Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























€. M. Wiclands 


ſämmtliche Werte, 


Neunundzwanzigfter Band. 
” ’ 


37» 28 
Feipzig. 
Verlag von Georg Joachim Göſchen. 
1840. 


Vermiſchte Schriften 


C. M. Wieland. 


Leipzig. 
Verlag von Georg Joahim Goͤſchen. 


1840. 









AS AYLoR 
S UNIVFasıTY ZA 
= 30NDV. 145 5 
X O7 CÄFÜRD 
"X? 






F 
& 
oO 

S 


nn nn 
Geſicht ded Mirza . 0. . . . 
Geſicht von einer Welt unſchuidiger Menfchen . 
Ylatonifche Betrachtungen über den Menfhen . 
Bas if eine fhöne Eee? . - . . 
Was iſt Wahrheit? .- . » 
Philoſophie, ald Kunft zu leben und Heiftunft der Seele Betrachtet 
Betrachtungen über 3. 3 Rouffeau’d urfprünglichen Zuſtand ded 
Menſchen. ... 
Ueber die von J. J. Rouſſeau vorgefchlagenen Verſuche, den wah⸗ 
ven Stand der Natur des Menſchen zu entdecken... 
Reiſe ded Prieſters Abulfauartd Ind innere Africia... 
Die Bekenntniffe ded Abulfauarid, geweſenen Priefterd der EN 
in ihrem Tempel zu Memphis in Nieder-Acguptn . . . 
Ueber die Behauptung, daB ungehbemmte Ausbildung der menſch⸗ 
lichen Gattung nadıthellig fi - . . - .. 
Ueber die vorgebliche Abnahme des menſchlichen Seſchlechts .. 
Auszuͤge aus Jakob Forſters Reife um die Welt . . . 


‘ . ‘ “ 


0 ‘ ‘ + 


® eo ® “. o. 


vw 
.. 


Sy mpa tbien 


1754 


Wieland, fümmil. Werke, XXIX. 1, 
” 





⸗· 4 








Einleitung. 





Wie glücklich, wenn ſympathetiſche Serien einander fin⸗ 
den! Seelen, die vielleicht: ſchon unter einem andern Him⸗ 
mel fich lieben und jest, da fie ſich foben, ſich deſſen wieder 
erinnern, wie man eimed Traumes fick erinnert, von dem 
sur eine dunkle angenehme Empfinbung: im: Gemüthe zur: 
gebliebene fit. Das Schiefal trennte fie vielleiht, als fie 
von jenen feligen: Geſtaden herabfanfen, ihre Pruͤfungszeit 
in diefem fremden Lande anzutreten. Aber ihrr befveunde⸗ 
ten Engel bringen fie wieder zufammen, wenn gleich Sahne, 
Gebirge und Fluͤſſe zwifchen fie gelegt find. Kaum erwachen 
die fchwerterlichen Seelen wieder von der Betäubung, worein 


. ber Gall ia den irdiſchen Klumpen fie. fügte; kaum 


fühlen fie ſich felbft wieder vet, fa erwacht auch.eine ge 
heime Schnfwht, die ihnen ſelhſt fremd if Ste athmen 
nad einem Gute, das ihnen. fehlt; fie Kamen; oft finben 
fie im einfamer Schatten. oder unter den Slüger der Nacht 
in ernſte Traͤume. Taufend Geftalten der Dinge gehen vor 
deu denkenden Seele vorbei, ohne fie zu. rühren; fie erflndet 
fi zulegt ein liebenswärdigeres Bild, fie malet ed aus und 
liebt es und mwünfht, wie Promalion, dap es leben 
möge, unmiffend, daß dieſes Bild ein Urbild dat, und daß 
® 
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fie fih nur wieder auf feine Züge befinnt, Wie füß iſt dann 
das Erftaunen diefer barmonifchen Geifter, wenn fie fih 
unverhofft finden! Gin geheimer magnetifcher Reiz nähert 
fie einander, fie fchauen fih an und lieben fich immer mehr, 
je länger fie fih anfhaun. Und wie Fönnten fie anders als 
fih lieben? Ihre Herzen find in den lieblichſten Gleihlaut 
geftimmt. Die Natur hat gleiche Netze für beide, Diefer 
zeine Azur des Himmels, diefe balfamifchen Blumen, diefe 
blühende Gegend, die im’ Mondfchein. fhlummert — aber 
noch viel mehr das geiftige Schöne, die Ordnung, Die 
Güte, die Unfhuld, die ftile Tugend, die unaufgemun- 
tert, unerfannt und unnachgeahmt mitten in dem Getuͤm⸗ 
mel einer auögearteten Welt der Stimme des Himmels 
getreu bleibt — alle diefe Gegenftände rühren beide auf 
gleihe Art. Wie füß iſt es ihnen, ihr Innerſtes einander 
aufzufchließen! Wie leicht verftehen fie fih! Wie ſchnell 
. seht jede Empfindung aus der einen in die andre über! 
Sie fheinen nur zwei Hälften zu ſeyn, welche die Freund: 
fhaft wieder in eine Seele zufammenfügt. Kein großer 
Gedanke, keine fchöne Empfindung, Feine frohe Hoffnung, 
Feine edle That, Die fie nicht unter fih gemein haben! Kein 
Mipflang in der einen, der nicht durch die andere in Har- 
monie aufgelöst werde! Die Begierde, fih den Unfterb- 
lichen, jenem heiligen Lande, wo fie entiprungen find, immer 
mehr zu nähern; diefe erhabne Begierde, man mag fie nun 
Tugend oder Religion nennen, vereinigt fie in Allem, 

was fie denken oder thun. Denn was für eine andere Harınvz 
nie kann unter Seiftern fepn, wenn es nicht die Tugend ft? 
D, hütet euch, die geheiligten Namen der Liebe und 
Sreundfchaft zu entweihen, ihr Keine Seelen, welche Chr: 
geiz oder Wolluft auf Furze Zeit an das gleiche Joch ſpannen; 
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nennet niht Sympathie, was eine ſchaͤndliche Zuſammen⸗ 


rottung ift, die ihr umfonft mit dem Namen der Liebe und 


Sreundfchaft bededt, wie Afra ein häßliched Gemuͤth unter 
den Roſen ihrer Wangen verbergen will. Beguüget end, 
von uns unbeneidet, an euren thierifchen Trieben und Freu⸗ 
den, aber haltet euch in euren Grenzen und gönnet ung, 
daß wir die Welt in einem andern Xichte betrachten; daß 
wir unfern Geift lieber mit großen und gewiffen Hoffnun: 

gen uähren und erweitern, als in fchnell vorbeiranfchenden 
Bollüfen zerſchmelzen wollen; und lieber mit einem goͤtt⸗ 
lihen Glauben nähren, als mit Einbildungen, bie Teine 
Wahrheit außer dem Hirn des Traumers haben; daß unfre 
Geelen lieber bei fich felbft wohnen, als in taufend eitle 
Begierden und Tprudelnde Thorheiten ausfließen; daß wir 
defto mehr zu leben glauben, je mehr der Geiſt frei und 
feiner eignen Natur gemäß empor fteigt, und je mehr wir 
von den Banden, die ihn an diefen irdifhen Felfen an: 
heiten, zerreißen koͤnnen. 

Und wie Fann es anders ſeyn, ale daß Ale, die mit dieſer 
Denkart beſeliget ſind, in einer geheimen geiſtigen Verbindung 
ſtehen und einander nahe ſind, wenn gleich ihre Blicke ſich nie 
begegneten, und ihre Lippen ſich nie gegen einander eroͤffnet ha⸗ 
ben? Ihre Neigungen begegnen einander, ihre reinſten Wünfche 
ſteigen gemeinſchaftlich zu Gott auf, ihr Geiſt ſtrebet in gleich⸗ 
laufenden Linien nach der Vollkommenheit, ihre Hoffnung 
fließt in dem gleichen Mittelpunkt zuſammen. Zwar haͤngt 
oft eine Decke zwiſchen ihnen, die ſie verhindert, einander 
zu erkennen; viele finden ſich erſt in jener Welt. So ordnet 
es der, der allein weiſe iſt! Die Erde ſoll kein Himmel 
ſeyn! Doch fuͤgt es oft ein gütiges Geſchick, daß ſie auch 
ſchon hier fi finden; und wenn gleich Ort und Zeit. fie 
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trennt, fo hat ber Witz, den Begierden bed Herzens zu 
Hulfe zu Fommen, ein Mittel erfunden, die Bewohner ent- 
fernver Begenden in einem Augenblick zuſammenzubringen 
wwd die Jetzztlebenden in die Geſellſchaft jener ehrwurdigen 
Schatten zu verlegen, deren Tugend mit jedem Jahrhwn dert 
neu geboren wird. 

Wie oft, wenn meine Seele aus den 'Zerftremingen des 
Tapes in ſtille einfame Schatten flieht, zu ihren liebſten 
Bedurtten fir fluͤchtet und ſich mit unſichtbaren Gegenſtaͤn⸗ 
den unterhält; mie oft ergößt mich da bie füße Vorſtellung, 
DaB ed Verwandtſchaften unter ben Beiftern gibt, und 
daß viele mit mir verfäwilterte Seelen auf dem Erdboden 
yerftreut find, die vieleicht In dDiefem Augenblick, wie ich, 
in einfame Schatten mtfiohen find und fith mit gleichen 
Gedanken und Grgenſtänden unterhalten! Dann hänge ich 
in ſrilber Entzückung dieſen geliebtben Träumen nah und 
fliege in Gedanken umher, dieſe ſympathetiſchen Seelen 
aufzuſuchen und an dem Zuſtand, worin jede ſich befindet, 
Antheil zu nehmen. Vielleicht, denke ich, ſchmachtet dieſe 
nach einem Frrunde, dem fie Ihr Herz entdecken darfte, der 
Ihre Empfindungen verftände und ihr fo rathen Könnte, 
wie ſie cd noͤthig hat; vielleiht iſt eine andere noch uner: 
jahrene, vbgleich gut geattete :Seele, der Belehrung, eine 
andere, Pie gleiten will, der Unterftiibung, eine wieberger 
fihlagene der Crmunterang, eine leichtfinnige ber Warnung 
benäthist. So fielle ich mix verſchiedene Umſtände vor, if 
denen jest. meine närhften und eigentlichen Verwandten fh 
befinden, und femme voll Freundſchaft nach, nie ich ſie bes 
lehren oder eruamtern, tröften oder fävten, beſtrafen oder 
mergerechtem Beifalle belohnen wolle. Dann zeichne ich dieſe 
Gedanken auf, und mein Herz finbet eine füße Befriedigung 
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darin, fich mit feinen Abweſenden zu beſprechen und ihnen 
das gleiche Vergnügen zu machen, das ich an diefen geheis 
men Geſpraͤchen finde. 

Mehmet denn, ihr geliebte Seelen, die mich näher an- 
geben als die übrigen Menfhen — für deren größeren 
Theil Leine andre Liebe ald Bedauern möglich ift, nehmer 
diefe Erinnerungen und Ermunterungen von eurem Kreunde 
un, der euch im einer beſſern Welt alle um fi her verſam⸗ 
meit zu sehen hoffet. Ihr allein verſtehet dieſe Blatter; 
he allein werbet dieſe Sprache Fennen and fühlen, und nur 
ia enven Herzen werden Tnnmathetiiehe Empfindungen ben 
meinigen antworten. 
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1. 


Schöne Eelia, du kenneſt deinen zaͤrtlichſten Liebhaber 
noch. nicht. Deine reizende Geſtalt hat einen Schwarm von 
kriechenden Seelen um dich her verfammelt; aber fie lieben 
nicht dich. Wie wenig müßtelt du deinen Werth kennen, 
wenn du auf fie ſtolz wäreft! Sie lieben dich nicht, Cer 
lia, fie gelüften did. in jeder deiner Reize verfpricht 
eigne Freunden, eigne Entzüdungen; dieſe lieben fie, wie 
Eva die Frucht liebte, die ihr lieblich zum Anſchauen und 
noch Tiebliher zum Koften fhien. Aber ich, der dich nie 
mit Förperlihen Augen ſah, Tann dih nur mit geiftigen 
betrachten, und diefe entdeden unter deiner irdifhen Form 
etwas, das noch fchöner als die Schönheit if. Blumen, 
Gemälde, Statuen Tann ich bewundern; aber diefes Gött- 
‚ lihe, dad deine fichtbare Seftalt fo weit über alle andere 
Schönheiten erhöht, ald ein Engelgüber einen Sommervogel 
erhaben ift, nimmt mein Herz ein. Ohne bie zu ſchmeicheln 
(denn warum follte ein unfichtbarer Liebhaber, ein Genius, 
fhmeiheln?), will ich dir ftolzere Dinge vorfagen, als bie 
unermüdeten Lobredner deiner jiugendlihen Neigungen dir 
fagen koͤnnen. Ich möchte dein Herz mit einem heiligen 
Stolze begeiftern, der dich über jene rofenwangigen Mäd- 
hen binwegfegte, an denen die Natur oder die Kunft bad 
Vornehmſte auszuarbeiten vergeffen bat; deren ganze 
Geſchichte ift, daß fie blühen, gepflüdt werden und verwelfen. 
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\ . Siehe. du reifeft zu einem Alter 5 
\ dich mit fehmeichelnden oder tabelfüchtig 
| tet, deine Schönheit zieht bir eine Acht 
\ bloſe Schönheit nicht verdient. Es iff s 
Beitimmung Zennen lernft. Wenn mir 
der Sympathie recht befannt ift, fo m 
Stimme in diefem Augenblid deiner t 
ich jetzt dent — „Schöne Celia, alle 
Schatten, ein WWieberfhein des nt 
«dein ewig und göttlih if. Deme © 
nis der Gottheit, deine Geſtalt ein ? 
Diele Farben, diefe Grazien find der G 
den Leib ausgießt, durch welchen fie wir 
ift ein Verſprechen, wodurch ſich die Se 
edel, nahahmengswürdig zu handeln. Si 
durch wir. auf die lchrende Tugend aufme 
ben follen. Denn eine: Schöne foll ein 
eine Lehrerin durch bie Beifpiele, die 
send, die, in Schönheit gehuͤlt, mitten ı 
tritt, mit: ihnen Umgang pflegt und vor 
det, gefällt mehr, rührt zärtliher, br 
in die Herzen, ale in den Regeln ber $ 
reizendoſten Dihtungen eines Rihardfoı 
ſcheint einnehmender, wenn fie auf fehl 
tet; die Empfindungen, welche Ordnu 
Herzens zeuget, tönen lieblicher von fd 
Sie entzädt ung ein ſchoͤnes Auge, das 
unverftellter Andacht gen Himmel hebt 
Gebanten, bie in der frommen Seele an 
»bellern blendendern Slanz entdedt! Wei 
X Anfauld, wenn Demuth, wenn die gr 
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weile ber Slaube ber EChriſten einflößet, auf Herzen, die 
auch bie ſichtbave Schönheit ſchon erweicht und bildſam ger 
werden, in aller ihrer Stäxte wirken, wie Können ſie anders 
ib Hieſe Yöhere Schoͤnheit bewundern? Und bei jeder ebein 
Eacie wird aud Bewunderung Liebe, aus Lebe Nacheiferung 
satieen. O Celia, wie koͤnnteſt du eine Wohlthaͤterin 
ber Menschen werben! Wie viele Thoren Tünnteft du ber 
ſchaͤmen, weite nieht glanben wollen, daß eine Tugend, bie 
wen prüfen darf, in einem zirtlichen Buſen zugleich mit 
der Jugend wohnen koͤnne! Wie viele boͤnnteſt du zwingen, 
die Tugend wider ihren Willen zu ehren! wie viele, bie ch 
fon nor ihr fürchteten, würden, von deinen Neigungen ats 
gegugen, fie in der Nähe ſehen und liebenswärdig finden! 
Mie wuͤrde bie blofe Ungewoͤhnlechkeit ber Sache aufmerkſam 
wuhen!- Man würde gianben, es fey ein Engel nuder den 
Menſchen erſchienen, fie durch Thaten zu fchren, ob viele 
. leicht Schönheit und Weisheit, wenn fie zuſammen verwebt 
wären, Diele Amachtſamen ruhren möchten, welde zu ſiunlich 
find, bie Tugend. in ihrer eigenen Seftslt zu lieben 9 
Celia, betrüge nicht die Abſtchten bed Schöpfers, der Di 
gebildet Wat! Mache beine Grazien nicht zu Sirenen, bie . 
uud zum Tob einisden! — Vergib, vergib, ſchoͤne Freuue 
kin, meinem reblichen Eifer! Ich weiß, da wuͤrdeſt lieber 
Mefe glänzenden Farben werbieren, ald eine ſittliche Häßlich⸗ 
Bett unter almer fo zeigenben Larve, eine Schlangenſtele unter 
diefen Blumen verbergen wollen. Ich fehe noch mehr! Gin 
edles Vewußtſeyn ‚gläht in beinen Augen; eine Cmupfindung 
Beimer ſelbſt, eine heilige Ahnung erfühittert bein. Korg. 
Du verſchmaͤheſt die taͤnbelnde Aufwertung menichlider In⸗ 

festen, in was fir Barben fie auch zu Fehlern belieben, 
Du fehueft dich nach dem Beifall des Könige und Richtet 


& 







12 


ber Hält, :ber :bid iu Die Irrgaͤnge uwfrer Neigungen ſeht 
md jede nuntfrer Thaten abwägen wird. Mit mel einer 
Echoͤnheit wirk du unfte fo verumftalsete Weit vermehren 
ie werben dich ‚alle Freunde der Zugend lieben! Welch 
einen Himmel wird in deinem Befls ber Gdädkiche finden, 
dem dich die Worficht zur Belehnung feiner Tugend ſcheuken 
wird! Wie felig werben die feyn, die bu an deinem nei: 
serlihen Buſen zur Unſchuld bilden wirft! Du wirſt sine 
Byron im deinen blühenden Tagen und eine verehrungd: 
| märdige Shirley ſeya, wenn ſilberne Haare dein Haupt 
daten, und das Alter deimen Hungen ihre Nofen, aber 
sicht deinem Geſicht die harmoniſchen Züge wird entwent 
det Haken.” 
















2. 


Mrd fir ein Gewoͤlk, o Werft, hat fich Aber dein 
Geht gezogen, dad die Natur qur Freundlichteit bildetet 
Meher Diefe unmentbigen Blicde, dieſe Falten auf einer 
Btirue, die zur. Heiterkert ausgebreitet iſt ? Ueber wen zuͤruſt 
dm, Aue? — „Ueber das ganze meuſchliche Geſchlecht. 
Die Menſchen find Mißgeburten und Ungehener in Deinen 
Angen, Die man entweder haflen ober verachten muß. . Three 
Uheeheit,, ihwe Rafber, ihre Einbilbemgen, ihre widerfiunigen ' 
Ungleicxheiten, ste ZJalſchheit und Bocherit find bir nmicht 
kiuper ertraͤglich Da ſieheſt fie von allen Seiten an, wie 
an glaub, und kannſt nichts Lichenswichiges an Ihwen 
Be urbgen kichensenikrbig geweſen ſeyu, da fie im 
erſten Unſchuld aus der Sand bed Schöpfers kamen. 
wie De ad. nachher geworden und bisher geblieben 
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find, findeſt du fie unertraͤglich. Sie prahlen auf Vernunft, 


der fie niemals folgen, und bewundern bie Tugend. deko 


mehr, je weniger fie Luft haben, fie auszuäben. Ste find 
aufgeblafen und übermütbig, wenn es nah ihrem Sinne 
seht, und Friehen muthlos am Boden, fobald ihnen etwas 
Widriges aufftößt. Sie fchweifen immer aus fi ſelbſt 
hinaus und fuhen die Slädfeligkeit allenthalben, wo fie 
nicht. ift. Die Wahrheit bat kein Anfehn bei ihnen. Der 
ſchändlichſte Irrthum gefällt ihnen in einer fchönen Larve 
beffer, ale die Wahrheit, die ungefhmüdt am fchönften iſt. 


Sie haften fih um Gottes willen, den fie nie glauben, außer‘ 


wenn fein Donner fie an ihn erinnert, oder wenn fie im 
Angefiht des Todes vom Bewußtſeyn ihrer eigenen Thaten, 
wie von Furien mit Schlangenpeitfchen, vor feinen Nichter: 
ftuhl gefchleppt werden. Sie machen unaufhörlihe Geſetze 
und unterfuchen, was recht ift; fie machen Gefeße, bie ihre 
Zeidenfchaften bandigen follen, und. diefe Leidenfchaften find 
die einzigen Gefege ihrer Handlungen. Viele ſcheuen ſich 
nicht,, im Angefiht des Himmels und der Erde Boͤſewichter 
zu feyn;.und die Vebrigen, die noch erröthen Eönnen, heben 
zur Verhehlung ihrer Schande falihe Tugenden erfounen 


und fie an die Stelle der wahren gefeßt,. von der fie weder. 


Gefühl noch Kenntniß haben. Die Elenden! Die Neligion 
ſelbſt, die ihnen eine Ewigkeit vol Wonne zum Sold an- 
bietet, wenn fie das thun wollen, was fie. aus Gigennuß 
‚tbun müßten, wenn auch fein Himmel wäre, — bie Reli⸗ 
gion ſelbſt hat ſie nicht vermoͤgen koͤnnen, weiſe zu werden. 
Welch eine Unordnung, welch ein Getümmel von morali⸗ 
ſchen Disſonanzen iſt dieſe menſchliche Welt! Was für ein 


glorreiches Geſchoͤpf ware der Menſch, wenn er wäre, wadz 


er ſeyn ſoll! der Engel der Erde. Aber was iſt er jetzt, da 
y 
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ed dem Vieh ſelbſt eine Schande iff, mit dem Menſchen 
verglichen zu werden! da er and einem weifen, gutthätigen, 
zärtlihen Wefen in ein grauſames, ftolzes, fchänbliches Un⸗ 
gehener verwandelt ift, das die Natur nicht für ihre Geburt 
erkennt und gern in den Abgrund augfpeien mödte, wo es 
allein feines Gleichen fände!” | 

Genug, genug, Alceft! du koͤnnteſt noch Tage lang 
aus dieſem Geſichtspunkt und in dieſem Ton auf die 


Menſchen ſchmaͤlen. Aber was folgerſt du aus dem Allem? 


„Was Anderes, als daß es die Hölle einer redlichen 
Seele ift, unter ſolchen Schenfelen zu wohnen und entweder 
ſchweigend, wie eine Statue, die man nicht ſcheut, ihren 
ſchaͤndlichen Thaten zuzufehen oder fih, wenn man den 
Mund Sffnet, alle Augenblicke ihrem dummen Hohn, ihren 
fophiftifchen Künften und ihrer tüdifchen Rachſucht auszu⸗ 
fegen? Kann man Verftand und Nedlichfeit haben und 
hierbei gleihgültig bleiben? Nein! Ich will nicht, daß mich 
ein vergeblicher Gifer freife. Ich will in eine Einöde geben, 
in unzugangbare Wildniffe, wo dad Grad niemals unter 
den Tritten diefer giftigen ‘Chiere verdorret ift. Löwen und 
Tiger mögen ihr Lager dafelbft Haben, Schlangen und Dra- 
chen mögen um mich her zifchen; vom Anblick der Menfchen 
erlöst, will ich mich in einem Paradieſe glauben.” | 

Und dieß iſt alfo dein Entfhluß? Sp willft du deine 
Umftände verbeffern? durch Deine eigne Weisheit den Feh— 
ler der Vorſicht verbefern, die dich unter die Menfchen ge⸗ 
fegt bat? Ohne Zweifel wirft.du die Wunder des Orpheus 
noch weiter treiben und die wilden Thiere durch die magifche 
Sewalt deiner Philofophie geſchickt machen, deine Geſellſchaft 

’fepn. Denn, glaube mir, wofern du Niemand haft, dem 


— Betrachtungen entdecken kannſt, Niemand, der dich 


FE 


| i2 


find, findeft du fie unertraͤglich. Ste prahlen auf Vernunft, 
der fie niemals folgen,. und bewundern die Tugend: deko 
mehr, je weniger fie Luft haben, fie auszuüben. Sie find 
aufgeblafen und übermüthig, wenn es nah ihrem Sinne 
geht, und Friehen muthlos am Boden, fobald ihnen etwas 
MWidriges aufftößt. Sie fchweifen immer aus fih ſelbſt 
hinaus und fuhen die Slüdfeligkeit allenthalben, wo fie 
nicht. iſt. Die Wahrheit Hat kein Anfehn bei ihnen. Der 
ſchaͤndlichſte Srrthum. gefällt ihnen in einer ſchoͤnen Larve 
beffer, ale die Wahrheit, die ungefhmüdt am fchönften iſt. 
Sie haſſen ſich um Gottes willen, den ſie nie glauben, außer 
wenn ſein Donner ſie an ihn erinnert, oder wenn ſie im 
Angeſicht des Todes vom Bewußtſepn ihrer eigenen Thaten, 
wie von Furien mit Schlangenpeitſchen, vor feinen Richter⸗ 
ſtuhl geſchleppt werden. Sie machen unaufhoͤrliche Geſetze 
und unterſuchen, was recht iſt; ſie machen Geſetze, die ihre 
Leidenſchaften baͤndigen ſollen, und dieſe Leidenſchaften ſind 
die einzigen Geſetze ihrer Handlungen. Viele ſcheuen ſich 
nicht, im Angeſicht des Himmels und der Erde Boͤſewichter 
zu ſeyn; und die Uebrigen, die noch erroͤthen koͤnnen, haben 
zur Verhehlung ihrer Schande falſche Tugenden erſonnen 


und ſie an die Stelle der wahren geſetzt, von der fie weder 


Gefühl noh Kenntniß haben. Die Elenden! Die Religion 
Feibft, die ihnen eine Ewigkeit vol Wonne zum Sold an- 
bietet, wenn fie das thun wollen, was fie. aus Cigennuß 
thun müßten, wenn auch Fein Himmel wäre, — die Reli 
gion felbft hat fie nicht vermögen können, weile zu werben. 
Welch eine Unordnung, welch ein Getümmel von ‚moralie 
fhen Disfonanzen ift diefe menfchlihe Welt!. Was für ein 
slorreihes Gefchöpf wäre der Menſch, wenn er wäre, was 


er ſeyn fol .der Engel der Erde. Aber was iſt er jet, da „ 
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es dem Vieh Telbft eine Schande iſt, mit dem Menſchen 
verglichen zu werden! da er aus einem weiſen, gutthaͤtigen, 
zaͤrtlichen Weſen in ein grauſames, ſtolzes, ſchaͤndliches Un⸗ 
geheuer verwandelt iſt, das die Natur nicht fuͤr ihre Geburt 
erkennt und gern in den Abgrund ausſpeien moͤchte, wo es 
allein feines Gleichen faͤnde!“ 

Genug, genug, Alceſt! du koͤnnteſt noch Tage lang 
aus dieſem Geſichtspunkt und in dieſem Ton auf die 


Menſchen ſchmaͤlen. Aber was folgerſt bu aus dem Allem? 


„Was Anderes, als daß es die Hölle einer redlichen 
Seele ift, unter folhen Schenfalen zu wohnen und entweder 
ſchweigend, wie eine Statue, die man nicht fcheut, ihren 
fhändlichen Thaten zuzufehen oder fih, wenn man den 
Mund öffnet, alle Augenblidte ihrem dummen Hohn, ihren 
ſophiſtiſchen Künften und ihrer tüdifchen Rachſucht auszu⸗ 
fegen? Kann man Verftand und Nedlichfeit haben und 


herbei gleichgültig bleiben? Nein! Ich will nicht, daß mich | 


ein vergeblicher Eifer freſſe. Ich will in eine Eindde gehen, 
in unzugangbare Wildniffe, wo dad Grad niemald unter 
den Tritten diefer giftigen Thiere verdorret ift. Lowen und 
Tiger mögen ihr Lager dafelbit haben, Schlangen und Dre: 
den mögen um mic her zifchen; vom Anblick der Menſchen 
erlöst, will ich mich in einem Paradiefe glauben.” | 

Und dieß ift alfo dein Entfhluß? Sp willft du deine 
Umftände verbeffeen? durch deine eigne Weisheit den Feb: 
ler der Vorficht verbeffern, die dich unter die Menfchen ge- 
fest Hat? Ohne Sweifel wirft. du die Wunder des Orpheus 
noch weiter treiben und die wilden Thiere durch die magifche 
Gewalt deiner Philoſophie geſchickt machen, deine Geſellſchaft 
zu ſeyn. Denn, glaube mir, wofern du Niemand haft, dem 
Im deine Betrachtungen entdeden kannt, Niemand, der dich 
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biſligen oder lieben Tanz, fo: wirft du fehr lange Meile 
Daten. Glieich den Liebhabern in Aomanen mit be Bde: 
men zu veden, iſt nur eine Heine Zeit angenehn. Aber 
verſtatte wenigfiens zuvor, Daß ih: Dich fruge, was bie: Mer 
anleffung zu dieſer Exhittrenng gegen bad menſchliche Ges 
Thledht gewefen fey. DBelenne nur offenhersig, du Bifb von 
einem Nisderträchtigen: verleumdet worden, yon einem Men- 
firen, dem Jedermann gefunde Vernuunft und Neblihfeit abs 
ſpricht, und der doch Leute gefunden bat, die ihm glaubten. 
Die hut deine Galle fo aufgebracht! In ber TDhat eine 
ſchwarze Haundlung, aber welche feinen folhen Sturm in 
einem Weifen hätte follen esregen können. Denn dar fteheft 
leicht, daß es ſehr unbillig iſt, den Zorn, den ein Eingiger 
verdient bat, ale Uebrige ohne Unterſchied entgelten zu 
laſſen. | ' 

Sa, ſprichſt dir, menn ich nicht wüßte, daß die. Uebrigen 
eben fo fhlimm wie diefer find. . Was ift gegen bie Wahr: 
heit des Gemäldes einzuwenden, dad ich von ben Menden 
gemacht habe? 


Bielleiht ſehr viel. Aber antworte jetzt nur auf Diele 


Smge: Gibt ed Feine tugendhafte Menſchen auf der 
Welt?! — Ya, autworteft du, aber es find ihrer fe wenig, 
daß fie gegen die fchlimmen im feine Betrachtung kommen. 
Du urtheileft ſehr ſchnell. Ein einziger Tugendhafter kommt 
sesen eine ganze Hölle well Böfewichter m Betrachtung. 
Aber warum mahft du ie Zahl der Mebliden fo klein? 
Kennſt du nicht felbft verfihiebene? und find es Diejenigen 
befto minder, die, du nicht Fenuft? Wie, wenn ihre Zahl in 
den Megiftern des Himmels viel größer wäre? Und follte 
nicht ein einziger Tugendhafter einem wohl beſchaffnen Seifte 
fo viel Vergnugen geben, daß der Aublick von zehn Boshaften 
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es· nicht ſoflte vormimeen Tännen ? — 36: nich Freinnültiig 
wien, Week, — du liebrſt die Sraaimäthigkelt an die ſelbſt — 
bet nicht. aine Leidenſchaft, die viellricht nurbler iſt, als be 
dent, heim: inwen diges Ange bencheit? Du feuwk doch die 
Natur bes Tribenidinkten. Sie vergrößern, fie leihen Gen 
Sachen ihre eigene Geſtalt, fie find die älteften. und Alk 
lichſten Sophiſten. Van Leidenſchuft erhiugt fieht der A 
haͤnger Mahsmeds in der blatigen Schlacht den Himmel 
ves ſchwarzaugiger Mübdchen; ine Affect ſieht und hört ver 
Furchtſame lautes Geſpenſter um ſich her; im Affect ficheft 
du eitel Thorheit und Lafer, eitel Unordnuug in der Melt. — 
Br ſie dir allezeit fr haͤßlich vorgekmmeu? — Du errötheft! 
Exft geſtern ſchien dir Ales blühend, da bu von der ſchoͤnen 
Delia Iamfi; Alles mer Himmel um dich ber, du träumteft 
laater Unſchuld und Bertlichleit. Die Welt ift gleich une 
fihuldig, wenn du fie für fühöner, als wenn du. fie für haͤß⸗ 
licher haͤltſt, als fie if: Nimm fie für das, was fie iſt, 
und gewoͤhne dich, fie mit dem Auge des echten Chrüften 
ansnfehen, und: fie wird nieder zu einer parabiefifchen Schüns 
beit wur Dir aufblühen. Dieß iſt mehr, als blofe Weltweig: 
heit. kaun. Diefe fann uns geduldig, bie chriſtliche Weis⸗ 
beit allein fan und versnügt maden. Meineſt bu, ber 
Schöpfer würhe dieſe Exde nur. einen Angenblid vor feinem 
Angefiht dulden, wenn er nicht eine ihm gefällige Schöns 
beit, eine überwiegende Güte in derſelben fände? Glaubeft 
du, der. Sohn Gottes fey vergebens herunter gefkiegen, fich 
sine. unfihsbare Gemeine von Helligen zu fammeln, damit 
die alten Anſprüche des Himmels an die Erde gültig biie _ 
ww? Schäme dich Deines: unbeſennenen Eifers, der bie 
Gorttheit ſchmähet, da er nur bie Menfhen zu tadeln 
— Und wie vertragt ſich dieſe Vervitterung gegen 





rc 


46 
das menſchliche Geſchlecht mit der Güte, welche du von dir 


ſelbſt fordern follteft, da du an Andern den Mangel berfel-- 


ben fo ſtreng verdammeſt? Ach -fordre nicht von dir, em 
Denfchenfreund zu fepn, Tolange du fie haffenswärdig fin- 
beft. Aber als. ein Weltbürger darfſt du Feinem Inſect 
Unrecht thun. Wenn du alſo deine Beſchuldigungen nicht 
anf alle und jede Menichen erweiten. kannſt; wenn es fi 
befindet, daß der Menſch eine ſchoͤne Seite hat, welche die 


unvollkommene bei Weiten überglänst, und daß die Quellen 


der moralifhen Webel vielmehr Mängel find, als Bosheit: 
fo würdet du, nach dem Ausfpruch deines eigenen Herzens, 
ein fehr ungerechtes Gefchöpf feyn, und ed würde Niemand 
weniger, als dir anftehen, fo unbarmherzig auf die Sterb: 
Tihen herabzudonnern. Werftatte mir in dieſem Augenblick, 
dein Gewiffen zu feyn und dich an dich felbft zu erin⸗ 
nern. Siehe in dein Leben zurück und ſage mir dann, ob 
du leugnen kannſt, daß du auch zu den Menſchen gehörft? 
Wie viel Thorheit wird dieſe Selbſtbeſchauung in deinem 
eignen Buſen entdecken! Vielleicht findeft du bei genauer Unter⸗ 
fuhung, daß das menfchliche Sefchlecht erft alddann fo vers 
achtet zu werden verdiente, wenn ein Feder nach dem Wer: 
Hältniß feiner Kräfte und ber Gelegenheiten, die er zu feiner 


Selbjtverbeiferung bat, noch ein fo großes Maß von Fehlern 


haͤtte, wie du. 
Ich ſehe, wie beſchaͤmt dich dieſe Betrachtung macht. 


Ich will dich nicht noch mehr zu Boden druͤcken. Aber ich 


hoffe, daß du jetzt an den goͤttlichen Lehrer der Chriſten 
denken werdeſt, der, gewiß aus tiefer Einſicht in die Natur 
des Menſchen, feine Jünger fo ſtark zur Demuth ermahnet. 
Demuth oder Selbſterlenntniß iſt das beſte Gegengift gegen 
eine Miſanthropie wie die deinige, die zwar aus Eifer für 
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das Gute entfpringt, aber vom Stolz zu einer Keibenfchaft 
aufgefchwellt wird, die den Menſchen fchändet und eine Art 
son Empörung gegen bie Vorſicht ift. 


3. 


In einer mitternähtlihen Stunde, ald meine Seele 
in ſtille Schatten gehuͤllt umpergleitete, hörte fie mit dem 
inwendigen leifen Gehaͤr, womit fie die Hymnen. der Natur 
und die noch zaftere Stimme vernimmt, bie bei jeder Idee 
ober Handlung und Beifall gibt oder tadelt, einen Streit 
zwifchen zwei Geiftern, weldhe um dad Haupt der ſchlum⸗ 
mernden Sachariſſa ſchwebten. Der eine war leicht für einen 
guten Engel und für ihren Beſchuͤtzer zu erfennen; aber den 
andern 'verrieth fein fchweflichter Glanz und eine Miene voll 
tückiſcher Bosheit, daß er einer von denen fey, welche im 
Sinftern umbherfhleihen, um das reine Herz der Unſchuld 
zu befleden. Denn eine jede Seele, o Sachariſſa, ift von 
zwei Genien umgeben. Der eine, ihr Freund und getreuer 
Wächter, ift unabläffie bemüht, fie unverleät durch die Irr⸗ 
gänge des Lebens zu leiten; er wirkt durch geheime Einflüfe 
in den ebdelften Theil der Seele, wo er die Vernunft ſtärket 
und fi von da ins willige Herz ergießt. So Tüß ift nicht 
dem zdrtlichen Jüngling bie Stimme der Geliebten, noch 
der liebenden Mutter das Stammeln des Kindes, das un 
ihren Buſen lächelt, als feine ätherifhe Stimme fanft ſaͤu⸗ 
felnd ins Herz hinabtönt, wenn er eine gute That mit 
inwendigem Beifall belohnt und ber in fich felbft gefammels 
ten Seele ein Triumphlied fingt. Unter feinen Flügeln im 
Bewußtfeyn der Unfchuld ruhen, ift Lieblicher, als in Baden 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX. 
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finnficher Freuden ſchwimmen. Von ihm kommt ed, ſchoͤne 
Sachariſſa, weun du dur ein wunderbares geheimes Gefühl 
gewarnet wirft, Gedanfen in deinem Gemüthe Platz zu 
geben, welde den Holden Srieden "deiner Seele zerftören 
Zönnten.: Bon ihm Fommt die Beltrafung, die du auf dei- 
nem nächtlihen Lager fühlft, mern du einen Tag zum Opfer 
der Eitelkeit abgefchladhtet oder aus allzu großer Gefaͤlligkeit 
wider deinen eignen Geſchmack Thorheiten, die der Gebrauch 
nicht rechtfertigen kann, mitgemacht haſt. Glücklich, went 
du einen ſolchen Beſchützer nie von« die verſcheucheſt, nach 
dein teicht verwundeted Herz dem tädifhen Dämon aus⸗ 
feßeft, der immer, bald näher, bald entfernter, nach hir 
fchielt und auf Gelegenheiten Inuert, irgend einen unverwahr⸗ 
ten Sugang in deine Seele zu finden. Und wie leicht iſt 
dieß möglich, da er die gefährliche Gabe beſitzt, gleich dem 
betrüglichen Wis allerlei Seftalten anzunehmen! Wie oft 
verftet er fich hinten eine Schaar von Jugendfreuden, die 
.er unſchuldig nennt, und Ianert wie der Skorpion unter 
Blumen! Laß dich nicht durch feine glatten Worte verfüh- 
zen! Durch ſolche verführte einer feines Bleichen die un⸗ 
YHuldigfte unter allen Weibern. Nur dann bift du unſchul⸗ 
dig, wenn du dein Herz mit Freuden vor dem Alwilfenden 
ausbreiten kannſt; wenn Feine Schmärmeret eitler Begierden, 
Keine unbefonnene Wuͤnſche, Feine Ungeduld, kein Stolg 
über Vorzüge, die auf der Wage der Weisheit von einem 
Sonnenftaub überwogen werden, deinen Geiſt beflecken. 
Glaube nicht dem Unbedahtfamen, der dich geiftreich nennt, 
weil deine Augen mit ihren lieblichen Blitzen fein Herz ge: 
fchmelzt haben, und dich tugendhaft ‚glaubt, weil er fich 
beredet, daß in einem blendenden Bufen notbwendig bie 
Schneeweiße Unfchuld wohnen müfe, Du bift edel, weil du 
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Besierden in dir fühlft, den erhabenften Vorbildern ber 
Tugenb nachzueifern. Aber du bift noch weit entfernt, fie 
erreicht zu haben, wenn du ihnen fon diefe oder jene 
Empfindungen abgelernt haſt. Eine Slariffe, eine Bpron 
oder Amalia ift Die hoͤchſte Zierde der Menfchheit; fie fchwebt 
zwifchen der englifhen und menfhlihen Natur in der Mitte, 
Du haft alle ihre Zärtlichkeit, Sachariſſa, ftrebe auch nad 
ihrer Größe. Jene ift eine Gabe der Natur; dieſe kann 
and muß beim eigenes Werk ſeyn. Zaͤrtlichkeit des Gemuͤths 
olme Stärke, vyhne Großmuth ift Weichlichleit, ein Mohr, 
das von jedem Winde bewegt wird. Aber eine Seele, die 
ſich eine erhabene Urt zu denfen angewöhnt hat, hört unge: 
‚reizt die Stimme der Freuden, die an ihre Ufer zu einem 
wollüſtigen Tode einladen, und ftehet unerſchüttert im Sturm, 
wie eine Geder Gottes, deren Wurzeln in die Tiefe hinab- 
reihen. Und nie kann eine Seele anderd ald groß feyn, 
die ihren Adel bedenft, die diefen Exrdenfloß gegen jene 
himmliſchen Welten und Tage, die wie ein Schatten dahin⸗ 
sehen, gegen die Emwigfeit abgewogen hat? Was hat denn 
Eitelkeit und Wolluſt einer folhen Seele Anftändiged anzu= 
bieten? Was Hat ein Stäubhen für ein Verbältniß gegen 
den Hrmmel? Muß nicht, wenn du fo denkſt, die getreue 
Ausabung der kleinſten Pflicht dir ein größeres Vergnügen 
geben, als jene flatternden Seelchen zu Tennen fähig find, 
die immer außer ihrem eignen Bezirk in dar Auen der 
Thorheit beramirren und alle Dinge um fih her mit trunk⸗ 
nem, ungewiſſem Auge angaffen? Nein, Sachariffa; der 
neidifche Damon folf nicht triumphiren, dich in diefe Laby- 
tinthe gezogen zu haben. Du wirft nnverwandt dein Ohr 
nad der fanften Stimme der Weisheit lenfen und den Weg 
mie immer frärfern Schritten fortwandeln, auf welchem Ruhe 
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und Sufriedenhert unter deinen Tritten blühen und tanfend 
Seraphim, von deiner dDemuthsvollen Tugend angelodt, um 


dich her fchweben und einen Kreis um dein Herz ziehen, 
durch den Fein Uebel dringen kann. 


4, 


In welchen Gefilden irreft du jeßt, von der Morgen: 
röthe umgeben, o Cyane? Welche Schatten, welche felbft- 
gewachfene Laube bededt dich? Welche Blume zieht dein 
immer heitred Auge auf ihre fittfame einfärbige Schönheit, 
als ob fie fich fehnte, an deinem Bufen aufzublühen? — 
Oder hörft du ſtill Inufchend der wirbelnden Lerche zu, Die 
ihre frohen Gefühle, Hymnen dem Gott, der fie zur Freude 
empfindlich fchuf, dem Tag entgegenfingt? Wie zufrieden 
lächelt dein denfendes Antliß, aus dem eine ungefchminfte 
Seele glänzt? Wie verichönert fih die Natur um Dich her, 
da dein Geift die Gegenwart feines Schöpfer fühlt, die 
Gegenwart des unfichtbaren Genius der ganzen Welt, deſſen 
Athem alle diefe Kräfte der Natur bewegt und namen- 
Iofe unzählbare LKieblichfeiten über alles Sichtbare ausbreitet! 
Mie froh wandelft du in diefen einfamen Sebüfchen! Deine 
Empfindungen antworten, gleich der Npmphe in Felfen, den 
Stimmen der Natur, die dih zum füßen ‚Gefühl deines 
Daſeyns erwecken. Keine Sorge, Feine lüfterne Begierde 
bewölft den reinen Himmel deiner Seele. Unentweiht von 
den Sitten der verdorbenen Welt, Fenneft du kaum die Na- 
men der Verſtellung, der Siererei, der gefchminften Tugen⸗ 
den und der ſchlauen Künfte flädtifcher Buhlerinnen — Bub: 
lerinnen um Ruhm oder Wolluſt. Du entbehreft leicht, mit 


ö— — — ——— — — — — 


21 


deiner eignen Anmuth gezieret, ihren erbettelten gothiſchen 
Putz. Ungeſehen, wie dieſe balſamiſche Feldroſe im Gebüſche 
blüht, unbewundert, ohne Verlangen nach Ruhm, blüheſt 
du. Du weißt nicht, du ſchoͤne Unſchuld, daß du Zeugen 
um dich her haſt. Ich ſehe ſie ihr goldlockiges Haupt aus 
Purpurwolken herab neigen oder gleich Fruͤhlingslüften an 
deiner Seite hinſchweben; fie lächeln dich brüderlih an. — 
Denn Engel umgeben allezeit die Unfchuld, Engel bewachen 


die Seelen, deren bimmlifhe Namen im Buche des Lebens 


ſchimmern. Wie oft empfindeft du ihre leifen Eingebungen! 
Ergeße immerfort, o Cyane, ihr Auge; befchäftige fie unauf⸗ 
hörlich mit deinen frommen Thaten; denn fie find befehligt, 
fie alle aufzufchreiben. Die Heinfte Handlung, die ein rei- 
nes Herz, eine zärtlihe Sorgfalt, die Pflichten unferd Ber 
rufs zu erfüllen, zur Quelle hat, ift wichtig in den Augen 
des Ewigen, der unfer Nichter feyn wird, 


>. 


Warum weineft dit, Glycera? warum blidt deine fonft 
immer lächelnde Anmuth wie ein verblühender Frühling aus 
feuchten Wolken hervor? Warum fliehft du die gefellige 
Freude und fucheft den melancholifhen Hain, wo Niemand 
deine Thränen tadelt? — Ach! du beflagft eine verlorne 
Srenndin. Bor wenigen Stunden blühte fie wie eine Mor: 
genroſe; da pflüdte fie plößlich der Tod, und fie verdorrete 
wie eine Roſe im Mittag. Eine Geſundheit, welche Unfterb- 
lichfeit zu verſprechen ſchien, die regeſte Munterfeit, Die 
frifchefte Blume der Schönheit, Fonnten fie nicht vorm Grabe be⸗ 
wahren, Sie, die vor Kurzem alle Augen ergekte, in allen 
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Sünglingen Verlangen und. Liebe anzfindete, von Allen be- 
wundert oder beneidet wurde, fie ift nicht mehr! Das fchmel- 
gende Feuer ihrer Augen ift verlofhen, die Farbe ihrer Wan— 
gen gleicht der welfen Lilie, alle ihre lächelnden Grazien find 
verſchmachtet! Diefer Leib, in dem bie Natur ihre fehönfte 
Idee ausgebildet zu haben ſchien, tft fchon ein. moderndes 
Scheufal, eine Speife der Würmer. Und wo tft nun die 
Schönheit, welche deine Gefpielen an ihr beneideten? bie 
Schönheit, wegen welcher ihre Schmeichler fie bald Leda bald 
Venus nannten? — Du ftauneft, Glycera! Ein ahnender 
Schauer erfchüttert dein zartes Gebein. Die Schatten um 
dich ber werben dir zu Xodesgeftalten, und du höreft aus 
dem raufchenden, halb entblätterten Gebüfche die Stimme 
deiner Freundin, die dir zuruft: Folge mir!— Ach! Glycera, 
was find diefe Karben, diefe folge Bildung? Kine gemalte 
Speife der Augen und wie oft ein Köder Hüfterner, nah 
Wolluſt wiehernder Blide; eine Nahrung der Eitelkeit, oft 
ein Raub des Lafterhaften und eine DVerrätherin der Un— 
ſchuld. — Und wie flüchtig, wie vergänglich iſt fie ihrer Na- 
tur nah! Kine glänzende Seifenblafe, ein buntes Nichts. — 
Wache auf, Seele! Unfterblihe, Erbin der Ewigkeit, wache 
anf! Schwinge dich über diefen blühenden Staub und er- 
tenne deinen Adel. Die Tugend ift die Schönheit des Men- 
Shen, eines Geſchoͤpfs, bas, über die unbefeelte und thie- 
rifche Welt erhaben, von einer Seite den Geiſtern des Ae- 
thers verwandt tft. Verachte, o Glycera, diefe Würmerfee- 
len, die, von niedrigen Begierden gebrädt, auf deinen 
Wangen riechen; fie mißkennen fich felbft und dich! — Siehe, 
diefe Welt ift nicht wie die Träume der wollüftigen Tugend 
fie zaubern. Sie vergeht mit ihrer Luft. Die Betrüge- 
sin verfpricht bir beftändige Freuden und bezahlet beine 
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Erwartung mit Neue nnd Ueberdruß. — Laß das Grab beiner 
Breundin dich Weisheit lehren. Weife feyn in der Ulüthe 
des Lebens, wenn jede Aber nach Bergnügen lechzet, wenn 
taufend Sirenen die leichtfinnige Seele an ihre tödtlichen 
Ufer Inden; alsdann weiſe fepyn, eh? ung die Erfahrung zu 
ſpaͤt weife macht; — o das ift ein Triumph für die Seraphim, 
die immer unter ung wandeln, und die ich oft in nächtlichen 
- Stunden höre, wenn fie, in traurige Wolfen verhülft, den 
Fall der Unfchuld und die Verblendung unfterblicher Seelen, 
deren Wächter fie find, auf weinenden Lauten beiammern. 

Komm, Glycera, laß und das Grab unfrer Verftorbenen 
beſuchen! Du ſtiller Mond, neige dein umfchleiertes melandjo: 
liſches Antliß aus dem herbftlichen Duft herab und zeig’ und den 
Weg. : Hier in diefer feierlichen einöden Stile, wo die Nacht 
und der Tod unter zerftreuten Gebeinen fchlummern, auf 
den Gräbern der Chriften, die einft anferftehen werden, bier 
laß und mit unfrer Seele einen Bund machen! Gngeldge: 
falten fchweben halb fichtbar, mit Schatten vermifht, um 
uns ber. Der Smwige, unfer Richter, hört und zu. Laß ung 
ein feierlihes Gelübde thun, wetfe zu fepn und für Die 
Ewigkeit zu leben! Laß ung diefe Findifchen Eitelfeiten mit 
Füßen treten, bei denen die Thoren Ruhe für ihre Seele 
Tuben und nicht fmben! Sie mögen, vom Wein des Un— 
fund trunfen, ung als Einfältige und Narren verlahen; 
genng, daß wir den Beifall des Himmeld haben und, was 
fie niemals ſeyn werden, glüdlich find. 


6. 
Was liefeft du Hier, Aedon, das ein fo vergnügtes Lä— 
qeln in deinem Geſicht erregt und den Schlaf von deinen 
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Augenlidern entfernt, -obgleih die dußerfien Sterne ſchon 
finten? Es find Anakreons Oden. Du bift entzädt über 
diefen Lichling der Natur, in deffen Liedern die feinfte Wolluſt 
und bie naivften Grazien athmen. Du haft ihm eine gute 
Sefelfhaft auf deinem Pulte gegeben. Hier liegt Tibull, 
dort Shaulien, Gay und Prior, deine Vertrauten, mit an⸗ 
dern Dichtern, deren Mufe die Freude ift, in angenehmer 
Unordnung zerftreut. ine lächelnde Tiefſinnigkeit verkündigt 
mir, was jeßt in deiner Seele vorgeht, Du fiehft die Welt 
aus einem Iuftigen Gefichtspunft, lauter Myrtenhaine, Nor 
Tenlager und ewiger Frühling, willige Mädchen, Faunen 
und tanzende Mänaden und Nachtigallen, deren Sirenen— 
gefang zur Liebe einladet. — Ein folhed Geficht, allzu poeti⸗ 
{her Jüngling, breitete die Gegnerin der Tugend vor dene 
Herfules aus, da er gedanfenvol auf dem Scheideweg faß 
und, was du noch nie gethan, mit Ernſt darauf dachte, wie 
er leben wollte. — Höre (wenn dich anders die Phantafle 
nicht fchon fo weit von der Weisheit abgeführt hat, daß dich 
Anakreon ein Weiler dünft), höre die Stimme eines Freune 
des, welcher frühzeitig ben reizenden Gefahren entronnen 
ift, denen du zueileft. — Ein dichtrifcher Süngling, dem 
die Natur ein feines Gefühl für ihre Schönheit und einen 
Ueberfluß an Wit gegeben, ift mehr ald irgend ein Anderer 
benöthigt, ein Schüler der echten Weifen zu: ſeyn. Se weiter 
die Grenzen des Witzes werden, defto enger wird das Gebiet der 
Vernunft. Und die Vernunft muß Doch in einem Geſchoͤpf 
herrfhen, welches mehr als dag fchönfte Thier ift. Der Nath, 
den-ich Dir gebe, hat nichts Unangenehmed. Sch erlaube 
Dir. den Suarez zu verfpotten, ob du ihn gleich nicht kenneſt. 
Ich will dich nur zu einem srößern Virtuofo machen. Du 
fohft das ganze Reich der Schönheit burchreifen und Dich 
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übergeugen, daß ed höhere Schönheiten gibt, ale Roſenwangen 
und milchweiße Bufen; daß es höhere Freuden gibt, als die 
yon den Lippen der Mädchen und aus ſprudelnden Gläſern 
winken; baß die Weisheit, die Tugend, die Unfchuld unfre 
höchfte Bewunderung und Liebe verdienen. Aber was fage 
ih? Was bedeutet diefer Name? Was tft Weisheit? Was 
iſt Unſchuld? Unfere Zeiten haben eine neue Sprache anges 
nommen. Anakreon ift ein Weiler, und Leontium unſchul⸗ 
dig, So ſchief und Ihwindlig dachte man nicht, ald Xenophon 
und Plutach noch ihre Schüler hatten. Bon diefen, von 
einem Plato oder Shaftesburp lerne, wad Ratur und Tu⸗ 
send ift, und gib die, ich beſchwoͤre Dich bei diefer Liebe zum 
Vergnügen, die in deiner Bruft wallet, bei den unfterblichen 
Begierden deiner Seele nah Glüdfeligkeit, gib dir nur 
bald fo viel Mühe, vernünftig denken zu lernen, als fih eine 
deiner unfchuldigen Nymphen gibt, ihre feile Schönheit aus⸗ 
zulegen. Widerfiche den Reisen der finnlihen Schönheit, 
damit du nicht in Gefahr kommeſt, eine Circe fo fehr zu 
ſchaͤzen als eine unfchuldvolle Lavinia. Sol Witz, Schönheit 
und Anmuth geliebt werden, ohne daB man frage, ob ein 
rechter Gebrauch von diefen Naturgaben gemacht worden Tey ? 
Sol Dvid aufhören abfcheulich zu ſeyn, weil er reizend iſt? 
Welch eine Verwirrung der Ideen! Welche Verehrung ber 
Ratur und wehren Seftalt ber Dinge! — Erwache aus bei: 
ner Verblendung! Der Wiß, wenn er nicht ein Aufwärter 
der Wahrheit ift, ift ein Teufel in einen Engel bes Lichte 
verfleidet. Er raubt mit frevelnder Hand die keuſchen Schön: 
beiten der Natur, um bie Thorheit bamit auszuſchmücken. — 
Wenn du fo empfindlich für die Vergnügen der Einbildungs; 
kraft bift, Aedon, hat denn die wahre Unſchuld, bie Rechtſchaffen⸗ 
beit, die Religion Feine Grazien? Oder ift ed unmoͤglich, 


Ke in einer gefallenden Seftalt, in ihrem vortheifhafteftent 
Licht und mit lieblihen Farben zu fchildern? Aber diefe 
leichtſinnigen Cupido's, diefe Lehrer der Kunft, zu kuͤſſen 
und zu trinken, haben dir einen Geſchmack an ber Tände⸗ 
jet eingeflößt, der dich gegen die ernfthaften und frommen 
Mufen gleichgültig macht. Schäme dich deines verwöähnten, 
wmedeln Geſchmacks! Erweitre deine Seele und lehre fie 
venfthaft fepn, wenn du die Welt und jedes Ding in ſeinem 
wahren und ſchoͤnſten Licht und Ebenmaß fehen willſt. Ein 
feommer Alter bat der mißbrauchten Dichtkunft ihren rech⸗ 
ten Namen gegeben, da er fie den Wein der Teufel nannte, 
womit fie unbefonnene Seelen beranfche, um fie, wie durch 
einen Zaubertranf, in niebrigeds Vieh zu verwandeln, Aber 
Beredſamkeit und Wis, wenn fie in weiſen Händen zum 
Dienft der Wahrheit zugerichtet werden, find ambrofifche 
Früchte, eine Iiebliche und gefunde Nahrung der Seelen. 
Wie verdient macht fih der nicht um die Menfhen, der - 
neue Neizangen in der Tugend entdedt! der ung die fireng- 
ften Pflichten zu lieben noͤthigt! der unfre Phantafte mit 
großen, himmliſchen Bildern anfüllt, unfere Affecte bei- 
liget und uns durch die Neigung zum Vergnügen, die 
uns gemeiniglich von der Tugend hinmeglodt, zu ihr zurück 
führt! — Wenn du ein bichterifches Feuer in die fühlft, fo 
habe ben Ehrgeiz, foldhe Lorbeern zu verdienen, oder fchweige. 
Denn es wisd eine Zeit kommen, dba diefe wollüftigen Weiſen 
richtiger denken und mainfehen werden, damals keinen Witz 
gehabt zu haben, da fie Nachtigallen fchrieben und in lydi⸗ 
ſchen Tönen zur Weichlichfeit und zum Entfhlummern am 
Burfen der Benus einluden. Laß die Worte des weiten Grie⸗ 
chen etwas bei dir gelten, Aedon! Die Muſen find nie fchd- 
ner, ald wenn: fie Aufmärsterinnen der Tugend find; oder. 
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dein Witz werde, * oft du ſchreiben willſt, zu Waſſer; beine 
Feder gebe lauter geiſtloſe Reime und platte Gedanken her- 
vor; wenn du ſcherzeſt, fo gähne dein Lefer und fehlafe wie 
berauſcht ein, wenn du ibn zum Trinken anfforderft! 


T. 


Welch eine Mitchang von zärtlichen MWfecten drüdt bein 
Geſicht and, anmuthsvolle Maja? In der Stille dieſer naͤcht⸗ 
hen Stimben Haft du die ruhrende Sefchichte der frommen 
Stementina gelefen. Spympathetifche Thränen gleiten von 
deinen ſchoͤnen Wangen, und fenfzende Wehmuth regt bein 
Hopfenbes Herz. Ich fehe dich, ob du mich gleich nicht fies 
heſt, ich dewundre bie mitleidige, tugendhafte Zärtlichfeit 
deines Herzens. — Aber, o, erlaube dem, ber beine Seele 
liebt (du wirſt ihn erſt in einer andern Welt kennen lernen), 
erlaube ihm, nach ben innerſten Empfindungen feines Herzens 
mit dir zu reben und die Vorſtellungen in dir zu erregen, 
die er, vielleicht aus allzu ſorgſamer Freundſchaft, dir am 
nöthigften glaubt; Gedanken, bie dir nicht fremd find, und 


welche allein Gewicht genug Haben, eine fefte Tugend in einer 


weihen Seele anfzurichten. — Stille den Lauf. diefer allzu 
willigen Thränen! Hänge biefen fchmelzenden Empfindun⸗ 
gen über bie unglüdliche Liebe Deiner Clementina nicht Fan: 
ser nah! — D, nenne fie nicht ungladih! Sie, ber ihr 
Gewilfen mit der Stimme eined Seraphs, mit einer Stimme, 
bie Todesqualen zu Entzüdungen machen Fönnte, fast: "Du 
haft die größte aller Pflichten erfüllt! Du Haft deinen Bott 
über Alles geliebt! über Alles, da bu ihn mehr Tiebteft als 
einen Freund, dem Kronen einen mehrer Werth geben 
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konnten. — Hier, Maja, bier lab dein ganzes Herz Empfin⸗ 
. dung werden! Hier mögen Thraͤnen der Entzädung in deiw 
Auge dringen, der Entzuͤckung darüber, daß die menfchliche 
Seele fo groß ſeyn Tann! Welch ein Beifpiel! So ſtark, 
fo heroifh und doch fo zärtlih, fo empfindlich und in Liebe 
glühend! Aber, wie ein fiegreicher Engel, ſteht fie auf den 
‘ Empfindungen von Staub und tritt die eigennüßige Leiden- 
fchaft mit Füßen. Ein folder Sieg, das Bewußtieyn einer 
folden That muß eine Erguidung in der leßten feierlichen 
. Stunde feyn. Wenn alle irdifhe Dinge den Glanz verlie- 
ren, den unſre WUffeete ihnen gaben; wenn ung felbft vor 
denen Freuden efelt, die nur unfchuldig waren, wenn wie 
traurig in taufend leere verfherzte Stunden zurüd fehen, 
die und nicht in die Ewigkeit begleiten, weil fie mit feiner 
guten That bezeichnet find: ah, Maja, dann iſt dag ein tro- 
ſtendes, ein feliged Bewußtſeyn, wenn wir und erinnern, 
daß wir den über Alles geliebt haben, nad deffen Anſchaun 
wir ung jest fehnen; daß. wir mit unverfälfchter Abfiht ung 
beftrebt haben, Ihm zu gefallen und unfere Wuͤnſche unter 
feinen Willen zu demüthigen. — Ein Herz, wie das deinige, 
iſt der Welt ein Beifpiel fehuldig. Laß deine Zärtlichfeit nur 
der Tugend gebeiliget ſeyn! Mache Dich ſtark und lege um 
diefe allzu zarte Bruft, wie einen dDiamantnen Schild, den 
großen Gedanken: Ich bin für die Ewigkeit erichaffen. Laß 
deine inbrünftisften Empfindungen nur zu Gott hinauf flam- 
men. Hebe deine begierigfien Blide immer in jene Welten, 
von denen nur wenige verirrte Strahlen aus der Tiefe diefes 
naͤchtlichen Himmeld dein Ange entzüden. Diefe Welt würde 
dein redlich Herz nur betrügen. Sie hat nichte, was wahr: 
haftig glädlich machen könnte! Verſchmaͤhe ihre Lockungen, 
ihre Verfprechen, ihre raufhenden Freuden. Traͤume nicht - 


wilſturliche Gluͤckſeligkeiten, die fich vieleicht in Plagen vers 
wandelten, wenn fie Dir gugeftanden würden. Lege dich un: 
beforgt in den Arm ber Vorfiht. Laß das Schickſal, das 
Gott für dich beitimmt, dir willfommen ſeyn. Wille, daß 
Tugend nichts Anderes ift, ald ein tapfrer, unermübdeter, 
geoßmäthiger Streit mit dem unedlern und fterblichen Theil 
unfer felbfi. Nur dem, der bid and Ende aushält, nur 
dem Weberwinber wird die Airone zuerkannt. 


- 
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Wie zufrieden lächelt diefe Mutter auf den garten Kna⸗ 
ben, der unter den Rilien ihres keuſchen Buſens weiber! 
Bald heben’ fich ihre entzückten Blide aufwärts, indem ftille 
Gebete aus ihrem Innerſten zu Gott auffteigen, bald ſinken 
fie wieder auf den Säugling, in deffen Gefichte die erfte 
Morgenröthe einer fchönen Seele zu glühen fcheint. Zange 
fhaut fie ibn an, wie ein Schußengel, von ätherifhem, ob» 
‚gleich unfihtbaren Schimmer umfloften, di, Ichöne €... 
anfieht, wenn du, von deiner Unfchuld bedeckt, an der eins 
famen Duelle fhlummerfi; er betrachtet ünverwandt die hold⸗ 
felige Majeftät der frommen jungfräulihen Seele, die aus 
der blühenden Geftalt wie aus einem reinen Kryftall hervor 
fheint. So lächelt die tugendhafte Mutter auf dad Kind 
ihres Herzens und freuet fih, Daß durch fie Die Zahl der 
Verehrer Gottes, der Chriften und zukünftiger Engel, ver: 
mehrt werden fol. Sekt denkt fie nach, wie fie, fobald fein 
zarter Leib fefter geworden, und die junge Seele aus ber erſten 
Betäubung ſich erholt und fich felbft zu fühlen angefangen 
„bat, wie fie Die Triebe, welche der Schöpfer in diefelbe gelegt, 
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entwickeln und bilden wolle; wie ſie ſeine Zaͤrtlichkeit zu Men⸗ 

ſchenliebe, ſeinen Stolz zu Großmuth, ſeine Neugier zu 
Wahrheitsliebe erhoͤhen wolle. Sie ſtaunt und ſinnt auf au⸗ 
muthige Fabeln und rührende Erzaͤhlungen, in welche fie die 
Wahrheit verhüllen will, damit ihr blendender Glan, die 
zarte unerfahrene Seele nicht verleße; fie gelobt, auf ſich ſelbſt 
immer wachfamer zu feyn, damit feine Seberde, kein Wort, 
feine Handlung die Bildung dieſes weichen Herzens‘ durch 
ſchaädliche Eindrüde verunftaltete. Ihr Leben fol ihm zeigen, 
was Tugend ift, und wie liebenswürdig fie if. Ach! mit 
welchem füßen Erftaunen, fo denkt diefe würdige Mutter, 
wird er mich hören, wenn ich ihm fage, was der Menfch 
tft, in wel eine Welt er gefeßt tft, und daß ihn ein unaus⸗ 
ſprechlich wohlthätiger Geiſt darein gefeßt hat. Wenn ich 
im blumigen Gefilde ſeine jungen Tritte leite; wenn er mit 
reger, fröhliher Mutterkeit von einer Blume zur andern. 
huͤpft und ihre vielfahe Bildung und Farben mit fprachlofer 
Verwunderung bei fich felbft vergleicht; wenn ihm Alles an 
zuläceln ſcheint; wenn er voll Entzückung die füßen Geifter 
der Roſen in fih athmet; dann wii ich mich unter die Blu⸗ 
men fehen und ben zärtlichen Knaben an mein Herz druͤcken 
und fagen: Siehe, mein Kind, diefe fihönen Auen waren 
vor wenigen Kochen mit Schnee bebedtt, diefe grünen Baͤnme 
fanden ohne Schmud, wie verdorret; dieſe ganze Gegend 
ſchien vor Kälte verſchmachtet zu ſeyn, und wir Alle hätten 
zuletzt in derſelben verfchmachten müfen. Uber ein gütiger, 
liebreicher Geift, des über diefem Himmel wohnt und feine 
Freude daran. findet, alle Lebendige mit Freude zu erfüllen, 
hat Mitleiden mit ung. gehabt und ung die warme erquickende 
Sonne zugeführt. Sobald er diefe Erde anläcelte, grünten 
die Bäume, und tauſend Blumen fliegen aus dem zarten 
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Grad hervor, unfer Nuge und unfern Geruch zu ergeten 


und mit uns eine unzählbare Menge von Thieren zu fpetfen, 


Und warum liebt ung ber große Herr des Himmels fo fehr? 
Höre, mein Kind, wie groß unſere Seligkeit ift! Ales, wad 
du hier um dich fieheft, der Himmel und die Erde find das 
Eigenthum diefed Gottes (mit dieſem Namen nennen wie 
unfern großen unfihtbaren Wohlthäter); alle diefe angenehmen 
Dinge, diefe Auen, diefe grünen Wälder, diefe liehlich fin: 
genden Bögel, diefe Thiere und wir Menfchen, Alles, mad 
du fiebeft, Alles, was ift und lebt, ift ehemals nicht gewefen, 
und wir wären jehf noch nicht, fo wie du vor wenigen Jah: 
zen noch nicht wareft, wofern nicht dieſer Gott ung und Alles, 
was um uns ift, gemacht hätte. Und jet liebet er ung, 
weil er unfer Vater ift, und er hat ung verfprochen, und 
ohne Aufhoͤren immer mehr Gutes zu thun, wenn wir ihn 
wieder lieben und ung befleißen, felbft gut zu fem. uf 
einige Seit bat er und in diefe angenehme Wohnung: gefeht, 
und da gibt er und alle Tage neue Proben feiner Gute, 
damit wir ihn lieben und ung beftreben, immer beffer zu wer- 
den, damit er ung immer mehr Guted thun koͤnne; denn 
weit er felbft lauter Güte ift, fo kann er das Böfe nicht leis 
den. — Auf diefe Weife will ich diefer jungen wiſſensbegie⸗ 
rigen Seele ihre Speife geben; aber wur die Milch der Wahrs 
beit, wie es fich für diefes Alter ſchickt. Ich will fein Herz 
gewöhnen, nur die Wahrheit, nur das Gute zu lieben ; dieß 
ift die befte Zubereitung einer menfhlihen Seele zur Reli: 
sion, welde die hoͤchſte Vollkommenheit unfrer Natur und 
die Quelle der Slüdfeligkeit if. Wer das Gute Ilebt, muß 
auch Gott lieben, und wer Gott liebt, verachtet Alles, was 
ihn nicht zur Vollkommenheit befördert, weil er Gott deſto 
mehr lieben kann, je volkommmer er ift. Und fo werde ich 
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dich, du füßer Liebling meines Herzens, zu jeder Vollkom⸗ 
menheit bilden, wenn ich dich von deiner zarten Jugend an 
zur Wahrheit und Ordnung und Güte bilde. Hierin fol 
meine mütterliche Liebe Keine Grenzen haben. Ste wird nicht, 
wie die Eindifhen Mädchen, welche zu früh Mütter werden, 
indem fie felbft noch unerzogen find, fie wird nicht aus bid- 
der Sefälligleit deiner Neigungen fchonen, wenn fie auch nur 
in ihren entfernteften Folgen dir zum Schaden gereichen 
tönnten. Gie wird ftreng gegen die Gebrechen deines Tem⸗ 
peramentd und gegen die Fleinften Ausbrüce des angebornen 
Uebels feyn. Ich werde nie vergeffen, daß du nicht mein 
Geſchoͤpf bift, ob ich gleich deine Mutter heiße, fondern daß 
du mir von Gott anbefohlen bift, dem ich dich zuführen fol. 
Welch ein Triumph wird es für mich feyn, dich an dem gro- 
Ben feierlihen Tage deinem Schöpfer darzuftellen, deffen. 
Gnade meine treuen Bemühungen unterftäßt und mich zu 
einem nüßlihen Werkzeug, feine Ehre auf diefer Erde zu 
befördern, gemacht hat! 

In folche heilige Gedanken ergießen fich die ſtillen Empfin- 
dungen diefes mütterlichen Herzens. Cine folhe Mutter zu 
fepn, tft die höchfte Stufe des weiblichen Ruhms. ntfaget 
der Eitelkeit und ber Ausfchweifung, ihr Schönen; bearbeitet 
euren Verftand und erweitert euer Herz, daß der große Ge- 
danke, nüßlihe Glieder der Gefellihaft zu werden, darin 
Raum habe. So werdet ihr dem Stand, in welhen ihr zu 
treten wünfcher, größere Ehre machen, und unfre Kinder 
werden den Affen weniger ahnlich fepn und der Welt zu 
einem beffern Gefchlechte von Menfchen Hoffnung machen. 
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9. 


D du, welde nur der Enthälung vom Leibe bedarf, um 
ein Engel zu feyn, fihöne harmonische Seele! defto fchöner, 
da Demuth und befcheidenes Mißtrauen deine eigne Vor⸗ 
trefflichfeit vor dir verbirgt; erlaube, Selima, daß mein 
Geiſt ih im Stillen dir nähere und dir helfe die Gedanfen 
aufzuklären, die jebt deinen feligen Geift erfüllen und ein 
fo himmliſches Lächeln über dein fanftes Antlig verbreiten. 
— Du denkſt die allgegenwärtige Liebe, den Grbarmer der 
Menfchen — die verfühnte Erde — die Erneuerung zur Heilig: 
Zeit und Ordnung, den aufgefchloffenen Himmel — die unaue: 
ſprechliche Ewigkeit. Diefe Wahrheiten, die für die meiften 
Namen ohne Bedeutung und Kraft find, entzüden dein 
Herz. Du ſieheſt diefe vergänglihe Welt," diefes unnüße 
Leben, diefe beitern oder finftern Träume, die wir träumen 
and Glück oder Unglüd nennen, in einem ganz andern Kicht, 
als bethörende LXeidenfchaften fie zeigen; die Freuden der Welt 
verlieren darin ihren blendenden Schimmer und, was fie 
Uebel nennt, feine fhredlihe Geftalt. 

Aber was für eine Weisheit hat dich zugleich fo erhaben 
and fo richtig denken gelehrt? Welcher Geheimniffe hat ſich 
dein forfchender Geiſt bemächtigt? Welcher magifchen Kräfte, 
die Geſtalt der Dinge zu verwandeln und dich in einen Him: 
‚mel zu verfeßen, während Andere im Thal des Jammers 
und der Thranen ſchmachten, und eine noch größere Anzahl 
den Schmerz; im Arme der Tröhlichfeit finder und fich jauch⸗ 
zend in ihr Elend hinab ſtürzt? Haben dich tieffinnige Pla- 
tone oder Epiktete deine Weisheit gelehrt? Oder haben die - 
geheimnißvollen aͤgyptiſchen Tempel ihre Heiligthümer vor 
dir aufgethan? Nichts minder! Du würdeft noch ferne von 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXIX. 3 
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der Slüdfeligkeit feyn, wenn 'dn fie auf Abwegen gefucht 
haͤtteſt. Deine Weisheit iſt eine goͤttliche Weisheit. Du biſt 
eitie Chriſtin! Ein Strahl der Gottheit iſt in deine Seele 
gefallen und hat dein inwendiges Auge geöffnet, die wahre 
Beſtalt der Dinge zu ſehen. Glückliche Seele, die in dieſem 


Lichte wandelt! Sie iſt die kräftigſte Widerlegung der Tho⸗ 


ren, welche den Glauben 'der Chriſten 'verfpetten. Nennet 
mir, ihr Sophiſten, einen groößern und glücklichern Menſchen 
als den Chriſten, wenn ihr konnt. Wie hoch iſt feine Met 
zu denken über die kriechenden Meinungen und thieriſchen 
Empfindungen der kleinen Seelen erhaden, die nicht welter 
denken, als ihre Sinne reichen! Er lebt in einer andern 
Welt als fie. Seine Welt iſt lauter Schoͤnheit, lauter Har⸗ 
monie; denn er ſiehet ſie in dem Glanze, welchen die All⸗ 
gegenwart Gottes uͤber ſie ausbreitet. Mes war gut, da 
der ruhende Schöpfer fein vollendetes Wert mit zufriedenem 
Blick uͤberſchaute — Alles wird gut ſeyn, wenn er nach Voll⸗ 
endung der Zeiten Alles in Allem feyn wird. Der Chriſt 
ſieht die Zukunft ſchon im Gegenwärtigen eingehällt; dieß 
beruhigt ihn über alles Uebel, womit er die Welt gedrückt 
ſi eht. Er verehret in jedem Schickſal den 'weifeften Vater. 
Die Natur iſt für ihn ein zweites Parabies. Hier ſchoͤpft 
er feine Freuden; hier erhoͤht und erweitert er feine Net- 
"gungen; hier lernt er göttlich denken. "Sein von alfgemeiner 
‚Liebe überwallendes Herz ergeht ſich an’der allgemeinen Bläthe 
und Wonne ber Dinge. Er freut fih, Alles, was lebt, unter 
dem Scepter Gottes glüdlich zu fehen. Nichte betrübt ihn 
“als das ‘moralifche Elend der Menfhen. Denn die menſch⸗ 
liche Natur tft in feinen Augen groß und ehrwürdig. Er 


Tann nicht Mein von dem Menfhen denken, den Gott nad 


feinem Bilde fhuf, zu deſſen Erhaltung fo große geheimnißvolle 
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Anftalten gemacht wurben, und befien Natur der Gott⸗Menſch 
über Me Erzengel erhob. Wie ungleich iſt hierin fein Urtheil deu 
Vorurtheilen ber Tharen! Nichts kommt ibm klein vor, was 
dad Unſterbliche in und angeht, was uns beffext oder ver- 
ſchlimmert. Geld, Schaͤtze, prachtige Namen und die ganze 
ſchimmernde Ruͤſtung der Eitelkeit, dieß find ihm Kleinig- 
keiten. und liegen, mit Staub bededt, tief unter ihm. 9, 
wie gar eine andere Seftalt bat diefe Erde in feinen Mugen, 
als ſie in den blöden fchielenden Ungen der Verkehrten bat! 
Myriaden von Seraphim ſchweben, nur dem Beifte des Chri⸗ 
ſten ſichtbar, unter den Wollen und beobachten unfere Tha⸗ 
ten, beſchutzen die hülfloſe Kindheit und „die gleitende Une 
ſchuld, athmen Frieden in die Seele des Frommen und zählen 
bie Thranen der leidenden ‚Tugend. Kine erhabene Wahr: 
heit, welche die Thoren für-Schwärmerei und die Weltweifen 
für einen anmuthigen dichtriſchen Einfall halten, und die 
wur. der einfaltig weiſe Cheift ‚glaubt und empfindet: Die 
Erde⸗ ift die Pflauzſchule des Himmeld. Die Allgegenwart 
der verföhnten Mottheit ift uber fie ausgebreitet. Unſer Niche 
ter iſt ſelbſt der MAufſeher und Zeuge unferes Lebend. Und 
was iſt Diefes Leben. ale ein -Stand der Prüfung. und Vorbe⸗ 
reitung, ‚worin fih Alles auf.eine andere Welt bezieht, worin 
wir ausſaen, um in einer noch unbelannten Zukunft zu 
eruten, worin das MWohl.oder Elend unſerer ewigen Dauer 
von einer jeden Stunde. abhängt? Hier muß eutichieden ſeyn, 
was mir dort werden koönnen; hier mülfen wir und gewöhnen 
himmliſch zu denken, um dort an.den Gefrhäften und Freu⸗ 
den der Himmliſchen Geſchmack zu finden; hier muß unfere 
Dede von :den Hefen der Sinnlichkeit und Selbſtheit gerei⸗ 
niget werden, wenn uns Die lautern Ströme des Aethers 
nicht wie Schaum von ſich auswerfen follen, Aber auch bier, 


ſchon bier kann unfere Seligfeit angehen, die bort vollendet 
werden wird; fchon bier Fann unfer Geift, wie Henoch, mit 
Gott leben, weldhen er zu fchauen erfihaffen ift. 

D unausfprechlicher Gedanke! Empfinde ihn ganz mit 
mir, theure Selima; ihn nur zu denken, ift fchon ein Vor⸗ 
ſchmack des Himmels, der und den Geſchmack an allen irdi: 
Then Sreuden nehmen follte! — Und wer tft nun, der ung 
unglüdlich nennen darf, und wenn auch unfre Leiden fo 
vielfach und fo ſchwer wären, ale der erften Befenner des 
Chriſtenthums? — Und wofür anders follen wir die Stimme 
der Klage oder des Unmuths, die fih manchmal in und em⸗ 
yören, halten, als für giftige Anhauchungen eines böfen 
Dämons, der ung wider unfre Abficht gegen unfern Schöpfer 
undanfbar machen und dag Ziel, wornach wir fireben, uns 
aus den Augen rüden wil? Hinweg mit jeder Empfindung, 
die nicht aus der großen Wahrheit, daß wir für dad An⸗ 
fhaun des Ewigen erfchaffen find, entfpringt oder in fie 
zurüdfließt! Hinweg mit aller Trägheit, mit allem Unmuth, 
mit Allem, was die Seele im Flug zur Vollkommenheit auf: 
halt und niederfchlägt! Cine heilige Freude fol fih unfrer. 
Seele bemächtigen. Siehe rings um dich her und betrachte 
Alles im göttlichen Kichte, welches von dem Angeficht deffen 
ausgeht, der der Abglanz der Herrlichkeit Gottes if. Wie 
entzüdt ift dein Geift über dieſes Gefiht! Dieß ift das 
Licht, in welchem die Heiden wandeln follen. Alles erfheint 
da in feiner wahren Geftalt. Die Welt — tft ein Tempel 
Gottes; die Erde — das Land feiner Offenbarung, wo 
er wandelte; jedes Gefhöpf von der Sonne bie zum klein⸗ 
ften Graſe — ein Seuge der Gegenwart Gottes; die Men- 
fhen — unfre Brüder, Befreundete der Engel; dieß Le- 
ben ein Weg zu Gott, der Tod — ein liebliher Bote, 
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der und das wahre Leben ankündiget; dad Weltgericht — ein 


Zriumph der göftlihen Gnade und der erneuerten Unfhuld; 
die Ewigfeit— eine unendliche Ausſicht in Licht und Wonne. 


10. 


Wir würden glüdlich feyn, Eulalia, wenn wir ung der 
VBortheile, die wir immer in unfrer Gewalt haben, recht 
bedienten. Nichts ift fo fehr unfer eigen, ald unfre Gebdan- 
fen. Alles Andre ift außer und. Die Güter des Glücks 
find ‚unbeftändig, die liebften und. würdigften Gegenftände 
unferd Herzens Tönnen und aus den Augen genommen wer- 
den, aber unfre Gedanken erfeßen ung Alles. Die Seele 
ift da, wo fie denkt. Dur ihre [Gedanken kann fie fich 
mitten im Leiden einen Himmel um fich her verfchaffen; in 
Gedanken Fannit du, o Eulalia, in die goldnen Zeiten der 
Unfhuld zurüdkehren, unter den Hütten der frommen Pa— 
triarchen - wohnen oder wie die unfchuldsdolle Maria zu den 
Süßen des GErlöfers fißen und die Worte des Lebens von 
feinem boldfeligen Munde hören. In Stunden, da du nichts 
außer ‚Dir haft, das dich erfreuen oder lieblich befchäftigen 
fönnte, kannſt du, in dich felbft gefchmieget, dich mit deinen 
eignen Sedanfen befpreden und eine Unterhaltung in Dir 
felbft finden, die dich den angenehmften Umgang und die 
ausgefuchteften Ergebungen nicht vermiffen läßt. Laß Feine 
diefer glücklichen, aber geflügelten Stunden ungenoffen vor- 
beigehen, da die Seele in einer erwünfchten Einſamkeit auf- 
gelegt ift, fich ſelbſt glüdlich zu machen. Eine einzige Stunde 
wird einen fanften Glany auf ganze Tage verbreiten und 
dir eine neue Kraft zum wahren Leben einflößen. Bald 
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überzähfe bei. die feldft, wie viele Wohlthaten du. den Water 
aller Seifter zw danken haft; fteige fo weit: zuruͤck, ale: du 
kannſt, und rechne fie nach einander her. Wie mandye wirft 
du finden, bei der deine gerührte Seele in -anbetender Ent: 
zückung ftill ftehen wird, um ihren ganzen Werth zu über: 
Denken! Diefe Gedanken werden dich in die Faſſung feken, 
welche der Schöpfer am meiften liebt, und worin wir am 
fähigften find, neue. Onaden von ihm zu empfangen. — Zu 
einer andern Zeit laß dein eignes Leben (den Traum!) vor 
deiner: Seele vorbeigehen; erinnere dich deiner Gemuüͤths⸗ 
verfaffung in dem verfchiedenen Perioden desſelben; bemerfe, 
wie du dich mach und nach entwidelt und verbeffert haft, und 
was dieſe glücklichen Beränderungen veranlaßt und befoͤrdert 
hat; genieße den Beifull des Gewißens (der Gottheit im 
uns) bei der Erinnerung an gute Thaten; und wenn br 
auch Eitelkeit und Thorheit unter den Gedanken und Nei- 
gungen erblickt, dewen du ehemals eine unverdiente Stelfe 
in deinem Herzen erlaubteft, fo Iöfche dfefe unangenehmen 
Bilder direch eine reuige, demüthige Thrane aus, — Oder 
verſammle das Andenken aller der Seelen um dich her, die 
dir jemals geliebt haft; der Seelen, die, wie du, von der 
Welt nicht gefannt, ihre größte Sorge ſeyn laſſen, ſich zur 
Ewigkeit anzufhiden, und die entiweder jet in himmliſchen 
Sphären- vor: den Augen: ihres Königs und Bruders wandeln 
oder noch in diefer Dämmerung irren und vielleicht durch 
ganze Provinzen von dir gefchieden find, aber nichts deſto 
weniger von Die geliebt werdew und fih mit dir ber ent: 
züdenden Hoffnung getröften, daß eine befire Welt ung Alle 
zufannmenbringen wird. Wenn Leiden und Präfungen deine 
Seele drüden und deine Geduld müde machen, o, fo fiehe 
zurüd auf bie, welche vor dir gelitten haben — auf fo viele 
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Heilige, welche. von, der Welt gefchmähet, verfolgt, vartries 
ben, gepeinige und getödtet. murden — auf bie Zeugen der 
Wahrheit, die im der ausgefuchteften Marter läcelten, weil 
fie. vol Glauhen und Entzädung den Himmel eröffnet 
ſahen — anf fo viele. tuggndhafte Seelen, die jebt unter den 
Engeln, leuchten, aber. in dieſer Welt verfannt, verachtet 
und verlaffen ihren einfamen Weg: fortgingen und: durch alle 
Hinderniffe hindurdbrachen, weil fie gewiß waren, daß fie 
nach diefer Pilgrimfchaft in den ewigen Wohnungen ruhen 
würden! — D, wie werden diefe Gedanken dich zu gleicher 
Zeit befhimen und flärfen! — Wer wollte nicht gern leiden, 
da der göttlihe Mittler das Kreuz zu einem Ehrenzeichen 
gemacht bat! Wer wollte nicht leiden, da wir eine fo große 
Hoffnung, haben, dexeinft zu dem ewigen Ruhetag Gottes 
einzugeben! | 

Diefe Yetractung, Eulalia, mache zu dem liebſten Se: 
genſtand deiner Gedanken, Sondre, fo oft du Tannft, beine 
Seele ab, begib Dich ind Einſame und erhebe dich auf den 
Flügeln des Glaubens in die. lichtvollen Gegenden der Se: 
ligkeit; dert: fchlage gleichſam deine Wohnung auf und mifche 
Dich im Geift unter die Chöre der Seraphim, bie. unauf- 
börlich den Emigen loben. Wielfeicht, daß in folden heiligen 
Stunden ein gättliher Strahl in deine Seele fällt und dir 
in glaͤnzenden Bildern auf eine lebhaftere Art die Seligkeit 
zu empfinden gibt, die noch Fein fterblihes Auge gefehen 
bet. Aus folhen erhabnen Entzückungen wirft du eine neue 
Kraft, zurückbringen, Deinen Lauf in diefer Welt freudig 
fortzuſetzen, unerwüher zu ſeyn im Kampf mit den Leiden: 
ſchaften, welche wider die Seele ftreiten, unermüdet in der 
Geduld, inbrünftiger in der Liebe Gottes und des Nächten. 
Denn nur dazu dienen. diefe ‚hohen Betrachtungen und 
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Entzüdungen, daß fie, gleich einem Fräftigen Sonnenfchein, 
den Wahsthum aller Tugenden in ung befördern. - Die Zeit 
iſt noch nicht gekommen, da wir die Offenbarungen ber 
Gottheit mit aufgedeltem Angefiht fehen werden. Alles, 
was ung vergönnt iſt, find Blicke des Glaubens in die 
Emwigfeit, "welche uns tüchtiger machen, in diefer vergäng- 
lichen Welt unfrer Erwahlung gemäß zu leben, ° 





11. 


Komm, meine Seele, und erfeße mir, was mir das 
Schickſal nicht gewährt hat! Sie farb, die liebengwürdige 
Ismene, und ihr Sreund hat nicht ihren letzten entfliehenden 
Hauch aufgefaßt, noch ihr geheiligtes Grab mit Blumen bee 
fireut, ber feine Entfernung der Derter foll den Geift, 
deffen Gedanken fich in Feine Grenzen einfchließen laffen, 
verhindern, in diefer mitternädhtlihen Stunde dag gebein- 
volle Sefilde zu befuchen, wo deine werthe Afche mitten unter 
den Gräbern entfchlafner Chriften ruhet und vielleicht, wenn 
der Frühling zurüdfommt, in jungfräulihe Blumen hervor: 
bricht. Hier will ih mich, von der heiligen Todesftille um: 
geben, zu deinen Häupten lagern und den ernften Träumen 
nahhängen, die, wie aus diefen Gräbern, in meine Seele 
empordünften. 

Seliger Schatten, wenn du hier um die morfhen Trüms 
mer deiner anmuthsvollen Hülle ſchwebeſt, oder bift du, von 
Sympathie und ewiger Liebe gezogen, bift du jeßt der Ger 
nius meiner Selima, — der edelften und fchönften Seele, 
die noch im irdifchen Leibe wallet — vergib diefen Thranen; 
welche. die Zärtlichkeit, nicht der Schmerz vergießt. Wie füß 
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ift mir jetzt dein Angedenken! Welch eine felige Zufrieden⸗ 
beit ift die meinige, wenn ich an unfre Sreundichaft zurüd: 
denfe, die von der Tugend geftiftet und von der Weisheit 
geleitet wurde. Wie. billiget meine Seele ſich felber, daß 
jene blühende Jugendfarbe und. die reizende Anmuth, von 
denen jest unter: diefem Todtenhuͤgel feine Spur mehr übrig 
ift, mich nicht verblendeten, dich für etwas Andres als für 
eine Unfterblihe anzufehen, der ih. nur darum auf ihrem 
Mege begegnen mußte, um ihr brüderlich die Hand zu bie- 
ten, um fie in der Glüdfeligkeit und Tugend zu befeftigen, 
deren felige Folgen fie jeßt unter den vollendeten Frommen 
einfammelt. Wie glädlih, daß dein Freund damals fo 
dachte, wie er jebt auf. deinem Grabe denft! O ihr hei: 
lige, feierlihe, ihr große Gedanken! Empfindungen, die 
jest meine Seele langfam emporbeben, möchtet ihr nie wie: 
der erlöfhen! Ihr fromme Todesgedanken, die mein Herz 
liebt, und mit denen es fich gern wie mit vertrauten Freun— 
den unterhält, weld eine heilfume und balfamifche Kraft 
fließt von euch aus! Wie würdig unferer Beſtimmung ift 
die ernfte, geiftige Freude, die ihr einflößtl Wie viel füßer, 
ald die raufchenden, . unbefonnenen Freuden der Thorheit! 
Wie viel harmonifher mit dem Zufland eines vom Himmel 
verbannten Geiftes, der zur Prüfung feiner Standhaftigfeit 
und Tugend in einer Wüfte herumirrt, wo er mehr leiden 
als thun und feine Slüdfeligkeit nur hoffen fol! Jauch⸗ 
zende Freuden find für den Thoren, der alle feine Wünfche 
anf das thierifche Leben einfchranft und im Arme der Wol: 
luft in fein altes Nichts zu zerfließen hofft. — Der Ehrift 
findet in dieſem Vaterlande der Thiere nichts, das ihn 
entzüäden oder feine Neigung an fih heften fünnte, — 
nihts als Unfchuld, Tugend und Weisheit, unfterbliche 


AR 


Sıhönheit, die im irdiſchen Boden fremde Pflanzen find, 
aber bald: in die himmliſchen Gefilde verfeßt werben: ſollen, 
wo fte einheimiſch find und bis zur englifhen Volllommen 
beit aufbläben. Was: ift außer diefen, das: unfre Seele, 
ohne fich bald: ſelbſt widerfpuechen. zu. müſſen, ein Gut nen; 
nen konnte? Erfahren wir wicht alle Tage, daß Alles Eitel⸗ 
Seit ift, was und nicht im. ein beſſeres Leben: folgt? We 
iſt eine. vergängliche Fremde, die unfre Hoffnung nicht ber 
frogen habe? Und doc: find wir fo. fhwah, daß wir und 
immer in Gefahr feßen, von Neuem betrogen zu werben. 
O, kommt mir zu Hülfe, ihr feterlige Bilder des Todes, 
des nächtlichen Grabes und. der ernten Ewigfeit! Kommt 
und treibt meine. Seele zurüd, wenn. fie ſich von dem ge: 
saden Pfade emtfernen wi! Wenn eine: fchmeichelnde Luft 
mich der höchſten Schönheit, bie ich allein zu lieben. ver 
pflichtet bin, ungetveu machen wil; wenn Hoheit und: Reich⸗ 
thum und Gewalt mir in einem Glanz erfcheinen wollen, 
den fie nur durch eine kranke Einbildungskraft erhalten; 
wenn mein Eifer für dad Gute träge wird, meine Stand: 
bafttgkeit vor den SHinderniffen, die ihre im Wege liegen, 
erzittert; wenn ich, vom herrſchenden Beifpiel der Welt aus 
gefteett, in irgend einem Fall aufhören. will, fo zu denken, 
wie ich rede, zu handeln, wie ich lehre, zu ſeyn, wie ich 
feine; o, fo kommt, ihr Todesgeſtalten, ihre Bilder der 
dunfeln Zukunft, ihe Erinnerungen an bie lehte Stunde 
und ben feierlichen: Tag des Gerichte} kommt unb macet 
die Phantome der Sinnlichkeit verſchwinden; begeiftert mein 
Herz mit neuem Muth und unüberwindlicher Stärke, ben 
umedlern Theil meines Selbſt zu beſiegen und den Lauf 
immer ſchneller fortzuſetzen, den ich mit Schwachheit ange⸗ 
fangen babe! Die hoͤchſte Weisheit des Menſchen iſt, fo zu 


43 


leben, daß: er beim Eintritt in die Pforte ber Ewigkeit: ohere 
Schrecken und mit billiger Zufriedenheit zuruͤckſehen inne. — 
Ja, himmliſche Ismene, mein erhabner Stolz; ſtrebt darnach, 
hier ſchon fo zu denken, wie du jetzt denkeſt, da du Leben 
und Tod. und Ewigkeit in. ihrem wahren Verhaͤltniß gegen 
einander: anfieheft! Der Beifall der Menſchen ift mir macht 
binlänglich! Ich wilf von unftchtbaren Zuſchauern gebilliggt 
fan! Ich will, daB du mit zufrieduem Blick auf mid 
berablächeln. koͤnneſt. Mein -Seift hat feine eigne Würbe 
erfannt; er weiß feine Gefchäfte — fie find, gleich den dei⸗ 
wigen, Gott zu verherrlichen. Dieß: fey meine unaufbör- 
liche Beftrebung, wo ich auch ſeyn möge, im Leibe oder 
anßer demfelben, auf diefem oder jenem Striche des Erbe 
bodens, in Diefem fremden Lande oder daheim, im. wahren 
Vaterfande ber Seifter. In dieſen Gefinnungen ſoll beine 
Vollendung, o Jsmene, diejenigen ftärlen, bie dich liebten; 
denn wie koͤnnen wir dir beffere Proben unfrer reinen und 
unfterblichen Liebe geben, ald wenn wir und wärbig machen; 
auch woch jeßt von Bir geliebt zu ſeyn und, nad Vollendung 
unfrer Pelgrimfchaft, in den feligen Meichen ber himmliſchen 
Liebe wieder mit: dir vereiniget zu werden ? 


12. 


Die meiften Mewihen, Urete, find von Empfindungen 
ihres eigenen Werth anfgeblafen, weil fie nicht willen, mas 
ber wahre Werth, des Menfchen if. Sie kennen ſich ſelbſt 
nicht, weder was fie fin, noch mas fie fenn follen. Eine 
weife Seele vergißt nie, daß ihr wahrer Werth von Gott 
fetbft abgemogen wird, und daß auf der Wage des Gerichte 
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. weber Schönheit noch Wiß, weder Reichthum noch Hoheit 
ein Gewicht machen. Der Menſch ift auch bier ſchon nicht 
mehr werth, ale er feyn wird, wenn er, vom Leib entblögt, 
entweder. mit feiner Tugend. oder mit dem Bewußtſeyn eines 
übel geführten Lebens in die unfichtbare Welt eingehen wird. 
Diefe wichtige Wahrheit ſchwebt einer folchen Seele allezeit 
yor; und wie Fann.fie dann anders. als demüthig ſeyn? 
Wohin fie ihe Auge wirft, findet fie Gegenftände, die. ihr 
ein Gefühl ihrer Unvolllommenheit geben. Dentt fie an 
Gott, fo fieht fie, daß fie nichts Gutes hat, das nicht von 
ihm ausgefloffen wäre; fie überleat die Menge feiner. Wohl: 
thaten und ermüdet, fie herzuzählen. Wie wenig, ſagt fie 
befhämt zu fich felbft, habe ich mir noch alle diefe Gnaden 
zu Nutze gemacht! Wie weit wäre vielleicht ein Anderer in 
der Tugend fortgegangen, wenn er fo Eraftig und vielfach 
zu ihr wäre gezogen worden, wie ich! — Sieht fie auf ihre 
Nebengefhöpfe, fo macht fie fih neue Vorwürfe. Die. leb- 
Iofeften Werke Gottes befhämen fie. Die ganze Natur ger 
horht dem Wink ihres Schöpfere; die Sonne und die 
Sterne laufen unermüdet in ihren Kreifen; Alles ift in 
Bewegung, mit ehrfurchtsvoller Stille den Endzweck des 
Ewigen zu vollbringen. — Und ich! wie faumfelig bin ich, 
faumfelig in Pflihten, deren Ausübung doch mein eigned 
Bertes it! — Wirft fie einen Blick auf die Seligfeiten, 
welche ihr der goͤttliche Verſoͤhner aufgefchloffen hat, auf die 
unermeßliche Herrlichkeit der Tugendhaften, die dereinft den 
Engeln gleich. find und zum Anſchaun der Gottheit zuge: 
laffen werden; o, welche mächtige Gründe, fih zu demütht- 
gen, gibt ihr diefee Gedanke, ob er gleich fo ſtolz zu ſeyn 
fheint!, Eben diefer große Gedanke — Ed wartet eine un- 
aufhörliche und vollfommene Seligkeit auf mid, — ſetzt 
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nnfre Unmwürdigkeir in das hellefte Licht! Ad, Arete, wenn 
gleich unfer ganzes Leben eine einzige Kette von lauter tus 
gendhaften, großmüthigen und wohlthätigen Werfen wäre, 
fo hätte ed Doch mit einer unendlichen Belohnung Fein Ver: 
haͤltniß. Aber unfer Herz fagt ung, daß wir noch lange 
nicht das find, was wir nad unſrer eignen Einſicht feyn 
folten.. Denke nur an dieſes Einziges Wie oft murret 
unfre Seele, wenigſtens in Geheim, gegen bie göttlichen 
Schidfale, gegen den Zufammenhang der Dinge, gegen Zu: 
fälle, weiche doch mit den Abfichten Gottes: übereinftimmen! 
Wie oft ermüder unfre Geduld, da wir doch einen Himmel 
voll unfterblicher Wonne über und fehen, gegen welchen alle 
Zeiden diefer Zeit kaum für einen fchredhaften Traum an: 
zufehen find, der bald vorübergeht und ung die Glückſeligkeit 
anfers Zuftandes, wenn wir erwacht find, nur defto beffer 
fühlen macht! O, was für unvollfommene, fich felbft un⸗ 
gleiche, ſchwache und unmächtige Gefchöpfe find wir! Wie 
| wenig Urſache "haben wir, ung in unfern guten Eigenfchaften 
| zu fpiegeln oder, wie Narciffus in der Fabel, in unfre eigne 
Schönheit verliebt zu werden! Wir mögen. fo gut feyn als 
wir wollen, fo überwiegen unfre Mängel allezeit. Wenn 
es und Ernſt ift, nach der Vollkommenheit zu ftreben, fo 
müflen wir demüthig ſeyn. Die fchmeichelhafte Beſchauung 
unfrer fhönen Seite nutzt uns wenig, beffer zu werden. 
Wir müſſen unfte Gebredhen anfchauen und empfinden, weun 
wir von ihnen befreit werden wollen. 

Wie liebreih meinte es alfo unfer göttlicher Lehrer mit 
uns, da er uns die Demuth ſo nachdrücklich anbefiehlt! Der 
Stolze nimmt immer ab im Guten, weil er nimmer wachſen 
zu können glaubt; er reißt alle Wohlthaten Gottes uner: 
kenntlich zu fih, ald ob fie ihm gebährten, und murret, 
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wenn feinen Verdienſten, wie er glaubt, nicht Serechtigkeit 
widerfährt. Er.haffet Andere wegen der Vorzüge, die ex au 
tönen glänzen hebt, als ob es Vorwürfe wären, bie ihm 
zeigten, daß ihm noc etwas fehle. Er :verachtet alles SBorr 
teefflihe, wovon er felbft nichts befißt, und bruͤſtet ſich dage⸗ 
gen mit Borzügen, die vielleicht nur falſche Juwelen md 
Stittergold find. Er iſt ein ſtrenger Tadler der kleinſten 
Scehwachheiten feiner Braͤder; feiner ‚eigenen Haplichkeit ſich 

unbewußt, beobachtet er mit einem Schalksauge kleine, kaum 
merfliche$leden au: den fhönften Seelen. Nur der Demütbige 
kann ein wahrer Menfchenfreund feyn; nur er kaun Mitlei- 
den mit dem moralifchen. Elend der Menſchen ‚haben, welches 
bejammernswerther ift, als alle. Gebrechen des Leibes und 
Biderwärtigkeiten des Olücks; nur er Kanu ſauftinuͤthig ſeyn 
und Andre mit Liebe beſſern, weil er die Strenge nur für 
feine eignen Fehler behält. Und fo märhet er unvermerkt im 
Suten, ſteigt von einer Stufe :der Weisheit und Tugend 
zur andern und wird. den Cugeln ähnlich, indem er nur 
ein ſchwacher Sterblicher zu ſeyn glaubt. 

Es tft wahr, die Demuth verhüllet unſere Tugenden 
vor dem bloͤdſinnigen Auge der Thoren, weiches durch Schim⸗ 
mer und Lärm zur Bewunderung aufgefordert ſeyn will; aber 
fie gleicht der fittfamen Kleidung einer jungfraͤulichen Schtue, 
welche dem Weifen deſto mehr gefällt, je. mehr fie ihre keu⸗ 
fiben Meise zu verbergen ſucht. Und mas liegt‘ uns daran, 
wenn und Menichen nicht heobachten, dba Eugel die Bewun⸗ 
derer der einfältigen und demüthigen Tugend find? Denn 
Demuth ift eine engliſche Eigenfchaft; die Seraphim, fo rein 
und heilig fie find, :werfen ihre Kronen vor dem Unendlichen 
nieder, bedecken ihre Angeſichter und erfennen ſichrunwuͤrdig. 
feine Herrlichfeit anzuſchauen. 
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Aber, Indem ih, Arete, dieſe dir eigene Tugend preife, 
darf ich nicht vergeffen, bich vor einer gewiffen Schüchternheit 
zu warnen, bie nicht felten die Geftalt der Demuth anz 
nimmt und ‚unter-diefem Schein ſchon oft auch vebliche Ge⸗ 
mütder getaͤuſcht und im Lauf zur Vervollkommnung auft 
gehalten hat. Diefer Mangel an Muth Hat ihre Krafte 
wiedergefchlagen; fie Haben Ihre eigne Stärke nicht gekannt, 
| fa ſich fogar eingebtibet, unfere Seele müfle nur leiden, was 
| Sort unmittelbur in ihre wirken wolle, ohne felbft an ihrer 
| Berbefferung zu arbeiten. :Diefe Jerthümor find aus einem 
undeutlichen Begriff von der Demuth entiprungen. Die 
Demuth fchließt weder das Bewußtſeyn -unferer guten Eigen⸗ 
fhaften, noch-die eifrige Beftrebung nad hoͤhern ©raben der 
| Vortrefflihfeit aus. Ste fol und In diefer Beftrebung viel: 
| mehr fördern ald zurüäbalten. Die Falfche Demuth erkennt 
nicht blos ihre Unvollkommenheit, fondern es feheint auch, 
daß fe fich in derſelben gefalle, und daß ſie ſich, aus Furcht 
ſtolz zu werden, auch volkommner zu werden fürchte. Vers - 
achte, Arete, diefe ſchäbliche Bloͤdigkeit des Geiſtes. Vergiß 
nie, daß du, deiner urſprünglichen Natur nach, nur ein 
wenig minder ald die Engel gemacht Bift, und bag du nach dei⸗ 
ner Vollendung den Engeln -gleich feyn wirft. Denke nicht 
gering von den Fähigkeiten der menſchlichen Natur, denn 
dieß hieße goͤttliche Gaben gering achten; - denfe nicht zu 
gering von dir felbit, da dich die Gnade, welche Deiner Red⸗ 
lichfeit zu Hülfe gefommen, ſchon fo weit gebracht hat. Der 
Schöpfer gab dir eine fruchtbare Seele, welche nur des erwaͤr⸗ 
menden Sonnenſcheins der Weisheit nöthig hatte, um tau= 
fend Lieblihe Blumen und gefunde Früchte hervorzubringen. 
Er laͤuterte dich’ durch Prüfnngen; er übte dich in der gedul⸗ 
digen Ergebung in feinen Willen; er lehrte dich den geringen 
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Merth ber irdifchen Dinge; er bildete dein Herz nad der 
göttlihen Vorſchrift Jeſu zur Unfhuld und Menfchenliebe; 
dein innigſtes Vergnügen ift, die Tugend und Gottfeligkeit 
ausgebreitet zu fehen, deine angelegenfte Sorge, dich unauf- 
hörlich zu verbeffern. Du vollbringſt mit willigem Gehorſam 
die gering fcheinenden Pflichten diefes Lebens, und deine 
zartlichften Neigungen beziehen fich auf die Ewigfeit. Soll 
eine folhe Seele jemals niedergefchlagen und kleinmüthig 
ſeyn? Muß es ihr nicht leicht ſeyn, auf den Pfaden des 
Friedens fortzumandeln ? Bemühe dich nur, fo viel du kannſt, 
deine Erkenntniß zu lauter Licht und BWaprheit und deine 
Liebe immer reiner und audgebreiteter ju machen. "Hierdurch 
wirft du zugleich in der Demuth und in der Vollkommenheit 
zunehmen. Denn untere Vollkommenheit befteht darin, daß 
wir ung immer mehr von unfern natürlichen und erworbenen 
Seblern, von Unwiffenheit, Irrthum, Gitelfeit und allen 
unrichtigen . oder übermäßigen Keidenfchaften reinigen; eine 
Arbeit, mit der auch die Heiligften in diefem Leibe. des To— 
des nie zum Ende fommen. Ge weiter wir und von der 
Unvollfommenheit entfernen, defto näher kommen wir der 
Vollkommenheit, die allein in Gott ift. Und fo viele Schwie- 
zigfeiten wir auch auf diefem Wege antreffen, fo überwindet 
Doc Die Liebe fie alle. Denn was Tann einer Seele, die 
Gott liebt, füßer ſeyn, als in der Erfenntniß zu wachen, die 
zu ihm führet, und in der Unfchuld und Nechtfchaffenyeit, die 
ung mit ihm vereiniget ? 
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13. 


Derjenige, mit dem ſich meine Seele jetzt beſpricht, iſt 
einer von den Geiſtern, welche der Beherrſcher der Welt zu 
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feinen Engeln unter den ausgearteten Menſchen beftimmt 
bat, durch welche feine Abficht ausgerichtet, Ordnung und 
Wahrheit erhalten, und die moralifhe Welt vor einer gänz- 
lihen Verwirrung bewahret werden fol. Er ift eine von 
den großen Seelen, die. von erhabnen Neigungen getrieben 
und von mächtigen Kräften in eine immerwährende Bewe⸗ 
gung gefekt werden; deren Genius über taufend andere See: 
len Gewalt bat und durch die Stärfe feiner Vorftelungen 
und die Obermacht feiner Gefühle fie wie Wafferbäche leiten 
Tann. Mit diefem möge ed mir vergönnt ſeyn, mich jebt 
zu ermuntern; eine unbetrüglide Empfindung feiner felbft 
wird ihm fagen, daß er ed fey, ben ich meine, und eine 
fompathetifhe Gewalt wird ihn nöthigen, meinen Erinnerun⸗ 
gen Gehör zu geben. 

Das Erſte, Freund, was ich dir zurufe, ift, kenne 
dich ſelbſt. Niemand hat diefen Zuruf nöthiger, als die⸗ 
jenigen, welche die Natur zu befondern und großen Abfich- 
ten mit großen Fähigkeiten auggeräftet; bat. Die Erfahrung 
fpriht nur allzu ſtark, daß auch biefe, ebenfowohl ald Die 
gemeinen Menfchen, fehr geneigt find, fich felbft zu ver- 
seffen und von ihrer hoben Beftimmung abzufchweifen; und 
nur zu oft ift es ſchon gefchehen, daB ein Geift mit Engels⸗ 
fähigfeiten fich felbft zu einer Reihe nichtsbedeutender Be⸗ 
Ihäftigungen oder Spielwerfe gemißbraudht hat. Es fcheint, 
daß viele derfelben ſich privilegirt glauben,.an Feine Regeln 
gebunden und ihre eignen Gefeßgeber zu fepn. Wie fehr 
betrügen fie fi hierin! in Gefhöpf ift nur gut, infofern 
ed die Abficht feines Daſeyns erfüllt; ein geichaffner Geift 
{ft nur dadurch groß, daß er fih nach den Ideen des ober- 
ftien Geiftes bildet. Was hätte den Unendlihen bewegen 
können, endliche Geifter zu ſchaffen, wenn er nicht eine 
Wieland, ſäͤmmil. Werte. XXIX. 4 
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Abſicht dabei gehabt hätte, die er erfüllt Haben will? Und 
inte kann ein Geſchoͤpf weife ſeyn, als wenn es fich bie 
Abfichten Gottes gefallen läßt? Dieß ift der Maßftab, der 
‚die Sröße der Getfter mißt. 

Der Menſch vergißt alle Augenblide feine Abhaͤngigkeit 
von Gott, vergafft ſich am Schimmer der ſinnlichen Dinge 
und an einem betrüglichen Bilde ſeiner eignen Geſtalt und 
überfieht darüber die ewigen Geſetze, auf die er unverwandt 
fein Auge richten follte Der Engel tft ganz mit den Ge— 
danken von der Gottheit erfüllt und brennt vor Berlangen, 
ihre Befehle mit Aiegender Eile in taufend Welten zn voll⸗ 
bringen. Der ewige Sohn des Vaters und der König aller 
Geſchlechter der Unfterblihen fagte von fib: Es fen feine 
Speife, den Willen feines Vaters zu thun. So ift immer 
der: Volfommenfte derjenige, der der Eifrigfte in den Ge- 
fehäften Gottes iſt. Dieß ift die große Negel, welche den 
Seiftern ihren gemeifenen Lauf anweiſet; von diefer ift es 
unmöglich privilegirt zu ſeyn. Freilich find gemeine Formen, 
thörihte Gewohnheiten und die engen Begriffe, wornach fich 
die Unweiſen modeln, nicht für edlere Seelen! Aber Orb: 
nung und Wahrheit und Güte, das Beſte des Ganzen ımd 
bie Verherrlichung des einigen Geiftes, der Alles ſchuf und 
bewegt und Befeelt, — dieß find die Gefetze derfelben; und 
ein vernünftiges Gefchöpf, das von biefen abweicht, tft ein 
Planet, ber aus feiner Bahn getreten 'ift und in felnen 
eigenen Untergang auch diejenigen verwidelt, die er in ſei⸗ 
nem wilden excentrifhen Kauf antrifft. 

Diefe Grundfäre, Ampntor, follen alle deine Unter⸗ 
nehmungen regieren. Verſchmaͤhe jede andere Abfiht, als 
diefe, nach welcher zu handeln der höchfte Ehrgeiz der himm⸗ 
liſchen Geifter tft, beten du verwandt bift. Andre, deren 
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unmebelter Verſtand zu ſchwach if, den Eindrücken der Ana: 
Ehen Dinge nnd den Reizen »hantafirter Glüdfeligkeiten 
zu wiberfichen, mögen Wolluſt oder eitle Ehre zum Cudr 
zwei ihrer Beitrebungen machen. Sie mögen alle Schärfe 
ihres Geifted dazu anwenden, wie fie ich in dieſem Schattens 
leben wie für die Ewigkeit feftfeßen, welches eben fo viel if, 
als. ein Gebäude auf Waller gründen wollen. Andre mögen 
vor Fürften nnd ihren Günfllingen kriechen; mögen Titel, 
Dredensbänder, Bedienungen für beueitenswürdige Güter 
halten und aus Begierde, fie zu befisen, werborren , wie der 
Seizige ‚über feinen Schäben zum Gerippe wire. — Laß 
Heinen Seelen ſolche kleinfügige Sorgen und made du zu 
deinem Zweck, deine Kräfte in einer ſo weiten Sphäre, als 
dir Die Vorſehung anweiſen wird, zu Beförderung des großen 
Zwecks, zu welchem wir Alle geichaffen find, anzuwenden. 
Ach! wie wenig find derer, welche fich in biefe Verfaſſung 
gefeßt haben! Wie Wenige dbeufen mit Eraft um das, was 
fie zuerſt denken follten! Wie allgemein ift ber Mißbrauch 
der edelſten Kräfte, weil ‚die Menſchen fih anmußen, mit 

ſich ſelbſt nach ihrem eignen Wahn zu fhnlten! Der bite 
riſche Genius, den die Mufen erzogen haben und die Grazien 
begeiftern, welcher ein beſſerer Pindar ſeyn Tönnte, iſt ein 
Anafreon; und Seaben, welche ihn geſchickt maden, mit Den 
himmliſchen Ehören harmoniſch die Wunder Gottes in herz. 
entzüdenden Tönen zu fingen, werden im Rob einer erdich⸗ 
teten Phyllis verſchwendet. Derienige, der beſtimmt ft, bie 
Helden und Heldinnen der Tugend and der Vergeſſenheit 
gu ziehen und in Beifpielen zu zeigen, was ebel amd ſchoͤn 
und Ber Hoheit der menſchlichen Seele anftänbdig ift, und 
nie nabe au Die Engel Ber tugendhefte GSterbliche reichen 
Zaun; dieſer Unbefonnene bringt nichts Beſſers als Boccacciſche 

y 


52 


Mähren hervor und will feine LXefer durch die Anmutb 
feiner Erzählung und durch die nativen Wendungen, die er 
den Sachen gibt, bereden, ald ob das Kafter der Natur bes 
Menichen gemäß ſey. Welch eine Menge leichtfinniger und 
nichtswuͤrdiger Wislinge hat uns die alberne Sucht zu ge: 
fallen geboren, die, wenn fie ihren Geift anftrengen wollten, 
der ebdelften und gemeinnäßigften Unternehmungen fähig 
wären! Iſt es nicht fhändlih, wenn Leute von großen 
Fähigkeiten fich erniedrigen, dem Gefhmad und den Vor: 
artheilen des Poͤbels zu fröhnen, dem fie Geſetze geben follz 
ten? Und wie ift es zu dulden, daß ein pbilofophifcher 
Seift, der zu einem Lehrer der unreifern Menfchen beſtimmt 
tft, der bie Irrthümer und Chorbeiten mit berculifchem 
Muthe angreifen und unfre moralifhen Krankheiten mit 
ſokratiſcher Geſchicklichkeit heilen ſollte, daß ein Tolcher ſich 
bis zu fcholaftifchen Spipfindigfeiten, Monadologien und 
Sänfereien über längft entichiedene Aufgaben herablaffen mag? 
Aber, Iaffet und nur geftehen, die Zeit der Platone und 
Zenophone und Plutarhe tft vorbeil Auch die Seit ift 
vorbei, da man, ftatt aufgeblafener Schulgelehrter, jene er- 
habnen Geifter zu feinen Lehrern wählte, die ihre Weisheit 
aus den reinften Quellen fchöpften und von reiner Liebe zur 
Wahrheit und von großmüthigen Trieben begeiftert wurden, 
die in unfern Tagen fremd find. Ach! jene glüdlichen Tage 
find nicht nur verfhmunden, fondern unfre Sophiften find 
von ihrer gelehrten Unwiffenheit fo fehr beraufcht, daß fie von 
erleuchteten Zeiten fchwaßen und vom Gipfel ihrer auf einans 
der gethärmten Werke, deren Werth fie beim Pfund abmwägen, 
auf die großen Genien des Alterthums mit dummer Verachtung 
binabfehen, ohne zu wiſſen, daß Leute von ihren Fähigkeiten zu 
Platons Seit kaum zu Abſchreibern gut genug gewefen wären, 
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Du biſt fo glücklich, Ampntor, beſſer zu denken, ob bu 
gleich im Vaterlande der Schoͤpſe und unter einer dicken 
Luft geboren bift. Dein Geift hat fih im geheimen Umgang 
mit den Weifen eines geiftreihern Alters gebildet; fie haben 
dih mit der Natur bekannt gemacht und dir die innerften 
Zriebfedern des menfchlihen Herzens aufgedeckt. Bet ihnen 


haft du den feinen Geſchmack eingefogen, der das Wahre 


und Schöne zu prüfen, zu verbinden und in feinen eignen 
Seen und Empfindungen auszudrüden weiß. Sie haben 
dich gelehrt, daß die Philofophie, welche die Sophiften für 
eine Disputirfunft halten, eine Kunft zu leben ſey. Mache 
jest einen würdigen Gebrauch, von einer foldhen Unterweifung. 
Habe den Muth, deinen Lehrern nachzueifern ımd, wie fie, 
das Licht, das in dir felbft aufgegangen ift, über Andere 
auszuftrahlen. Wenn du Vorbilder haben willft, fo wähle 
fie aus ihnen; fliehe die anftedende Gefellfhaft der Kleinen 
Seifter und gehe, von ihrem albernen Hohn ungeftört, dei: 
nen einfamen Weg fort. 

Bor Allem aber fey dein Hauptzwed, was das Ziel aller 
groß gefinnten Seelen feyn fol, das Befte der Welt, deren 
Bürger du bift, und die Erhaltung der moralifhen Drönung, 
welche fich bald in ein Chaos. verwandeln würde, wenn die 
Heine Zahl der Weifen und ZQugendhaften ihre heilfamen 
Strahlen zurüdziehen wollte. Aber die Vollkommenheit weiß 
eben fo wenig von Neid als von Furcht. Sie theilet fih gern 


mit, und ein Geift, der an Ordnung und Schönheit fi 


gewöhnt bat, ift voller Gefchäftigkeit, dasjenige auch außer 
fih hervorzubringen, was er, unter den Einflüffen des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes, in fich felbft angeordnet hat. Mache Feine 
Entwürfe, wie du in der großen Welt und im-Nathe der 
Sürften bie Beifpiele: eines Gpaminondas- und Ariſtides 
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wieder erneuern wolleſt. Unfere Zeiten leiden Teinen Eya- 
minondas, Teinen Cato mehr, als in folden Umſtaͤnden, wo 
fie nicht Handeln können; die Großen erlauben uns nur, 
was fie und nicht wehren können — zu deufen und zu wün⸗ 
fhen. Wende dich auf eine andere Seite. Hilf bie Un- 
twiffenheit, die Mutter aller moralifchen Ungeheuer, beftreiten. 
Verbreite die Wahrheit, welche Fein Geheimuiß unter etlichen 
wenigen Adepten ſeyn fol, über alle Arten von Ständen 
und Menfhen. Spähe die Bedürfniffe. der Menfchen aus 
und vergiß Eeines von den Mitteln geltend zu machen, welche 
serhict find, unfern Zufland zu verbeſſern. Strenge alle 
beine Fähigkeiten zu Diefen ebeln Unternehmungen an. Es 
fey nun, daß du ung, wie Homer, einen Spiegel des menfch- 
lichen Lebens vorhalteft; ober uns, wie Plate, unter ans 
muthigen Gefprähen zum erbabnen Tempel der Wahrheit 
führeft; oder, wie Lucian, duch einen menfchenfreundlichen 
Spott unfre Thorheiten heileft; oder ſey ed, daß du ver: 
fchiedene Künfte in dir vereinigeft und bald diefe bald jene 
Lehrart gebraucheft: fo fen allemal deine erfte Abfiht, zu 
lehren, nicht, den Wit der Kefer zu Fißeln oder den deinigen, 
wie eine feile Dirne ihre Schönheit, anzulegen. Denn, ob- 
gleich der Wiß, wenn er nur ald ein Aufwärter der Wahr: 
heit gebraucht wird, ſchätzbar ift, fo ift ex doch für fich allein 
wur ein Thor und kann nur Thoren beluftigen, die auch 
den Seiltänzer ‚bewundern, weil feine Kunft ſchwer, nicht, 
weil fie nüplich ift. 
Die Kunft, zu fhreiben, ift, wie, bie edelften Künfte alle, 
in unfern Tagen ein elendes Handwerk geworden, eine Arbeit 
der Finger, wozu gerade fo viel Geiſt erfordert wird, als 
zum Mollefpinnen. Ehemals ſchrieben nur erleuchtefe Geiz 
fter, bie ihr Hauptgefchäft daraus gemacht hatten, zu erforfchen, 
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was wahr und gut, edel und ſchön fey. Sie theilter der 
Welt ihre Erfahrungen mit oder die Betradtungen, die fie 
felbft über diejenigen Dinge angeftelt, welche den ftärkften 
Eindruck auf ihre Seele gemacht hatten. Jetzt ſchreibt man, 
um fich gedruckt zu fehen, oder weilves Mode ifk, oder weil 
Einem die Finger juden, oder weil man fonft nichts zu thun 
weiß. Ja, die Meiften treibt der Hunger oder eine ſchaͤnd⸗ 
lihe Gewinnſucht; und weil fie nichts Nützliches gelernt 
baben, fo find fie Schriftfteller. So weit wird der Miß- 
brauch und die unbefugte Anmaßung des Rechts zu ſchrei⸗ 
ben getrieben, welches ein Vorrecht derjenigen feyn follte, 
welche die Natur dazu ausgeruͤſtet hat, die moralifhe Welt 
zu erleuchten und die Orakel der Wahrheit zu ſeyn! Willſt 
du nicht helfen, Amyntor, diefem erhabnen Beruf feinen 
alten Glanz wieder zu verfhaffen? Willſt du nicht Einer 
von den Wenigen feyn, für welche der weile Shaftesbury 
feine Erinnerungen nicht umfonft gegeben hat? 
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Schon oft hat meine Sedle, o J****, im Verborgenen 
gefeufzt, daß die Religion, die einzige Shidfeligleit des 
unfterblichen Menfchen, fo wenig wahren Nutzen auf unferm 
Erdboden bringt! Wir nennen und vernünftige Gefchöpfe; 
wir glauben einen Gott, der fih und mit unausſprechlicher 
Güte geoffenbart hat; wir glauben, daß die Quelle aller 
Geligfeiten uns fo nahe ſey, ald unfer eigned Wefen; wir 
glauben, daß ein nach Gott gebildeter, unſterblicher Geift 
in diefer Hätte von Staub wohne; wir glauben eine ent: 
fheidende Ewigkeit: — und doch fehlafen wir und verfräumen 
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die Toftbare Seit, die Seit, bie uns fo lieb ſeyn follte, als 
unfer Leben. Uneingedenk der Ewigkeit fehen wir dieſes 
Leben für unfern Endzweck an. Und was für ein Leben? 
Eine Kette von dußerliben und felbftgemachten Plagen; 
eine Kette von Sünden, die wir ofs mit practigen Namen 
fhminfen und zu Tugenden adeln wollen. Denn, obgleich 
die Menfchen einen Gott glauben, ift doch die Erbe ein 
Schauplaß der Ungerechtigkeit; ein Feld, wo fie mit ihren 
Zeidenfchaften gegen die göttlichen Gefehe ausziehen und 
gleich den gefabelten Rieſen einen unfinnigen Krieg mit dem 
Allmaͤchtigen wagen. Ab, J***, wie wäre das möglich, 
wenn jene großen Wahrheiten geglaubt würden! Nein, es 
iſt ein blofer Schall, es find Worte ohne Kraft und Leben, 
was die Bethörten Glauben nennen! Der Erlöfer wird 
feinen Glauben finden, wenn er bald, alzubald für Die 
Elenden, die über ihr Elend frobloden, als Richter wieder 
fommen wird. Die Neligion, unfer Ruhm, unfre Stärke, 
unfer Troft, unfre Hoffnung, unfer Alles, ift für den größ- 
ten Theil des menfhlihen Gefhlehts ein Name, wie Ehre 
oder Tugend. Blinde Leidenfchaften, fehändlihe Irrthuͤmer, 
die ihren anarchiſchen Scepter über alle Reiche des Erdbodens 
ausftreden, diefe find unfre Götter, diefen opfert der Menſch 
und überläßt dem Himmel die Ehre, feinen Schöpfer ans 
zubeten. Ä 

Schaudert nicht dein Herz, du frommer Menfchenfreund, 
vor diefem beweinenswürdigen Gedanken? Dringt nicht eine 
Thräne in dein Auge? Empfindeft du nicht, wie ich, eine 
fehnfuchtsyolle Begierde, — o, dieß ift noch zu wenig! einen 
glübenden Eifer, eher alle deine Kräfte zu verzehren, als 
zu leiden, daß deine Brüder ungeflört, ungewarnet, uner⸗ 
weckt in diefer tödtlichen Trunkenheit forttaumeln, bis fie 
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unvermertt und plößlic in bie Ewigkeit hinabftärzen, wo 
fie zu fpät erwachen werben? a, du empfindeft ihn, dieſen 
heiligen Eifer, und ich bin ftols, daß ich dir nachempfinden 
kann, obgleich fchwächere Kräfte meine Beftrebung hemmen 
und mir wenig mehr ald Wünfche übrig laſſen; Wunſche 
und Betrachtungen über die Quellen diefes Elends, welchem 
abzuhelfen Geifter von deiner Stärke berufen find. 

Irre ih mich, oder ift es wahr, was mich eine ernfte 
Erwägung der Sache glauben maht, daß die Schuld auf 
denen liege, die entweder dad Amt von der Natur und 
Vorſehung empfangen haben oder, ohne einen folchen Be: 
ruf, es ſich felbft anmaßen, die Lehrer der Menfchen zu fen? 
Durchlauf einmal das unzählbare Heer ber Menſchen, die 
fih zu diefer Slaffe rechnen, und zähle die Wenigen, die, 
von einem edeln, heiligen Eifer für das Beſte ber moraliſchen 
Welt getrieben, ihre Gabe dazu anwenden, die Kunft, zu 
leben, die Wahrheit, welche glücklich maht, das Chriften- 
tbum, welches die höchfte Weisheit ift, mit Muth und Nach⸗ 
deu zu lehren? Welh eine Heine Zahl gegen Die aufge: 
dunfenen Geifter, die mit großer Beftrebung große Kindereien 
zuwege bringen. Doch immerhin mögen diefe falfch beruͤhm⸗ 
ten Weifen durch die Segenftände und die Art ihrer Bes 
fhäftigung beweifen, daß fie fich felbfe zu nichts Beſſerm 
tauglich fühlen: aber womit follen wir die Saumfeligfeit der: 
jenigen entfchuldigen, die den höchften Beruf und, wie man 
fordern kann, die größte Sefchidlichkeit haben, den Wahr: 
heiten, die und glädlich machen, den Zugang zu dem menſch⸗ 
lichen Herzen zu verfchaffen ?- Doch was fage ih? Ein gro- 
fer Theil derfelben ift nur allzu gefhäftig; aber ihre Arbeit 
it ſchlimmer ald Muͤßiggang. Das’ Wahre verliert unter 
ihren Händen allen Reiz, es verfchwinder in ihren Zufäßen 
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uud die göttliche Weisheit wird auf ihren ungeweihten Lip⸗ 
ven zu Thorheit. Laß mich eine große Wahrheit, obgleich 
nicht zum erſten Mal, yon Neuem predigen: „Die meiften 
Moraliſten und Lehrer der Religien haben der Tugend. und 
dem Chriſtenthum mehr geſchadet, als das. ganze Geſchmeiß 
der Spötter und Zweifler.“ Diele find erklärte Feinde, jene 
find es heimlich, ja oft, ohne es felbft zu wien. Sie glei= 
hen hierin unfern Sophiften, die immer mit dem hochtoͤnen— 
ben Wort Wahrheit Elappern, ob es ihmen gleich bei ihren 
müßigen Speewlationen nicht beffer anfteht, ald vor. Zeiten 
den Jüngern des Kerinthus oder Marcion, die Geiftigfeit 
Der Engel zu affectiren, da fie ſich inzwiſchen in allen Gräueln 
der heidniſchen Unreinigkeiten herum wälzten. 

O, wie ſelten finden wir richtigen Verſtand mit herzge—⸗ 
winnender Beredſamkeit gepaart, um uns die Wahrheit in 
ihrer echten Geſtalt entgegen zu führen und ſie ſo ſichtbar 
zu machen, daß ſich auch der Wildeſte nicht erwehren kann, 
von ihr gerührt zu werden! Wie ſelten iſt ein F***, deſſen 
Herz empfindet, was fein erleuchteter Geiſt denkt; deſſen 
Schriften von den ebdelften Empfindungen überfließen; der 
und die Religion, welche insgemein zu einer fauren Pflicht 
gemacht wird, als ein Paradies der. Seelen, als eine Quelle 
von Freuden und von Hoffnungen, die alle Freuden über: 
treffen, als eine Uebung in der Vollfommenheit und eine 
Mutter jeder Tugend anpreifet; der uns empfinden macht, 
daß, die tieffte und zaͤrtlichſte Achtung für Gott zu hegen, 
ein engliſches Vorreht und eine englifhe Seligkeit ift; der 
ung den Chriften fo fhildert, daß der Menfh nach Feiner 
höhern Ehre ftreben Tann, als ein Ehrift zu werden, und 
die Hoffnungen des Chriften fo reizend, daß fie auch den 
grimmigften Schmerz und die bitterfte Todesqual lächeln 
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machen Törnen! — Laß mich es noch einmal fagen, mein 
ehrwürdiger Freund, wie felten ift ein folcher Geiſt! Und 
wie gerecht ift das Verlangen der Seelen, die durch ihn 
erleuchtet, geftärkt, erquickt worden, Daß er nie aufböre, mit 
fo glüdlihen Gaben ein Wohlthäter des menfchlichen Ges 


ſchlechts zu fon! O, wie gefhäftig find die Kleinen Geifter, 


die, gleich Ramſays feindfeligen Gefirnen, nur dienen, den 
Glanz der Wahrheit zu verdunfeln, wie gefchäftig find fie, 
Alles um ſich her in Verwirrung zu feßen! Sollen die Kin: 
ber des Lichts fich von diefen Nachtvögeln in Eifer und Thaͤ⸗ 
tigfeit übertreffen lafen? Kerne, femme fey ed von ung, daß 
wir jemals träge werden, am der Beförderung des großen 
Werks zu arbeiten, worin wir höhere Seifter zu Mitarbeitern 
haben! — oder daß die erleuchteten Liebhaber ber Wahrheit 
weniger zu ihrer Ausbreitung thun follten, ald Feindfelige 
oder Unverftändige zu ihrem Schaden! 

Und was kann ein Geift, wie ber beinige, thun,. das 
ihm felbft mehr Zufriedenheit geben könnte, als unſterbliche 
Seelen von ben Blendwerfen ihrer Meinungen und Leiden⸗ 
fhaften zu entzaubern und fie ihren Beftimmungen zugäfühz 
ren? fie mit einer füßen Gewalt zu nöthigen, daß fie Das 
liebenswürdigſte Weſen — wie matt ift Diefer Ausdruckh! — 
das Wefen, welches allen andern ihre Schönheit, ihre Güte, 
ihre Vortrefflichkeit gibt, Hieben und and Liebe fih nach ihm 
bilden! Welch eine entzüdende Vorftellung muß es dir ſeyn, 
fo viele Seelen, die du nicht kennſt, weil Raum und Zeit 
fie noch von dir entfernen, dir zu verpflichten und von denen, 
die jeßt noch nngeboren find, gefegnet zu werden! noch 
nüßlich zu. feyn, wenn bein Leib längft vermodert ift, und 
dein vollendeter Geift in höhern Sphären wallet! Gibt es 
für einen Menfchenfreund einen füßeren Gedanken? Ich 
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weiß, daß biefe Empfindungen mit ben deinigen übereinftim: 
men. Kleinen Seelen find fie läheelih. Die Erfahrung 
lehrt ung, wie fruchtlos es ift, ſolche Infecten durch groß: 
müthige Beweggründe in eine nüßliche Sefchäftigfeit feßen 
zu wollen. 

Sollen wir aber darum mide werden und den Thoren 
das Feld einräumen? Sollen wir ſchweigen, damit fie unge: 
ftört lärmen Finnen? Sollen wir ruhig zufehen, daß die 
ſchönſten Gaben der Natur gefchändet werden? Goll der 
Wis, diefer buntfchedige Thor, immer über die Vernunft 
triumphiren, und nur derjenige lächerlich feyn, der die Rechte 
ber Wahrheit und Tugend behauptet? — Nein! fo feig find - 
wir nicht, die gute Sache zu verlaflen, aus Furcht zu ver- 
ftummen oder aus Weberdruß einzufchlummern, Je weniger 
deren find, die mit ung zu gleichem Zweck arbeiten, je weni- 
ger wir Früchte von unferer Arbeit fehen, defto mehr ift es 
nöthig, daß wir alle unfre Kräfte in Bewegung feßen. Je 
mehr die Thorheit Eroberung macht, defto nöthiger iſt's, daß 
die Vernunft ihre ganze Macht aufbiete. Der Feind alles 
Guten wird durch Erfahrung immer klüger. Da er fah, daß 
Die erklärten und erbitterten Feinde der Tugend und des 
hriftlihen Glaubens nur dazu dienen, den Triumph bderfel- 
ben herrlicher zu machen; fo hat er fich klüglich entfchloffen, 
auf einem leichtern und verdedtern Wege zu feinem Zwed 
zu kommen. Er verwandelt fi) bald in den Bachus, bald 
in den Cupido, bald in einen unflätigen Satyr und beget: 
ftert die wißigen Jünglinge unferer Zeit, uns fehergend und 
fingend um den Gefhmad der Tugend zu bringen, die lüfter: 
nen Triebe der audgearteten Natur mit einem Schein von 
Sittlichkeiten zu fhmäden und einer Sittenlehre, die epi- 
Furifche. Theologie vorausſetzt, die Reizungen der Trägheit 
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und Wolluſt zu leihen. Se einnehmender dieſe Verfuͤhrer 
find, defto mehr ift ed nöthig, daß ſolche Geifter, die, wie 
du, das Geheimniß, zu gefallen und das Herz zu rühren, 
wiffen , die ungefhminfte und ungeborgte Schönheit der Tu: 
gend und die höhern Neigungen der göttlihen Wahrheit an- 
preifen; daß fie den Mißbrauch des Wißed durch den rechten 
Gebrauch deöfelben wieder gut machen, und die Grazien, die 
allzu lange Sklavinnen. der wollüftigen Göttin gewefen find, 
wieder. in ihr gehöriges Amt, ald Aufwärterinnen der Weid- 
beit, einfeßen. 


Das Gefiht des Mirze, 


41754. 


Als ih (fo erzählte Mirza) an einem heitern Moxgen 
die oͤſtliche Anhöhe von Bagdad beftieg, fand ich den Geift 
wieder unter der jungen Eeder ſihen, den ich an eben bem 
Kage bed vorigen Dionats hier angetroffen hatte. Ich näberte 
wich ihm mit einer ehrerbietigen, dreimal wiederholten Nei- 
gung. Da fagte er mit der Stimme ber Nachtigall zu mir: 

Mirza, ich habe Dir verfprochen,. dich mit ber Geiſterwelt 
belannt zu machen, ehe du den Körper, den du nad) Gottes 
Willen noch tragen mußt, abgelegt haben wirft. Die geifti- 
sen Dinge follen durh meine Bermittinng einige Stufen 
yon ihrem hoͤhern Stande herunterfteigen und ſich bir in 
einer Geſtalt daxiellen, die in einer nähern Berwandtichaft 
mit Deiner jegigen Denkart und Zahigkeit ſeyn wird. 

Als er dieß gefagt hatte, warf ich mich zu feinen Fü: 
Sen. Er befahl mir aufzuftehen, und nachdem er mein Gemüth 
durch ein Lied aus einer filbernen Laute in eine fanfte Har⸗ 
monie eingewiegt hatte, bieß er mich gegen Abend fehen. 
Ich hob meine Augen auf und fah eine weite Ebne, in deren 
Mitte fih ein Hügel erhob, deſſen Haupt mit Myrten und 
Citronenbäumen gekrönt war. Anfangs fchien mir dieſe 
anmntbige Gegend unbewohnt zu ſeyn; ich fahe aber bald 
eine ſchoͤne Seftalt, einer Rymphe bes Himmels ahnlich, im 
Begleite vieler junger Knaben von freien. Iuftigen Geberden, 
über das Feld herabfommen. 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX, 5 
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Der Geift fagte mir, "daß der Name diefer Nymphe 
Seele ſey. Man halte dafür, fie fey von aͤtheriſchem Stamme, 
ob es gleich nicht völlig befannt fey, aus was für Urfachen 
fie von dem Könige der überirdifchen Gegenden in die Inter: 
welt verwiefen worden fey. Einige fagen, fie‘ babe fih an 
einem bimmlifchen Zefte, da fie zu viel Nektar getrunfen, 
in eine Verfhwörung gegen den König der Geifter ziehen 
Iaffen ; Andere geben ihr fonft ein Verbrechen ſchuld, welches 
ihr .die Ungnade ihres Herrn und diefe Verbannung zuge- 
‚zogen. Andere glauben, Daß nicht ſowohl ein vorbergegange: 
nes Verbrechen, als vielmehr eine geheime Abficht de Kö- 
nigs, welche fih nicht wohl errathen laffe, daran ſchuld fey, 
und dieß tft um fo glanbwürdiger, da dieſer unſtreitig beforgt 
ift, die Seele wieder in ihr angebornes Land zurück zu führen. 

Unter diefen Reden des Geoncha war die Seele näher 
herbei gekommen, und ih Fonnte nun fie felbft und ihre Ge⸗ 
‚folge beffer betrachten. Mich däuchte in ihrem Geſicht eine 
gewiſſe Erftaunung über die Veränderung, die mit ihr vor⸗ 
‚gegangen, und eine gewiſſe zweifelbafte Miene zu ſehen, ale 
ob fie weder ihren Augen noch ben Segenftänden, von denen 
fie umeingt war, trauete. Die Knaben, welche fie begleite: 
ten, werden Begierden genannt. Sie trugen eine Miene 
der Sinfalt und Leichtgläubigkeit auf der Stirne, welde viel- 
mehr von einem guten Herzen als von Dummheit zu zeugen 
ſchien. Sie waren liebenswürdig gebildet, doch daͤuchte mich, 
als ob ich etwas fehr Leichtfinniges in ihrem hüpfenden Gang 
und ihren herumfchießenden Blicken weahrnähme Ich Tahe, 
daß die Seele ihre Augen oft gen Hinmel wandte; und es 
ſchien dann aus ihrem Lächeln und aus einen ftillen Seufzer, 
der ihr entfloh, als ob fie fih wieder an die Gegend, wo fie 
hergekommen war, erinnerte. 
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Nicht weit von dem Orte, wo ſie ſich befand, war eine 


Heine Höhe, mit den angenehmſten Blumen bedeckt. Auf 
der Höhe ftand ein mit Roſen beftreuted Lager, auf dem 


eine Frau von einer feinen, obgleich allzumweichlichen und 
frechen Geftalt faß, welche fi) Glüdfeligkeit nennen läßt, 
in der Sprache der Himmliſchen aber heißt fie die Thorheit. 
Sie war von einer Menge Fleiner Sylphen und Spiphiden 


umgeben, die von mannigfaltigerer Bildung waren als die 


Blumen in den Gärten des Königs in Perfin. Ihr Name 
ift Freuden. Sie find alle Kinder der Thorheit, welche fie 
in bimmlifhen Umarmungen mit verfchiedenen Vätern gezeu⸗ 


get hat. Diele Freuden, die gleih den Müden an einem 


Sommerabend unter einander wimmelten, machten mit ihren 
Flügeln eine Art von Mufif, welche die Seele auf einmal 
von ihrem Staunen erwedte. Die Begierden waren ſchon, 
fobald fie die Schönen Freuden erblickt hatten, auf fie zugeeilt. 
Es war, als 0b fie von einer angebornen Zuneigung zu ihnen 
gezogen würden. Sie umarmten einander mit fo großer 
Heftigkeit, daß es ſchien, als ob fie, wie jene Nymphe mit 
dem fpröden Juüngling, in einen einzigen Leib zuſammen 
wachfen wollten. 

Die Seele fchien anfangs zweifelhaft, wo fie hingehen 
ſollte. Sie horchte mit heimlichem Vergnügen dem lodenden 
Getön der Freuden zn; fie wollte zu ihnen gehen, aber fie 
wich immer wieder von dem geraden Weg ab. Da ich mid 
über dieſe fchlangenförmige Bewegung veriwunderte, ſahe ich 
einen kleinen Knaben mit goldenen Flügeln, in der Geftalt 
eines aufblühenden Engeld, welcher fie, fo oft fie zu dem 
Hügel der Freuden abwich, mit feinen Flügeln berührte, 
worauf fie fogleich wieder in bie vorige Bahn zurüdzitterte. 
Sch bat meinen Schußgeift, mir dieſes Gefiht zu erflären. 
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Er fagte: Daß du die Seele fo oft und mit einer fiht- 
baren Ungeduld nach der Seite abweichen fieheft, wohin Die 
Freuden mit ihrem Sirenengefange fie einladen, tft eine 
Wirkung der dunfeln Empfindung, die ihr von ihrem ehe- 
maligen Stande zurüd geblieben if. Ehemals lebte fie «ls 
eine Schwefter und Geſpielin der Engel in den dtberifchen 
Segenden und gemöhnte ſich dafelbft an einen viel hellern 
Zag, als diefer ift, und an bie reinen Harmonien der Sphaͤ⸗ 
zen. Ungeadtet fie num bei ihrer Berweifung vom Himmel 
aus dem Zauberfluß der Vergeflenheit trinken mußte, welcher 
die Kraft hat, die Erinnerung des vergaugenen Lebens aus 
dem Gemüthe zu wifchen, fo find ihr doch noch einige Ein- 
drüde und Neigungen von ihrem angebornen Zuſtande zurück 
‚geblieben, welche fich ‘bei jeder Gelegenheit äußern. jeder 
Schimmer, jedes Getöne feßt fie in Bewegung und zieht fie 
‚mit einer heimlichen Gewalt in. ſich. Somohl bie veizenbe 
Geſtalt jener bunten Freuden, als das lieblide Geraͤuſch 
‚ihrer mufitalifhen Flügel bemeiftert fih ihrer mit einer 
Stärke, der fie nicht widerſtehen Eönnte, wenn nicht der 
Snftinet, diefer ätherifche Knabe, der immer um fie fchwebt, 
ob fie ihn gleich nie fiehet, fie von Zeit zu Zeit zurüd triebe, 
indem er fie mit der aͤußerſten Schwinge feiner niagifchen 
Flügel berührt. Es ift nicht ausgemacht, was diefen jungen 
Engel bewogen bat, die Htınmeldluft zu verlaffen unb der 
Seele fo unverwandt nachzufolgen. Einige glauben, daB es 
aus fonderbarer Liebe oder natürlicher Anmuthung zu ihr 
geſchehe; mir ift es wahrfheinlider, daß er ihr von dem 
König der Geifter zugegeben worden, damit er fie auf ben 
einzigen Weg bringe, auf welchem fie zu ihrer verlorenen 
. Hoheit und Glüdfeligkeit zuräd fommen Tann, Nichts befto 
‚weniger wirft du fehen, Daß er zu ſchwach ift, fie von ben 


Eckungen bee Freuden abzuziehen. Dir fiedeft, wie fie dem 
Besauberuden Hügel immer näher Bommt; die Begierden 
eilen, mit Roſen befränzt, fie einzuladen; jeßt tft fie gefan⸗ 
sen; der Inſtinct fchattelt feine Flügel umfonft ; die Freuden 
Binden -fie mit Blumenkränzen, fie ummwinbden fie ganz und 
ziehen fie in den. Arın ber Thorheit. 

Indem ich diefer Scene mit Aufmerkſamkeit zuſah, ſah 
ih eine wunderfame Verwirrung unter den Freuden und 
Begierden entftchen. Jene, welche dieſen vor etlichen Minu⸗ 
ten fo reizend vorgelommen waren, daß ſie dieſelben mit der 
fenrigſten Inbrunft umarmten, verwandelten ſich jest in 
ihren Armen in die abſchenlichſten Geſpenſter und Mißge⸗ 
falten. Einige, die vorher fo ſchoͤn wie bie Liebe geſchienen 
hatten, wurden jebt zu unflätigen Harpyen; anbere Defamen 
eine andere, ale aber eine ſehr haͤßliche Geſtalt. Die Bes 
gierden bebten mit Unmuth von ihren Lieblingen hinweg. 
Aber, kaum hatten fle ſich aus ihren efelbaften Umarmungen 
losgemacht, To erſchienen die. Fleinen Sanberinnen wieder In 
den reizendften Geſtalten. Die Begierden wurden aufs Neue 
amgeretzt, ſich mit ihnen zu vereimigen, abev fie fanden fich 
bald eben fo fehr getäufcht ald zuvor. Timige der Freuden 
Reiten fi: ſproͤde und flohen nor den nacheilenden Begierden; 
andere verfolgten diejenigen, die vor ihnen flohen. Man 
fab nichts als ein buntes wwiderlihes Gewimmel, und von 
dem gewaltigen Setöfe, welches das Klatſchen der Flügel, 
He ungebulbigen Klagen der betrogenen Begierden und die 
vermifeäten Stimmen der Stiehenden und Nachetlenden vers 
urſachten, hätte man taub werben mögen. Diefer Laͤrm werte 
mi bie Sede auf, die neben ber Thordeit auf einem 
Wofenlager eingeföhinfen war. Sie wollte aufftchen und ihre 
Begierden zufammeneufen; aber die Thorheit, welche Ihren 


To 


Arm feft um ihren Leib gefchlungen bielt, war ihr zu ſtark. 
Sie Eonnte fih nicht losmachen, zumal da ein Weibsbild 
von plumper Bildung, die man Gewohnheit nennt, fie mit 
neuen und ftirkern Banden an das Lager der falihen Glück⸗ 
feligfeit feft machte. Unterdeß batten ſich die Begierden 
durch ihre beftändige, aber vergeblihe Bewegung fo fehr 
ermüdet, daß fie ganz entkräftet niederfanfen und einfhlum: 
merten. 

Während der allgemeinen Stille, ‚die jeßt auf ein fo 
großes Getümmel folgte, hörte die Seele von ferne ein lieb⸗ 
liches Getöne, wovon fie auf eine fo füße und mächtige Weiſe 
ergriffen wurde, daß fie fich eine flarle Bewegung gab, auf: 
zuftehen und die blumigen Feffeln zu zerreißen, womit fie 
gebunden war. ch fabe auch, daß der Knabe mit den gol- 
denen Flügeln, den ich lange nicht mehr bemerkt hatte, wies 
der um fie fchwebte, ald ob er ihr mit feinen aͤtheriſchen 
Flügeln Muth und Stärke zufächeln wolte Ste riß ſich 
zuletzt wirklich 108 und wedte ihre Begierden auf, um dere 
holden Symphonie mit einander nachzugehen, von der fich 
nur Die leßten und fchwächften Ausfläffe in ihrem Ohre ver: 
loren. Sie würde aber fchwerlich fo bald und fo leicht aus 
dem bezauberten Gebiete der Chorbeit hinweggelommen feyn, 
wenn fih nicht eine Fran von ernfthaften Anſehen zu ihr 
gefunden hätte, von der mir Geoncha fagte, daB fie Weber: 
legung genannt wurde. Die Ueberlegung hatte eine Brille 
in der Hand, welde fie der Seele aufſetzte. Ste befahl ihre 
erftlih, die Thorheit und ihre Töchter damit anzufehen, 
welche ihr nun fo haͤßlich und fehändlich vorkamen, daß fie 
vor Efel die Augen wegwenden mußte. Dann befahl fie ihr, 
vor fih hinaus zu fehen, und ba entdedte die Seele auf 
einem weit entlegenen Berge eine Geſtalt von erhabenem 
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himmliſchem Anſehen. Ste betrachtete fie lange, und es 
war ihr, als ob fie fi erinnerte, ‚ehemals etwas Aehn⸗ 


liches geſehen zu baben. Sie eilete nunmehr, wie mit 


geflügelten Füßen, vom Smftinct begleitet, nach der glück— 
lichen Gegend, wo fie bie ſchoͤne Geftalt gefehen hatte, von 
weder auch die lieblihe Symphonie Fam, die fie zuwei⸗ 
len ſtaͤrker, zumeilen aber faft gar nicht vernahm. Ihre 
Gefährten ſchwebten ungeduldig voran und fchienen durch 
eine geheime Ahnung zum voraus zu empfinden, daß 
das Leere, das fie in fich eimpfanden, bald ausgefüllt wer: 
den ſollte. 

Ich ſahe auch, wie ſie endlich den Fuß des Berges erreich⸗ 
ten, mo fie ſtill hielten, um ſich ein wenig zu erholen. Denn: 


der Berg fchlen ihnen fehr fchwer zu erfteigen. Ich wurde 


aber bald einer weiblichen Geftalt von gefunder und ftarfer- 
Seibeöbefchaffenheit :und einer fehr fanften Geſichtsbildung 
sewahr, bie .zu ihnen herunterftieg. Ste nannte fih Maͤ⸗ 
ßigkeit, zumeilen beißt fie auch Geduld. Sie erbot fih, die 
Seele an ihrem Arm auf den Gipfel bes Berges zu führen. 
Was die Begierben betrifft, fa waren einige fo leicht auf den 
Füßen und fo erbißt nach der Schönheit, von ber fie zwar: 
nur eine dunkle Borempfindung hatten, daß fie ohne Führer, 
ob fie gleich nicht felten auggleiteten, den obern Theil des: 
Berges erreichten. Andere, bie etwas träger waren, nahm 
der Inſtinct auf feine Flügel und brachte fie alfo fiher auf: 
den Gipfel. 

Jetzo baute mid, als ob ich felbft durch eine unmerl-- 
liche gefchwinde Bewegung auf die Stirn dieſes Berges. gebracht: 
würde, damit ich Alles genau beſchauen koͤnnte, was ferner: 
mit der Seele, gegen bie ich eine zaͤrtliche Buneigung empfand, 
fih zutragen würde. ' 


Das Geficht des Mirza. 


1754. 
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Kindern einer Mutter gehalten, von denen jedes ein Nach⸗ 

bild der Mutter fcheint, obgleich keines dem andern völlig 

ähnlich ift. 

Indem ich biefe mwundervolle Scene mit ungemeiner 

Seende betrachtete, rührte mich Geoncha mit feinem Stabe 

an, und fogleich verſchwand das Geficht, und ich befand mich 
«Bein auf dem Gipfel des Berges Kakan. 





Geſicht 


von 


einer Welt unſchuldiger Menſchen. 


Epiſode aus einem nicht zu Stande gekommenen Werke. 
1755. 


Yale » 


Mitten munter taufend Welten, die der Güte” ihres 
Schoͤpfers voll find, glänzt in fanfter Schönheit,eine glück⸗ 
lihe Erde, fo blühend und fchön, wie damals, da fie er: 
ſchaffen wurde, ein Paradies unſchuldiger Menfhen zu fen, 
welbe in der Berfuchung, der mir unterlagen, ſtandhaft 
aushielten und die Güte ihrer Natur unbefleckt bewahrten ; 
ein feltger Wohnplatz Teliger Menfchen; ober follen wir fie 
Engel nennen, die mit irdifchen Leibern angethan find? 
Denn der menfchlide Geiſt tft mit der englifhen Natur 
nahe verwandt, gleich unfterblich wie fie und zu himmliſchen 
Geſchaͤften und Freunden aufgelegt. 

Niemals hat das Böfe einen Zugang zu dieſer fchönen 
Welt gefunden, obgleih Satan einen übel gerathnen Ver⸗ 
ſuch wagte, fie von ihrem Schöpfer abwendig zu machen. 


Niemals Hat Zorn oder Neid und gewaltfamer Stolz die 


füße Eintracht ihrer Bewohnag geftört. Gleich einer ein- 
zigen friebfamen Samilie, in der Jedes die Freude bed An- 
dern ift, leben fie im Schoß der Natur und der Unfchuld, 
unter dem Auge ihres Schöpfere, das mit fegnendem Wohl- 
sefallen auf fie herabſieht; glüdlich unter feinen Geſetzen, 
welche bie Quelle der Freude und das wahre Präfervativ 
gegen alles Ungemach find. 

Der liebfihe Morgen Hatte fih mit feinen bethauten 
Flügeln eben auf diefe Erde herabgelaffen, als fie mir von 
ferne ind Gefiht fiel, in anmuthiger Dämmerung, gleich 
einer Landſchaft, die der fanfte Glanz des Monde aus dem 
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Schatten emporhebt. Endlich fenkten wir und in ihre reine 
Atmoiphäre, wie in ein Meer von füßen Gerähen, die 
allenthalben aus den blumigen Gefilden und gewürzreichen 
Hügeln emporbufteten, wo der Frühling mit dem Herbſt in 
holder Eintracht herrfchen, von den unmäßigen Jahreszeiten 
nie vertrieben. Hier fah ich die Geſtalt dieſer feligen Welt, 
wie eined Gartens Gottes, blübend und fröhlid; eine un: 
fterbliche Lebhaftigkeit glänzte aus allen Gefchöpfen hervor, 
fo daß auch die leblofen Dinge felbft befeelt und über ihr 
Dafeyn erfreut zu feyn fchienen. Hier entzüdte mich die 
Thönfte Einfalt mit Mannigfaltigfeit gepaart. Hohe Cedern⸗ 
wälder, Hügel mit Myrten und Balfamjtauden befranzt, 
ftille Thaler mit filbernen Bachen durchwunden, fühle Myr⸗ 
tenhaine und fette, weit verbreitete Ebenen fielen mir auf 
einmal wie ein einziges Paradies in die Augen, in anmu⸗ 
thiger Verwirrung, bie dad Gemüth mehr ergeht ald die 
regelmäßige Drdnung der Kunf. Die Stimme der Luft 
ſchallete aus allen glüdlihen Gefchöpfen, die diefe Gegenden 
beleben; eine lieblihe Muſik, aus taufend Arten von gröbern 
amd fanftern Tönen, die Gefänge der Vögel unter den Zweis 
gen oder aus der hoben Luft, mit dem Blöden der wolligen 
Heerden und dem ftillen Summen foherzender Inſecten be— 
gleitet! Jede lebende Creatur grüßt?’ auf ihre eigene Weife 
die wiederlommende Sonne, die ihr den Anblid Der fchönen 
Natur wiedergab, ihre Freude halte von einem Hügel zum 
andern. So angenehm tft das Gefühl bes Daſepns felbft 
den Thieren; mit weld einer Seligkeit muß es die Menfchen 
erfüllen, in denen ein himmlifcher Geift wallet! Menden, 
welche die Unfchuld ihrer Natur behalten haben. und Den 
ewigen Geift Eennen, dem fie ihre Seligkeit danfen, ja, Dem 
fie ſelbſt ähnlich find! 
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Geſchoͤpfe, die den Werth ihres Daſeyns empfinden, die 
ind Vergangene froh zurückſehen, das Gegenwärtige genie- 


‚den und in der Zukunft Himmel fiber Himmel in unbe 
-grenzter Ausfiht entdeden; Menihen, die mit allgemeiner 


Sreundfchaft ſich lieben, deren Glück durch dag Glück ihrer 


‚Nebengefchöpfe vervielfacht wird; die in der Volltommenheit 


unaufhoͤrlich wachſen — o, wie ſelig ſind ſie! 
Da ſich mein Geiſt in ſeiner Entzückung in dieſe Erde ver⸗ 
ſetzt glaubte, beſchaͤftigte eine feierliche Begebenheit das ganze 


Geſchlecht der unſchuldigen Menſchen. Eine Schaar hellglaͤnzen⸗ 


der Seraphim war, von Gott geſandt, herabgeſtiegen, die erſten 
Menſchen nebſt den Stammvätern der zahlreichen Familien, 
in die fih dag erſte Paar ausgebreitet hatte, näher zu Gott 


-in die empyreifche Sphäre abzuholen. Auf diefe Weiſe wür: 


den auch wir von unferer Erde. gefchieden feyn, wenn wir 
nie gefündiget hätten, und fo wurde Henoch, der Mann, 
der unter den Sündern ein göttlihes Leben lebte, hinweg: 
genommen. 

Auch in diefer Erde hatte Gott einen Garten gepflanzt, 
der von einem erhabnen Marmorgebirge über alle andere 
Hügel und Gefilde herabfah; ein Inbegriff aller Schönheiten 
der Natur, mit Hainen, blumigen Luftgefilden und fchatten- 


reichen Lauben abgefeßt. Hier wohnten die erfien Menfihen 


nebft der Familie ihrer erfigeborenen Kinder. Die Uebrigen 
hatten fih auf das flahe Land vertheilt und den Garten 
Gottes, der zu eng für Alle war, willig verlaffen. Denn 
unfhuldige Herzen finden allenthalben ein Paradied. Doch 
begrüßten fie oft an feftlichen Zeiten den geliebten Wohnplatz 
ihrer Stammeltern, den die Erfheinung Gottes und bie 
Befuhe menfchenfreundliher Engel Heilig machten. Dort 
lebten fie zu den Füßen der gottfeligen Patriarchen eine Reihe 
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ghacklicher Tage und Eehrten dann, von ihrem Segen beslei⸗ 
tet, wieder zu ihren Kindern zurück. 

Es war eben der fehlihe Tas, an weldem fie Die 
Schöpfung des Menſchen feierten, als die göttlichen Geſand⸗ 
sen anfamen. Ste fanden die Häupter aller Gamilien im 
Paradies veriammelt. Die Nachriht von der Urſache ihrer 
Ankunft verbreitete ſtatt Trauxigkeit eine fromme Freude, 
de nur mit einer fanften Wehmuth vermifht war, weil fie 
des gewohnten füßen Anblicks und des lehrenden Umgangs 
ber beften Eltern nicht länger genießen follten. Aber die 
Engel tröfteten fie liebreih; und in Herzen, die von ber 
‚reinften Vernunft regiert wurden, Tonnte auch eine ſolche 
Schwachheit nur wenige Minuten flattfinden. 

Aber welch eine entzüdende Nachricht war bas für Die- 
jenigen, welde zu einer fo berrlihen Erhähung ihrer Glüd- 
feligteit berufen wurden! Oft war bieß der geheime Wunſch 
ihrer Seelen geweſen, ob fie gleich in einem Paradies und 
von ihren fchuldlofen Kindern umgeben im Schoß der Freude 
tebten. Denn ed ahnete ihren Seelen, daß fie für noch 
höhere Freuden beftiimmt wären. Und was hätte fie auch 
:auf der Erde zurüdhalten follen? Sie konnte ihnen nichts 
geben, was der Himmel nicht erfehte. - Sie fchieden "zwar 
von ihrem geliebten Gefchleht, aber fie verließen es glück⸗ 
lich, im Schatten der göttlichen Güte ruhend und durch die 
Hoffnung einer gleichen Vervollkommnung belebt. Welch ein 
feliges Lächeln glaͤnzte über ihr Angeficht, indem ihr Geift 
in alle die Jahrhunderte zurückſah, in unzählbare goldene 
Tage, in Unfhuld verlebt, mit froher Arbeit und dem Lob 
ihres Wohlthäters zugebracht! Keine Neue ſchwärzte biefen 
Anblid, das Bewußtſeyn ihrer Unſchuld verbreitete bie 
füßefte Ruhe durch ihre Bruft, und die Erinnerung führte 
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jebe gute That, die ihre Tage vorzüglich bezeichnet hatte, 
slänzend vor ihre Stirnen zurüd. Ghidliche, dreimal gluͤck⸗ 
liche Menfchen, die ihre Seele ihrem Schöpfer in der ſchoͤ⸗ 
nen Güte wieder baritellen konnten, die er ihnen anerfchaffen ! 
Geelen, die er lieben mußte, weil fie ihm fein Bild ente 
gesenfizahlten! 

Jetzo ſah ich, wie mich Dauchte, den Abſchieb ber Stamm: 
eltern dieſes Geſchlechts von ihren Kindern, einen feierlichen 
rübrenden Anblich! Sie fchauten mit froben Blicken voll 
Segen über alte diefe blühenden Schaaren bin und emfanden 
zum leßten Mal die väterlichen und mütterlihen Freuden, 
die der Anblick mobhlgearteter und glüdlicher Kinder einfoͤßt; 
eine füßere und reinere Wolluſt als die Entzidungen der 
ehelichen Liebe: felbft, die ihnen den Urfprung gaben. Wir 
verlaffen euch, ſagten fie, nun näher zu dem wohlthaͤti⸗ 
gen Seift zu kommen, ber und fo gluͤcklich gemacht hat. 
Wie felig find wir, daß wir zuerft gewürdiget werben, ihn 
in himmliſchen Tönen zu loben und den borchenden Sphären 
de Güte, die er an und bewiefen, zu erzählen. Sein Lob 
it auch irbt euer ſüßes Geſchäft, wie ed das unfrige bleiben 
wird. Laſſet euer ganzes Leben ein Lob feiner herrlichen 
Bollfommenheiten ſeyn! Wir ſcheiden zwar ans euren Augen; 
aber oft werden wir unfichtbar oder im Glanze der Abende 
dämmerung herabfkeisen, und an. dem Anblick eurer Un: 
ſchuld zu ergehen. Wie felig wird die Stunde des Wieder: 
ſehens feyn, bie uns Alle in einer volfommmern Welt auf 
immer vereinigen wird! — So redeten fie mir Blidden vol zärt- 
liher Liebe zu ihren Kindern, welche in tiefer Stille mit begie= 
rigem Ohr die letzten Worte von ihren holden Lippen auffingen. 

Die Mutter der Menfhen fand unter einer Schaar von 
aͤhnlichen Toͤchtern, die Sven ganzen Sigel um und um 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XXIX. 6 
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bededten; die Engel felbft fchienen von diefem Anblick ergeht, 
obgleich ihrem Auge Feine Schönheit der Schöpfung fremd 
war. Sie ftand, die fchönfte unter den Weibern, vom Alter 
unverlegt, und fegnete und umarmte fie: in ehrwürdiger 
Schoͤnheit ftand fie, wie wenn die Tugend eine fihtbare Geftalt 
angenommen hätte; fie allein war ganz Freude, da indeffen 
Thränen der Zärtlichkeit über jede blühende Wange gleiteten. 

Ein heller Kranz von jugendlihen Schweftern ftand zus 
naͤchſt um fie und betrachtete fie mit liebevollen unerfättlihen 
Blicken, um ihr theuresd Bild tief in ihre weiche Seele einzu⸗ 
prägen, daß Feine Zeit es jemals auslöfchen Fönnte. Die jüng: 
ften drangen auch hinzu, ihre Knie zum leßten Mal zu um: 
faffen. Viele brachten auf ihren fanften Armen holdfelige 
Säuglinge herbei; die göttlihe Mutter nahm fie und drüdte 
fie zum leßten Mal an ihr Herz, dad von mütterlicer In⸗ 
brunſt aufwallte, indem jedes Fleine unfchuldige Sefchöpf 
mit reizendem Lächeln zu ihr emporfah und Tiebfofend mit 
feinen Fleinen Fingern um ihren weißen Hals fpielte. Sie 
genoß zum letzten Mal diefe Freuden, die der menfhlichen Na⸗ 
. tureigen find, und welche fie bald mit höhern vertauſchen follte. 

Denn jebt erhoben fich die Seraphim in die Luft und 
riefen aus ihren goldenen Lauten himmlifhe Harmonien, 
welche jede Seele mit feierlihen Empfindungen erfüllten. 
Eine allgemeine Stille band die horchende Natur, ein höhe: 
res Leben drang in alle Sefchöpfe, und Entzädung fhlug in 
jeder Bruft. Ein fanfter Schauer faßte die Menfchen, die 
jeßt ohne Diefen., gewaltfamen Kampf, den wir Tod nennen, 
fih von ihrem Leibe loswanden. Ploͤtzlich entftand ein helles 
Licht, weißer ald Sonnenglanz, und umleuctete die ganze 
Gegend; die Menfchen verfchwanden, und man fah an ihrer 
Statt eben fo viele Engeldgeftalten emporfhimmern, Da 
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inzwifchen ihre irdiſche Hülle wie Afche niederfant, um ſich 
wieder mit der Erde zu vermengen und in unvermwelklichen 
Fruͤhlingsblumen wieder aufjublühen. — Erftaunt über den 
himmlifchen Anblick huben ihre Kinder die. Augen empor 
and riefen ihnen frohlodend. nach, da der feraphifche Zug 
fi unter dem. Klang engliſcher Triumphgeſaͤnge in den 
Yether erhob, durch die Pforten des Himmels einzog und 


- den Augen ber bewundernden Menfchen aus tiefer Ferne 


einen Blick in: namenlofe Schönheiten erlaubte. Lange ftan- 
den fie noch mit flarren weit geöffneten Augen und meinten 
fie no zu feden, Cine ſtille fprachlofe Entzüdung berrichte 
in der Verſammlung, bis fi ihre Geiſter wieder erholet 
hatten, und jeder Mund von den Empfindungen feines Her⸗ 
zeus überfloß. Ste umarmten einander mit zärtlicher Liebe 
und ermunterten fib, ihrer hohen Beſtimmung würdig zu 
ſeyn; oder die Alten erzählten den Süngern von den Tu: 
genden und den Gefchichten ihrer Abgeſchiedenen oder be⸗ 
rusigten mit tröftenden Neden biejenigen, welche allzu 
weihmüthig die holde Gegenwart ihrer Geliebten vermißten. 

Alles dieß ſah ich, felbft ungefehen, aber nicht minder 
von Allem, was ich fah und hörte, gerührt, als ob ich felbft 
einer von den glüdlichen Bewohnern diefer Erde wäre. Denn 
ich fühlte mich ihnen verwandt und befeufzste oft bei mir 
felbft unſre verlorne Unſchuld, mit welcher wir fo viele Glück⸗ 
feligfeit verloren haben. 

Sekt führte mich mein Engel mit fliegender Behendig- 
feit in verfchiedene Gegenden der Erde, um mir die Lebens— 
art und Beichäftigung diefer Menfchen zu-zeigen. Der Erd- 
boden hat bier aller Orten ein freudiges bluͤhendes Antlitz, 
ob er gleich durch verſchiedene Zonen und Himmelsſtriche 
abgeändert. ift, deren jeder mit eignen Reichthuͤmern prangt. 
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Her verbreiten fig unabſehbare Ebnen, mit Hügeln Yon 
Fruchtbaͤumen bededt oder darch den Fleiß der Menſchen 
angebaut, um jedes Korn in wenigen Monaten mit taufend- 
fältiger Frucht zurückzugeben. Dort werfen hohe Fichten: 
vder Eppreffenwälder von der Stirue eines Berges ihren 
gisantifchen Schatten über Thaäler voll Klee und Blumen, 
wo das fanfte Lamm wis dem geflediten Pardel in friedfamer 
Sicherheit weidet. Ob fih gleich die Zahl dieſer Menfchen 
in unzählbare Myriaden verbseitet hat, mangelt es doch der 
Erde, die vom Segen des Schoͤpfers beftuchtet wind, nicht 
on Ueberfluß, fie alle zu ernähren. Niemals haben dieſe 
Gluͤcklichen, die Ti einander als Gefchwiiter lieben, den 
Erdboden, ihr augebornes Land, ausgemeſſen, um die Ge: 
ſetze des Eigenthums vinzuführen, welche ſich zu ihrer Uns 
schuld und Eintsacht übel ſchickten. Sie wohnen in Familien 
zerfireut, die durch Feine andere ald die Gelebe der Liebe 
und Ordnung rogbert werden. Das Haupt jeder Familie 
iſt der Stammvater, oder, wenn dieſer in eine höhere Welt 
ibergebt, der Nächte anf ihn: Ihre Megierung iſt wie die 
Megierung des noberften Geiſtes, Borficht und Güte. Ihre 
Arbeit iſt Ackerbau und Viehzucht. Beides: gibt ihnen be⸗ 
frändig Anlaß, die Werke Gottes in der Nähe zu betrachten, 
tanfend neue Wunder in der Natur zu entdrden und aus 
ihrem Anblick ein frommes Vergusigen zu fchöpfen. 

Ihre Lebensart ift einfältig wie Die Natur, der fie 
folgen, denn gefunde ungelünftelte Speiſe und eine mäßige 
Reibesübung find das wahre Geheimniß, feine Kräfte immer 
frifh und blühend zu erhalten. Diefe friedfamen Menfchen 
wiffen nichts von biutigen Speifen. Das ftille Kamin gibt 
ihnen willig ferne Wolle, ohne dafür, nah den Sitten 
ber graufamen Bewohner unſers Planeten, unter dem 
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blinkenden Meſſer zu zappeln. Sie bedienen fid Alles deſſen, 
was Die Natur zu ihrer Bequemlichkeit und Ergetzung wit 
reiher Mennigfaltigfeit bervorgibt. Die Baͤume und Staus 
den neigen ihre ‚goldfarbnen und bepurperten Früchte zu 
ihnen herab; die Blumen geben ihnen ihre Gerüche, bie 
Kräuter ihre nährenden Säfte, die Biene theilt ihren Honig 
mir ihnen, und der Wollenbaum feinen weichen Flaum zur 
Bekleidung in der Fühleren Jahreszeit; oder fie machen fich 
ir Gewand mit Eunftveihen Finger aus vielfarbigen Fe: 
dern, die fie mit malerifchem GSeſchmack zufammenfügen. 
Ueppigkeit, Schwelgerei und die Finbifche Thorheit, mit 
Kiefelfieinen ober dem Schleim einer Raupe zu prangen, 


find ihnen gaͤnzlich unbefannt, Aber die fchönen Kuͤnſte 


Baben fie auf einen fo Hohen Grad getrieben, daß die Werte 
unfrer größten Meifter nur Verfuche gegen fie find. Ich 
ſah ganze Zelten von Marmor in Säulengänge ausgehauen 
und mit Bildern ausgeztert, bie zu athmen und zu denken 
fhienen. Auf diefe Weife pflegen fie das Andenken ihrer 
Boreltern ober ber Mütter) die fih durch Erziehung vieler 
Kinder verdient gemacht, oder der Erfinder nüßlicher Dinge 
ımd von Gott begeifterter Dichter, die mit erhabnen berz: 
bezwingenden Aecenten bie Thaten bes Emigen und in fanf- 
tern Tönen die Freuden der Tugend und der Natur befitt- 
gen, auf die fpäteften Alter fortzupflanzgen. Sie zeigen dieſe 
Bilder ihren Kindern und erzählen ihnen dann GSeſchichten 
von denen, welche fie vorfellen, um fe zu nacheifernder 
Tugend zu erhitzen. 

Die Natur und die Kunſt, ihre Nacahmerin, ſind 
für dieſe Glücklichen unerſchöpfliche Quellen angenehmer 
Beſchaͤftigungen. Aber ihre ſüßeſten Freuden entſpringen 
aus der Liebe und den Verhaͤltniſſen, welche dieſelbe unter 
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den Menfchen hervorbringt. Die zärtlihe Freundſchaft, bie 
aus vielen harmonifhen Seelen eine einzige macht, und die 
ehbeliche Liebe, die Quelle der beften Freuden dieſes Irdifchen 
Lebens, berrfchen hier mit ihrer ganzen reisenden Macht 
und verbreiten allenthalben eine allgemeine Harmonie. Hier 
wird Feine anmuthsvolle Schöne der Raub eines Unempfind⸗ 
lihen, der ihren Werth nicht kennt; hier zwingt feine um: 
edle Gewinnſucht Menfchen, die einander verabfcheuen, zu 
unnatürlihen Umarmungen. Niemald wurden die geheimniß: 
reichen Gefeße der ehelichen Liebe durch eine thierifche Brunft 
entheiliget, die nur eine vorüberrauſchende Luft zum Zweck 
bat. Alle Triebe und Bewegungen diefer Glüdfeligen find 
fanft und gemäßigt; jede Neigung folget dem Wink der 
Natur und gehorcht der leitenden Vernunft, wie ein Kind, 
das noch zu ſchwach ift, fich felbft zu regieren, der liebenden 
Mutter gehorht. Die Natur allein Enüpft bier das ſchoͤne 
Band, weldes die beiden Hälften der menfchlihen Natur 
in ein vollfommenes Ganzes vereinigt. Sie lehret jede 
Hälfte die andere finden, die gemacht ift, fich mit ihr zu⸗ 
fammenzufügen. Gine geheime Sympathie, die aus einer 
gleihgeftirsmten Befchaffenheit der Leiber und Gemüther 
entfteht, lifpele mit fanfter Stimme dem Juͤngling und 
dem aufblühenden Mädchen ein, daß fie für einander ge⸗ 
fchaffen find. Ihre Xiebe gibt ihnen wie ein neues Leben 
und macht jeden Athemzug zu einer Luft. Kein Reiz, Feine 
Anmuth, keine Tugend oder irgend ein Vorzug bleibt an 
dem Geliebten unentdedt und ungeliebt. Dad wiederholte 
Anfhauen fo vieler Vollfommenheiten feßt die gefuͤhlvolle 
Seele außer fih. Sie fieht in füßer Entzüdung zu dem. 
Ewigen auf, der der Schöpfer und dad Urbild derfelben 
tft — und voll dankbarer Empfindung, daß er fie fchuf, fo 
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glüdlih zu ſeyn, verlangt fie die Zahl feiner Anbeter und 
der Slüdlichen zu vergrößern. 

Doch wozu nüßt ed, den verderbten Einwohnern einer 
ausgearteten Welt, dieſe erhabnen Geheimniffe der Liebe zu 
enthüllen? Wie wenig find deren, die nur fäbig find, fie 


"zu verftehen! und wie feltner ift es noch, daß ein ſolches 


Paar ſich zufammenfinde, welches fähig wäre, dem ehelichen 
Stand feine Würde und unfchuldsvolle Neinigkeit wieder zu 
geben! Die reinften und höchften Freuden find den Sterb: 
lihen unbefannt. Sie find mit der Wahrheit und Güte, 
gleich fchüchternen Tauben, aus unfrer verfehrten Welt auf: 
geflogen, um fich bei diefen unfchuldigen Menfchen nieder: 
zulaſſen, welche der Natur getreu geblieben find. Was für 
einen Anfpruch können wir an Slüdfeligfeit machen, da wir 


"die Natur verachten und die Tugend für die Zerftörerin der 


Freude halten? 

Mich däuchte in meinem Gefichte, ald ob mich die Be— 
gierde, das häusliche Leben diefer Slüdfeligen zu fehen, in. 
eine einzelne Familie geführt habe. Sie bewohnte ein Ge: 
birge, welches einem zweiten Paradies gleich ſchien: fo ähn- 
Ih hatte e3 der Fleiß, der Gebülfe der Natur, dem 
Garten Gottes gemacht. Es war mit, Gehölzen, frucdt- 


baren Bäumen, mit Gärten und fchattigen Luſtgängen be- 


det. Zwifchen denfelben blidten die Wohnungen der Men: 
ſchen hervor, von Cedernholz leicht aufgeführt und bequem 
ohne Pracht. 

Sch näherte mich einer derfelben. Ein Hain von aller: 
lei füß duftenden Baͤumen und Gefträuchen, mit Blumen: 
gefilden abgefeßt, die von fehlängelnden Quellen erfrifchet 
wurden, herrfchte rings umher. Unter einer hohen Laube 
von Nofinenftrauh, mit Akanth durchflochten, ſah ich eine 
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Frauensperſon fien, gleich einem Engel, ber ſich in einem 
fhattigen Ort irgend eined Paradieſes gefeßt hat, um von 
einer dätherifehen Dieife auszuruben. Sie war größer und von 
ftärferer Leibesbeſchaffenheit, als die weichen Töchter unſrer 
Erde zu feyn pflegen. Die friſche Blume ihrer Schönheit 
zeigte Anfterblichfeit an. Zwei Säuglinge, Fhön wie Die 
Liebe, lagen an Ihrem Bufen und fogen mit der gefunden 
nährenden Mil fromme Empfindungen und barmonifche 
Triebe ein, bie fi Tünftig zu eben fo viel Tugenden ent⸗ 
falten follten. Mütterlich lachten die Augen der fchönen 
Sdugerin auf die Kinder ihrer Liebe herab, indem ihre 
Seele (fo fagte mir der höhere Slanz ihrer Augen) von 

frohen. Gedanken zukünftiger Glückſeligkeit überfloß, die jetzt 
noch an ihrem Bufen Feimeten. Zuletzt öffneten ſich ihre 
Tüß lächelnden Lippen, fie zu ſegnen. Wachſet, bkühet, 
ſprach fie, ihr Lieblinge meines Herzens, ihr fanfte Seelen, 
die ihr noch in dem zarten Leibe fhlummert und den Werth 
eures Daſeyns noch nicht Fennet! Wie werdet ihr froh— 
loden, wie wird euer Herz von Freude überwallen, wenn 
ihr anfangen werdet, einen bimmlifchen Getft in euch zu 
fühlen, in beffen reinem Spiegel ihr das Bild eures Echöpferd 
erbliden werdet! Wie füß wird meinem Ohre die erfte Ent- 
züdung eures fFammelnden Lobes feyn! Dann will ich euch 
erzählen, wie herrlich ee tft und zu was für einem Beben 
er euch ‚erfchaffen, damit ich in euren ſtaunenden Mienen 
und in jedem fanft aufichwellenden Geſichtszug leſe, was im 
euren Seelen vorgeht.- Und wekhe Freuden wird mir eure 
Liebe, eure gefellige Eintracht, eure Wiſſensbegierde, eure 
Unfhuld machen! Wie oft werde ich mich felbft preifen, daß 
ich euch sebar! So fagte fie and hob beide auf und dradte 
fie an ihre anmuthsvollen Lippen. 
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Indem ſah th, wicht ſern von hier, eine kleine Schaar 
von Knaben mit ihren Schweſtern in holdſeliger Eintracht 
unter den Blumen fpielen. Ste betrachteten biefelben auf: 
merkſam, und jeder wählte ſich einen Liebling und gab ihm 
den Namen einer von feinen Schwetern. Vor der Wohnung 
fah ich verfhiedene Mädchen befchäftiget: diefe, Körbe von 
gefpaltenem Rohre zu flechten; jene, Dbft und Gemwächle 
zum Abendmahl des ssaufes zu bereiten; andere, auf wollene 
Tapeten, bie fie Telbft geimiret hatten, nachahmende Blumen 
und Laubwerk zu ſticken. Ihr gelbes Haupthaar war mit Rofen 
durchflochten, und ihre Schönhelt glich der Morgenröthe, wenn 
fie ihre feifche Mofenfarbe über erwachte Hügel verbreitet, 
Gebe lächelte die Andre voll Liebe an und fchien fich ihrer 
eignen Liebendwnrbigfeit nicht bewußt zu ſeyn. Sie fangen 
unter ihrer harmloſen Arbeit anmuthige Gefänge, welche bie 
jüngfte der Schweftern mit der helltoͤnenden Laute begleitete. 

„Bie Ihön Hft du (fangen fie), 0 Abendfonne, auf den 
wefttichen Hügeln, wenn du unter dem glirhenden Gebüſch 
hervorſchimmerſt! Wie tteblich And bie letzten Blicke, bie du 
auf die Fluren herabwirfft, die ſchon halb im Schatten liegen! 

&ile, bu reine Quelle des Lichte, unfern Verwandten 
auf der andern Hälfte der Erde ben lieblihen Tag zu brine 
gen. Jetzt färben fich. dort die Spitzen der Berge! Jetzt 
erwachen ihre Paradiefe mit nener Schönheit, im glänzenden 
Thau gebadet. Zede Blume öffnet ihren balfamifchen Kelch 
und athmet dir ein Opfer von füßen Gerüchen entgegen. 

Gebt erwachen fie, unfere Mitgenoffen an Geligfeit, 
md. grußen frohledend deine Ankunft, die fie zur ſuͤßen 
Arbeit ruft; indem wir, vom filllen Mond umslänzt, fanfl 
ermäder in duftenden Schatten ſchlummern, und lähelnde 
Traume gleich Eugelsgeftalten um unfere Schläfe ſchweben.“ 


” 


Bon dem anmmtbigen Nachllang diefer Stimmen be: 
gleitet, begab ich mich tiefer in den Hain, von Gedanken 
gedrängt, deren Entwidlung Einſamkeit und grüne Schatten 
befördern. Oft fragte ih mich felbfi, ob mich nicht ein 
angenehmer Traum täufhe? Aber meine Empfindungen 
waren fo lebhaft, daß ich nicht zweifeln Fonnte, Alles wirk⸗ 
lich zu ſehen und zu hören, was mein Auge und Ohr bezau⸗ 
berte. Dann befiel mich ein fanftes Staunen, eine füße 
Schwermuth, und eine jtille :Chrane fehlich fi die Wangen 
herab. Ach! möchtet ihr hier ſeyn, wünfchte mein Herz, 
ihr, die ich liebe, ihr, deren die Welt, die ihr zieret, nicht 
werth ift! Möchtet ihr hier fepn, meine Freunde, mit 
Allen, deren Güte und Nedlichkeit fie eines Paradiefes wür⸗ 
dig macht: möchtet ihr hier ſeyn! — Sp wollten wir auf 
dieſem Berge wohnen und des Lebens froh werden, deſſen 
Genuß und die Thoren jener Unterwelt nicht erlauben. 
Hier folte — aber mitten in diefem zärtlichen, unbefonnenen 
Wunſch unterbrach mich der Genius, der fih mir unbemerkt 
genähert hatte, Laß die Worficht, ſprach er, für die Tugend- 
haften forgen, die du gern in diefe Welt der Unfchuld reiten 
moͤchteſt. Der Stand, mwerin fie jest find, ift ihnen von 
einem Wefen ausgefucht worden, das in allen Welten keinen 
fand, der fich beffer für fie ſchickte. Und fieheft du nicht, 
wie grauſam dein Wunſch ift, alle Tugendhafte, die unter 
den Monde zerftreut find, aneinen Drt zu bringen? Was 
wäre Das Anderes, ald vor der Zeit die Guten in einen Him⸗ 
mel verfeßen und aus der tibrigen Erbe eine Hölle machen? 
Denn eben diefe engelähnlichen Seelen, die wie füßduftende 
Blumen mitten unter Unkraut und Dornen heevorblühen, 
verhindern ganz allein, daß die Erde keine ganzliche Wild⸗ 
niß werde. 
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Da er fo ſprach, hörten wir fern her ein angenehmes 
&oncert vieler Stimmen, von Fühlen Zephyrn halb verweht, 
durch den Cedernwald rauſchen. Gilends folgten wir dem 
lieblichen Getoͤn, welches und, ungefehen unter dem Schleier 
einer atberifchen Wolfe, zu einer liebenswärdigen Verſamm⸗ 
lung leitete. Die ganze Famile, von der ich vorher einige 
Glieder ſah, batte fih verfammelt, um ihre gewöhnlichen 
Abendhymnen in den allgemeinen Lobgefang zu mifchen,, den 
die Natur unaufhoͤrlich ihrem Schöpfer bringt. Die Väter 
waren mit ihren Söhnen von ihrer täglichen Arbeit in den 
Schoß der Ihrigen zuruͤckgeeilt, wo die zärtlichften Freuden 
auf fie warteten. Jede fchöne Gattin fivg Dem geliebten 
Mann mit offnen Armen entgegen; ein liebliher Schwarm 


holdſeliger Kinder fcherzte mit jugendlichen Kieblofungen um 


die Auie der Väter und begleiteten fie frohlodend in Die 
Hütte, wo ein gefundes Mal bereitet fand, von der einfäl⸗ 
tigen Natur aufgetragen, nicht von der Kunft verderbt, deren 
lederhafte Erfindungen die Nerven der Geſundheit angreifen, 
um einen von Schwelgerei abgenußten Geſchmack zu reizen. 
Kiebreiche Vertraulichkeit und unfchuldige Munterfeit herrſch⸗ 
ten über dem gefelligen Mahl, und hatten auch fchlechte Spei⸗ 
fen ſchmackhaft machen koͤnnen. Alsdann gingen fie vor Die 
Hätte, um die fhöne Gegend im Mondfchein zu betrachten 
und, eh fie fi in die weichen Arme des Schlafes legten, dem 
Schöpfer ihr Koblied zu bringen, deffen fanft Täufelnde Ge⸗ 
genwart fie unter den Daumen zu ſpuͤren glaubten. Welch 
ein Soncert war diefeds, und wie weit über diefe weichen 
wolluftathmenden Lieder hefperifcher Sängerinnen erhaben, 
die mur eine Speife der Ohren find, ja, allzu oft dem Geſang 
der Sirenen gleihen, der zu einer tödtlihen Luft an ihre 
gebeinvollen Ufer lud! Ed war eine Symphonie von höherer 


rt, welche die Seele felbft in Muſik ſtimmte und Engel 
ber Seifter des Aethers anlodte, auf Abendwolken ſich her⸗ 
abzulaſſen oder vom Wipfel ätherifcher Cebern dem frommen 
Geſang zuzuhoren. Wir naͤherten und, von ber ſuͤßen Ge⸗ 
walt der mächtigen Harmonle gezegen, die une in anmuths⸗ 
voller Verwirrung entgegenkam. Wie wenn an einem Fruͤh⸗ 
lingsmorgen die Freude tauſend liebliche Kehlen oöͤffnet, die 
hervorgehende Sonne zu begrüßen: die Lerche wirbelt in der 
hohen Luft ihre ſanften Melodien, Indem die Grasmücke 
unter bethauten Zweigen belle durchdringende Töne fchleiftz 
mit ihrem Geſang vermifcht fih dad Pfeifen und Zwitſchern 
ber andern MWögel, nnd das Geſumſe der fleißigen Bienen, 
bie um die frifchen Violen und den gewürzten Thymus flat- 
tern; der murmelnde Bach und das Säufeln junger More 
senwinde, die zwiichen ben belaubfen Gewölben ihre Roſene 
flügel fhütteln, vermehrt die freudige Symphonie, und dem 
Hirten, der auf einem Hügel mit laufhendem Ohre horcht, 
hüpfet vor Freuden das Herz: fo, oder noch viel angeneh⸗ 
mer, tönte und dieß vereinte Koblied der Menfchen, welches 
durch die ambrofifhe Nacht weit und breit erfehallete und 
von dem einfamen Eco in ben vorüberfiehenden Bergen 
nachgefungen wurde. Männlihe Stimmen waren mit fanf- 
gern weiblichen nach verſchiednen Graden abgefebt. Auch bie 
Kinder vwerfuchten, in noch wantenden, aber doch lieblächen 
Tönen, das Lob ihres Schöpfers, den fie heffer fühlten "ale 
Tannten; ja, die Sänglinge felbft ftammelten mit füßem 
Kacheln harmonifhe Töne auf den Armen der entzädten 
Mütter. 

„Wie Ihon bift du (fo fang der Heilige Eher) in deiner 
‚ Ihlummernden Schönpeit, o Erde! Wie anmuthsvoll leuch- 
tet deine Geſtalt unter dem fchattigen Mondlicht hervor.” 
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„Wie erynsdt ruht dad Auge, von ben hohen Farben bes 
gelänen Tazos ermüdet, auf.der matten Danmırımg! Sets 
deſ träufelt aus leichtichiwebenden Gewölken ber balfanıtfche 
Than, indem die Abendlüfte mit ſachelnden Schwingen jede 
ſchlafende Blume Füßlen.“ 

„Sp erneuerft da deine Kräfte, o Erde, und blüheft. in 
ewig friſcher Jugend; fchen, mie ein: Garten Gottes, wie 
ein Wiederſchein Des. Himmels, wo unfer noch blödes Ange 
ſich all maͤhlich zum Anſchauen bes Gättlihen angewöhnet.“ 

„O du, wie ſoll dich der Menſch, wie ſoll der Himmel 
dich nennen, Unausſprechlicher? Oder iſt nicht dein würdig⸗ 
fies Rame Liebe? Ach! kaͤunte Das entzädte Herz die feine 
Empfindungen fiammeln! Welch ein Gedanke ift Das, fie 
Dich geſchaffen zu ſeyn! Mir Sittern wat die Seele, die 
zugleich fich ſelbſt fühlt, den unausſprechlichen Gedanten. 
Aber eine mächtige Stimme (ift ed nicht deine Stimme, 9 
an allgegemmwärtige Seele ber Geiſter ) nöthigt die bebende 
Seele mit füßer Allmacht, den Tühnen Gedanken von Neuem 
zu benfen! Die ganze Matur und jeder Augenblick unferd 
Daſerns beflätigt im. Denn an wen erinnert und jede 
Geſchöpf als an dich? Wem nähert und jede Freude als 
dir? Und warum feufjer die Seele, wenn fie ganz im Ver⸗ 
gaägen ſchwimmt, das von allen Seiten auf fie zuffießt, nad) 
wen feufzek fie ld nad dir? Nach dir, du hoͤchſte Voll⸗ 
kemmenheit, für bie fie geſchaffen iſt!“ 

„sebe frohe Empfindung, und mit wie vielen aberhaufeſt 
du uns! wirft ein Licht auf unſre Seele, in welchem wir 
dich erbliden und in dir den Bater, ben Wohlthäter, den 
ewigen, geheimnißvollen Urquell des Guten, von dem aud 
He ſchwachen maenale, } deren. wir jest fahis ſind, uns ent⸗ 
vacen. 
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„O, jauchze über dein Dafenn, unſterdliche Seele! Preiſe 
ihn, meine Seele, preifet ihn mit mir, harmontiche Seelen, 
und ihr, die ihr uns umgebet, ihr fihtbare Geifter, die 
wir oft in ſtillen Nächten hören, wenn ide, auf goldnen 
Wolken fchwebend, die heitre Luft mit begeifkernden Hymnen 
erregt. Und ihre unfihtbare Engel, lobet ihn! Ihr Sterne, 
bie ihr von jenem majeftätifhen Himmel in ruhigem Glanze 
berabfeht, von gluͤckſeligen Gefchöpfen, eunſern Frennden, 
bewohnt, um, wie wir, zum WUnfhanen des Unendlichen 
zubereitet zu werden. _ Stimmet ein in den allgemeinen 
Lobgeſang!“ 

„Welch ein hoher feiericher Anblick! Rute, mein Auge, 
mit Adlersbliden auf diefem himmliſchen Schauplaß, wo die 
Gottheit ihre unendlichen Herrlichkeiten ver taufendmal tau⸗ 
fend Myriaden anbetender Geiſter ausbreitet! Alles, was 
dur. fieheft, ift ein Ganzes, ein Syſtem, ein ſymmetriſcher 
Bau, ein. Tempel Gottes, wo jede Sphäre ein War, und - 
auch du, o Menſch, fein Prieſter biſt. Welch ein Gebante 
tft das! In welche Empfindungen löst er die entzüdte Seele 
auf!’ Ya, lobe ihn, meine Seele, und Alles, was in dir tft, 
lobe ihn! Lobet ihn meine Gedanken! Lobet ihn, ihr ftille 
‚Empfindungen, - ihr noch zarte unentwidelte Weigungen, 
fobet ihn. O du, der du allein die unmächtigen glühenden 
MWünfhe unferer Herzen erfüllen kannſt, hauche du feluft Dein 
Rob in unfere Seelen! Und ihr, Geifter und englifche Kräfte, 
fprechet in erhabnen Tönen aus, was die menfhlide Seele 
nur feufjen kann!” 

So fangen fie mit abwechfelnden Stimmen. Der fanfte 
Mond ftand wie entzäct am azurnen Himmel, fein mur= 
melnder Bach, Fein LXüftchen, kein flüfterndes Blatt förte 
die fromme Harmonie; die Hügel ſchwiegen ehrfurchtsvoll 
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umher, und die Nachtigall horchte mit lauſchendem Ohr am 


der Spibe ded Zweiges. Aber aus der hoben Luft hörte man 
ätherifche Saitenfpieler, auf goldnen Wolken fchmebend, den 
heiligen Gefang mit einer entzüdenden Symphonie begleiten; 
ein hefler flammender Glanz ftreifte über den Hain und Me 
Hügel hin; die Gegend hob fich wie verflärt: aus dem Dune 
fein hervor, und ambrofifche Gerüche flatterten in der Fühlen 
enft. Die Mufit hatte lange ſchon gefehiwiegen, Da man noch 
einen lieblichen Nachklang in den Bergen vernahm und ein 


harmoniſches Sänfeln zwiſchen den Baͤumen, ale. ob jedes 


Blatt eine Stimme worden wäre. 


Die Menfchen vertheilten ſich hierauf nach dieſer heili⸗ 


gen Symphonie ihrer Seelen. Einige begaben ſich unter 
dichte Schatten oder an den blumigen Rand einer ſchlaͤfrig 
murmelnden Quelle, wo fie auf dem Lager von Violen in 
frohen Empfindungen einfchliefen, indem die Nachtigall die 


entzücte Nacht mit ihrem Gefang aufhielt; indeffen Andre, 


gefellig oder allein, die fhöne Gegend durchwandelten, um 
aus dem Anfchauen der fchlummernden Natur ein frommes 
Vergnügen zu fhöpfen. Ste befuciten ihre befannten Luſt⸗ 
gänge oder abgelegene Reviere von wilden Anſehen und 
geheiligte Grotten, an deren weiße Felfenwände der Mond 
einen fanftzitternden Glanz ftreute; einfame Derter, wo in 
tiefer Stille die Betrachtung wohnt, wo Die Seele, von den 
Sinnen abgezogen, gleich einer unbewegten See, deren fpie- 
gelglatte Flache felbft von Feinem Zephyr gefränfelt wird, das 
Bild der Gottheit auffaßt und über das neue Licht, das in 
ihr umherſtrahlet, erftaunt und tiber die großen Augfichten und 
ſtillent zuͤcken den Hoffnungen, die fich plößlich vor ihr enthüllen. 

Gebantenvoll begab ich mich jekt ing Einfame, eine 
ſtille Schwermuth umzog meine Seele, da fie von dem Anſchauen 


diefer glüdlichen Menſchen einen Blick auf. Die gefallene 
Erde warf und empfand, wie viel wir verloren haben! ch, 
dat’ ich, wie felig find diefe Menfhen durch die Gmpfin: 
dung, daß fie von Gott abhangen. Cine folche. Seligfeit 
war auch und zugedacht; aber mir wollten nicht von Gott 
abhangen, und dieß ift noch jeßt Die. natürliche Quelle unferes 
Blende. Ah! was iſt aus unſeren Erbe worden, die ehemals 
ein Paradies war! Ach! was iſt aus Dem Geſchoͤpf worden, 
welches in engelähnlider Schönheit has Bild des Schoͤpfers 
von fich ftrahlte! D, Diefer traurige. Gedanke laßt mich Eeis - 
nen andern Verluft beweinen! Ich Hage nicht deine verwelfte 
Schönheit, o Erde, ehemals ein Abglanz des Himmels, nicht 
beine ewigbluͤhenden Lufigefilde, no die Baume mit ambro- 
ſiſcher Frucht und den unſterblichen Frühling, der den Fuß: 
tritt der madefkätifchen Menſchen, wo fie gingen, mit Blu⸗ 
‚men befiweute. Aber die auf ewig verblühte Unſchuld, das 
wicht mehr unverfällhte Herz, Die verloune Schönheit der 
Empfindungen, die erlofchne Flamme der allgemeinen Liebe, 
die zerſtoͤrre Harmonie — ac, diefen Verluſt beweine, meine 
Seele! Ja, teaure, mein Herz, umd ihr, meine Augen, weis 
net; mweinet, indenz fo viele Mpriaden meiner Brüder, ihres 
Jammers uneingebent, in eiteln Sreuden fich verlieren und 
die Eurze Zeit durchſcherzen, die ihr Schickſal eutfcheiden fol. 

Von welh einem Himmel ift unfre Erde herabftürgt! 
Bon weld einer Hoheit ift die menfhlihe Natur gefunfen! 
Wie verfenftert ift der Verſſand, deſſen Auge unverwandt 
auf das Wrbild aller Volkommenheit und Wahrheit gerichtet 
ſeyn folltel Welch ein Labyrinth von wilden Begierden ift 
das Herz, welches befiimmt war, ein beiliger Tempel des 
göttlichen Geiftes zu feyn, in- welchem bie reinfte Liebe zu 
Gott ewig brennen follte! Wie .eitel und unbandig find diefe 
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Rriehe, Die ’undı wie. auf Flügeln der Engel fihneller zu Gott 


empor zragen ſollten! Bon der Wahrheit, dem Licht, mwd- 
tin Gott wohnt, und welches von ihm Aber alle Geiſter aus⸗ 
fließes, find und nur zweifelhafte Strahlen übrig geblieben, 
Die Aber den Verſtand hinfreifen und der Serle Feine 
Warme geben. Die Wahrheit, wenn fie nicht in einem ver: 
dunkelten Verſtand gebrochen und zerfirent wird, fenft fich 
wit vollem geradem Strabl ins Herz, befruchtet feine Nei: 
gungen und macht fie in ein Paradied von Tugenden auf- 
blüten. So wirket fie in dieſer unfchuldigen Weit. Aber 
wir Elende haben die Wahrheit mit der Unfchuld verloren. 
Unfee von Thorheit geſchwaͤchten, von Leibenfchaften geblen- 
deien Augen können ihren Glanz nicht mehr ertragen. Wir 
baffen das Licht, weil ed unſre Häßlichleit aufdeckt. Kläg⸗ 
licher Verfall eines Geſchoͤpfes, das in ſeinem Urſprung fo 
gut, ſo heilig, ſo goͤttlich war! Ach! der Verfall iſt ſo tief, 
daß es auch denen, die nicht darüber ſpotten, unglaublich 
uns romanhaft tönt, wenn wir hören, daß der Menſch den 
Eugeln gleich ſeyn follte. Denn, che wis eine denkende Seele 
in ung fühlen, werden wir fchon verderbt. Alles, was uns 
mmringt, hemmet die Entwicklung diefer Selbkempfindung, 


die und zur Erkenntniß unferer Natur und Beſtimmung 


führen würde. Wir bilden uns nach fehlerhaften Beifpielen 
und lieben dad Böfe, ehe wir das Gute kennen. Der Wis 
fGmeichelt dem Affeet, und die Welt rechtfertigst ihn Durch 
die Gewohnheit. — O Himmel, wie kannſt du einem folchen 
Verderben zufehen! Wie Fannft du eine Welt dulden, deren 
Haͤßlichkeit Viele fo fehr erichredte, daß fie fi) gemöthigt fa- 
ben, einen böfen Gott, den Urheber alles Webeld zu erdich⸗ 
tn, damit die Schmach nicht auf den Anbetenswürdigen 
fele, von dem nur Gutes entfpringen Fann. 
Wieland, fimmi. Werke, XXIX. 7 


Indem ich fo dachte, erfchien mir plößlich ber Genius 
wieder und fah mich an, als od er lefen wollte, was in 
meinem Gemuͤthe vorging. Sch war fo fehr von meinen Ber 
trachtungen gerührt, daB ih mich nicht enthalten Eonnte, 
ihm alle diefe Gedanken zu fagen, welhe die Vergleihung: 
der unfhuldigen Menfhen mit mir und meinen Brüdern 
auf der gefallnen Erde in mir erregt hatten. Er hörte mich 
liebreih an; dann fprach er mit fanfter Stimme und einens 
Blick vol mitleidiger Liebe: ° 

Ich liebe diefe Zärtlichkeit, die dich für deine Brüder 
weinen macht. Wie felten find bei Menfchen Thränen über’ 
ihr wahres Elend! Diefe Wehmuth deines Herzens über 
den Anblick des allgemeinen Verderbens, das fich eines gan 
zen Geſchlechts unfterbliher Wefen bemächtiget bat, ift eine 
Frucht des guten Geiftes, der dein Herz zu beleben anges 
fangen hat. Was ihr gemeiniglich Uebel nennt, Krankheit, 
Armuth, Verahtung, Trennung von feinen Freunden, To 
empfindlich auch diefe Hebel find, fo find fie doch den Recht: 
Thaffnen eine leichte Lafl. Aber darüber trauern, darüber‘ 
weinen fie, daß Menfchen find, die Gott nicht lieben; daß 
Menfchen find, die ihre Seele wie Spreu dahin. werfen, bie 
fih gegen die Neizungen der Wahrheit verhärten, deren Herz 
eine Grube ber veraͤchtlichſten und giftigften Neigungen tft, 
die in der Gegenwart Gottes Vebeld thun und erft zu fpdt 
zittern — das jammert den Nedlihen! Darüber weinen 
felbft die Engel, denen der Tag, an dem ein Sünder zu 
Gott umkehret, ein Zefttag ift. 

Aber hüte dich, fuhr er fort, daß dich bie Betrachtung 
des menfhlihen Elends nicht bis in finftre Gedanken und 
in.Zweifel treibe, die auf die Vorfehung felbft ihren Schats 
ten werfen, Traure aus zärtlibem Mitleiden, daß die 
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Menſchen nicht find, was fie feyn ſollten; aber glaube auch, daß 
die gefallene Welt fo viel Gutes hat, als nöthig iſt, in der 
grenzenlofen Sphäre der Allgegenwart Gottes geduldet zu wer: 
ben. Sa, noch mehr, die gefallene Welt, der Schauplaß der 
Sünde und des Todes, tft durd göttliche Künfte genäthiget, 
noch mehr als jene unfhuldigen, jene himmliſchen Welten, 
die in urfprünglider Schönheit glanzen, ihren Schöpfer zu 
verherrlihen. - \ 

Damit dir diefed Flarer werde, fo erinnere dich, daß es 
eine natürliche Folge der Schwäche des menſchlichen Verſtan⸗ 
des ift, wenn du in einem Ganzen, das aus unendlich vielen 
Theilen zufammengefeßt ift, Unordnung findeft. Denn eben 
fo fheinen auch die Sterne, die in heitree Naht aus den 
Tiefen ded Aethers bervorfhimmern, in ungefährer Ver: 
wirrung durcheinander geworfen; da du boch, als ich dich 
in den wahren Gefichtepunft ftellte, über die unausfprecd: 
lihe Schönheit ihrer Anordnung entzüdt wurdeft. Eben fo 
ſcheint oͤfters die menfchlihe Welt ein Werk des Zufalls zu 
ſeyn, worin Fein fefter Plan, Feine Grundideen und Abfich- 
ten eines über dad Ganze regierenden Geiftes find; aber die 
Urſache diefer Anfcheinung iſt in der Blödigkeit und engen 
Sphäre unferes Auges. Der oberfte Geiſt, vor dem Alles 
aufgedet liegt, fiehet die Harmonie mit feinen Abfichten, 
die einzige Schönheit, die vor ihm gilt; er fieht Zuſammen⸗ 
bang und Ordnung in eben diefer Welt, vor deren Anblid 
Nie grauet, wenn du fie nur von der dunkeln Seite anfchaueft. 
Dem Menſchen fol genug feyn, zu willen, daß Gott feine 
Abſichten erreicht fieht. Die moralifche Ordnung iſt eine un⸗ 
fihtbare Schönheit für euch, in viele Decken und Schleier einge⸗ 
hält, welche zulebt fallen und euren erftaunten Augen eine ganz 
vollkommene Geſtalt und untadelige Schönheit darftellen werden. 
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Vielleicht erwarteſt du mehr von mir, als Vertroͤſtung 

und Hoffnung einer Fünftigen Erhöhung deines daͤmmernden 
Verftandes. Über es ift euch im eurem jetzigen Zuſtand nichts 
uöthiger, ald zu glauben, daß das Ganze aut ſey und zur 
Ehre des Schöpferd ausfallen werde, ob ihr gleih nicht beut- 
lih einfehet, wie dieſes zugehe. Mache ed wie Marie, bie 
zeinfte unter den Seelen, die jemals ein weibliches Herz 
belebt haben; ale fie über das, was ihr Gabriel anfindigte, 
beftürzt war, weil fie nicht begreifen konnte, mie es mög- 
lich ſey, fo berubigte fie fi doch volllommen, ſobald ihre der 
Engel antwortete: Die Kraft des Allerhoͤchſten wirb dich 
überfchatten. Se oft Zweifel bein Semüth bewölfen, fo oft 
die fittliche Unordnung auf Erden und bie Labpriutke der 
göttlichen Wege deine Gedanken verwirren, fo ſtille dich 
felbft nach dem Beiſpiel des Patriarchen mit der Derfiches 
zung: Der Here wird's beforgem! 
Inndeſſen tft ed möglih, auch ehe die Zeit des Glau⸗ 
bens ſich in die Zeit des Anſchauens verwandelt, mitten 
durch die Decken, von denen ich dir ſagte, einige Blicke in 
bie verborgene Schönheit der Welt zu thun, deren Tall dein 
frommed Herz beklagt. 

Meineft du wohl, daß eben dieſe gefallne Welt Schoͤn⸗ 
heiten, ſelbſt in den Augen des Ewigen, hat, welche keine 
andere Sphaͤre zeigen kann? — Eine kleine Ueberlegung 
wird dir zeigen, daß es Tugenden unter euch gibt, die nur 
in einer gefallnen Welt moͤglich ſind. Was iſt ſchoͤner als 
die Geduld einer gefuͤhlvollen Seele, bie ſich willig ihren 
"Leiden unterzieht, weil fie. glaubt, daß fie ihe von der Hand 
bes Herrn auferlegt find? Was ift herrlicher als der Kampf 
Des Tugendhaften mit feinen Leidenfchaften?: Je mehr Hin: 
derniffe die Tugend zu befiegen Hat, deſto heller und größer 
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vricht fie hersor; der Widerftand nörbist fie, alle Ühre 
Kräfte zuſammen zu fallen. Der Sieg iſt befto ebler, fe 


mehr er koͤſtet, unb die Tugend deſto größer, je fchwieriger 


fie ift._ Die Keuſchheit eines Joſeph tft in gewiſſer Ab- 
fiht fhöner, wis die Meinigteit eines Seraphs; denn jener 


mußte Reizungen verachten, denen faft ale Menſchen unter: 


legen; er mußte in eben demfelben Augenblid die Schoͤn⸗ 
beit und die Woluft, Zulika und fich felbft überwinden. — 

Wie oft ergeben wir und, obgleih euren Augen une 
fihtbar, wenn wir Seelen ſehen, weldhe mitten im Ge⸗ 
dränge der bethörten Sterblichen die Wahrheit fuchen, uner- 
müdet, ob fie ihnen gleich immer wieder zu entfliehen 
fheint; Seelen, die vom Beifpiel der Welt unverderbt auf 
dem Weg der Reblichkeit fortgehen, die in innerliher Stille 
über fich felbft wachen, die einen Bund mit ihren Au- 
gen machen und ihren Sinnen einen Zügel anlegen, bie 
über ihre Fleinften Fehler zittern und jeden neuen Schritt 
auf der Bahn der Volllommenheit für einen Gewinn anfe: 
ben; Seelen, welche der Anblid des Todes, mit allen fet- 
nen Schredniifen bewaffnet, nicht bewegen Tann, die Wahr: 
beit zu verleugnen. Solche Seelen zu fehen, tft für himm⸗ 
liſche Geifter entzüdend; wir ſpaͤhen fie forsfältig aus; 
die Niedrigkeit, die fie verhüflet, kann fie vor unfern Blicken 
nicht verbergen; die Welt fieht nur ihre äußere Geftalt, 
wir bewundern die inwendige Scrönheit, die für den Him- 
met reifet. 

Iſt es nicht ein wunderbares, ein erftaunliches Schau⸗ 
ſpiel und himmliſcher Zufchauer würdig, in einer Welt, 
wo dad Böfe feinen Sit aufgefchlagen zu baben fcheint, 
englifhe Tugenden, göttlihe Schönheiten zu fehen? Uber 
Altes dieſes ift ein Werk der made; nur der Geift, 
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deſſen Weisheit Liebe, beffen Liebe Allmacht ift, Tonnte 
ein ſolches Werk ausführen; nur er kann eben dieſe 
Welt, die ihm Satan entwenden wollte, eben Diele Welt, 
die ihren Schöpfer zu verunehren brobete, zum herr⸗ 
lichen Scauplab feiner wundervollen Bolllommenheiten 
und zum Angenmert aller Engel und Geifter machen. 


Pr 


Platonifche Betrachtungen 
über den Menſchen. 


1755. 


In der unendlichen Leiter der Iebenden und befeelten 
Geſchoͤpfe ſteht der Menih, wie es ſcheint, in der Mitte 
und verbindet die Welt der Geifter mit dem unabfehbaren 
Reihe der Thiere. Seiner Geftalt nach fcheinet er weiter 
nichts als das ſchoͤnſte und vornehmfte unter den Thieren; 
aber feine Werke zeigen, daß englifche Fähigkeiten in dieſen 
Leib eingefchräntt find. Die Vernunft gibt auch feinem finn- 
lihen Bermögen eine unendlich_weitere Ausdehnung ale den 
andern Thieren. Mit Augen, welde Ihmwächer find als des 
Adlers, ſieht er die entfernteften Geftirne, dringt in bie 
Tiefen des Meeres und entblödt das Eingeweide ber Erbe. 
Seine Einbildungstraft entbedt ihm unzählbare Welten und 
ahmet von ferne dem: Schöpfer nach, der In einem Anblid 
einen Himmel voll Ordnung und ‚Schönheit aus dem Nichts 
bervorrufen kann. Er holt dad Vergangene zurück und 
gibt ihm eine zweite Wirklichkeit; er überfchaut dad Gegen: 
wärtige und deckt fogar den Vorhang der ‚Zukunft auf. 
Durch die Faͤhigkeit, feine Begriffe in Ordnung zu bringen, 
it er im Stand, unzählige Empfindungen und Vorftelungen 
zu erhalten, bie fih fonft in ber Menge verloren hätten. 
Und durch dad Vermögen, die Regel des Schönen und An⸗ 
genehmen gu entdecken, kann er die Grenzen feiner Veran: 
gen fat ind Iinenbliche erweitern. — Nehmet ihm bie Wer: 


nunft und laffet nur das Thier Ubrig: ber Menſch wird 


in einem fehr Heinen Kreiſe empfinden, er wird immer bie 
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gleichen Vorftellungen haben, er wird wenigen Trieben ber 
Natur immer gleih genug thun; jeder Tag wird ihm der 
vorige ſeyn, er wird eine Uhr fepn, die immer gleich läuft, 
bis fie die Bewegung verliert. Ein Thier ift nicht Meifter 
weder über die Cindrüde, die es von außen befommt, noch 
über die Triebe, die dadurch erregt werden. Es kann weber 
‚feine Freuden vergrößern, noch feine Schmerzen verringern: 
Der Menih empfindet faft jedes Vergnügen breifah und 
jeded Mal mit eigenen Reizungen begleitet. Er fieht es 
‚zum voraus, er genießt es, eh? es da tft, und die Hoflnung 
vergrößert es vor feinen Augen. Nahdem er es genoffen 
‚bat, kann er es wieder erneuern, fo oft er will, und ver= 
-mittelft einer Kleinen Entzüdung, welche durch die wunder 
baren. Triebfedern der Imagination hervorgebracht wird, «8 
faft bis zur Lebhaftigkeit der wirklichen Empfindung erhöhen. 
Seine Gefühle find feiner, ordentlicher und verknuͤpfter, und 
fie find auh mehr in feiner Gewalt. Selbft die widrigen 
‚find es; denn er kann fie verkleinern, entfernen oder mit 
angenehmen Farben übermalen; ia, fo groß ift die Gewalt 
‚ber Vernunft, daß fie aus dem Schmerz ſelbſt Vergnügen 
‚erzwingen Fann. | 


So große Einfüfle hat die Vernunft auf die finnliden 


‚Kräfte der Seele. Ste erhöhet, verfhänert und erweitert 
fie und adelt dad Thier zu einer Art von Engeln. 

Aber wie vortrefflich iſt dieſe Vernunft, an ſich ſelbſt 
‚betrachtet, und wie groß macht fie den Menichen, da fie das 
Reich der. Wahrheit vor ihm auffchließt und ihn in ben ewigen 
Geſetzen der Ordnung und Vollkommenheit unterweifet! Ste 
führt ihn von Stufe zu Stufe bis zum unendlichen voll⸗ 
fommnen Weſen; — doch fie braucht dazu Teinen fo langem 
Weg; fie zeigt es ihm im einem jeden Dbiert, in einer 
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‚Blume bes Feldes, in einenr Infeet, das feine Flügel in den 
Sonnenftrablen entfaltet. Sie zeigt ihm mehr in der Natur, 
als die blofen Augen dem Thier zeigen; fie liest darin die 
‚Gedanken Sotted, den Entwurf und die Abfichten des Schöpferd, . 
die Tugenden der volllommnmen Guͤte. Diefed innere Auge 
‚übertrifft Myriaden von leiblichen Angen, fast. Plato; denn 
durch dieſes entdeden wir bie Dinge, wie fie find. Es fie: 
bet, wie aus Gott, dem ewigen Urfprung beffen, was möge: 
lich und wirklich ift, das ganze Syſtem der Wahrheiten fließt 
und in ibm wieder zufammenlauft. Es lehrt ung die Se: 
fege ber Slüdfeligkeit, die Richtſchnur aller Bewegungen 
unferer Seelen, aller Handlungen des ganzen Menfchen, 
‚and zeigt, Daß die Grundgefeße, von benen das Wohl der 
Menfchen abhängt, eben bDiefelben find, welchen jeder Erz: 
engel gehorcht, eben diefelben, nach melden Gott felbft 
handelt. 

Laſſet und jetzt einen Blick thun auf dad, was der 
Menſch auf dieſem Planeten ausgerichtet hat, der zum erſten 
Theater ſeiner Faͤhigkeiten geſchaffen worden. Allenthalben 
werden wir den Beherrſcher der Erde finden. Hier ſehen 
wir Wuͤſten zu bluͤhenden Gaͤrten umgeſchaffen, Wildniſſe 
und grauenvolle Waͤlder in fruchtbare Ebnen verwandelt 
und genoͤthigt, unzähligen Einwohnern Ueberfluß zu geben, 
Banze Länder. dem Waller entriffen, Felſen in bequeme Woh⸗ 
nungen ber Menſchen ausgehauen. Hier zeugen Pyramiden 
und Tempel von der allmächtigen Kunſt des Menfchen. Die 
biofen Ruinen von Perfepolis find Denkmäler, daß einmal - 
Geſchoͤpfe da gewohnt haben, welche der Natur befehlen konn⸗ 
ten. Sechet dort einen Prariteled dem todten Marmor Leben 
und Anmuth geben und Halbgdtter aud Steinen hervorzie⸗ 
beal — Hier ift eine leere Tafel und etwas geriebne Erde, 
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In weniger Zeit wird die Hand eines Apelles, welche einem 
unſicht baren Geiſte nacharbeitet, unfere Augen mit der rei 
zenden Geftalt einer Nymphe bezaubern, die von Teiner 
‚sebenden Schönen ohne Eiferfucht gefehen wird. — Ber wird 
glauben, daß in diefen ſtummen Saiten Harmonien ver⸗ 
borgen find, welche dad Herz fehmelzen und die Seele in 
‚wenigen Minuten dur den ganzen Labyrinth der Leiden- 
ſchaften fortreißen? Aber laffet einen Tonfänftler mit Fin⸗ 
gern, deren jeder eine Seele zu haben feheint, diefe ſtummen 
Saiten beherrfihen,, und ihr werbet Iauter Ohr, lauter Har- 
‚monie werden, erfiaunen über das, was. ein Menfeh 
‚vermag. 

Durch den Einfluß der Vernunft in das: Herz wird bie 
Tugend hervorgebracht, die allein das tft, was den Menſchen 
feines Urhebers wärdig machen Tann; diefe Süte, die ihre 
böchfte Freude im Glück aller Geſchoͤpfe findet; diefe liebrei- 
"hen Neigungen, welde immier befchäftigt find, wohl zu thun; 
biefe Liebe zu Allem, was ung durch Schönheit oder Voll⸗ 
kommenheit an dad Göttliche erinnert; diefe richtige Stim⸗ 
mung der Affeete and Empfindungen, welde mit der Ver⸗ 
nunft oder den ewigen GefeBen der Ordnung Die ange- 
nehmfte Symphonie machen. Was iſt fhöner als der tugen®- 
‚hafte Menſch?. Und daß er es ſeyn koͤnne, beweifen eben 
biefe Jahrbücher aller Zeiten, die. ducch die edeln, großmuͤtht⸗ 
gen und wohlthätigen Beifpiele rehtichaffner Menfhen ben 
Abſcheu mildern, den die Beifpiele der Laſter und Ausſchwet⸗ 
fungen der größern Anzahl und gegen unfere eigne Natur 
einhauchen, und bie und Muth machen, zu glauben, baß 
weder die Gewalt einer zwingenden Katalität, noch eine 
innerliche Bosheit unferer Natur auch und verhindern koͤnne, 
ſo gut zu werden, als Menfchen bereits gewefen find, 
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Sollte nun der Munich mit ſolchen Faͤhigkeiten nur für 
biefen engen Kreis, für dieſe kurze Zeit, für ein Lehen, 
welches char einem Mirtelftand zwiſchen Seyn und Nichtfeun 
als einem wahren Leben gleicht, gefchaften feyn? — Wir 
wollen wicht lange muthmaßen. Ein goͤttliches Licht leuchtet 
bier, we fich die letzten Strnhlen der Vernunft in Ungewiß⸗ 
beit verlieren. Gott redet und entdedt uns bie Zukunft 
mob feine Abfichten! Erhabne Abſichten! Glänzende Zus 
Tunft! - 

Der. Mensch iſt einer unendlichen Vereblung fähig, ber 
Menſch ift für die Ewigkeit erſchaffen! Nur biete Wahrheit 
löfet das. fonfs unbegreifliche Raͤthſel der menſchlichen Be: 
gierben auf, Die unter dem unendlichen Dingen feinen Ges 
genſtand finden, der fie erfchöpfen. könnte, Diefes dunkle 
Gefühl. unfser Befimmung, biefer Hang zum: Unendlichen 
arbeitet indgeheim in jeder menſchlichen Bruſt. Ein Alexan⸗ 
der, der am aͤußerſten Geftabe des Oceans weint, 

Daß, andse Welten zu bezwingen, 

Der Simmel feine Brüde bat; 
Nero, der. durch ungeheure und gigautifche Freuden ben Eifel 
feiner Seele beilen will; — diefe felbft, fo fehe fie fonft die 


menſchliche Natur verunehren, geben hierin ein Zeugniß ihrer 


augeboruen Sröße, die noch aus ihren Ruinen hervorſchim⸗ 
mert. Diele unerfättlichen Reigungen waren für bas Un⸗ 
endliche beſtimmt. 

Wie ſchoön iſt dieſes Gemälde vom Menfhen, und wer 
wellte glauben, daß es. nicht der Wahrheit gemäß fey, ober 
daß bie bloſe Einbildungskraft eines Dirhterd etwas Schö⸗ 
neres follte herausbringen können; als der Schöpfer ſchaffen 
wollte? Aber ich habe nichtd Anderes vom Menfchen gefagt, 
als was Erfahrung: und göttliche Orakel beſtätigen. Der 
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Menſch ift ein vernünftiges Gefchöpf, ein Bild der Gott- 
beit, ein Verwandter der Engel oder ein Engel in thierf= 


ſcher Geftalt, melde durch den inwohnenden Geift geadelt 
und verfchönert wird; eines von den erbabenen Weſen, 


welche, gleich kleinen fubordinirten Göttern, ihre Sphären 
beberrfchen und duch Weisheit und Güte an dem gemein-- 
ſchaftlichen Zweck des ganzen Weltſyſtems arbeiten. Engel: 
find feine Geſchlechtsverwandte, Engel: forgen für ihn und 
zeichnen feine Thaten auf. Der Menſch allein denft Flein 
vom Menfchen, fagt Young. — Aber. follte und nicht eben 
diefes an der Wahrheit unferes Gemäldes zweifeln machen ? 
— Nein. : Der Menſch ift in feiner Anlage und nach feiner: 
Beftimmung, wie wir ihn befchrieben haben; ed braucht 


‚nicht wenig, ein fo herrliches Werk zu verunftalten; aber auch 
in den Weberbleibfeln der Zerftämmlung entdeden wir genug=' 
fam ein bewunderndwürdiges Werk eines göttlichen Verftandes. - 


Die ganze Vollkommenheit des Menſchen befteht im 
Fähigkeiten, die -gleihfam in einander gewidelt im Schoß 
der Seele liegen und Zeit, glüdlihe Einflüſſe und die trei- 
bende Wärme gemäßigter Gemüthsbewegung nöthig haben, 
um zur Wirklichkeit bervorzublühen. Wird der Ausbruch) 


diefer Fähigkeit gehemmt, wird entweder der Anbau der 
Seele ganz und gar oder doch darin die gehörige Ordnung 
und Aufmerkſamkeit auf den Fingerzeig der Natur verfäumt;- 
fo muß nothwendig eine Mißgeftalt herauskommen, welde- 


durch ihre Ungleichheiten und den Mangel an Ebenmaß den 


Weifen felbft im Zweifel laßt, wie er ihr Dafepn in einem 


fo volllommmen und regelmäßigen Syſtem, ald bie Welt- 
Gottes ift, rechtfertigen fol. 


Die Natur des Menfchen iſt eine ſehr binfänige Schön= 
heit. Diefe Bemerkung wird von allen Kennern gemacht 
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und, wie ich befürchte, zumellen mißbraucht. Gewiß iſt, 
daß die Verhältniffe der Seelenträfte unter einander fo fein 
find, daß es fehr leicht ift, die Harmonie derfelben zu ver⸗ 
leben. Eine einzige kleine Unrichtigkeit zieht eine ganze 
Reihe Kleiner Unrichtigleiten nach fih, aus welchen zuletzt 
fehr große Uebel entſtehen. Und weil zur Tugend oder zur 
Richtigkeit und Gefundheit der Seele eine wohl abgemeflene 
Wirkfamkeit aller Seelenträfte, zum Laſter hingegen nur 
eine übermäßige Bewegung der Sinnlichkeit nöthig fft: fo 
ift unleugbar das Laſter leichter ald die Tugend und gewinnt 
gar bald die Oberhand, da es durch fo unzählig viel Wege 
fih in die Seele einffpleiht und feinen Sitz in ſolchen Kraf- 
ten nimmt, wo es fo leiht Nahrung findet und wm fich 
freffien kann. Wem ber Suftand der Menfchen nicht ganz 
fremd ift, der wird fih eber wundern, daß fie noch ſo gut, 
als daß fie fo ſchlimm find, wie die Erfahrung fie zeigt. 

"Die goldenen Zeiten, wenn fie jemals außer den Ideen 
der Dichter exiftirt haben, find langft dahin, die Menfchen 
find. nicht, was fie feyn Eönnten und folten, obgleich dieß 
die göttlichen Abfihten mit dem Menſchen gar nicht um: 
kehrt. Wir find berechtigt, nach der obigen Abfchilderung 
eines ber fhönften und liebensmürdigften Geſchoͤpfe auf bie= 
fem Planeten zu fuhen; aber wir finden nur Muinen oder 
verfhüttete Weberbleibfel, die entweder verftümmelt oder nur 
halb und befhmuät aus dem Moder hervorragen. Es ift 
ganz natürlih, daß bei folder Bewandtniß die Verſchieden⸗ 
beit, welche nah der Einrichtung des Schöpfer zu befto 
größrer Schönheit des ganzen menfchlichen Syſtems dienen‘ 
follte, in eine fo feltfame Ingleichheit ausgeartet ift, daß 


man oft Mühe bat, Geſchoͤpfe, ‚die fo fehr disharmoniren, - 


für Kinder eines Stammvaters zu erkennen. — Faſt follte 
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man es fatirifhen Köpfen unter ben Heiden vergeben, daß 
fie auf den Einfall gekommen find, die unbefiederten zwei- 
beinigen Bewohner der Erde für lächerlide Mißgeburten zu 
halten, welhe zum Vorſchein gekommen, da irgend eine 
Gottheit den wunderlichen Einfall gehabt, mit allem Fleiß 
groteske Arbeit zu machen. 

Indeſſen findet man doch bei genauerem Anſchauen mehr 
Spuren der Hoheit der menſchlichen Natur und mehr wirk— 
lich Schönes in der menfhlihen Welt, ald man finden 
würde, wenn man fie nur aus den Urkunden eines Nabelaig 
oder. aus Gullivers Neifen ſtudirte. Ich bin hiervon über: 
zeugt worden, da ich gefunden odes zu finden vermeint 
habe (denn fo follten wir ung gewöhnen zu fagen), daß alle 
menfchenähnliche Gefchöpfe, denen die alten Schulweifen das 
Neden, Lachen und Grauwerden, zufammengenommen, als 
unterfcheidende Vorrechte vor andern Thieren zuerfannt 
haben, bei aller ihrer Verfchiedenbeit der aͤußerlichen Figur, 
Farbe, Lebensart, Kleidung, Negierungsforu, Religion und 
Sitten, fih dennoch unter fünf Claffen bringen laffen, welche 
fehr genaue Verhältniffe unter einander haben und zufammen 
fein fo gar übel eingerichtetes Spftem mit einander aus- 
machen. Ich will von einer jeden dieſer Claſſen, fo kurz 
als die Deutlichfeit erlaubt, eine Befchreibung geben. 

Die erfte ift die niedrigfte und dem Thierreich die nächfte. 
Sch rechne zu ihr den großen Haufen von Menfchen, deren 
befter Theil nicht nur in feiner natürlichen Rohheit bleibt, 
fondern überdas nah und nach fo fehr verunftaltet wird, 
daß er auch die darunter hervorglimmende natürliche Schön= 
heit faſt gänzlich verliert; deren zarte Fähigkeiten theild un— 
entwidelt geblieben, theils im Bearbeiten verdorben werden; 
bie nie zu wahren Menfchen reif werden. Ihre Unwiffenheit 
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wird mit den Fahren zur Dummheit; und bie finnlihen 


Triebe, die mit ihnen aufwachfen und feiner gefegmäßigen 
Gewalt gehorchen lernen, bünften eine Menge Vorurtheile 
aus, welche Den unterfcheidenden Sinn des Guten und 
Boͤſen, dad Vorrecht der menfhlihen Natur, dicht über: 
sichen; fie arten mit der Zeit in berrfchende Neigungen 
aus, welche nur nach Beſchaffenheit des Temperamente und 
ber äußerliben Umftände abgeändert find. Diefe Menfchen 
find alfo fehr finnliche Geſchoͤpfe, ungeftäm in ihren Leihen: 
fhaften, wanfelmäthig, kurzſichtig, eigenfinnig und doc 
lihtgläubig und alfo leicht zu betrügen. Die Einbildung 
ift ihre Vernunft, der äußere Schein der Grund ihrer Ent: 
fheidung, ihres Wollens und Nichtwollend. Sie find größ- 
tentheild dazu verurtheilt, nur für ben Xetb zu forgen. Das 
ber ziehen fie fih eine wiedrige und thierifche Denkart 3m, 
daß fie fich niemals uber die Erde, mo ihr Futter wächst, 
erheben Tönnen. Ihre Sitten find fo plump wie ihr Ge: 
ſchmack, ihre Vergnägungen find wenig und von der groͤb⸗ 
fien Art; hingegen vergrößert die Unwiffenheit, der Aber⸗ 
glaube, die Furcht, die Kleinmüthigkeit die Zahl ihrer Webel 
ungemein. Es iſt fein Wunder, daß diefe Art von Wiens 
fen das glüdliche Leben nicht kennt, da fie fo ſehr wenig 
find, was der Menſch ſeyn fol, und ein geheimer Inſtinct 
ihnen immer fagt, daß fie Feine blofe Thiere find, ob fie 
steih von Tprannen, die oft zum ihrer eignen Wet gehören, 
fo gehalten ‚werden. 

Man flieht leicht, daB daran nicht zu gebenfen tft, daß 
diefe Mittelgottung zwifchen Menfchen und Yahoos jemals 
zu etwas Höherm geadelt werde. Ich beforge, daB das 
fo viel als unmöglich fey. Aber man flieht auch gleich, 
daß die Natur Diefer Menschen fie nicht nur fähig, gender es 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX, 
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ihnen unentbehrlich macht, regiert zu werden. Wenn man 
fih theils ihrer Neigung zum Neuen und Wunderbaren, 
tbeild ihrer Trägheit und Furchtſamkeit und ihrer andern 
Leidenfchaften Flüglich zu bedienen weiß, fo müſſen eben diefe 
helfen, fie in fo vieler Ordnung zu erhalten, ald nöthig ift, 
um zu verhindern, daß unfre Erde fein Chaos werde. Man 
muß nicht vergeſſen, daß ed auch unter diefem Pöbel wieder 
Grade gibt; aber, wenn wir genau unterfuchen, fo wird ber 
Unterfchied zuleßt kaum größer ſeyn, als der Unterſchied zwifchen 
einer Hofcoguette im Gallakleid und zwiichen einer Coquette im 
Mieder, oder zwifchen einem Narren im Zwillichfittel und 
einem Narren mit einem Ordensbande. 

Sn die andre Slaffe feße ich die große Menge der Leute 
von beſſern Glüädsumftänden, welhe Vergnügen und Zeit⸗ 
verfreib zum Zwed ihres Lebend machen, Diefe werden bei 
nahe den größten Theil jener beiden Welten ausmachen, die 
man die große und die fhöne Welt zu nennen pflegt. Diefe 
Reute fcheinen unfre Erde für einen großen Maskeradeplag 
anzufeben, wo ed Jeden erlaubt ift, zu ſeyn, was er will, 
wenn nur die große Abficht erreicht wird, die Zeit zu tödten. 
Sie machen fih befannter mit diefer Welt, als die erfte 
Claſſe. Sie rennen nah Vergnügen; alle ihre übrigen Leis 
denfhaften find nur Aufwärterinnen des Hanys zum Vers 
gnüsen. Der Wiß, dieſer gefährlihe Affe der Vernunft, 
ift ihr Abgott. Diefer lehrt fie die giftige, aber ſuͤße Kunft, 
ſich felbft zu betrügen. Er feßt die Zukunft und jede ernfte 
Wahrheit in Entfernung und Schatten und bläbet Feine 
Findifche Freuden zu Niefengröße auf. Er erhigt die Phan- 
tafie und zeigt ihr lauter bezauberte Gegenden. Er erfindet 
andere Gefeße, ald die ewigen Tafeln des göttlihen Wil: 
lens; oder er verändert, erweitert fie und läßt fienah. Der 
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Menſch wird zu einem feinen wolluſtathmenden Dich ge⸗ 
macht, deffen Freuden nur mannigfaltiger, weitläufiger und 
fünftlicher find al der übrigen Thiere. Ihre Seele fcheint 
in ihrem Blute zu fprudeln; folange dieſes wallet, fo find: 
fie. Sie befinden fih fo wohl in diefer Welt, daß fie Feine 


Seit haben, an eine befiere zu denken; und wenn es gefchehen 


würde, fo müßten es Mahommeds Paradiefe feyn. 

Diefe Claſſe ift allerdings von der erften unterfchieden. 
Eine feinere Anlage, zartere Empfindungen, mehr Lebhaftig- 
keit des Geiſtes, Geſchmack, Wis und Artigfeit machen die: 
fen Unterfhied. Das, was fie mit einander gemein haben, 
will ich jeßt nicht unterfuchen. Diefe Keute find es, denen’ 
wir den angenehmen Mißbrauch der fhönen Künfte, der ben 
Gebrauch fait ganz verdrängt hat, die Erfindung unzählig 
vieler Inſtrumente der Wolluft, Zierrathen und Artigkeiten, 
Moden und Spiele — zu danken haben. Sie haben ganz 
gewiß vinen Theil der Erde verfhönert, aber immer auf 
Infoften eines andern. Die Menfchen von der erften Claffe 
find die Sflaven ber Vergnügungen ihrer Brüder von ber 
zweiten. Sie müſſen fi ermüden, diefen die Nothdurft 
und bie DBequemlichleiten des Lebens zu. verichaffen, und 
werden gezwungen erfindfam zu ſeyn, um fie immer mit 
neuen Spielwerfen zu verfehen. So halten fie einander 
wechfelsweile in Thaͤtigkeit. 

Wie Shin und gut würden die Menfchen werden, wenn 
man fie bereden Fönnte, die Gegenftände ihrer Neigung mit 
beffern zu verwechfeln und die Freude aus reinern Quellen 
zu fchöpfen. Die Wahrheit kann etwad hierzu thun, wenn 
fie ſich gefallen läßt, fih mit Wiß zu ſchminken. Doc wirft 
felten etwas kraͤftiger auf folche weichlihe Gemuͤther, als der 
Heberdruß, das Alter, und was man Unglüdsfälle zu nennen 
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pflegt. Die gewöhnlihden Wirkungen davon find bei ihnen 
entweder Mifanthropie, eine Art von Fieber, welches feine 
guten Stunden leidet, - in denen fie fich ihrer ehemaligen 
Sreuden wenisftend erinnern — oder ein gewiller fanati= 
fher Schwung ber Einbildungsfraft und des Herzend, der 
eine Neigung hervorbringt, fih von Leibe zu entlörpern, 
der feine Dienfte verfagt; eine große Verachtung diefer Welt, 
die ung verläßt, und eine ſchwärmende Sehnfucht nad der 
wufichtbaren, die jeßt am bequemften ift, weil man, fie zu 
genießen, nur eine erhitzte Einbildung nöthig hat. Es ift 
befannt, daß man vornehmlich bein fchönern Theil deg 
menfthlichen Geſchlechts Schuld gibt, daß viele desfelben anf 
den Einfall Eommen, reine Geifter zu werden, nachdem fie 
fih gendthiget fehen, fich des Titels irdifcher Engel zu begeben. 

Diefe beiden Elaffen haben das Unglück gemein, daß 
die finnliche Seele den ganzen Menfchen auf eine defpotifche 
Art beherrſchet, woraus nothwendig taufend regellofe excen⸗ 
trifche Bewegungen und einheimifche Unruhen entftehen müſ— 
fen, welche oft feine ganze Glüdfeligfeit in Gefahr feßen. 

Die dritte Claſſe wird von den fpeeulativen Köpfen ein- 
genommen, bie einen beträchtlichen Theil des menſchlichen 
Geſchlechts ausmachen, von jenem Grammatiker an, welcher 
ausrechnete, wie oft ein jeder Buchflabe im Homer vorkommt, 
bis zu dem Fakir, der ſich bemüht, über den tieffinnigften 
Betrachtungen bes Nichts, ald des Urfprungs aller Dinge, 
felbft zu Nichts zu werden. Diefe Leute fiheinen nur Yu: 
fhauer in biefer Welt zu ſeyn, fie gaffen ſie an, ald ob fie 
weiter Feine Verbindungen mit ihr hätten; und zu allem 
Ungluͤck verfhwenden die meiften ihre Aufmerkfamteit nur 
auf das, was ein weiler Mann faum eines flüchtigen An- 
blicks werth hält. 
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Diefe Claſſe theilt fi, gleih den vorigen, in viele des 
fondere Gattungen ein. Einige, denen bie Erde zu Klein 
vorkommt (denn fie ift ja nur ein Sonnenftaub gegen das 
ganze Himmelsſpſtem), haben fih gänzlih dem Himmel 
gewidmet, ob fie gleich an bemfelben faſt nichts ald Unord⸗ 
nung und Abweichungen von ihren Negeln fehen, welche fie 
ſich beftmöglich aufzulöfen beftreben. Man koͤnnte glauben, 
fie borgten von den Sphären Feuer zur Erwedung und Naͤh⸗ 
rung ber Andacht und der Richtung der Seele gegen das 
Ewige; fie gewöhnten ſich an eine höhere und reinere Dent: 
art, ald die andern Sterbliden, und an ein lebhaftered 
Gefühl der hohen Beftimmung der menfchlichen Watur. Aber 
das ift es nicht. Sie rechnen nur aus, in was für einer 
Art von Linien fih die Planeten um bie Sonne herum⸗ 
drehen, oder wie weit der Hundgftern von der Erde abfteht. — 
Andere nicht fo hoch fliegende Geifter begnügen fih demüthig 
an der Sontemplation der Sommervögel und aller Arten von 
Ungeziefer; fie wilfen ihre Zahl und nennen fie mit Namen. 
Andere Friehen unter dem Schutt alter Ruinen herum, fie 
verfiehen ſich auf Sprachen, die verloren gegangen find, und 
erflären die geheimnißvollen Figuren auf dem Tiſch der Iſis. 
Andere zerquälen fih, den ganzen Umfang der Sittenlehre 
aus einem einzigen Grundſatz zu Demonftriren; Andere bewei- 
fen die Unfterblichfeit der Seele aud der Vernunft; Einige 
erfinden neue Lehrgebäude, um Undern die Mühe zu machen, 
fie wieder umzuwerfen. Einige fpeculiren fo lange, bis fie 
an Allem, was ift, zu zweifeln anfangen; Andere beweifen 
durch eine lange Reihe von Schlüffen, daß es Mittag ift, 
wenn uns die Sonne auf den Wirbel brennt. Viele ver- 
brauden ihr Leben mit der Bemühung, ale Meinungen, 
- Erfindungen, Träume und Wahrheiten, Gutes und Boͤſes 
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aller andern Scribenten zufanımenzulefen, ohne darauf zu 
finnen, was fie mit diefem Schab anfangen, wollen. — Der 
größte Theil diefer munderlichen Leute ermüdet fi in Klei— 
nigfeiten, und die Wenigen, die fich mit wichtigern Dingen 
befhäftigen, haben dad Unglück, die Wahrheit für einen 
bloſen Gegenftand der Betrachtung zu halten, für ein Ding, 
das, wie der Baum des Erfenntniffes, lieblich zum Anfchauen 
if. Sie gleihen den Hütern der fhönen Sklavinnen eines 
Sultans, welche zwar die Erlaubniß zu fehen, aber nicht 
Dad Recht zu genießen haben, oder. den begauberten Draden in 
den alten Nomanen, die in unterirdifchen Höhlen große Schäße 
bewachen, beren Werth oder Gebrauch ihnen unbekannt ift. 

Die vierte Claſſe ift (wie ich befürchte) viel weniger 
zahlreich als die vorige; und nun werden'wir gleich erratben, 
daß fie die befte ift. Sie ift in der That die wahre Sierde 
der Erde, und wenn noch etwas auf derfelben ift, das eng— 
lifhe Blicke berabholen kann, fo ift es dad Leben dieſer 
liebenswüärdigen Menfchen, welchen die Natur eine glüdliche 
Anlage zu einer harmoniſchen Gemuͤthsart, eine feine Empfim⸗ 
dung des Schönen und edle Neigungen zum Guten verliehen 
bat. Ohne einige Fähigkeiten in einem außerordentlichen 
Grad zu haben, find fie fcharfjichtig genug, dad Wahre von 
dem Schein zu unterfcheiden und durch die Verblendungen 
der Einbildunggfraft, der Leidenfhaft und Gewohnheit hin— 
durchzudringen. Die Tugend fcheint ein vorzügliches Mecht 
an ihre Herzen zu haben. Sie verachten die Niederträcdtig- 
keit der Seele, die nur fich felbft liebt. Ihre Freude ift 
Gutes thun. Die Neigung zum Vergnügen mag wohl haupt- 
fählih ihre Juzend beleben, fie wird aber von einer gleich 
ftarfen Liebe zur Ehre bewacht, und beide leiten fie nad 
und nach zu den reinern Quellen ber Tugend. Sie fünnen 








irren, fie Tönnen durch eine unvorfichtige Neigung geblendet 


oder auf Seitenwege gelodt werden. Aber ihr Herz ift keiner 
Bosheit, keiner Tide, Feines Neides, keiner Niederträchtig: 
keit faͤhig; ihr offner Verſtand, die Güte ihres Gemüthe, 
ihre Redlichkeit gegen fich ſelbſt Iaffen fie nie weit verirren, 
bringen fie bald wieder zurüd und befördern fie immer wei: 
tee. Diefe allein find zur Sreundihaft und wahren Zärtz 
lichfeit recht aufgelest. Für fie ift die Natur ſchoͤn, für fie 
find fo viel feine und beglüdende Freuden in den DBerbin: 
dungen Der Geſellſchaft. Sie genießen der Welt mit Ver: 
nunft, aber fie find nicht an fie gefeflelt. — Wenn ed wahr 
ift, daß lebende Beilpiele und redende Gemälde der Tugend 
mehr nußen ald moralifche oder metaphufiiche Disfertationen, 
fo trägt gewiß diefe Feine Anzahl von thätigen Weifen, beider: 
lei Geſchlechts, mehr zum wahren Bortheil der Menfchen bei, 
als die ganze unabfehbare Welt der fpeculariven Gelehrten. 

Mich dünft, ih babe nun allen Sterblichen, fo vers 
fhieben als fie immer fcheinen mögen, ihre Slaffen ange: 
wiefen, bis auf die fonderbaren und feltnen Geifter, die 
man über’ die übrigen Menfchen fo erhaben gefunden hat, 
daß man fie mit dem Namen Genien zu unterfcheiden pflegt, 
welcher. fonfi Wefen von höherer Drdnung andeutet. Ihre 
Anzahl ift fo groß, ale ed Gott zur Erhaltung der mora= 
liihen Ordnung oder zur Züchtigung der Menfchen nörbig 
findet. Denn ed gibt guttbärige und böfe Genien. Beide 
fommen darin überein, daß fie ungewöhnliche Fähigkeiten 
und, wenn ich fo fagen darf, etwas Koloflaliiches in der 
Seftalt ihres Geiftes haben. Bon Jugend auf untericheidet 
fie eine brennende Begierde zum Willen; ein Zleiß, den 
Hinderniffe nur mutbiger machen; eine Freiheit der Seele, 
die fo ungelehrig ift, dad Zoch zu tragen, daß fie manchmal 
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auch die nothwendigen Schranken überſpringt; eine gewiſſe 
Begeiſterung der Imagination, die ihnen tauſend unbekannte 
Ideen aufdeckt, und etwas Heldenmäßiges im Herzen, das 
fie zu großen Thaten fähig macht. Durch die Entwicklung 
und Ausbildung diefer großen Fähigkeiten vermittelft ber 
Wiffenfhaften, des Nahfinnens, ber Kenntniß der Welt 
and der Erfahrung gelangen fie zuletzt zu diefer durch: 
dringenden Schärfe des Geiſtes und männlihen Stärke des 
Gemüths, welche fie fo fehr über die gerneinen Menfchen 
hinwegſetzt. Der Kreis, worin folhe Kräfte wirken follen, 
muß nothiwendig groß ſeyn. Ste find zu Gefengebern, zw 
Lehrern, zu Kührern des menfchlichen Geſchlechts beftimmt. 
Sie follen dad Ganze Hberfehen, für das Ganze forgen. 
Bon ihnen follen die Entwürfe berfommen, wie die Be- 
fchwerden der Menfchen zu verringern find, und wie ihre 
Vortheile vermehrt werden koͤnnen. Und eben, weil die Hin- 
derniffe, Die der Ausführung im Wege liegen, an Zahl und 
Gewicht fo groß find, wurden fie mit fo vieler Stärke, mit 
fo weitfehenden hellen Einfichten, mit einem fo lebhaften 
Inſtinct zum Großen und Nuhmmürdigen, mit einen fo 
mächtigen Enthufiasmug verfehen, damit fie den Menſchen 
das Gute wirflih thun, was fchmächere, obgleich gutwillige 
Beifter ihnen nur wänfhen Finnen. Diejenigen unter die— 
fen Senien, die ihrer Beſtimmung getreu find, find dem 
englifhen Schußgeiftern aͤhnlich, welche nah der frommen 
Meinung der Alten Aber die Welt wachen, die Sphären 
regieren und den Befehl des Schöpfers diesfeitd des Him⸗ 
meld vollziehen. Ste haben Alles, was den übrigen Men— 
fhen abgeht, um fich felbft gluͤcklich zu machen; fie find zum 
Megieren, wie diefe zum Gehorchen gemacht. Sie vertreiben: 
die Unwiffenheit und befriegen die Vorurtheile und praftifchen 
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Jerthumer, tauſendmal ſchaͤdlichere Ungeheuer als diejenigen, 
deren Vertilgung dem Hercules efmen Platz bei ben griechi⸗ 
ſchen Göttern verdiente. Ste bringen Licht, Wahrheit und 
Ordnung ins menfchlige Leben. Sie lehren oder bewachen 
die heiligen Gefeße der Natur, welche die Quellen aller 
Adrigen Gefehe find. Sie besähmen und mildern die Wild- 
beit und Härte der Menfchen, verbeffern, bilden und polis 
ten ihre Sitten; lehren fie das Nnftändige, dad Edle, bag 
Shöne — und fo mahen fie gewiſſer Maßen die Fabel 
wahr, welche ber zaubrifchen Laute des Orphens die Kraft, 
wilde Thiere zu befärtftigen, andichtete. 

Wie⸗ traurig tft es, daß folche Faͤhigkeiten mißbraucht 
werden Tönnen! daß folche. Geifter ihres Endzwecks ver: 
fehlen und von ihrer Hoheit herabftürzen können; daß fie 
die wahre Ehre, Wohlthaͤter der Menfchen zu feyn, aus ben 
Augen verlieren und, von dem falfchen Schimmer einer ein: 
gebildeten Göttlichfeit, von einer Ehimäre, einem leeren 
Getoͤn getäufcht, Zerftörer der Welt werden Fönnen. Wenn 
ih einen Alerander nach Lorbeern rennen fehe, fo dünft 
mid, ich fehe die Fähigteit eined Engeld Werke eines Ins 
ſects verrichten. Sollen fo Feine, fo nieberträctige Begier: 
den in himmliſche Seelen kommen? Sich felbft beherrfchen, 
ift die hoͤchſte Stufe der Hoheit. Wer dieß nicht kann, hat 
das Mecht verloren, fich der Negierung ber Menfchen anzu= 
maßen. Wie unglüdlic ift ed, wenn Helden unrichtig ben: 
fen! Wie viel kommt es darauf an, daß diefe wien, was 
wahrhaftig groß und ruhrmmärdig if. Wie nöthig ift es, 
daß biefe fahlen, daß fie von einem. Höhern abhängen, daß 
feine Geſetze ihre Richtſchnur find, daß fie ihm nur im 
Wohlthun ahnlich ſeyn koͤnnen! Ein Genie, der fih «auf 
die ſchlimme Seite wendet, ein Erobrer, ein Zerflörer, ein 





Berführer der Menfchen ift ein defto haͤßlicheres Ungeheuer, 
je größer und liebenswuͤrdiger er geweſen ſeyn wuͤrde, wenn 
er in feiner gehörigen Laufbahn geblieben wäre. Gin gefall⸗ 
ner Engel ift taufendmal haßlicher, als der ſchlimmſte 
Menſch. 

Die Liebe zum Ruhm hat eigentlich nur bei großen 
Seelen Statt und wächst nur bei ihnen ſo groß, daß ihr 
. alle übrige Neigungen Platz machen müſſen. Was man bei 
Leuten, die eigentlih in die Claſſe des Pöbels gehören, 
Ruhmſucht und Ehrgeiz heißt, ift nur ein verfleideter Eigen: 
nuß; fie wünfchen angefehen und groß zu feyn, um niedri- 
gen Begierden defto beffer nachhängen zu können. — Weil 
die Leidenfchaften einmal die Winde find, die ung in Be 
wegung feßen, fo feh’ ich diefen edeln Ehrgeiz großer Geifter 
für nöthig an, um fie zu ihrer Beſtimmung zu befördern 
und die Hinderniffe zu überwinden. Wir fehen aber aus 
der Gefchichte, wie fehadlibe Stürme er hervorbringt, wenn 
ihn die Vernunft nicht maßigt und ihm die wahre Richtung 
gibt. Genien haben fich noch nie mit Kleinigkeiten 'beichäf: 
‚tiget. Shre Bemühungen intereffiren immer den Menſchen, 
und das erftredt fih bis auf ihre Spiele. Es gibt Leute, 
die in Kleinigkeiten groß find; fie gehören aber in die dritte 
Claſſe. 

Wir haben nun die Menſchen, wie ſie wirklich ſind, in 
ihren verſchiedenen Claſſen überſehen; und die Gradation 
verdient bemerkt zu werden, die ſich in denſelben zeigt. 
Wir fanden unreife, ungebildete Menſchen, und dieſer waren 
die meiſten; Menſchen, die nur die ſinnlichen Vollkommen-— 
heiten ausbilden; ſolche, welche nur Intelligenzen ſeyn wol- 
len; eine Feine Zahl von ſolchen, deren moralifhe Güte fie 
liebenswerth macht; und endlich ganz ausgewidelte, unb 
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(foweit ed dieſe Welt verftattet) vollftändige Menicen, 
welche daher große und majeftätifhe Geſchoͤpfe feyn müfen. 
Wenn wir dad Beſte aus allen biefen Claſſen zuſammen⸗ 
nebmen, fo befommen wir den Menfchen, ben ich anfangs 
gefhildert babe. Und fo habe ich einen Theil meiner Abficht 
erreicht. 

Das menſchliche Gefchleht bat alfo unftreitig eine fehr 
fhöne Seite. Uber was wollen wir ung fhmeicheln? Sie 
wird von der häßlichen faft ganz verduntelt. Sch erröthe, 
ih erfchrede, wenn ich die unzähligen Ausbrüche dee lin: 
finng, die ſchwarzen Thaten, die Schande, womit fo viele 
Menfchen ihr Gefchleht gebrandmarft haben, überdenke; 
wenn ich die Zahl und die Größe der Uebel bedenke, die 
uns brüden. Regelloſe, thierifche Reidenfchaften, die am 
gefährlichften werden, wenn fie der Wis in feinen Schuß 
nimmt; niederträdtige Selbftheit, die Alles in ihren Strus 
del hineinzieht, was fie erreichen kann; Vergeſſenheit der 
heiligſten, unwiderfprechlichften Pflichten, die wir gegen un: 
fern Schöpfer und Oberherrn, gegen die Welt und die menfch 
lihe Gefelfchaft haben; fchändlihe Heuchelei, womit man 
den Allwiffenden felbft zu betrügen glaubt; . Aberglauben, 
der der Ruhe und Ordnung des menfchlichen Geſchlechts 
allein mehr gefchadet hat, als alle übrige Laſter; Tyrannen 
und willfürliche Gewalt — mit einem Wort, ein fo tiefer 
Grad der Unordnung, daß ic mir, unmittelbar unter dem: 
felben, nichts Anderes als ein moralifhes Chaos benfen 
fann. Der größte Haufen find Sflaven, willenlofe, gebun: 
dene, mißhandelte Sklaven; Sflaven der willfürliden Ge: 
walt, der Schwärmerei, der Gewohnheit und, was Das 
Aergfte ift, ihrer eigenen Unvernunft und ihrer Leidenſchaf⸗ 
tm. Ohne dieſe innerlihe Sklaverei hätten jene Ungeheuer 
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feine Gewalt über fie. Und was thun biefe großen koͤnig⸗ 
lichen Geiſter, diefe Genien, von denen man fo viel erwar⸗ 
ten foßlte? Die meiften mißbrauchen ihre Obermact, jene 
elenden und verführten Sklaven noch tiefer ind Verderben 
bineinzuführen, und glauben ed am beften gemacht zu haben, 
wenn fie die Unglüdlichen bereden Eönnen, freiwillig an die 
Schlachtbank zu gehen oder wenigftend angenehm zu träu- 
men, wenn fie wachend unglüdlich find. — Und diefe fcharf- 
ſichtigen denfenden Köpfe, welche die Geſchickichkeit hatten, 
die Größe unſers Elends, feine Auellen und die dienlichſten 
Gegenmittel auszuſpaͤhen? — Sie zählen den Sand des 
Meers, meflen das Unermeßliche, wühlen im Gingeweide 
der Natur herum, als ob alle wichtige Sefchäfte ſchon gethan 
wären, und bringen ihr Leben mit Spikfindigfeiten zu, 
deren größter Werth iſt, Daß fie Dadurch abgehalten werben, 
etwas Schlimmered zu thun. — Wie Franfend find dieſe 
nur allzu gegründeten Betrachtungen für ein Herz, dad eim 
Gefühl für das Wohl oder Elend feiner Mitgefhöpfe hat! 
Es iſt wahr, daß ed vortrefflihe Gefeßgeber und Lehrer 
gegeben hat, — und wie wäre ed auch ohne ſolche ergangen ? 
Gh bewundre und chre einen Konfucius, einen Minog, 
einen Lykurgus. — Ih erkenne die Stärke ihres Geiſtes, 
den weiten Umfang ihrer Einfichten, ihre tiefe Kenntniß der 
Menſchen. Die Entiwärfe, die fie gemacht haben, find, wie 
man fie von der Schärfe ihres Geiſtes erwarten und zür 
Dauer eined mwohleingerichteten Staats fordern konnte. Es 
tft Hier nicht die Abſicht, fi in die Beurtheilung ihrer Ge⸗ 
feße und Anordnungen einzulaffen. Man bemerfe nur, daß 
teiner von diefen großen Geiftern eine beffere als eine poli- 
tifche Tugend in feinem Staat pflanzen wollte Sie mad: 
ten alle Meberlegungen, welche fie zu ihrem Zwecke machen 
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mußten. Ste kannten die Leute, die fte vor fich Hatten, 
ihre Lebensart und alle Außerliche Umftände, von denen fie 
abbingen; fie überfahen das Gegenwärtige und ſchauten tief 
in die Zukunft. — Uber fie nahmen fi die Freiheit, der 
menfhlihen Ratur Gewalt zu thun, um ihre Mbfichten zu 
erreichen; riefen Unwiſſenheit, Betrug und Aberglauben zu 
Hülfe; befümmerten fih wenig um die Abweichung ihres 
Spftems von den unverdnderlihen und göttlihen Geſetzen 
der Natur, welche ohne Unterfebied bes Orts, ber Seit, des 
Klima, des Nationalcharakters ale Menfchen verbinden. Große 
Sehler, welche nothwendig großen Schaden thun mußten. Sie 
fahen, ungeachtet alles ihres Scharflinng, nicht tief genug in die 
Natur und Beftimmung des Menſchen. Sie vernachläffigten 
feine unmittelbare Abhängigkeit von Gott (die Srundfefte aller 
Wahrheit, aller Gefeke und Verbindungen) und mußten oder 
bedachten nicht, daß der Menfch für die Ewigkeit erfchaffen tft. 

Iſt denn kein Gefeßgeber, der den Menſchen ganz und 
gar durchſchaut und feine Abfihten auf Ale ausgedehnt hat? 
dem der Indianer im Kedernfleide, der glühende Mohr, 
der wollüftige Perſianer, ber träge Rappländer, der flatternde 
Franzoſe und der tieffinnige Engländer, Alle gehorchen koͤnu⸗ 
ten ? und deſſen Gefehe bie Sehler bes Klima, des Tem: 
peraments, des Nationalcharaftere, welchen die übrigen Ge: 
feßgeber fo viel nachfehen, verbeflern und einichränfen wuͤr⸗ 
den? — Gefeße, die den Trägen beleben, den Hißigen maͤßi⸗ 
gen, den Wilden befänftigen; ‚die dem Huronen, dem Kaf⸗ 
fern, dem Indianer, dem Europäer, dem Grönländer glei 
wohlgefallen müffen? Cinfache wenige Geſetze, die fid auf ein 
unfehlbares Anſehen gründen, die ihre Belohnung ‚mit fi 
führen, die auf Grundfäßen ſtehen, welche uns die hoͤchſte 
Glüuckſeligkeit verſichern. 
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Wenn ſolche Gefehe find, wuͤrde Sokrates fagen, fo muß 

fie Gott gemacht haben. Und wirklich bat fie Gott gemacht. 
Es find feine andere, ald die Geſetze der moralifhen Tu⸗ 
gend, mit den allmächtigen Beweggründen der chriftlichen 
Religion unterftüßt. Die Seele des Chriſtenthums beftebt 
in ber lebendigen Erfenntniß diefer beiden Grundfäße: daß 
Gott, der Schöpfer, Oberherr und Nichter der Menfchen, 
zugleich ihr Water und Erbarmer ift und fih alle mögliche 
gütigen Verhältuiffe gegen und gegeben hat, um fih ung 
“auf alle mögliche Weile zu verbinden; und dann: daß der 
Menih, der für die Ewigfeit gefchaffen ift, dieſes Leben: 
nie anders ald in Verbhältniß mit dem Tünftigen anfehen 
fol, von weldem es erft feinen Werth und wahre Beftim= 
mung erhält. 

Der Menſch ift ald Gefchöpf, als vernünftiges Gefchöpf, 
als ein zum Handeln geſchicktes Gefchöpf den allgemeinen 
Gefegen der Ordnung und Vollkommenheit unterthan, welde 
diefe Welt zu dem, was fie ift, mahen. — Diefen Geſetzen 
sehorchen, ift der Stimme Gottes gehorhen. — Und, ale 
ein unfterblihes und im Himmel entfprungenes Welen, muß 
er leben, wie ed der Würde feiner Natur und der Hoheit 
feines künftigen Standes gemäß ift. 

Sein gegenwärtiged Leben muß alfo eine beftändige Ueber⸗ 
einftimmung mit den Gefeßen Gottes und eine ernfte Vor⸗ 
bereitung auf dag Fünftige ſeyn. 

Schon längft hat die allgemeine Erfahrung gelehrt, daß 
Ehrfurcht "vor Gott und Hoffnung eined ewig giüdlichen 
Zuftanded nach dem Tode ſehr viel über des Menichen Herz 
und Sinne vermögen: Alle Völker haben Proben bievon 
gegeben. Der Fehler ift nur, daß man diefe beiden Gefühle 
nicht genug geltend macht und fich nicht ihrer ganzen Stärfe 
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bedient. Man treffe, um dem Glauben an Gott unb Un⸗ 
fterblichkeit die Herrſchaft über unfere Seele zu verfchaffen, 
nur fo viele Anftalten, ald Lyfurgus, um Liebe zum Vaters 
land und Streitbarfeit in feinem kleinen Staate zu ben Alles 
bewegenden Triebrädern zu machen; man fchaffe nur, nad 
feinem Beifpiel, ale entgegenftehende Begriffe, Marimen 
und Gewohnheiten ab und richte hingegen Alles nach dieſen 
Örundideen ein, und der Erfolg kann und wird nicht aude 
bleiben. Dder follte es etwa unmöglich ſeyn, einen Staat 
nach denfelben einzurichten? Wahrlich, wofern die Republik _ 
des Lykurgus noch in der blofen Idee eriftirte, fo würde fie 
jeder Kenner der menſchlichen Natur für ungleich fchwerer 
zu bewerfftelligen halten, ald eine Republik von Ehriften! 








Was ift eine ſchöne Seele? 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXIX. 9. 
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Beifpiele malen oft mit einem einzigen Zug unfre Idee 
beffer als leere und ſchwankende Schulerflärungen. Was ich 
eine fhöne Seele .nenne, wüßte ich nicht anfchaulicher zu 
machen, ald durch etliche Beifpiele aus dem fchönen Werke 
meines Lieblingsautors unter den Alten, aus der Cyropaͤdie 
des Sofratifhen Zenophon. 

Das erfte gibt mir die junge Gemahlin des Tigranes, 
diefed liebenswürdigen Prinzen, deffen Klugheit und eble 
Sefinnungen zu eben ber Zeit, da fie ihm die Achtung und 
das Vertrauen des Cyrus erwarben, feinen Vater und fein 
ganzes Haus vom Untergang retteten. Cyrus hatte mit dem 
befiegten Könige von Armenien, dem Vater. diefed Prinzen, 
von dem Xöfegeld gefprochen, welches er für die Zurüdgabe 
feiner Gemahlin und feiner Kinder zu geben gedaͤchte. Cr 
wendete fih darauf an Tigraned: „Und wie viel würdeft du 
geben, um deine Gemahlin wieder zu erhalten ?” — Man muß 
aber wiſſen (ſagt Zenophon), daß Tigranes erft feit Kurzem 
vermählt war und feine junge Gattin aufs zärtlichfte liebte, 
— Ich, fagte der Prinz, ich würde fie eher mit meiner Seele 


loskaufen, ehe ich zugeben wollte, daß ein fo liebenswürdiges 


Sefhöpf dienen follte. Cyrus fand das Necht eines ſolchen 
Liebhabers beſſer, als das Recht des Siegers, und gab fie 
ihm auf die edelfte Art wieder. Er that noch mehr: er 
machte den armenifchen Kürften aus einem unwilligen Va⸗ 
fallen zu einem dankbaren Freund, ſchloß einen neuen Ver⸗ 
frag mit ihm, - ftellte feine Familie unentgeldlih auf freien 
Fuß und ſchloß die Scene mit einem freundſchaftlichen 
Gaſtmahle. 
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Diefe Umftände mußten voraus gefhidt werden, um, 
was nun folgt, verftändlich zu machen. 

Als die Urmenier mit ihren Frauen nah Haufe fuhren 
(fo fährt XRenophon fort), machte Cyrus den einzigen Inhalt 
ihres Geſpraͤches aus. Der Cine erhob feinen Verftand, der 
Andere feine Topferkrit, ein Dritter feine Leutfeligfeit, und 
noch. Jemand zuletzt feine Schönheit und ftattlishe Geftelt. 
Hier wandte fih Tigranes an feine junge Frau: Sage mir, 
Liebe, ift dir Cyrus auch fo fhön vorgenommen? — „Die 
Wahrheit: zu Tagen, antwortete ſie, „ich habe ihn nicht ange: 
ſehen.“ — Und wen. faheft du denn an ?— „Wen anders hätte 
th anſehen koͤnnen, als den, welchen fagte, daß; er feine 
Seele geben mürde, um mic. von ber Dieuftbarkeit: Iogzu: 
kaufen,“ exwiederte die junge Frau. — Diele junge Frau, 
vorausgeſetzt, daß fie- fühlte, was fie fagte,. war, mas ich. eine 
fhönge Seele: nenne. 

An, eben diefee Stelle der. Epropädie wird eines Weiſen 
Erwähnung gethan, ber. ehemald Hofmeifter ded Prinzen von 
Armenien gewefen war. Cyprus, der ihn wermißte, fragte 
ben Tigranes nach ihm. — „Kat ihn nicht mein Väter bier 
hinrichten laſſen?“ verfeßte der Prinz. — Und was hatte er 
denn Uebels gethan? fragfe Chrus. — „Mein Vater befchul: 
digte ihn, ex: verführte mich. Und doch, mein befter Cprus, 
war. es ein fo guter, fo rechtfchaffener Maun, daß er mich 
noch unmittelbar: vor feinem Tode zu fich bitten ließ, um 
mich zu beſchwoͤren, daß ich feine Hinrichtung meinen Ba- 
ter verzeihen möchte. Er thut es nicht and: böfem Herzen, 
ſprach er, fondern, weil er nicht weiß, was er thut. Was 
aber die Menſchen aus Unmwiffenbeit fündigen, dns nehme 
th ihnen fo auf, als ob fie es wider. Willen thaͤten.“ Wie 
Schade um einen folhen Mann! rief Cyrus. — Diefr Mann, 
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meine Freunde, hatte, was ich eine ſchöne und zugleich eine 
große Seele nenne. 

Noch ein Beiſpiel aus eben diefem Sofratifchen Helden- 
buche! Wen folkte wohl Panthea, Die reizende und tugend- 
hafte Gemahlin des Könige Abradated von Sufiane, unbe> 
Tannıt ſeyn? Es iſt augenfcheinlih, Daß Kenophons Abficht 
- war, und in Ddiefer Panthen das Ideal einer an Leib und 
Seele fhönen Frau darzufielen. Sie war unter den Ge: 
fangenen, weldhe Eyrus in einem wider den König von Affy- 
rien gewonnenen Treffen gemacht hatte. Cyrus Abergab fie 
dem Araspes, einem jungen Krieger, den ex vorzuͤglich liebte, 
nachdem er ihm die ganze Wichtigkeit des Schatzes, ben er 
ihm anvertraute, vorgeftellt hatte. Sie wurde nach einem 
feften Berafhlofe gebracht, und Araspes leiſtete ihr Geſell⸗ 
ſchaft. Nun begegnete dem guten Züngling wider Verhoffen 
etwas Menſchliches. Er wurde in die ſchoͤne Panthea ver: 
liebt, und Teine Leidenfchaft gewann, nah langem Wider: 
fand, endlich fo viel Gewalt über ihn, daß er ſich gezwun- 


gen fand (ſagt Zenophon), fie um etwas anzufprechen, das, 


ihm Die fchöne Panthen, mwelhe ihren abwefenden Gemahl 
ismiglich Tiebte, nothwendig abſchlagen mußte. Gleichwohl 
wollte fie bei Cyrus noch keine Klage deßwegen führen, weil 
fie den jungen Mann nicht in Gefahr bringen wollte, einen 
fo wichtigen Freund zu verlieren. Als der Unglüdliche aber 
mit Gewalt zu drohen anfing, fäumte fie fih nicht, dem Ey: 
zus wiſſen zu Iaffen, was für einem nnfihern Hüter er fie 
anvertraut habe. Sogleich berief Eprus den Araspes zurüd 
und fand ein Mittel, ihn mit guter Art von Panthea zu 
entfernen. 

Diefe Prinzeffin benadrichtigte inginifchen ihren Gemahl 
yon Allem, was er in Ruͤcſicht ihrer dem großmuͤthigen 
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Cpyvyrus ſchuldig war, und rieth ihm, fi je balder je lieber von 
der affprifhen Partei loszumahen und der Freund eines 
jungen Helden zu werden, der durch feine Weisheit und 
Güte mehr Sroberungen machte ald durch feine Waffen. 
Abradates folgte dem Nath feiner Gemahlin, und Panthea 
genoß das Vergnügen, die Stifterin eines fhönen Bundes 
zu feyn und dem Cyrus fein edled Betragen gegen fie auf 
eine edle Art vergolten zu haben. Einige Seit darauf kam 
es zwifchen diefem Prinzen und dem König Kroͤſus zu einer 
entfcheidenden Schlaht. Panthea hatte ihrem Gemahl in- 
geheim eine prächtige goldne Waffenrüftung machen laſſen, 
und nun, da er fih zum Treffen anfcidte, überraſchte fie 
ihn damit unverhofft. Abradates bezeugte ihr ein angeneh: 
mes Erftaunen darüber, daB fie ſich ohne Bedenken babe ent: 
fchließen Eönnen, ihr Eoftbarftes Sefchmeide aufzuopfern, um 
es in einen ritterliben Schmud für ihren Mann zu ver: 
wandeln. „Habe ich einen andern Schmud vonnöthen als 
dich, erwiederte ihm Panthea, und womit follte ich mehr 
prangen, ald wenn dich Jedermann mit meinen Augen an: 
ſieht?“ Mit dieſen Worten legte fie ihm die fchönen Waffen 
an; aber, wiewohl fie es zu verbergen fuchte, Tchlihen fi 
doch Thränen ihre Wangen herab. Abradates, der an fi 
einer der fhönften Männer war, ſah in diefer herrlichen - 
Ruͤſtung fo reizend und edel aus, daß man die Augen nicht 
von ihm verwenden konnte. (ch erzähle immer mit Xeno— 
phons Worten.) Schon hatte er die Zügel in den Händen 
und war im Begriff, feinen Streitwagen zu befteigen, ale 
Panthea allen Anwefenden fih zu entfernen winfte und 
mit Ddiefen, der ebelften Spartanerin würdigen Worten 
Abſchied von ihm nahm. „Abradates, ſprach fie, wenn jemals 
‚ein Weib ihren Mann iwerther als ihre eigne Seele hielt, 
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fo weißt du, ob ich eine von biefen Weibern bin. Won 
ſollte ich viel Worte mahen? Ich glaube dich durch meine 
Handlungen befler davon überzeugt zu haben, ald durch Alles, 
was ich jeßt ſagen könnte, gefchehen würde. Uber, wiewohl 
ih fo für dich gefinnt bin, wie du weißt, fo fchwör’ ich bir 
doch bei deiner und meiner Liebe, daß ich lieber neben dir, 
als einem tapfern Mann, von gemeinfchaftliher Erde bedeckt 
liegen, al3, wenn du ohne Ehre zurüd kaͤmeſt, ehrlos mit 
einem Chrlofen_leben wollte. So denle-ich, und fo muß ich 
denfen, wenn ich dich und mich den Beften unter den Sterb⸗ 
lichen gleich fchäße. Weberdieß, welhen Dank find wir nicht 
dem Eyrus fehuldig, der, als das Kriegsglück mich zu feiner 
Sklavin machte, anftatt fi dieſes Vortheils wider meine 


Ehre zu bedienen, mein Befhüßer wurde und mich dir wie 


das Weib feines eigenen Bruders aufbewahrte!l Können 
wir zu viel für den großmüthigen Mann thun, der fo viel 
für und gethan hat?” 

Wer müßte der geweien fepyn, den eine folhe Frau — 
in dem Augenblide, ba er von ihr fchled, um fie vielleicht 
nie wieder zu fehen, nicht begeiftert hätte? Mit Bewunde- 
zung und Entzücken legte Abradates feine Hand auf ihr 
Haupt, ſah gen Himmel auf und betete: Laß mich, o großer 
Drosmasdes, durch Thaten zeigen, daß ich würdig bin, der 
Mann diefer Panthea und der Freund des Cyrus zu fepn! 
Mir dem lebten Worte entriß er fih ihren Armen, ftieg 
den Wagen hinauf, und die Thür ward hinter ihm zugeſchloſ⸗ 
fen. Panthea, da fie ihn felbit nicht mehr erreichen Fonnte, 
folgte dem Wagen fo lange, bis Abradates, da er ed gewahr 
wurbe, fie bat, gutes Muthes zu feyn und fih zu entfernen. 
Zenophon malt feine Bilder felten aus; es find nur 

leichte Umriffe; aber, o! wie viel mehr find diefe Umriffe werth, 
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ale bie Gemälde von taufend Andern, und wie ſtark iſt nit 
oft die Wirkung eines einzigen. Suges! „In der Chat, fast 
er, machte Abradates und fein Wagen einen fhönen Anblick aber 
Niemand hatte Augen für ibn, bie Panthea weggegangen war.“ 

Abradates Fam nicht lebendig aus der Schlacht zurück; 
aber er hatte fie gewinnen Hekfen. und farb einen deln Tod. 
Die Eroberung von Sarbdes, welche die unmittelbare Frucht Bier 
ſes Sieges war, beichäftigte den Sieger fo fehr, Daß etliche 
Tuge.vorbeigingen, el? er ih des ungluͤcklichen Fürften erine 
werte. Wo ift Abradates? fragte er endlich. Man fagte ibm, 
er feyin der Schlacht umgefonmen, und feine Gemahlin (feßte 
ziner von den Bedienten hinzu) Hat feinen Leichnam aufgeſucht 
und auf ihren eigenen Wauen mit ſich hierher an das Ufer 
des Paktols gebracht, und während ihre KRammerlinge und Stla- 
wen fein Grab graben, fißt fie auf der Erde, fein Haupt ia 
ihren Knien haltend, nachdem fie ſich allen ihren Schmud abge⸗ 
riffen, um ihn damit auszuſchmücken.“ 

Cyrus æilt an den Ort dieſes traurigen Exhaufpield; aber, 
wie er bie fhöne Unglägliche nıit dem Leichnam auf ihrem Schoß 
auf ber Erde fißen ficht, bricht ihm fein männliches Herz; feine 
 Thränen fallen auf die Leiche herab. Du edle und getreue 
Seele, ruft.er, fo bift du genangen, und ung haft du zurädgelaften. 
Er will ihn mit diefen Wortem bei der Hand nehmen, und die 
Hand bleibt in der feinigen, denn fie war mit einem dgvptiichen 
Säbel vom Arm getrennt worden. Diefer Umſtand vermehrte 
den Schmerz des Cyrus; die Ungluͤckliche fchrie laut auf, nahm 
die geliebte Hamd aus bes Cyrus feiner, füßte fie und fügte 
fie wieder an, fo gut fie fonnte. So ift allesllebrige zugerichtet, 
fagte fe. Aber wozu ſollteſt du es ſehen? — Und ih — ih weiß, 
daß ihm Alles das um meinetwilen widerfuhr. Ich Therin war 
ed, die ihn anreizte, Alles zu wagen, um fich ald deinen Freund 
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zu beweifen und deine Achtung zu verdienen. Und, o! ich bin 
gewiß, er dachte nicht, was ihm begegnen Eönnte, fondern blog, 
was er thun wollte, um fich dir angenehm au machen. ‚Und 
fo gab er, ohn' es zu bereuen, fein Leben bin — und ih — 
fige bier neben ihm und athme!“ 

Cyrus antwortete ihr eine Zeit lang nur mit Thränen. 
Endlich, da er wieder Worte fand, bemühte er fich, fie durch die 
einzigen Vorftellungen, diefihre Seele in einem ſolchen Zuftand 
ertragen Fonnte, aufznrichten. Zugleich ließ er Alles vor ihr 
ausbreiten, was er zur Ausſchmückung des Leichnams und zu 
einer prächtigen Beftattung herbei zu fchaffen befohlen hatte. 
Und denke nicht, fagte ex, daß du nun verlaffen feyeft. Ich ehre 
deine Keufchheit, deine ganze Tugend ; ich werde nie aufbören, 
dir Beweife davon zu geben, und überdieß will ich dich Einem 
von den Meinigen übergeben, der dich. geleiten foll, wohin du 
felbft verlangft. Sage nur, zu wenn du gebracht werden willft. 

Sey ruhig, Cyrus, verfehte Panthea; ich werde dir nicht 
verbergen, zu wem ich geben will. 

Cyrus mußte fie verlaffen. Er ging (fagt Tenophon), und 
ihn jammerte des Weibes, das einen folhen Mann verloren, 
und des Manned, der ein fo vortreffliches Weib fein genannt 
hatte und nun nicht mehr fehen Eonnte. Panthea befahl jetzt 
ihren Känımerlingen, fich zu entfernen ; laßt mich, ſprach fie, bie 
ich mich recht fatt über ihm geweint habe, Nur ihre Pflegemut: 
ter bat fie zu bleiben. Wenn ich todt bin, fagte fie zu ihr, fo 
büfle ihn und mic, in dad namlihe Tuch. Die unglüdliche Alte 
fiel ihrer Königin zu Süßen, flebte ihr, Feinen folhen Gedanken 
Raum zu geben. Aber Panthea durchbohrte fih die Bruft mit 
einem Dolche, den fie ſchon lange auf diefen Fall bei fi trug, 
legte ihr Haupt auf ihres Mannes Herz und ftarb. 





Was ift Wahrbeit? 
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Diefe Srage ift bauch, daB fie fihon fe: maunigmal 
durch den Mund eines Pilatus ging, nichts deſto ſchlechter 
gnorden. Wellen Augen blinzen nicht, wenn er mit: diefen 
Frage: überrascht wich? Schon tauſend⸗ und: zehntauſendmal 
entschieden;,. wird: fie immer wieder ald ein Räthſel aufye 
werfen: werden und in zehntaufendmal taufend Fällen ein 
unauflösbares bleiben. 

her, fo gewiß: Meß auch ift, mehe denen, bie eine bos⸗ 
befte Frende daran finden, ber Schwaͤche unferd Geſichtes 
dadurch zu heifen, daß fie uns. vollends blind: machen! Das 


Wahrſte von Allen, was jemals wahr genannt: wurde, tft: 


daß mittem unter allem Xrug von Erfcheinungen, Geſpen⸗ 
fern und: Traumgrbilden, wovon wir umgeben find, jebwe 
©terbliche gerade fo viel Wahrheit auffallen kann, als er zu 
feiner eignen Nothdurft braucht. 

Die Wahrheit if, wie alles Gute, etwas Berbältniß: 
mäßigee. E kann Vieles für die menſchliche Gattung wahr 
ſeyn, was es für höhere ober niedrigere Weſen nicht ift, und, 
eben To kann etwas von dena einen. Menfhen mit innigfter 
Urberzeugung. ald wahr: empfunden und erfannt werben, mad 
ein anderer mit gleich ſtarker Hebergeugung für Irrthum 
und Blendwerk haͤlt. 

Die Uebereinſtimmung eines Gefühls oder einer Bar: 
ſtellung mit den allgemein anerfannten Grundwahrbeiten der 


€ 
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Bernunft ift eben fo wenig ald der Sufammenhang einer Vor⸗ 
ſtellung mit allen übrigen, welche die gegenwärtige innere 
Verfaffung eines Menfchen ausmachen, ein fiheres Merkmal 
der Wahrbeit. Jene läßt ung weiter nichts als die Mög- 
lichkeit der Sache erkennen, und diefer kann eben fowohl bet 
"der wahreften Vorftelung fehlen, ale bei der täufchendften 
zugegen fen. Gefchieht nicht öfters, was Jedermann für 
unmöglich Hielt? Und wie oft betrügt bie hoͤchſte Wahr: 
foheinlichfeit ?: Erweitert fih nicht der Kreis der Möglichkeis 
ten mit unferer Kenntniß der Natur und mit dem Anwachs 
unferer "Erfahrungen? Daher zum Theil, daß Leichtglaͤubig⸗ 
keit eine charakteriftifche Eigenichaft des hohen Alters iſt, und, 
was feltfam fcheinen mag, ‚neben dem Unglauben befteht, 
der es nicht weniger iſt. Kinder find leichtglaͤubig aus Un⸗ 
wiſſenheit deffen, was. möglich oder unmöglich iftz Alte find 
‚es, weil fie fo oft unglaubliche Dinge fich haben zutragen fehen, 
daß. ihnen nichts mehr unglaublich fcheint. Jene glau⸗ 
ben Alles, weil fie dad Mißtrauen noch nicht kennen; bei 
diefen ift Mißtrauen eine ber bitteren Früchte des Lebens 
und macht fie eben fo geneigt, an Allem zu zweifeln, ale 
die Erfabrenheit auf der andern Seite, Alles für möglich 
zu halten. 

, Die fubtilfte. und kaltblätigfte Vernunft hat von jeher 
die fubtilften Zweifler hervorgebracht. Karneades, Pyrrho, 
Sertus, le Bayer, Bayle, Hume waren Männer von großer 
Vernunft — und ich frage einen Jeden, der fih nicht erſt 
feit ehegeftern in ber Welt umgeſehen bat, was iſt es, als 
gerade die Taltblütige, fpisfindige, immer zurüdhaltende, 
immer argwoͤhniſche, immer voraugfehende, immer raiſonni⸗ 
rende Vernunft, was von jeher am gefchäftigften geweſen 
ift, Glauben und Liebe, die einzigen Stüßen unfered armen 
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Erbenlebeng, zu untergraben und umguftärgen? — Ber. 
wollte darum verfennen, wie viel der Menich diefem Strable 
der. Gottheit, dem wir den fo fehr gemißbrauchten Namen 
Vernunft geben, ſchuldig ift? . Allerdings Tann fie nichts 
dafür, daB Sophiften und Wiglinge von je her ihren natir- 
lihen Gebrauch in ben unnatürlichen verwandelt haben; aber, 
da der. Menſch nun einmel diefen unglüdlihen Hang bat, 
wehe ibm, wenn feine Vernunft bie einzige Kührerin feines. 
Lebens ift! 

Man hat fi fchon fo lange über die Leute aufgehalten, 
die ein unerklaͤrbares inneres Licht zum Leitftern ihres Stanz 
bens und Lebens machen; man bat fie in Schimpf und Ernſte 
beftritten,, zu Boden gefpottet. und zu Boden raifonnirt: und 
dennoch haben unleugbar alle Menfchen etwas, das die Stelle 
eines folchen innern Lichts vertritt, und das iſt — Das innige 
Bewußtienn deſſen, was wir fühlen. Unter allen Kennzeichen 
der Wahrheit ift dieß unleugbar das ficherfte; vorausgeſetzt, 
dab ein Menfch überhaupt gefund und bes Unterſchieds feiner 
Empfindungen und Einbildungen fich bewußt if. Beweifet 
einem Menfchen,. feine Vernunft fey eine Saubrerin, die ihr 
alle Augenblicke täufhe und irre führe — das wirb ihn noch 
nicht verwirren; beweifet ihm, daß er feinen Sinnen, feinem 
Innern Gefühle nicht trauen dürfe — dad verwirrt ihn! Ind 
wenn es möglich wäre, daß euer Beweis feine volle Wirkung 
auf. Diefen Menſchen thäte, fo bliebe nichts übrig, als ihn 
ſtehendes Fußes ins Tollhaus zu führen.  - 

Zum Glück ift der Glaube an fein eigned Gefühl gerade 
das, was fi der Menſch am fchwerften und ſeltenſten neh⸗ 
men läßt, ja, was ſich fchwerlich irgend ein. Menſch, wie 
ſchwach er immer fey, in irgend einem Falle nehmen läßt, 
wo er fich innigft bewußt ift, daß er gefüple hat. Das Einzige, 
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wodurch er dahin gebracht werden Fünnte, an ber MWahr- 
heit feines eignen Gefuͤhls aber, was eben dasſelbe ift, an 
ſich ſelbſt und feinem eignen Daten zu zweifelt, wäre ber 
Hal, in welchen (im einer der arabifihen Erzählungen, die 
Herr Salland le Dormeur Eveill& Betitelt) der’ Kaltfe Harun 
Alenfchid den armen Kaufmann Abı-Haffan durch einen 
Betrug, den diefer unmöglich entbeder konnte, verfeßte; 
er aber auch, unvermetdlicher Wetfe, die Felge hatte, daß 
Abu-Haſſan darüber in -Naferei verfiel und nicht anders 
als durch Entbedung des Betrugs wieder hergeſtellt werden 
Tonnte. 

Aber, frgt man, wie häufig find die Felle, wo ein Menſch 
inech feine Sinne oder durch fein innered- Gefühl betrogen 
wird? mo er, ohne barum ganz wa—hmfinnig zu ſeyn, für 
Empfindung. hält, was hiefe Einbildung ift?: wo: er einen 
Gegenſtand in dem verfälfchenben Lichte der. Leidenſchaft ober 
des Vorurtheils fieht? u. f. w. 

Unfteeitig find Diefe Fälle häufig. Und eben fo häufig 
geſchieht ed, daß von Imeien, die einander duch ihr Gefühl 
widerleger, Beide betrogen werden; daß, während der Eine 
Jupiter iſt und bie fündige Weir mit: Feuer zu zerftören 
droht — der Andere und dagegen feined gnädigen Schutzes 
werfihert, weil er Neptunus ft, ber durch feine Gewaͤſſer 
ben Brand gar leicht wieder löfchen fan. — Uber alle biefe 
Faͤlle vermögen gleichwohl nichts gegen bie Grundveſte bes 
allgemeinen Menfchenfinnes; und der Glaube, den ein Jeder 
an fein eignes Gefühl bat, bleibt nichts deſto minder: in fet- 
ner vollen Kraft. Ich kann von der. Natur, von unfichtharen 
Mächten, kurz, von Urfachen, die ich nicht kenne, getaͤuſcht 
werden; aber, folange ich mir bewußt bin, daß ich etwas 
gefühlt, befhaut, betaftet habe — fo glaube ich meinem Gefühl 
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mehr ald einer ganzen Welt, die dagegen zeuste, und ale 
allen Philofophen, die mir a priori beweifen wollten, ich träume. 
oder rafe. Zu 

Freilich iſt es verdächtig, wenn ein Menfch in Sachen 
des Gefühle eine ganze Welt oder, was nicht viel beffer ift, 
‚die vernünftigften Leute in der Welt wider fich hat, oder 
wenn er in fehr zufammen gefehten und verwidelten Dingen, 
in Sachen, die von fcharfer Bergliederung und von richtiger 
‚Bufammenftellung und Verknüpfung einer Menge von Be: 
griffen abbangen, welde ſelbſt wieder Reſultate von einer 
Menge anderer find, — e8 ift, fage ich, verdächtig, wenn 
Jemand in Sachen diefer Art dem Wege der fcharfen Unter: 


ſuchung ausweicht und immer nur auf fein Gefühl oder 


unfer Gefühl provoeirt. Aber was wollen wir mit ihm an- 


fangen, wenn er und nit zur Unterfuchung ſtehen will? 


Und wenn wir ihn auch dazu nöthigen Fünnten, wer fol 
zwifchen feiner Empfindung und der unfrigen oder zwifchen 
unferer Vernunft und feinem Gefühl oder Glauben Nichter 
fun? Wo ift der Areopagus, wo find die Ampbiftyonen, 


‚deren Ausſpruch man in folhen Fällen fich unterwerfen fönnte, 


wollte, müßte? . 

In metaphyſiſchen und äfthetifchen Dingen, das ift, in 
Sachen, wo das Meifte auf Einbildung und Sinnesart an- 
kommt, wäre das Biligfte, einen Jeden im Beſitz und Ges 
nuß deſſen, was er für Wahrheit hält, ruhig und ungekraͤnkt 
zu laffen, folange er Andere in Ruhe läßt. Wer hat ein 
Recht in feines Nachbars Verzaͤunung einzudringen und den 
Srieden feiner Hausgoͤtter zu ſtören? Mag doch feine Me: 
Iufine einen Fiſchſchwanz unter ihrem Rode tragen; was geht 
das Andere an? Uber freilich, fobald der Mann ins Kreuz 
und in die Quere auf allen Landſtraßen herum reitet und 

Wieland, ſämmtl. Werfe XXIX. ' 10 
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Alle, die da ruhig ‚ihres Weges geben, anhalten und mit 
eingelegter Lanze zwingen will, zu befennen, daß feine Prin- 
zeffin fhöner iſt ald die ihrige, oder wohl gar, daß fie allein 
ſchoͤn, und jedes andere Gefiht ein Meerkatzengeſicht ift, — 
das tft etwas fehr Unangenehmes für Leute, die Keine Luft 
haben, fih zu balgen: und wiewohl die irrenben Ritter, die 
folhe Thaten thun, in den Augen Eluger Leute ibre Ent: 
ſchuldigung unter dem Hute tragen; fo mögen fie ſich's doch 
ſelbſt zufchreiben, wenn fie dann und wann unter Maulefel: 
treiber und Preller fallen, die nicht fo fäuberlich mit ihnen 
verfahren. 

Die Wahrheit (wenn wir noch einen Augenblid mit dem 
Gleichniß fpielen dürfen) flieht vor der keichenden Merfol: 
gung ihrer feurigften Liebhaber, um in die Arme deffen zu 
laufen, der fie weder erwartete, noch fuchte. Der einfäl- 
tigfte Menfchenfinn findet fie am erften und genießt ihrer, 
wie der Luft, die er athmet, ohne daran zu denfen. Der 
Srübler, der fie überall ſucht, findet fie nirgends, juſt darumı, 
weil er fih nicht einbilden kann, Daß fie ihm fo .nabe fey. 
Und fobald ihrer Zwei fih über ihren augfchließenden Be- 
fiß in die Haare gerathen, To darf man fiher rechnen, Daß 
fie es ihnen macht, wie Angelita ben beiden Nittern im 
Arioft: während die tapfern Männer fi bei den Köpfen 
haben, geht die Dame davon und lacht tiber :beide. 

Iſt dieß Bild zu komiſch? — Nun, fo tft bier ein an: 
dered, dad eben fo gut zur Sache paßt. Die Wahrheit iſt 
weder hier, noch da, — fie ift, wie die Gottheit und dad 
Licht, worin fie wohnt, alleuthalben: ihr Tempel ift die Na— 
tur, und wer nur fühlen und feine Gefühle zu Gedanken 
erhöhen und feine Gedanken fin ein Ganzes zufammen faf- 
fen und ertönen laffen kann, ift ihr Priefter, ihr Zeuge, 
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ihr Organ. Kreinem offenbart fie ſich ganz; Jeder freht fie 
nur ſtuͤckweiſe, nur von Hinten oder nur den Saum ihres 
Gewandes — aus einem andern Punkt, in einem andern 
tichte; Jeder verntmmt nur einige Laute ihres Goͤttermundes, 
Keiner die namlichen. — | 

Und was haben wir alfo zu thun? 

Anftart mit einander zu hadern, wo die Wahrheit ſey? 
wer fie befiße? wer fie in ihrem ſchönſten Lichte gefehen? 
die meiſten und deutlichften Laute von ihr vernommen habe? — 
Inffet ung in Frieden zufammen gehen ober, wenn wir des 
Sehend genug haben, unter ben nächſten Baum uns hin- 
feßen und einander offenherzig und unbefangen erzählen, 
was jeder von ihr _gefehen und gehört hat oder gefehen zu 
haben glaubt, und ja nicht böfe darüber werden, wenn fich’e 
von ungefähre entdedt, daß wir falſch gefehen oder gehört 


oder gar wie es brünftigen Liebhabern, die ihr zu nahe kom⸗ 


men wollen, öfters begegnet) eme Wolfe für die Göttin 
umarmt haben. 

Bor Allem aber, liebe Brüder, hüten wir und vor der 
Thorheit, umfere Meinungen für Ariome und unumſtoͤßliche 
Wahrheiten anzufehen und Andern als ſolche vorzutragen. 
€s it ein widerliher, harter Ton um ben Ton der Unfehl- 
barkeit; aber es gibt einen, der noch unausſtehlicher ift — 
der Ton eines Energumenen, der, auf dem heiligen Drefs - 
fuße fißend, alle feine Reden als Götterfprüde von fich gibt. 
— Befcheidenheit wiirde uns vor dem Einen und vor dem 
Andern fiher ſtellen. 

Wenn ein Mann auch fo alt wäre, wie Neftor, und fo 
weiſe, wie fiebenmal fieben Weiſe zuſammen genommen, fo 
müßt’ er doch — eben darum, weil er fo alt und fo weife 
wire — einfehen gelernt haben: daß man immer weniger 
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von den Dingen begreift, je mehr man davon weiß, daß gegen 
eine lichte Stelle, die wir in der unermeßlichen Nacht der 
Natur erbliden, zehntaufend in Dammerung und zehnmal 
zehntauſend im Dunkeln vor ung liegen, und daß, wenn wir 
ung aud von diefem Erdklümpchen, das und ein ungeheures 
Weltall fcheint, bis zur Sonne auffchwingen und in ihrem 
Lichte dieß ganze Planetenfpftem mit allem feinem Inhalt 
und Zubehör fo deutlich überfehen Fönnten, wie Jemand von 
der Spike einer Terraffe feinen Garten überfieht, dieß nam: 
liche Planetenfoftem nun abermal nichts mehr für ung wäre 
ale — eine lichte Stelle in der unermeßlihen Nacht der 
Natur. 

Und wenn dann der weife Mann in einer fo langen 
Lehrzeit auch noch gelernt hätte, daß eben diefe Unermeß- 
Jichkeit und LUnbegreiflichfeit, die für und Erdebewohner 
eine Eigenfchaft der ganzen Natur ift, fih auch in jedem 
einzelnen Stäubchen befindet; daB in jedem einzelnen 
Punkte der Natur Strahlen aus allen übrigen zufammen= 
laufen, und wie unbegreiflih alle diefe Strahlen, DBezie- 
Hungen, Aus: und Einflüfe aller Dinge auf jedes und 
jeden Dinges auf alle einander durchfchneiden und. durch— 
kreuzen; wie unmöglih es alfo ift, nur eine einzige 
Erfcheinung, eine einzige Bewegung oder Wirkung eineg 
einzigen Theilchens der Natur recht zu erfennen, obne 
zugleich die ganze Natur eben fo zu durchfehauen, wie der, 
in dem fie lebt und webt und ift: beim Himmel! id 
denfe, das müßte den weifen Mann befcheiden gemacht ha— 
ben, und es folte mich nicht wundern, wenn er alle 
feine Urtheile und Meinungen in einem Zone vorbräcdte, 
den ein Mann wie Elihbu, der Sohn Barachiel von Bug, 
des Geſchlechts Nam, mit allem Unwillen eines ehrlichen 
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überzeugten Dogmatiferde für baren Skepticismus hal⸗ 
ten müßte. 

Ein Anderes ift, wenn ein Efel, dem der Herr den 
Mund aufthut, mit Zuverfichtlichkeit fpriht: Dafür ift aller 
Reſpect zu tragen; denn es ift nicht der Efel, fon 
den ein Gott (dem ed gleich viel gelten kann, durch 
welches Drgan er fih hörbar macht), der durch den Eſel 
ſpricht. Einem Menfhen aber — es fey denn, er könne 
und beweifen, daß er fihb im Kalle des befagten Eſels 
befinde — ziemt es, ungeachtet des aufgerichteten Ange: 
fihte und des Blids gen Himmel, der ihm gegeben ift, 
von Zeit zu Beit auf feine Süße zu fehen und — befchei- 
den zu ſeyn. 


Philofophie. 


Als Kunſt zu leben und Heilkunſt der Seele betrachtet. 


Die Menfchen Haben gelebt und vielleicht Jahrtauſende 
gelebt, eh’ einer von ihnen auf den Gedanken kam, Daß 
Reben eine Kunft ſeyn koͤnnte; und nach aller Wahrfchein- 
lichfeit ift jede andre Kunft, von den Künften Tubalkains an 
— bis zur Kunft, Fliegen zu fangen (von welcher Schach 
Baham, ein Peritus in arte, verfichert, daß es feine fo 
leichte Sache ſey, als viele Leute fih einbilden), ſchon laͤngſt 
erfunden geweſen, als endlih bie fharflinnigen Griechen, 
mit andern fchönen Wiffenfchaften und Künften, auch diefe 
berähmte Kunft, zu leben, Philoſophie genannt, wo nicht 
gänzlich erfunden, doch zuerft in Kunftform gebracht und 
auf einen hohen Grad der Verfeinerung getrieben haben. 

Bei Weitem der größte Theil der Menfchenfinder ließ 
fih nie etwas von einer folhen Kunft träumen. Die Leute 
lebten, ohne zu wilfen, wie fie ed damit machten; ungefähr 
wie Here Jourdain in Moliere’3 bürgerlichem Edelmann fein 
Leben lang Proſe gefprochen hatte; oder wie wir Alle Athem 
holen, verdauen, ung anf mancherlei Art bewegen, wachſen 
und gedeihen, ohne daß unter Taufenden nur Einer weiß 
oder zu wiflen verlangt, nach was für mechanifchen Geſetzen 
und durch welche Verbindung von Urfachen dag Alles gefchehe. 
Und in biefem dien Nebel der Unwiffenheit leben bis auf 
diefe Stunde nicht nur alle die unzähligen Voͤlker in Aſia, 
Africa, America und den Infeln ded Suͤdmeers, weiße und 
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olivenfarbne, ſchwarzaelbe und pechichwarze, bärtige und un- 
bärtige, befchnittne und unbefchnittne, tattowirte und nicht ' 
tättowirte, mit und ohne Ringe durch die Nafe, von.den 
Niefen in Patagonien bis zu den Zwergen an der Hudſons⸗ 
bay u. f. fe — fondern auch ſelbſt von dem größten Theile 
der Cinwohner unferd aufgeflärten Europa's laßt fich mit 
gutem Fuge behaupten, daß fie von befagter Kunft, zu leben, 
eben fo wenig willen und fi eben fo wenig darum befüm: 
mern, ald das leichtfinnige Völtchen in Diahrity oder als 
bie halb erftarrten Bewohner des Keuerlandes, die kaum 
etwas mehr als Seekälber find. 

Das Wunderbarfte bei der Sache ift, daß alle diefe 
Menfchen (die, nah einer fehr billigen Berechnung, beinahe 
das ganze menfchliche Geſchlecht ausmachen) gleich ihren Vor: 
eltern bis auf Adam und Eva — die von wohl befagter ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt auch nichts mußten — deflen ungeachtet ſo herzhaft 
drauf losleben, ald ob fie ausgemachte Meifter darin wären; 
ja, daß der größte Theil dieſer Pfuſcher fi fo wohl dabei 
befindet, daß, in Rückſicht der ſäämmtlichen wefentlichften 
und. wichtigfien. VBerrichtungen des menfclichen Lebens, nicht 
leicht einer von den auf: und abgedungenen- Meiftern und 
Profeſſoren der Kunft fih neben ihnen ſehen laſſen darf. 

Cicero fagt irgendwo: die Natur fen die befte Kührerin 
Des Lebens, welches vermuthlich fo viel fauen fol, fie zeige 
uns am beiten, wie wir ung durch dieß Erdenleben durds 
beifen koͤnnen; — ingleihen: men fönne gar nicht fehlen, 
wenn man fich: von ihr führen laſſe. — Darauf müſſen ſich 
nun wohl von jeher: Die Menſchen verlaffen babın. Eben 
Diefe Natur (dachten fie), die und athmen, efen und trin⸗ 
ten, Hände und Tüße brauchen lehrt u. f. w., Ichrt und 
auch unfre Sinne, unfer Gedächtniß, unfern Verſtand, alle 





unſre übrigen Sträfte brauchen, lehrt und auch, was fi 
für ung ſchikt oder nicht. Es bedarf nur fo vieler Auf: 
merkſamkeit, als uns jeder Gegenftand felber abnöthigt, fo 
fehen oder fühlen wir, ob er Freund ober Feind ift. Unfre 
Naſe und unfre Zunge lehren und ohne allen andern Unter: 
richt, welche Sräachte, Kräuter, Wurzeln m. f. w. gut zu 
eilen find; im Nothfalle lehrt es ung auch wohl der Hunger 
ohne viele Umstände. Für ale unfre dringenden Beduͤrfniſſe 
bat die Natur geforgt. Entweder ift die Sache, die wir 
rauhen, fchon da — fo haben wir, was vonnoͤthen ift, fie 
zu ergreifen und zu genießen; oder wenigftens find die Ma⸗ 
terialien dazu da — fo haben wir gerade fo viel Verſtand 
und Kraft und natürliches Gefchi in unfern Gliedmaßen, 
um fie zu unferm Branch und Zweck zu formen. Was dann 
aufs erfte Mal nicht geht, geht beim zehnten ober zwanzig: 
fen; und reichen zwei Arme nicht, fo werden vier, ſechs 
oder acht damit zu Stande kommen. Geber neue Verſuch 
feht etwas za unſerm Begriff von der Sache und zu unfrer 
Geſchicklichkeit zu; wir lernen durch Irren und Fehlen und. 
werben Meifter durch Uebung, ohne zu merken, wie es zus 
Ksangen ift. Und eben diefe Natur, die ung fo weit bringt, 
verbirgt immer vor und, was zu weit von ung liegt, als 
daß wir es, da mo wir find, erreichen koͤnnten; lehrt uns 
zufrieden fen mit dem, was wir haben, macht und durch 
unwiſſenheit gläclich und hat uns diefe wohlthätige Träg⸗ 
beit, worüber die MWeltverbefferer täglich fo viel Klagen er - 
heben, blos dazu gegeben, damit wir nicht, vor ewiger Uns 
ruhe, unfern Zuſtand zu beffeen, aus dem Segen in die 
Traufe gerathen, und es und nicht alle Augenblicke ergebe, 
wie Jenem, der, um fich beffer zu befinden, fich zu Tod arz- 
neite und zur Grabſchrift erhielt; Per star meglio, sto qui. 
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So lehrt die Natur alle Menfchen leben, die der guten 
Mutter nicht aus der Lehre und Zucht gelaufen find; und 
in Allem dem ift, wie ihe feht, Feine Kunft. Es fft die 
leibhafte Natur felbfl. Das berühmte Quam multis non 
egeo! jenes alten Weilen ift die angeporne Philofophie aller 
Samojeden, Lappen, Eskimos u. f. w., eine Philofophie, 
worin die Neuholländer oder Neuwalliſer (wie fich die ehr: 
lihen Leute nach Wilfür der gebietenden Herren mit den 
Feuerröhren nennen laffen müſſen) es am weiteften gebracht 
zu haben fheinen. Man Fomme nicht und fage: ein ſolches 
Leben fey ein Aufternleben. Nennt es, wenn ihr wollt, fort- 
dauernde Kindheit: aber ehret die Natur, die diefe ihre 
Kinder auf dem Türzeften Wege zu jenem Glüdlichleben 
(beate vivere) führt, wohin wir aufgellärte Leute vor lauter‘ 
Menge der Wege, die dahin führen, fo ſelten oder gar nie 
gelangen können. 

Der weiſe Theophraſt (nicht Paracelſus, ſondern der 
Schüler und Thronfolger des göttlichen Ariſtoteles) lebte 
neunzig Sabre, und als er nun zum Sterben kam, beflagte 
er fih über die Natur: „daß ſie dem Menfchen fo wenig 
- Zeit zum Leben gegeben habe, und ein ehrlicher Kerl gerade 
dann fterben müſſe, wenn er die Kunft, zu leben, endbich in 
etwas begriffen habe.” — Wo hat ein Neu:Holländer jemals 
eine fo unbillige Befchwerde geführt? Wenn er hundert Jahre 
alt geworden (was bei ihnen nichts Seltnes if), fo hat er 
juft hundert Jahre gelebt und fteht von dem Gaftmahle der 
Natur gefättigt auf — und wahrlich von einem Gaftmahle, 
wo die Natur fo fhlecht zu effen gibt, daß der firengfte San- 
didat der Heilisfprechung es ohne Bedenken mithalten dürfte, 

Aber — im Vorbeigehen zu fagen — id) glaube nichts 
weniger, ald daß Theophraft die Albernheit gefagt babe 
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die man ihn fagen laßt. Die Leute an feinem Bette ver: 
fanden ihn nicht recht; und dann Fam irgend ein Schul: 
meifter lange hinter drein, wollte Sinn draus machen und 
machte, daß ed eine Albernheit wurde. Ich wollte wetten, 
Theophraft meinte weder mehr noch weniger damit, ald: er 
bedaure, daß er vor fechzig oder fiebzig Jahren nicht fchon fo klug v 
gewefen fey, zu fehen, daß er fih die Mühe erfparen Eönne, 
das ald Kunft und Wiſſenſchaft zu fludiren, was ihn die 
katur ohne Studium weit beffer und fichrer würde gelehrt 
haben, wenn er Einfalt des Sinnes gehabt hätte, auf fie zu 
merfen. — Nicht die unfchuldige Natur, fondern feine eigne 
Thorheit Flagte er an, wie die Meiften e3 in feinem Falle 
zu machen pflegen, wiewohl fie ed eben fo wohl bleiben laffen 
tönnten; denn wozu hilft Reue, wenn man feine Zeit 
mehr bat, es beifer zu machen? 

Bei Allem dem ift meine Meinung Feinesweged, der 
wohlgedachten Kunft, zu leben, ihren Werth, fo viel fie 
deffen haben mag, flreitig zu machen. 

E83 ift irgendwo gefagt worden: die Kunſt fey im Grunde 
nichtd Anderes als die Natur felbft, die durch den Menfchen, 
ald ihr volllommenftes Werkzeug, dasjenige, was fie gleich- 
fam nur flühtig entworfen oder angefangen, unter einem 
andern Namen ausbilde und zur Vollkommenheit bringe — 
Wenn die Kunft das ift, und fofern fie das ift, gebührt ihr 
alle Achtung. 

Sa, auch alddann, wenn fie blos der gefhwächten oder 
verderbten Natur zu Hülfe kommt, ift fie, wie die Arznei: 
Tunft, zuweilen wohlthätig, obgleid eben fo ungewiß und oft 
eben fo unvermögend. Wo die Natur nicht mehr zum Leben 
hinreichend ſeyn will, muß die Kunft freilich fliden und 
fügen, kleiſtern und quadfalben, fo gut fie kann. Oder, 
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richtiger zu reden, auch auf diefen Fall bat die gute allge: 
meine Mutter für ihre Lieblingskind geforat, hat Mittel in 
thren Vorrathskammern für jede Wunde oder Krankheit des 
äußern und inwendigen Menfchen, fo daß der Kunſt nichte 
übrig bleibt, ald zu beobachten und darzureihen. Se ein: 
facher dann ihre Mittel find, je weniger fie daran Tünftelt, 
defto beffer für den Keidenden! Der Erfolg aber muß doch 
immer von der Natur allein erwartet werdın. Hat fie noch 
Kräfte genug, fih an der Hand der Kunft aufjurichten, 
gut: wo nicht, fo bleibt auch diefer nichts übrig, als den 
Kranken — fterben zu laffen und den Todten — einzubal- 
famiren. Lebenskraft kann fie nicht geben, wo Feine ift. 

Es tft ſchon lange, daß man der Philofophie wegen Die- 
fer Aehnlichkeit mit der Arzneikunſt den Namen der Medicin 
für die Seele gegeben hat; und wirklich fcheint diefe Quali: 
fieation gefchidter zu ſeyn, ihr Zutritt zu verfchaffen, als 
wenn fie Anfpruch macht, ung nach den Regeln ihrer Kunſt 
leben zu lehren. Denn welcher Menfch, der den freien Ge: 
brauch feiner natürlichen Kräfte hat, fühlt nicht, daß er 
ohne fie leben kann? Sobald fie ſich hingegen nur als Arzt 
anbietet, fo wiſſen die Gefunden, daß fie nichts mit ihr zu 
verkehren haben. 

Die Indianer in den Inſeln der Südfee fennen, wie 
es feheint, Feine Arzneien; aber fie wiffen auch nichts von 
Krankheiten. Kleine Wunden oder Inpäßlichkeiten heilen 
‚bei ihnen von felbft, und an den tödtlichen fterben fie — 
wie wir auch. Und weil fie fo glüdlich find, von einer Seete 
an und für jich Feinen Begriff zu haben, fondern ein Menſch 
ihnen immer ein Menſch aus einem Stüd ift: fo wiſſen fie 
auch nichts von befondern Seelenfrankheiten; und wenn fie 
ja zuweilen einen Anftoß diefer Art befämen, fo ift Die 
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Hungerkur, mozu fie mehr als zu viel Gelegenheit haben, 
ordentlicher Weile das kraͤftigſte Heilmittel. 

Iſt es hingegen bei einem Volke mit der Verfeinerung 
fehon fo weit gefommen, daß Leib und Geele — anſtatt daß 
beide nur eine Perfon feyn follten — ald zwei Mächte von 
verfhieduem Intereffe behandelt werben, wo (wie bei ut: 
artigen Cheleuten) jedes feine -eigne Wirthſchaft hat: was 
ift natürlicher, als daß and einer fo beillofen Ehe böfe Fol- 
gen entftehen müfen? Der Menſch ift dann nicht mehr 
das edle Seihöpf, an dem Alles Sinn und Kraft und Seele 
oder (fo zu Tagen) alles Körperliche geiftin und alles Geiſtige 
förperlich ift: er ift ein unnatürlicher centaurifher Zwitter 
von Thier und von Geift, wo Eines auf Unkoſten des Andern 


Nlebt, dad Thier ſich Bedürfniffe, der Geift Leidenfchaften, 


Entwürfe und Endzwecke maht, die der Naturmenſch nicht 
kannte, Jedes das Andre nach Vermögen drüdt, zerrt, Ang: 
ftigt und erihöprt, und endlich eine ungeheure Menge Leibes- 
und Geelenfrankheiten die Früchte find diefer Scheidung 
deſſen, was Gott zuſammengefügt bat. Da may nun wohl, 
wenn Das Uebel aufs Höchfte geftiegen ift, jene Scelenarznei: 
kunſt ibre Hülfe zumeilen mit einigem Erfolg anbieten und 
entweder purgando, saignando et clyslerizando diefem oder 
jenem Patienten einige Erleichterung — oder wenigfteng 
durch angenehme Dpiate etwas betrüglice Ruhe verſchaffen. 
Aber man hat docdy nie nefehen, daß fie fähig geweſen ware, 
das Uebel aus dem Grunde zu heben; und man darf kühn— 
lich behaupten, daß ein Volk, wenn es einmal in die Hände 
der beiden Heilgüttinnen gefallen, fchon zum voraus un- 
wiederbringlich verloren fey. Nicht eben, als ob man noth- 
wendig von ihren Arzneien berften müßte: fondern, weil, 
fobald man feine Zuflucht zu ihnen nimmt, das Webel ſchon 
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zu weit gefommen ift, um eine völlige Wiederherftelung - 


zuzulaffen. 
Sch ſagte: die Philofophie Fönne als Arzneikunſt für 


die Seele um fo eher ihren Plaß behaupten, weil bie Ge: - 


funden dann wüßten, daß fie nichts mit ihr zu fchaffen hät: 
ten. — Allein, wie ale Künfte fih gern wichtiger machen, 
als fie find, fo bat auch diefe Mittel gefunden, ſich aller 
Welt als unentbehrlich aufjudringen. Sie gefteht nämlich 
(fo wie ihre Schweiter, die leibliche Arzneifunft) feinem Men: 
then zu, daß er gefund fey. Ihren Lehrfäßen und ihrem 
Ideal von Gefundheit nad ift die ganze Erde ein großes 
Darren: und Siehenhaus, und nicht Einer befindet fich 
wohl genug, um ihrer Vorfchriften entbehren zu Fönnen. 
Zum Glück ift dieß eine Anmaßung, die man beiden nicht 
selten läßt. Die Natur weiß nichts von Sdealen. Solange 
ein Menſch fih gefund fühlt, bat er auch Recht, fi 
für gefund zu balten; und, obne fih zu befümmern, ob 
Jemand was dagegen einzuwenden habe, lebt er geradezu 
ald ein Gefunder und liest (wie Voltaire's Zadig) Feinen 
Buchſtaben von ollen den gelehrten Disfertationen, worin 
ihm die Herren beweifen, daB er unmöglich gefund feyn 
koͤnne. Es gibt freilich Fälle, wo ein Kranker eben darum 
defto gefährlicher Frank ift, weil er fein Uebel nicht fühlt: 
aber dieſe Kalle find felten und Eönnen dem großen Haufen 
‚der fih wohl Befindenden an ihrem wohl hergebrachten 
Rechte, gefund zu ſeyn, Feinen Abtrag thun. 


| Betrachtungen 


über 
3. 3. Rouffean’s 
urſprünglichen Zuftand des Menfchen. 


1770. 


Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX, 11 





1. 


| Die Auffhrift iiber der Pforte des delphiſchen Tempels: 
| „Lerne dich felbft kennen!“ 

| enthielt ohne Zweifel ein wichtiges und. in der That nicht 
| leichtes Gebot. 

Aber daß eg, wie Rouſſeau verfihert, „wichtiger und 
fhwerer fey, ald Alles, was die großen dien Bücher der 
! Moraliften enthalten,” — iſt (mit feiner Erlaubniß) nichts. 

gefagt. 
Ä Diefe Moraliften, von denen Rouſſeau ſo wenig zu hal⸗ 
| ten ſcheint, konnten Doch wohl feinen andern Zwed haben, 
| als in ihren großen diden Büchern den Inhalt dieſes naͤm⸗ 
lihen yyosı oeavrov zu entwideln. — Und daß unter fo 
vielen, welche von Hermes Trismegiſtus Zeiten bie auf die⸗ 
| fen Zag an der Auflöfung diefed Näthfeld gearbeitet haben, 
auch nicht einer es erratben haben follte — wahrlih, dag 
| würde den Moraliften wenig Ehre machen! 
| Doch, gefekt auch, fie hätten fammt und fonderd, ben 
| guten Plutarch mit eingerechnet, ihre Mühe dabei verloren: 
fo begreife ich doch nicht, wie wir weniger aus ihren Bi: 
bern lernen Fönnten, ale — was und die deiphifche Pforte 
| lehrt, nämlih — „daß es dem Menſchen gut ſey, fich felbft 
| zu kennen.“ — Und was haben wir da gelernt? 
| Der große Punkt ift, — wie wir ed anzufangen haben, 
um zu diefer Erfenntniß zu gelangen? — und hierüber macht. 
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ung diefe Pforte nicht Flüger, als der elendefte Sommentar, 
der jemals über die Ethik des Ariftoteled gefchrieben wor⸗ 
den tft. 

Der obige Ausfpruch unferd Freundes Jean Jaques iſt 
alfo, wie viel er auch beim erften Anbli zu fagen fcheint, 
um nichts weifer, ald wenn Jemand fagte: der erfte Vers 
des erften Buchs Moſe enthalte unendliche Mal mehr Wahr: 
heit, els die fämmtlihen Werke aller Naturforfher, weil 
am Ende doch Alles, was uns dieſe Biedermänner von 
Himmel und Erde lehren, nur ein fehr Kleiner Theil von 
dem ift, was Himmel: und Erde in fi fallen, und (wie 
Shakeſpeare's Hamlet fast) noch gar viel in beiden tft, wo⸗ 
von ſich unfre Philofophen (felbft den neueften, dem fo viel 
davon träumt, nicht ausgenommen) wenig träumen lafen. 


2. 


Mir aller Ehrerbietung, die wir den Modephiloſophen 
unſrer Zeit fchuldig find, ſey ed geſagt, daß ihre beredten 
Schriften von bergleihen Gedanken wimmeln, die nur fo 
lange etwas Keine oder Großes oder Neues fagen, als bie Leſer 
gefällig oder bequem oder unwiffend genug find, fie fir das 
gelten zu laffen, wofür ihr Gepräge fie ausgibt. 

Was fiir Ungereimtheiten bat nicht die Begierde, etwas 
Neues, novum, audax, indictum ore alio, zu fagen, ſchon 
oft die feinften Köpfe fagen gemacht! — Zumal in Zeiten, 
wie die unfern, da Witz und Beredſamkeit einen Freibrief 
haben, bie gefunde Vernunft zu mißhandeln, wenn ed nur 
quf eine finnreihe Art gefchieht; wo Hippiaſſe und Karnea- 
den durch rhetorifche Tafchenfpielerfünfte die Bewunderung 
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igrer Zeitgenoffen erfchleihen, und neuer Unfiun, in fchöne 
Bilder gekleidet, mit fpielenden Gegenfäßen verbriämt und 
mit den Schellen des rednerifhen Wohlklangs behangen, 
willfommner ift, als die alte Vernunft in ihrem fohlichten 
ſokratiſchen Mantel! 

War es die Begierde, zu fchimmern, oder war ed Laune 
oder Mifanthropie, — oder follen wir-glauben, daß es wirt: 
lc Liebe zur Wahrheit und Wohlneigung gegen dad menſch⸗ 
lihe Geſchlecht geweſen fey, was den fcharffinnigen Schrifts 
fieller, welden wir vorhin zu tadeln und die Sreibeit 
snommen haben, bewegen konnte, mitten im achtzehnten 
Jahrhundert die Philofophie der alten Gymnoſophiſten wieder 
in Achtung bringen zu wollen und, ohne Hoffnung, auch 
nur einen einzigen Schüler zu machen, den abenteuerlichen 
Sab zu behaupten: „daß der urfprüngliche Stand des Mens 
fhen der Stand eines zahmen Thiered geweſen ſey ⸗ — unb 
daß man allen Nationen, unter denen fih (nah feinem 
Ausdrud) die Stimme des Himmels nicht habe hören laſſen, 
feinen beflern Rath geben Fönne, als „in die Wälder zu den 
Drang-Utangs und den übrigen Affen, ihren Brüdern, zuräd: 
zukehren, aus welchen fie eine unfelige Kette von Iufällen 
zu ihrem Unglücke herausgezogen habe.” 

Man braucht die Schriften diefes fonderbaren Mannes 
nur mit einer mittelmäßigen Gabe von Gutherzigkeit gelefen 
iu haben, um fi gern überreden zu laffen, daß vieleicht 
niemals ein Schriftfteller von ber Güte feiner Abfichten und 
von der Wahrheit feiner Grillen fo Aberzeugt geweſen ſep, «ld 
Rouſſean. Man Fann fich nicht erwehren, dem Manne gut 
zu feyn, ber die verhaßten Paradoren mit einer fo aufrichs 
tigen Miene von Wohlmeinenheit vorbringt, — mit einer 
fo ehrlichen Miene die ſeltſamſten Fehlſchuſſe macht und ung 


nn 





En 


166 


aus der Fülle feines Gefühle zufchwört, daß Alles gelb fey, 
ohne den Fleinften Verdacht zu haben, daß doch wohl viel- 
leicht ex felbft mit der Gelbfucht behaftet feyn könnte. 

Und, gefeht auch, der Zuſammenhang feiner Orundfäße 
und der dogmatifhe Ton, den er, aller feiner Proteftationen 
ungeachtet, aus fo vollem Munde anftimmt, könnte einige 
Zweifel — — 

Doch nein! Wir haben Fein Necht, an der Aufrichtigkeit 
feiner Verfiherung zu zweifeln; und niedrig war’ es, den 
Mann, der und Gutes thun will, mit Vorwürfen zu ver- 
folgen, weil er das Los aller Sterblichen erfahren und fich 
auf feinem Wege verirrt hat. Laffen wir die Anmaßung — 
bie Herzen der Schriftfteller aufzureißen, um die geheimen 
Abfichten derfelben vor einen unbefugten Nichterftuhl hervor 
zuziehen, laffen wir Diefe vermegene Anmaßung jener ver- 
achtenswärdigen Art von Gleißnern, welche unter dem fchein= 
baren Vorwande, die gute Sache zu vertheidigen, ihre 
eigenen lichtfheuen Abfihten an der Vernunft und ihre 
Dummheit an dem Witze, wie der Affe feine Mißgeftalt am 
Spiegel, rächen wollen. . 

Die Freiheit, zu pbilofophiren (welche, folange wir 
nicht mit dem Rouſſeauiſchen Menfchen in die Wälder, oder, 
was noch ein wenig fchlimmer wäre, folange wir niht in 
die Barbarei der Gothen und Vandalen zurüdzufehren ges 
denfen, eine der ftärkften Stüßen der menfdlihen Wohl: 
fahrt ift), muß ſich auf Alle erftredten, welche von Begenftänden, 
die innerhalb des menſchlichen Gefichtsfreifes liegen, ihre 
Meinung mit Befcheidenheit fagen, wie feltfam und wider: 
finnig auch immer ihre Meinung fheinen mag. Wie oft tft 
etwas in der Folge als eine ehrwürdige und nüplihe Wahr: 
beit befunden worden, was anfangs alle Stimmen "gegen 
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fih hatte! — Und auch der Irrthum felbft, diefe nicht alfe- 
zeit vermeidliche Krankheit der Seele, gibt Gelegenheit, den 
Mitteln beſſer nachzuforfhen, wodurch er geheilt werden 
fan, und wird dadurch wohlthätig für dad menfchliche Ge⸗ 
Schlecht. 


Ein Schaufpiel, das die Menfchlichleit empört, wenn 
nıan ed von der häßlihen Seite anfieht, — der Anblid der 
ausfchweifendften -Ueppigfeit und zügellofeften Verderbniß 
der Sitten in einer von den Hauptftädten Enropens, in Die- 
fem modernen Babylon, — weldhem ein Philofoph im fieben: 
ten Stodwerfe, um feiner liebenswürdigen Narrheiten, um 
feiner artigen Talente und auf den dußerften Grad verfein- 
ten Künfte willen, feine Xafter nicht fo leicht verzeihen kann, 
als der Philoſoph zu Ferney, wenn er dad Glück gehabt hat, 
wohl zu verdauen, aus feinem Heinen bezauberten Schloffe; 


.— der Anblid des Uebermuths, mit welchem die verächtliche 


Glaffe der Poppaͤen und Trimalcione des öffentlihen Elende, 
deffen Werkzeuge. fie find, fpotten; — der traurig machende 
Anblick eines unterdrüdten Volks unter dem beiten der 
Könige: — folhe Anfichten — aus einem Dachſtübchen be: 
trachtet — find fehr geſchickt, den Betrachtungen eines phi- 
loſophiſchen Sufhauers über unfre Verfaffungen, Künfte und 
Wiſſenſchaften eine folhe Stärke zu geben und ein fo fhwer: 
müthiges Hellduntel über fie auszubreiten, daß man nichts 
Anderes noͤthig hat, um zu begreifen, wie dieſer Philoſoph 
mit einer ſchwaͤrmeriſchen Einbildungskraft, einem warmen 
Herzen und etwas galliger Reizbarkeit anf den Einfall kommen 


“ 
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fonnte: „Es würde diefem Volke beſſer ſeyn, gar keine Ger 
fege, Künfte und Wiffenfchaften zu haben.” 

Laßt in diefem Augenblid eine Akademie die Frage auf⸗ 
werfen: „ob MWiffenfhaft und Kunft dem menfchlihen Ge— 
fhlechte mehr Schaden oder Nutzen gebracht habe?” — wird er 
wohl in einer folhen Gemüthsſtimmung Bedenken tragen, 
Wiſſenſchaften und Künfte, die er als Sklavinnen des Glücks 
und der Weppigfeit, ald Quellen der fittlichen Verderbniß 
und Beförderinnen der Unterdrüdung anſieht, für die wahre 
Urfache alles menſchlichen Elends zu erklären ? 

Und, noch vol von den lebhaften Gemälden, in welchen 
ibn feine Phantafie Die Evidenz diefer vermeinten Wahrheit 
anzufchauen gibt, — wird er nicht, wenn eine andere Aka⸗ 
demie feine Galle Durch die Frage herausfordert: „welches 
der Urfprung der Angleichheit unter den Menſchen Tfey, 
und inwiefern felbige durch das natürliche Geſetz berechtigt 
werde oder nicht?” — bie Auflöfung dieſes Problems ſchon 
sefunden zu haben glauben und und mit dem zuver- 
fihtlihften Tone der Ueberzeugung überreden wollen: daß 
alles Uebel, wovon das menfchliche Gefchlecht gedrädt wird, . 
blos aus Ddiefer Ungleichheit, ald der wahren Büchfe ber- 
Pandora, hervorgegangen ſey, und daß ed Fein gewifleres 
Mittel, davon befreit zu werden, gebe, als alle Sewänder 
und Ausfhmädungen der Natur, ale unfre Wiſſenſchaften, 
Künfte, Polizei, Bequemlichkeiten, Wollüfte und Bedürf: 
niffe von und zu werfen und nadend — gleich dem jungen 
‚Hottentotten auf dem KTitelfupferftiche feines Buches — zu 
unfrer urfpränglichen Gefelfchaft, den Vierfüßigen, in den 
Wald zurüdzufehren? 

Sollte dieß nicht die geheime Gefchichte bed Rouſſeaui⸗ 
fhen Syſtems geweſen ſeyn? 


4. 

Diefes vorausgefebt, ſcheint ed einigermaßen begreiflich 
zu werden, wie Rouffeau auf deu Einfall babe kommen koͤn— 
nen, fih den urfpränglichen Stand der Menfchheit als einen 
folden zu denken, worin der Menſch von dem übrigen Vieh, 
außer einer vortheilbaftern Bildung, durch nichts — „als die 
unfelige Möglichkeit, aus demfelben herauszugeben” — unter: 
fhieden geweſen fey. 

„Betracht' ich, fpriht er, den Menſchen, wie er aus 
den Händen der Natur kam, fo ſehe ich ein Thier, das zwar 
nicht fo ſtark als einige, nicht fo behend ale andere, aber, 
Alles zufammengenommen, doch unter allen am vortheil- 
bafteften organifirt iſt; ich fehe es fein Futter unter einer 
Eiche ſuchen, aus dem erften beften Bache feinen Durft löfchen, 
fein Lager unter dem nämliden Baume nehmen, der ihm 
zu freffen gegeben bat: und fo find feine Bebürfniffe befrie- 
diget.“ — 

Doch nicht gar ale! — Es gibt Augenblide, — welde 
ih nicht fo natürlich befchreiben möchte, ald ed der elegan- 


. tefte Schriftftellere aus dem politen Zeitalter Augufts gethan 


bat, und die man fogar in London (wo fo viel erlaubt ift,- 
was man anderswo für unzuläffig _balten würde) nicht auf 
Öffentliher Schaubühne vorzuftellen wagt, wie ed Ariftopha- 
ned zu Athen, dem Siß der griechifchen Urbanität, wagen 
durfte — Augenblide — doch wir wollen unfern Schriftfteller 
felbft davon reden laſſen. . 

„zu freffen haben (fährt Rouſſeau fort), fchlafen und 
— fein Weibchen belegen , find die einzigen Glüdfeligfeiten, 
von denen er einen Begriff hat.” 

Und damit wir ung nicht etwa einbilden, er lebe mit 
feinem Weibchen und mit feinen Jungen in einer Art von 
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Samiliengefellfchaft, wovon wir fogar bei einigen thierifchen 
Sattungen Beifpiele fehen; fest er — nicht ohne den Gro- 
tiuffen und Puffendorfen einen verächtlichen Seitenbli zu 
geben — hinzu: 

„Sich die erftien Menfchen in eine Familie vereiniget 
vorftellen, das hieße den Fehler derjenigen begehen, die, 
wenn fie über den Stand der Natur raifonniren, die Ideen 
mit hineinbringen, welche fie aus der Gefellfchaft entlehnt 
haben: da doch in diefem primitiven Stande, mo die Men: 
fhen weder Hänfer, noch Hütten, noch Eigenthum von irgend 
einer Gattung hatten, ein Feder fich lagerte, wo ihn der Zu= 
fol hinführte, und oft nur für eine einzige Naht; wo die 
Männchen und Weibchen eben fo zufälliger Weile, wie fie 
einander ungefähr begegneten, nnd Gelegenheit oder Trieb es 
mit fih brachte, fih zufammenthaten, ohne daß die Sprade 
ein fehr nothwendiger Dolmetfcher der Dinge war, die fie 
einander zu fagen Hatten, und fi mir eben fo wenig Um— 
ftänden wieder von einander verliefen.‘ 

Man kann fich leicht einbilden, daß Leute, die fo wenig 
Umftände mit einander machen und der füßen Werke der 
‚goldenen Venus auf eine fo thierifche Art pflegen, nicht fehr 
zaͤrtliche Eltern ſeyn werden. Auch bekümmert ſich, nach 
Rouſſeau's Verſicherung, der Vater um ſeine Kinder nichts. 
Und wie ſollte er? da er fie nicht kennt, und vielleicht Jahr— 
tanfende vorbeigehen, big endlich einer von diefen mafchinen- 
mäßigen Vätern den Verftand hat, beim Anbli folcher 
Fleiner Gefchöpfe die tieffinnige Betrachtung anzuftelen, — 
„daß er vielleicht durch eine gewiffe Operation, ohne es ſelbſt 
zu wiffen, zu ihrem Dafeyn Gelegenheit gegeben habe,” 

Was die Mutter betrifft, fo ift es freilich ihre Schuld 
nicht, daß fie fih gezwungen fieht, fi eine Zeit lang mit 
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ihrem Kinde abzugeben. — „Ste fäugt es anfangs ihres 
eigenen Bedürfniffes wegen (fpricht Rouſſeau), hernach, da 
die Gewohnheit es ihr lieb gemacht hat, wegen des Beduͤrf⸗ 
niffes des Kindes felbft. Aber, fobald die Kinder groß genug 
find, fi ihr Futter felbft zu fuchen, fo verlaufen fie fich 
von der Mutter, und fo kommt es bald dahin, daß fie ein: 
ander nicht mehr kennen.“ 

Eh’ es dahin kommt, bat alfo die Mutter, man weiß 
niht reht warum, die Sütigkeit, ibre Jungen mit fi 
herumzufchleppen. — „Wahr ifl’d (ſagt unfer Philoſoph), 
wenn die Mutter umfommt, fo läuft das Kind Gefahr, mit 
ihr umzukommen; aber (febt er tröftlich hinzu) diefe Gefahr 
ift hundert andern Gattungen von Thieren gemein, deren 
Sunge in langer Zeit unvermögend find, ihre Nahrung felbft 
zu ſuchen.“ | 

Der natürlide Menfh bes Philoſophen Jean Jaques 
ift alfo (die verwünfhte Vervolllommlichkeit ausgenommen) 
weder mehr noch weniger, als ein anderes Thier auch; und 
es ift pure Höflichkeit, daß er ihm die langen krummen 
Klauen des Ariftoteles und den Echwanz, welchen die Reife: 
befhreiber Gemelli Sarreri und Johann Struyd einigen 
Einwohnern der Inſel Mindero und Formofa zulegen, er: 
laffen hat. 

Der Rouffeauifhe Menſch iſt es, dem der Name eines 
Wilden — den die Spanier den Americanern zu Befchönt- 
sung ihrer widerrehtlihen Gewaltthätigfeiten gegeben haben 
— im eigenrlihen Berftande zufommt. Er überläßt fich, 
ohne mindefte Ahnung der Zukunft, dem Gefühl.des gegen: 
wärtigen Augenblids; feine Begierden gehen nicht über feine 
Eörperlichen Bebürfniffe hinaus; das große Schaufpiel der 
Natur iſt unvermögend, ihn aus feiner fehlaffüchtigen 
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Dummheit aufzuwecken; in feinem ganzen Leben fällt tkm 
nicht ein, zu fragen, wer bin ih? we bin ih? warum 
bin ih? — 

Dod das Lebtere könnten wir ihm zu gut halten. Es 
gehört in der That beinahe eben fo viel dazu, dieſe Fragen 
aus fih felbft zu thun, ale fie recht zu beantworten. Aber, 
was Rouſſeau in der menſchlichen Natur entdedt Haben 
koͤnne, das ihm Urfache gegeben, nichts natürlicher zu finden, 
als die Ungefelligkeit, welche die Grundlage feines Syſtems 
über den urfprünglichen Stand ausmacht, — Eann ich nicht 
errathen. 

Seinem Vorgeben nah hat die Natur „ſehr wenig ba- 
für geforgt, die Menfchen durch gegenfeitige Bedürfniſſe ein: 
ander näher zu bringen, und fo wenig als möglich zu ben 
Verbindungen beigetragen, welde fie zum Untergang ihrer 
Freiheit und Glüdfeligkeit unter einander getroffen haben.‘ 

Was für wunderlihe Dinge Wis und Galle einen Phi⸗ 
loſophen fagen machen Fönnen! 


5. 


Ungeachtet Rouſſeau ſich gleich anfangs erklärt, daß es 
bei Unterſuchung der akademiſchen Frage, über welche er 
ſchreibt, gar nicht auf Thatſachen ankomme: ſo ſcheint er 
doch in der Folge das Unſchickliche davon ſelbſt empfunden 
zu haben und beruft ſich daher einige Mal auf die Hotten—⸗ 
totten, die Karaiben und die wilden Indier in Nordamerica; 
wiewohl in der Chat niemals, wo es auf Befeftigung der 
Hauptiäge feines Spftemd ankommt. Was hätten fie ihm 
auch dazu helfen Fünnen? Keine einzige von allen dieſen 


kleinen Vollerſchaften, die man Wilde nennt, befindet fi 
tn diefem vichifchen Stande, ben er zu unterm urfpränglichen 
macht. Sie leben alle in einer Art von Gefellfchaft; fie ken⸗ 
nen Freundfchaft, eheliche und dlterliche Liebe; fie find nicht 
ohne alle Kunft, und es ift mehr ald zu wahrſcheinlich, 
daß fie erft duch das unmenſchliche Verfahren der Ka⸗ 
ſtilianer in eine gewifle Wilbheit hinein gefchredt worden 
find, die ihnen nicht natürlich war. 

Mber, geſetzt auch, die Wildheit aller diefer wirflichen 
oder fabelhaften Wilden, wovon man und fo viel wunderlidhe 
Dinge erzählt, von den Kyklopen bes alten Water Homers 
bis zu ben Kalifornieen .ded Vaters Venegas, wäre noch ein 
wenig größer, als fie befchrieben wird: was könnte damit 
bewiefen werben, ald daß „Menſchen zufälliger Weile fehr 
nahe zu den Thieren herunter finten Pönnen, und daß, wenn 
es einmal fo weit mit ihnen gefommen ift, ein Zuſammen⸗ 
fluß vieler günftiger Umftände erfordert wird, um bie Menſch⸗ 
heit wieder bei ihnen herzuftellen ?“ — und wem ift jewals 
eingefallen , hieran zu zweifeln ? 


6. 


Bei einer Unterſnchung des urfprünglihen Standes der 
Menfchen fcheint die Frage, „wo die erften Menfchen her: 
gefommen,” nicht ganz überflüffig zu ſeyn. Rouſſeau hat 
(wir wiffen nicht warum) nicht für gut befunden, ihrer zu 
erwähnen. Man Fann diefe Unterlaffung nicht damit recht: 
fertigen. daß diefer Umftand durch die Offenbarung ind Klare 
gefeßt fev. Denn aus diefem Grunde hätte fih Nouſſeau 
feine ganze Unterfuhung erfparen Fünnen, und überhaupt 
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bewies man vor neun hundert Sahren aus diefem Grunde, 
‚daB man über gar nichts philofophiren müfe, was der 
Mühe werth iſt.“ — Es ift dad nämliche weife Argument, 
kraft deſſen der faracenifhe Kalif Omar die Bibliothefen 
zu Wlerandria, ald diefe Hauptftadt Aegyptens in feine Ge- 
walt fiel, zum Feuer verurtheilt haben fol. — Wenn ee 
erlaubt ift, über den urfprünglihen Stand des Menfchen 
zu philofophiren, fo muß fich diefe Freiheit auch auf feinen 
Urfprung felbft erfiredien; es ift für Eines fo viel Srund als 
für dad Andere. 

Gefeßt nun, wir wollten — welches fehr weit von une 
entfernt iſt — die Gefälligkeit für die alten Priefter zu Mem— 
phis fo weit treiben und alle die Ueberſchwemmungen und 
Ausbrennungen des Erdbodend, von denen fie Nachrichten 
zu haben vorgaben, für wahr annehmen; ja, gefeht, wir 
wollten den Urfprung der Menichen fo weit hinaus feßen, 
als die fabelhaften Japaner, fo würden wir doch nicht umbin 
fönnen, endlich einige anzunehmen, welche die erften gewefen 
wären. Eine Reihe, die keinen Anfang hat, mag, wenn man 
wil, aus metaphufifhen Gründen eben fo möglich ſeyn, ale 
eine unendlich theilbare Materie; aber gewiß ift, daß fie,. 
wie fehr viele andere transcendentale Dinge, den Fehler hat, 
daß fie unvorftelbar ift. 

Diefe Erften alfo, woher kamen fie?” 

Sind fie aus dem Monde herabgefallen? 

Dder, wie Manko: Kapak, der Orpheus der Peruvianer, 
aus der Sonne herab geftiegen ? 

Dder, nah der gemeinen Meinung der Alten, aus dem 
Boden hervor gewachfen? 

Dder find fie, nach der finnreichen Hypothefe des Philofo- 
phen Anarimander, aus einer Art von Fifchen hervor gefrochen? 
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Dder hat vielleicht, die Natur, wie Lucrez und glauben 
machen will, erft eine Menge Verfuhe machen müflen, bis 
es ihr endlich gelungen, einen vollftändigen Menfchen herang- 
jubringen ? ’ 

Wahrhaftig, meine Herren Manko-Kapak, Demofritug, 
Anarimander, Lucrez, und wir ihr alle heißt, ed möchte ſich 
wohl nicht der Mühe verlohnen, zu unterfuden, welder von 
euh die Lächerlichfte Meinung babe; — aber, was ihr Alle 
zugeben müßt, ift: „daß nur derjenige den Namen des erften 
Menfchen verdienen Tann, welder — der erfte Menfch war; 
das ift, bei dem fich zuerft die vollftändige Anlage Alles def: 
fen befunden, was den wefentlichen Unterfhied wuuferer 
Gattung von den übrigen Geſchöpfen ausmacht.’ Und wenn 
wir einmal fo weit einig find, fo werden wir, denke ich, 
kein Orakel entfcheiden laffen müffen: ‚ob die Natur (wenn 
anders Verftand und Abfiht in ihren Wirkungen if nicht 
wenigftens ein Paar folher Menihen, welhes die Gattung 
zu vermehren gefhidt war, habe hervorbringen müſſen?“ 

Nun Laßt fi wohl nichts Anderes denken, ale daß der 
erfte Zuftand diefer Protoplaften, wie volfommen wir auch 
ihre Organifation vorausfeßen, wenig beiler ald eine Art von 
Kindheit feyn konnte; ed wäre denn, daß wir ihnen ange: 
borne Kenntniffe leihen wollten, wozu wenigſtens die blofe 
Vernunft ihre Stimme nicht gibt. Alles bis auf ihren eige- 
nen Leib war ihnen fremd und unbegreiflih. Verſchlungen 
in die Unermeßlichleit der Natur, hatten fie ohne Zweifel 
einige Zeit vonnöthen, um fih aus der erften Betäubung 
fo vieler auf fie zufammen drängender Cindrüde zu erholen. 
Allein Aufmerkfamkeit und Webung mußten fie bald den Ge- 
brauch ihres Körpers und der übrigen Dinge, welche zu Mit: 
teln ihrer Erhaltung und ihres Vergnügens beſtimmt fchienen, 
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” Eennen lehren, ımb ed brauchte — wenn wir und nicht 
zur Kurzweil Schwierigteiten erfchaffen wollen, welche in der 
Natur nirgends find — weder Tahrtaufende noch Jahrhun— 
derte dazu. 


2. 


Rouſſean tft nicht diefer Meinung. Er fieht den Weber: 
gang aus dem Stande der Natur tn den Stand ber Poli⸗ 
cirung ald eine Sache an, die von allen Seiten mit undber: 
ftetglichen Schwierigfeiten umgeben iſt. Er kann nicht begrei- 
fen, wie ein Menfch zuerft babe auf den Einfall kommen 
innen, ein Weibchen für fich felbft zu behalten, eine Hütte 
für fie zurechte zu machen und der Vater von feinen Kin: 
dern zu feyn? — Oder wie erlihe Menfchen auf den Gedan⸗ 
fen hätten gerathen koͤnnen, Gefelihaft mit einander zu 
machen und anders, ale nach Verfluß vieler taufend Fahre, 
eine fo tieffinnige Wahrheit zu ergründen, als biefe tft: daß 
vier Arme mehr vermögen ald zwei, und vier und zwanzig 
mehr als vier. In diefem Stüde feheint es Ihm (ohne Ver: 
gleihung) wie dem berühmten Sultan Shah: Baham zu 
gehen, der immer über die alltäglichften Sachen zu erſtaunen 
pflegte und nichts fo gut begreifen Fonnte, ald was am um: 
wadrfcheinlichften war; ein Beilpiel, daß Wis und Dumme 
heit auf ihrem Außerften Grade einerlei Wirkung thun. 

Rouſſeau hätte vieler Bemühung des Geiftes bei diefer 
Gelegenheit überhoben feyn können; denn wer in der Welt 
wird ihm die Folgen ftreitig machen, die er aus feiner Hy— 
gothefe zieht? — Die Hypotheſe felbft iſt es, was wir ihm 
geradezu wegleugnen. Ganz gewiß würde dag wilde, ungefelltge, 
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dumme, Eicheln freffende Thier, daß er feinen Men: 
ſchen nennt, in Ewigkeit eine Sprache erfunden haben, 
wie die Sprache Homers und Platons if. Wer wollte 
fih die Mühe geben, einen ſolchen Saß erft durch tieffinnige 
Erörterungen zu beweifen? Das heißt die Gründe weitläufig 
aus einander feßen, warum, vermöge der Geſetze der Me: 
chanik, ein Gichtbrüciger fehwerlich jemals auf dem Seile 
tanzen lernen wird. — Schade um alle die fhönen Antithefen, 
die er bei diefer Gelegenheit fpielen läßt! 

Doch, wir wollen ihm nicht Unrecht thun: es ift fein ganz 
3er Ernſt; er fieht alle dDiefe ungeheuren Schwierigkeiten wirklich, 
von denen er fpricht, und fie müffen wohl gewiß entfeßlich 
in feinen Augen feyn, weil fie ihn beinahe dahin bringen, 
feine Zuflucht zu einem Deus ex machina zu nehmen. Gleich: 
wohl würden alle diefe Phantome auf einmal verſchwunden 
feyn, wenn er nur diefe zwei Süße, bie einfachften von der 
Welt, weniger unzatärlich gefunden hätte; 

„Daß die Menfhen, aller Wahrfcheinlichkeit nach, von 
fang an in Geſellſchaft lebten — und von allen Seiten mit 
natürlichen Mitteln umgeben find, die ihnen die Entwidlung 
ihrer Anlagen erleichtern helfen.“ 


8. 


Man könnte übrigens unferem Philofophen den Saß: 
„daß, der Vervolllommlichkeit ungeachtet, die meiften Kahig: 
keiten des Menſchen viele Jahrhunderte durch unentfaltet 
bleiben koöͤnnen,“ eingeftehen, ohne daß feine Hvpotheſe viel 
dadurch gewinnen würde. Die natürliche Trägheit, aus wel: 
her Helvetius nicht ohne Grund eine Menge rg gelogiſcher 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXIX. 
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Erfcheinungen erklärt — bie daher rührende Begnuͤgfamkeit 
an jedem leiblichen Zuftande, in welchem diefer Trägheit am 
wenigften Gewalt geichieht, und die durch beides verdoppelte 
Macht der Gewohnheit laffen ung leicht begreifen, wie. ein 
Volt (zumal in einem Erdſtriche, deffen Beichaffenheit bie 
Wirkung diefer Urfachen noch verftärkt) Jahrtauſende durch, 
wofern es fich felbft überlaſſen bleibt, in einem ſehr unvoll⸗ 
kommnen Suftande beharren koͤnne. 

Sittlihe und politifche Urfachen hemmen in Sina den 
Fortfchritt der Willenichaften, welche fih in dieſem unge⸗ 
heuren und in einigen Stüden fehr gut policirten Reiche 
noch immer in der Kindheit befinden. — Phyſiſche Urſachen 
halten den Lappen und den Bewohner der gefrornen Länder 
um Hudfond: Bay feit undenklicher Zeit in einem fo einge: 
ſchraͤnkten Kreife von Bedürfniffen und von Thätigfeit, daß 
Meifende, welche den Geift der Beobachtung nicht empfangen 
haben und den fittlihen Menfchen in einem Gewande von 
Pelzwert und Seehundsfellen nicht zu erfennen fähig find, 
fein Bedenken tragen, ihren Zuſtand für viehiſch zu erkläre. 

Aber mit dee Gefelligfeit, diefem weſentlichen Zuge ber 
Menfchheit, bat es eine ganz andere Bewandtnif. Der 
Menſch, — wenn wir auch bis in die erflen Augenblide ſei⸗ 
ned Daſeyns zurüd gehen und ihn in einem Stande neh⸗ 
men wollen, wo feine Seele noch der unbefchriebenen Tafel 
des Ariftoteled gleicht, — der Menſch braucht nur feine Au: 
gen aufzuheben und einen andern Menihen zu erbliden, 
um die füße Gewalt des fpompathetifhen Triebes zu fühlen, 
der ihn zu feines Gleichen zieht. 

Und etwa nur zu feines Sleihen? — Die ganze Natur 
hat Antheil an feiner Empfindfamkeit und Zuneigung. Diefe 
Empfindfamteit ift die wahre Quelle jener aus Bewunderung, 
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Sreude und Daufbarkeit gemifchten, Gefühle, womit die Wil- 
den die aufgehende Sonne und den vollen Diond begrüßen. 
Sie macht uns den Baum lieben, der ung feinen Schatten 
geliehen hat, und fie beförderte vermuthlich den enthuflaftifchen 
Hang der älteften Menihen, Allem in der Natur eine Seele 
zu geben und ſich einzubilden, daß Alles, was ung Ent: 
pfindung einflößt, fie mit ums theile. 

„Ich babe Mitleiden (fagt der größte Keuner bes menſch⸗ 
lihen Herzens, der mir bekannt ift) mit dem Manue, der 
von Dan bis gen Beerſeba reifen kann und ausrufen; Alles 
iſt öde! — Ich erkläre, fagte ih, indem ih meine Hände 
mit einer zartliben Bewegung zufammen fchlug, daB ich 
auch in einer Wüſte etwas ausfindig machen wollte, über 
welches ich meine Zuneigung ergießen könnte. — Könnt’ ich 
nichts Beſſers than, fo wollt?’ ih fie an irgend eine holde 
Myrte heften oder mir irgend eine melancholifche Cypreſſe 
ausfuchen, um eine Art von Freundfchaft mit ihr zu machen. 
— Sch wollte ihrem Schatten liebfofen und fie zärtlih um 
ihrem Schuß begrüßen. — Ich wohte meinen Namen in fie 
Ihneiden und ſchwoͤren, fie wären die liebenswürbigften 
Bäume in der ganzen Wildnif. Weikte ihr Laub, fo würd? 
id mit ihnen trauern und mid mit ihnen freuen, wenn 
ihr Iachendes Ausfehen mich beredete, daß fie fi freueten.“ 

Stellen wir und einen Menfchen vor, der, aller Gefell- 
fhaft beraubt, Jahre lang in einem Kerfer gefhmachtet und 
die Hoffnung, jemals wieder ein menfhliches Angeficht zu 
fehen, endlich aufgegeben hätte. — Daͤucht es ung unwahr: 
Theinlih, daß in diefem elenden Zuftande ein Fleiner Vogel 
oder eine Maus oder, in Ermangelung irgend eines andern 
lebenden Geſchoͤpfes, fogar eine efelhafte Spinne ein Gegen 
fland für feine zärtlichften Regungen werden könnte? — daB 
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diefe Spinne nah und nah ‚in feinen Augen fo fehön wer: 
den könnte, ald die reizendfte toscanifhe Amarpllis in den 
Augen ihres Platonifhen Schäfers; daß er fie auf feinem 
Teller effen laffen, daß er ganze Taye mit ihr fpielen, daß 
er fih, durch die anhaltendfte Aufmerkſamkeit eine Art von 
Sprache mit ihr machen, fih für ihre Fleinften Bewegungen 
intereffiren, bei der mindeften Gefahr für ihr Leben zitrern 
und, wenn er unglüdlich genug wäre, fie zu verlieren, fie 
mit heißen Thränen beweinen und über ihren Berluft eben 
fo untröftbar feyn würde, als er in andern Umftänden über 
den Tod der geliebteften Frau und des beiten Freundes 
gewefen wäre? 

Sch erinnere mich, ehemals etwas dergleichen von dem 
befannten Grafen von LRaufun gelefen zu haben; und ih 
zweifle nicht, daß Leute, welche in den Anekdoten der Baftille, 
des Donjon von Vincennes, des Königfteind und anderer 
Einfiedeleien diefer Art erfahren zu feyn Gelegenheit haben, 
ähnliche Beifpiele zu erzählen haben werden. 

Man würde vergeblich einwenden, daß fih von einzelnen 
Beifpielen nicht auf die menfchliche Natur überhaupt fchließen 
laffe. Denn Alles, was wir feit etlichen taufend Jahren 
aus gemeiner Erfahrung von unferer Gattung wiffen, nöthigt 
und, den Trieb der Gefelligkeit und das Verlangen nad Ge⸗ 
genftänden, denen wir ung mittheilen fönnen, für ein we- 
fentlihes Stück der Menfchheit zu halten. Die Ausnahmen 
find offenbar auf Seiten derjenigen, welche aus Berdruß, 
Milzfucht oder irgend einem andern innerlihen Beruf fi 
freiwillig der menfchlichen Gefellichaft begeben haben. 

Und, wie wenig ed auch dieſer Kleinen Anzahl von 
Sonderlingen möglich fey, den gefelligen Trieb gänzlich zu 
ertödten, beweifet die Gefchichte der alten Thebaiſchen und 
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anderer Einfiedler. Nicht felten fanden fich liebreiche Einfied: 
krinnen, um bie Einfiedler in ihren Bekümmerniſſen zu 
tröften. Und wenn Alles fehlte, fo fehen wir aus den faft 
täglihen Unterredungen, die viele unter ihnen mit dem 
Teufel pflegten, daß fie lieber die allerfchlechteite Unterhal- 
tung als gar Feine haben wollten. 

ft aber der Trieb der Gefelligteit dem Menſchen fo 
natürlich: fo Haben diejenigen, welche fih die erften Men: 
ſchen in eine Familie vereinigt vorftellen, den Vorwurf nicht 
verdient, Begriffe aus der bürgerlichen Gefellihaft in den 
Stand der Natur hinein getragen zu haben; fo löfen fi 
alle Die Schwierigkeiten von felbft auf, welche Rouſſeau in 
dem Uebergang aus dem Stande der Natur in den gefell: 
fhaftlichen finder; fo war es Fein Uebergang in einen entge- 
gen gefeßten, ſondern ein blofer Fortgang in dem nämlichen 
Stande; ein Fortgang, deffen Gefhwindigfeit ziwar von tau- 
fend verfchiedenen Zufällen abhängt, aber dennoch, auch bei 
den Völkerſchaften, wo er am langfanıften geht, einem auf: 
merkfanıen Beobachter merklich ift. 


9. 

Doch, was würden alle unſere Einwendungen helfen, 
„wenn (wie Rouſſeau ſehr wahrſcheinlich findet) es wirklich 
eine Art von Menſchen gäbe, welche, von Alters her in die 
Wälder zerftreut, Feine Gelegenheit, ihre Fähigkeiten zu ent: 
wideln, gehabt, keinen Grad von Vollkommenheit erworben 
hätten und fih, mit einem Worte, noch dermalen in dem 
erften Stande der Natur befänden 2 

Wo er mohl diefe fir ihn fo merkwürdigen Menfchen 
aufgetrieben haben kann? — Wo anders als in den Wäldern 
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son Majomba in der ber ufricanifhen Provinz Loango und 
im Königreiche Kongo, welches, nah Dappers Bericht, voll 
von Waldmenfchen tft, — die allem Anſehen nach die nam: 
liche Art von Getchöpfen find, welche in Africa überhaupt 
Pongo's oder Quojas-Morro's und in Hftindien Drang: 
Utang genannt werden. 

Diefe Sefchöpfe find, wie man ung berichtet, von ber. 
gewöhnlichen Größe eines Menfchen, aber viel dicker und 
fo ſtark, „daB zehen Neger nicht genug wären, um einen 
Davon lebendig zu fangen.” Sie gehen auf zwei Beinen, 
bedienen fi) der Hande wie wir, find proportionirlich geftal- 
tet, vorn am Leibe glatt, aber hinten mit ſchwarzen Haaren 
bededt. Ihre Gefichtsbildung iſt von der Neger ihrer nicht 
gar ſehr verfhieden, außer „daß ihnen die Augen tief im 
Kopfe liegen, und daß ihre Miene etivad Wildes und Gräß- 
liches hat.” Ihre Weibchen haben eine volle Bruft, wiewohl 
nicht völlig fo gewölbt — und vermutblich auch nicht völlig 
fo weiß, als die fhönen Ober -Walliferinnen, deren unſchul⸗ 
dige Dienftfertigfeit dem Philofophen St. Preux fo befchwer: 
lih war. 

Diefe Thiere find fehr böfe, wenn man ihnen zu nahe 
fommt, und fo launifch, daß fie nicht einmal leiden können, 
wenn man ihnen ind Seficht flieht. Indeſſen find fie Doch 
große Liebhaber von den Weibern und Töchtern der Neger, 
— (ein Umſtand, aus welchem Rouſſeau hätte folgern koͤn— 
nen, daß fie eine natürliche Empfindung für die Schönheit 
haben; denn gegen ihre eigenen Weibhen muß doch wohl 
jede Negerin eine Venus feyn) — und die befagten Schwar: 
zen erzählen fürcterlihe Dinge über diefen Artikel von ihnen. 
Man fieht *fie truppenweife in den Wäldern ziehen, und 
dann find die reifenden Schwarzen des Lebens nicht vor 


183 


ihnen fiber, ob fie gleich Feine andre Waffen führen als ihre 
Säufte oder einen Prügel. — Sie freffen Fein Fleiſch, Ton: 
dern nähren ſich (wie alle andre Affen) blos von Früchten 
und wilden Nüſſen. Sie pflegen fih um die Feuer, welche 
die Neger, wenn fie durch die Wälder reifen, die Nacht 
über anzünden und unterhalten, zu verfammeln und gehen 
nicht eher vom Platze, bis das Feuer erlofchen ift, „ohne 
den Verftand zu haben (jagt Battel), Holz oder Meifer her: 
bei zu tragen, um es zu unterhalten.” 

Barbot, welcher in feiner Befchreibung von Guinea bie: 
fer Geſchoͤpfe nicht vergißt, thut von einer ähnlichen Art 
Meldung, die in Sierra Leona den Kamen Barry’s führen. 
Die Barry’s lernen, wenn fie jung gefangen werden, auf 
zwei Beinen gehen und werden gebraucht, Korn zu ftampfen, 
Waſſer zu tragen und den Bratfpieß zu wenden. Die Ne- 
ger laffen fich nicht ausreden, daß diefe Paviane fo gut reden 
tönnten als fie felbft, wenn fie nur wollten; aber fie wollen 
nicht, fagen fie, aus Furcht, man möchte fie mit noch mehr 
Arbeiten beladen. _ 

Sch fehe nicht, warum Rouſſeau, der fo eifrig tft, die 
Grenzen der Menfchheit bis auf die ungefelligen Pongo’s 
auszudehnen, dieſe ehrlichen Barry's vorbei geht, welde 
Doch in Anfehung ihrer Selehrigkeit und zahmen Sinnesart 
einen merkllihen Vorzug vor jenen zu haben feinen. — 
ber ift es etwa gerade diefe ftörrifche Ungefelligfeit der Pon- 
go's — wodurch fie fo gut in feine Hppothefe paſſen — was 
ihn zu diefer parteilichen Vorliebe verleitet hat? 

Was hindert ung übrigens, aus ähnlichen Gründen auch 
die großen Affen an der Sanaga, von denen Le Maire in 
feiner Neife nach den canarifchen Infeln fpricht, den Nouf: 
ſeauiſchen Menfchen beizugefellen? Sie thun fi truppenweife 
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zufammen, wenn fie auf die Nahrung ausgehen, und unters 
deffen, daß die übrigen Beute machen, fteht einer auf einem 
hohen Baume Schildwache. Ihre Weibchen tragen ihre Jun— 
gen auf die nämlihe Weife auf dem Rüden, wie die Ne— 
gerweiber die ihrigen, und bezeigen eine Zärtlichkeit für fie, 
die ihnen Ehre macht. Sie heilen ihre Verwundeten mit 
gewiffen Kräutern, welche fie erft Fauen und dann auf die 
Wunde legen. 

Wer weiß, wieviel andere Züge von Wis, Empfindung, 
Gefelligfeit und Vervollkommlichkeit an diefen Gefchöpfen noch 
zu entdeden wären, wenn fie — von Leuten, welche Alles 
feben, was fie fehen wollen — von Philofophen beobachtet 
würden ! 

Doch Rouſſeau fcheint fih zu begnügen, einen neuen 
Zweig ded menfhlihen Stammes in dem Drang: Iltang oder 
Pongo entdedt zu haben. 

Andeffen können wir nicht bergen, daß die Gründe, um 
deren willen er uns diefe Ehre erweilet, Vieles (wo nicht 
das Ganze) von ihrer Stärfe verlieren, fobald man das In— 
tereffe nicht dabei hat, das den Erfinder viner neuen Hypo— 
thefe begierig macht, Erfheinungen zu Beftätigung derfelben 
aufzutreiben. 

„Die Nachrichten (fpricht er), welche Battel, Purchaß 
und Dapper von ihnen geben, beweifen, daß diefe Herren 
feine gute Beobachter waren; fie machen falſche Schlüffe; 
man merft, daß ihnen gar nicht in den Sinn gefommen ift, 
daß diefe edeln Sefchöpfe etwas Beſſeres als Affen ſeyn könnten.“ 

Alles wahr; aber was gewinnen die Pongo's dabei? 

„Unfere SNeifebefchreiber «fährt Rouſſeau ſinnreich fort) 
haben fich in den Kopf gefeßt, dieſe Gefchöpfe, welche von 
den Alten unter dem Namen der Satyen und Saunen für 
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Götter gehalten wurden, zu Thieren herab zu würdigen; 
nach befferer Unterfuchung wird man vielleicht finden, daß fie 
Menfchen find: — „denn gemeiniglich liegt die Wahrheit zwi: 
fhen beiden Enden in der Mitte.” 

Es gebe ein gutes Mittel, meint er, wodurd auch die 
dümmften Beobachter fih bis zur völligen Gewißheit über: 
zeugen könnten, ob der Drang:Utang und feine Brüder zur 
menfchlihen Gattung gehörten oder nicht. 

Was für ein Mittel mag das feyn? — Seine Sittfam: 
feit hat ihm nicht erlaubt, fich hierüber deutlich zu erflären; 
— eine Bedentklichfeit, die an einen Synifer, der von natür- 
lihen Dingen handelt, ein wenig übertrieben fcheinen möchte; 
— indeffen gibt er doch hinlaͤnglich zu verftehen, daß man 
eine Meine Solonie aus jungen Pongo's und jungen Neger: 
mädchen anlegen müßte, um zu fehen, was daraus würde. 

Der Gedanke tft der einfachfte von der Welt, und wir 
bedauern nur, daß er (wie Nouſſeau felbft bemerkt) nicht 
ausführbar ift; — wo nicht eben um des abermaligen Scru⸗ 
pels willen, der unferm Philofophen hier anfftößt, doch gewiß 
des höchft befehwerlichen Umſtands wegen ; weil diefe Pongo’g, 
feine Schußverwandten, die brutalfte Art von Liebhabern 
find, die man fih einbilden kann. Nach den Erzählungen 
der Neger hätte fich der Fall, den Rouſſeau andeuter, fchon 
oft zutragen follen. Uber unglüdliher Weife ift noch Feine 
einzige Megerin, die in ihre Hände fiel, mit dem Leben davon 
gefommen. — Und fo dürfte freilich der Vorſchlag einer Co: 
lonie nicht ind Werk zu feßen fen. 

Inzwiſchen, und bid man durch genauere Beobachtungen 
im Stande feyn werde, den Pavianen in Loango, Kongo, 
Borneo und Java Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, glaubt 
Nouffesu wenigſtens eben fo viel Grund zu haben, fih über 
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diefen Artilel an den Sapuziner Merola, „einen. gelehrtem 
Religioſen, welcher in diefer Sache ein Augenzeuge und bei 
aller feiner Natureinfalt dennoch ein Mann von feinem Ber: 
ftande gewefen ſey,“ — zu halten, ald an den Kaufmann 
Battel, an Dapper, Purchaß und andere IZufammenftoppler. 

Und was fagt denn Pater Merolla, auf deflen Zeugniß 
nun die ganze Sache beruhet? 

Merolla fagt: die Schwarzen fingen zuweilen auf ihren 
Jagden wilde Männer und Weiber. 

Das ift Alles, was ihn Rouſſeau fagen läßt, und das 
ift wenig. Er hätte hinzu feßen koͤnnen: Merolla erzähle, 
er habe von einem gewiffen Leonard gehört, ein gewifler Ca—⸗ 
puziner habe ihm einen jungen Pongo verehrt, mit welchem 
er, Leonard, dem portugiefifhen Statthalter zu Loanda ein 
Geſchenk gemacht habe; — und das iſt auch nicht viel mehr 
ls nichts. Mles, was wir zur Sache Dienliches daraus neh: 
men Tönnen, ift: „daß die Einwohner zu Borneo und Die 
Neger eine gewiffe Art von Affen wilde Männer nennen;“ 
— und die fagen zehn andere Keifebefchreiber (Batteln, 
Dappern und Purchaſſen mit eingerechnet) auch. 

Ich würde mich bei diefer Kleinigkeit nicht aufhalten, 
wenn ich ein ftärkered Beifpiel wüßte, „was für Wunder 
die Liebe zu einer Hppothefe thun Tann.’ 

Rouſſeau glaubt den P. Merolla zu einem Zeugen für 
die Eriftenz feines wilden Menfchen gebrauchen zu koͤnnen. 
Auf einmal geht in feiner Einbildungsfraft eine Verwand⸗ 
lung vor, welche alle Ovidiſchen weit hinter fich zurück läßt 
und beinahe noch wunderbarer ift, als die Erhebung eines 
Affen in den Menſchenſtand. Merolla, der abergläubigfte 
und einfältigfte Mann, der vielleicht jemald einen fpikigen 
Capuz getragen hat, wird auf einmal ein gelehrter Mann 
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und — fidem vostram, Quirites! — ein homme d’esprit, 
Ein fehr entfheidendes Beiſpiel wird diejenigen, welche fi 
überwinden koͤnnen, die nachflehende Erzaͤhlung zu lefen, 
benachrichtigen, was für eine Art von homme d’esprit der 
ehrliche Merolla war. 

Ein gewifler fogenannter Graf von Songo, ein eifriger 
Anhänger der Miffionarien in dem africanifchen Königreiche 
Kongo, Hatte nad dem Abfterben des Königd Don Alvarez 
einen von den Thronprätendenten, Namens Simantamba, 
unter betrüglihem VBerfprechen, ihm feine Schwefter zur 
Ehe zu geben und ihm zur Krone zu verhelfen, in einem 
Hinterhalt mit dem größten Theile feines Gefolges ermorden 
laffen. Des Ermordeten Bruder fiel, die That zu rächen, 
in des Grafen Länder ein. Diefer brachte gleichfalld ein gro- 
Bes Heer anf (fast Merolla, der damals in Konge war) 
nnd ging gerade auf feines Gegners Hauptftadt los. Er fand 
fie leer; alle Einwohner waren davon gelaufen. Seinen Sol: 
daten blieb alfo kein anderes Mittel übrig, den Feinden Ab- 
bruch zu thun, als Alles aufzueflen, was fie zurücd gelafien 
hatten. Unter Anderm bemaͤchtigten fie fih aud eines unge: 
wöhnlich großen Hahns, der einen flarfen eifernen Ring 
um ben einen Zuß hatte. Diefer Ring kam einem von den 
Klügften (fast der ehrwürdige Pater) verdächtig vor. Er ver: 
fiherte feine Sameraden, der Hahn fey bezaubert, und warnte 
fie, ja nichts mit ihm zu thun zu haben. Allein diefe rohen 
Leute verficherten ihn, daß fie den Hahn effen würden, und 
wenn er den Teufel zehnmal im Leibe hätte. Der Hahn 
wurde alfo erwürgt, zerfiäft und in einem großen Topfe 
fo lange gekocht, bis er faft fehr zerfotten war. Hierauf 
fhütteten fie ihn in eine Schüffel, fprachen ihr Tiſchgebet 
(denn ed waren fo gute Chriften, als ed die neu befebrien 
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. Neger gewöhnlich zu feyn pflegen) und feßten fich heißhungrig 
um den Tiſch herum. Mber da fie nun in die Echläffel 
greifen wollten, fiehe! da fingen die gefottenen Stüde des 
Hahns an, eines nad) dem andern, aus der Schüffel heraus: 
zufteigen und fich wieder fo gut zufammenzufügen, ale ob 
fie nie getrennt gewefen wären. Kurz, der Hahn ſtand in 
wenig Augenblicken wieder friſch und gefund auf feinen Fü— 
Ben, ging etlihe Mal im immer herum, befam neue Federn,\ 
flog auf den nächften Baum, fchlug dreimal mit den Slügeln, 
machte ein entfeßlihes Setöfe — und verfhwand. — Ob 
mit Hinterlaffung des gewöhnliden Wahrzeichens, hat der 
ehrwürdige Sapuziner vergeffen zu berichten. — „Jeder— 
mann (febt er, nachdem er diefe Gefchichte mit aller moͤg⸗ 
lihen Einfalt und Ernfthaftigfeit erzählt hat, hinzu) kann 
fih leicht einbilden, was für ein Schredden die Anwefenden 
bei diefem Anblick überfallen mußte, weldhe unter taufend 
Ave Maria. vom Platze liefen und den meiften Umftänden 
dieſer fehredlihen Begebenheit nur von ferne zufahben. Gie 
fchrieben ihre Erhaltung lediglih dem Gebete zu, das fie 
vor Tiſche gefprochen hatten, fonft wären fie gewiß Alle um- 
gefommen oder vom Teufel befeffen worden.’ So viel der 
P. Merola. — Das nenn? ih einen Augenzeugen! einen 
Gelehrten! einen homme d’esprit! 


— — ⸗— 


10. 


Man koͤnnte ſich wundern, warum Rouſſeau — welchem 
aus einer kleinen Parteilichkeit für die Orang-Utangs die 
ſchwaͤchſten Zeugniſſe und Vermuthungen, die ſeiner guten 
Meinung von ihnen günftig find, wichtig genug ſcheinen, — 
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einen Umftand von der größten Wichtigkeit vorbeigegangen, 
den er in dem nämlihen Buche, woraus er feine Nachrichten 
zog, hätte finden Fönnen, und der einen Zeugen von ganz 
anderer Glaubwürdigkeit ald einen Merolla zum Gemähre: 
mann bat. Diefer Zeuge ift Franz Moore, Factor der Fön. 
africanifchen Geſellſchaft in England, ein Mann von fchäß- 
barem Charakter, deffen Nachrichten überdieß die neueften 
find, welche wir von den Ländern haben, wo der fogenannte 
wilde Mann angetroffen wird. 

Er erzählt, ald.er den 6. April 1735 unweit der Zac: 
forei zu Idar fpazieren gegangen, hätte er von einem Thiere, 
deffien Rumpf vermuthlich von einem Löwen aufgezehrt wor: 
den, einen Fuß gefunden, der dem Fuß eines Pavians ziem- 
lich gleich gefehen und mit: Haaren eined Zoll lang bededt, 
bingegen fo di als eines Mannes feiner gewefen fey. Er 
hätte einige Neger darüber befragt und von ihnen vernoms 
men, „es wäre der Fuß von einem Thiere, welches fie in 
ihrer Sprade den wilden Mann nenneten; ed gäbe deren 
viele in diefem Lande (namlihd um den Fluß Gambra), fie 
würden aber felten gefunden; fie wären fo ſchlank als ein 
Menfch, gingen eben fo wie wir auf zwei Beinen und bedien- 
ten fi einer Art von Sprache.” 

Diefes Letzte wäre, wofern es damit feine Nichtigkeit 
hätte, ein Umftand, der ung über unfre Verwandtichaft mit 
diefen Geſchoͤpfen wenig Zweifel übrig ließe. Zum Unglück 
ann und Moore nichts davon fagen, ald was er von eini- 
gen Negern gehört; und was diefe ihm fagten (vermutb- 
lih Alles, was fie ihm davon fagen konnten), ift zu unbe- 
fimmt, ald daß man darauf. bauen könnte Wir haben 
fhon aus dem Barbot angeführt, daß die Schwarzen in 
Sierra Leona von den Barıy’s das Nämliche glaubten; und 
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es wird, wenn man alle Nachrichten zufammenftellt, ſehr 
“ wahrfcheinlih, daß diefe Barry's zu eben derfelben Gattung 
gehören, welche Moore wilde Männer, die Einwohner von 
Loango Pongo’d und die zu Borneo Orang⸗Utang nennen. 
Die Sprache, welche die Neger diefen Affen zufchreiben, 
ſcheint fih mehr auf Schlüfe ald auf Beobachtungen zu 
gründen; und fo gern wir befagten Negern glauben wollen, 
wenn fie von dem reden, was fie fehen oder hören (infofern 
es nur einiger Maßen glaublih if), fo billig ift das Miß⸗ 
trauen, das wir in ihre Schlüffe feßen. 

Was es übrigend auch für eine Bewandtniß mit allen 
diefen verworrenen und zu Feflfeßung eines fihern Begriffs 
ganz unzulänglichen Seugniffen haben mag, fo fcheint Doch 
fo viel gewiß zu feyn, daß wir nicht nöthig haben, auf ge: 
nauere Beobachtungen zu warten, um mit genugfamer mo— 
ralifcher Gewißheit behaupten zu koͤnnen: „daß diefe men 
fhenähnlichen Affen keine wilde Menfchen find.” Waͤren fie 
es, warum follten fie fih nicht ſchon langt zu einigem Grade 
von Humanität und Sittlichkeit entwidelt haben? — oder 
warum follte ein junger Drang:Utang, bdergleihen ſchon 
einige gefangen worden find, unter policirten Menſchen nicht 
eben die Fortfchritte machen, die ein junger Karaib oder 
KHottentotte macht, wenn er auf europäiſche Art erzogen wird? 

Doch genug und vieleiht fhon zu viel von Hppotbefen, 
weihe man an jedem minder ernfthaften anne, ald Rouſ⸗ 
fean ift, für Ironie halten müßte! 


11. 
Die Thorheit des Philoſophen Tean Jaques, To wenig 
Ehre fie der Menfchheit macht, ift doch am Ende weiter 
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nichts als lächerlich; aber diejenige, welche ung Swift in 
Gullivers Reifen aufdringen will, ift haſſenswürdig. 

Die Freunde dieſes außerorbentlichen Mannes — vor 
beffen Genius fich der meinige fo tief büdt, daß ich es kaum 
wage, ihn zu tadeln, fo fehr er's auch in diefem Stüde ver: 
dent — möchten feine Yahoos gerne dadurch rechtfertigen, 
daß fie und bereden wollen, fie für eine fatirifche Erfindung 
zu halten, wodurd er blos die Haͤßlichkeit des Laſters und 
die wichtige moralifhe Wahrheit, daß der Menfh dadurch 
unter das Vieh herabgefebt werde, in das helleſte Licht habe 


ſetzen wollen. 


Aber Niemand, der den dritten Theil der Neifen Gul⸗ 
livers mit einiger Aufmerkſamkeit gelefen bat, wird fi eine 
Sache überreden laffen, welcher der Augenſchein auf allen 
Blättern widerſpricht. 

Swift, deſſen eingewurzelter Menſchenhaß außerdem durch 
ſo viele eigne Geſtaͤndniſſe in ſeinen vertrauten Briefen nur 
allzuwohl beſtätiget iſt, ſcheint nichts Angelegeneres gehabt 
zu haben, als ſeinen Leſern auch nicht die Moͤglichkeit eines 
Zweifels übrig zu laſſen, ob die beſagte Erfindung aus einem 
andern Geiſte gefloſſen ſeyn koͤnnte, als dem Haß der menſch⸗ 
lichen Natur — einer ſo unnatürlichen Leidenſchaft an einem 
Menſchen, daß Swift vermuthlich, ſo wie er der Erſte iſt, 
der Einzige bleiben wird, der dieſen abſcheulichen Triumph 
über die Natur zu erhalten fähig war. Denn mit dieſer, 
nicht mit der zufaͤlligen Verderbniß derſelben, hat er es zu 
thun. Seine Yahoos find von Natur die übelartigften, bos⸗ 
bafteften und unfläthigften von allen Thieren; und Ddiefe 
Dahoos find ihm gerade das, was Rouſſeau natürliche oder 
wilde Menſchen heißt. Unſer ganzer Vorzug vor ihnen be= 
ſteht, nad) ihm, blos darin, daß wir und durch Kunft und 
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mit der Ränge der Zeit einiger Funken von Vernunft bemaͤch⸗ 
tiget haben, die ung aber zu nichts dienen, als unfre na- 
türlichen Untugenden zu vergrößern und fie mit noch eini- 
gen neuen zu vermehren, welche die Natur und nicht geges 
ben bat. 

Nouffeau ift alfo, in Vergleihung mit Swift, noch fehe 
gnädig mit uns zu Werke gegangen. Der Noufleauifche 
Menſch ift von Natur ein harmlofes, gutartiged Thier, wes 
nigftens fo gutartig ald irgend ein anderes von der grad: 
freffenden Art; die Geſellſchaft allein ift die Quelle feiner 
Verderbniſſe. Der Swiftifche Yahoo hingegen ift das ab- 
fheulichfte unter allen Ungeheuern, von Natur und durch 
Kunſt; die leßtere vergrößert feine angeborne Haßlichkeit, 
indem fie diefelbe fchminfen will. Nouffeau formirt feinen 
Wilden, indem er fo lange von einem Menfchen herunter: 
fhnißelt, big nichts übrig bleibt, als das-Thier; Swift 
feinen Yahoo, indem er dem Menfhen alled Schöne abftreift, 
alled Gute bis auf die zarteften Kafern aus feinem Herzen 
heraugreißt und aus allen möglichen Laftern und Haßlich- 
feiten, weldhe er von den verdorbenften unfrer Gattung 
(von Ungeheuern, die zu allen Zeiten und unter allen Voͤl—⸗ 
Fern feltne Erſcheinungen geweſen find) abgezogen hat, ein 
Ungeheuer zufammenfeßt, deffen Daſeyn, wenn ed erwiefen 
werden Fönnte, ein unüberwindlicher Einwurf gegen dag 
Dafeyn Gottes wäre. Rouſſeau will und überreden, zu den 
Thieren in den Wald zu geben, weil er fih in den Kopf 
gefeßt hat, daB er und dadurch glüdlich machen würde; 
Swift macht und zu Scheufalen, deren fich die Natur fchämt, 
die der Abfcheu der ganzen Schöpfung find, die fih felbft 
eines in dem andern verabfcheuen; und wenn er eine men 
fhenfreundliche Abficht dabei gehabt bat, nun, wahrhaftig! 
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fo bat er ein Mittel dazu gewählt, wobei es unmöglich mar, 
feinen Zweck — nicht zu verfehlen! 

Doch ed kann feine Frage feyn, was feine Abficht war. 
Seine Salle, feinen von vielen Jahren ber gefammelten Haß 
:gegen feine Landsleute und befonders gegen die Hofpartet 
anter Georg dem Erſten auszulaffen und fih auf einmal 
für tanfend wirkliche und eingebildete Beletdigungen zu 


raͤchen, das war feine Abficht; aber nur ein To hartes Herz, 
‚wie das feinige, war fähig, diefe Rache an der menſchlichen 


Natur zu nehmen. 
Unglüdliher Weite für ihn felbft hat er dieſer unwür⸗ 
digen Leibenfchaft nicht Senüge thun können, ohne feinem 


eigenen Nahruhm mit dem nämlichen. Streihe, den er auf 


feine ganze Gattung führt, eine tödrlige Wunde beizubrin- 
gen. Er mußte ungerecht gegen feine Mitmenfhen und ein 
Läfterer gegen die Natur werden, um ein Gefchöpf, an wel: 
hem, bei allen feinen Schwacheiten, Thorheiten und Män: 
geln, ein Sterne fo viel Liebenswürbiges fieht, zu einem 
fo gräßlichen Mittelding von Affe und Tenfel umzuſchaffen. 
Er mußte erft alle Proportionen der menfhlihen Form zer⸗ 


fören, alle ihre Züge und Lineamente verjerren, alle die 


feinen Schattirungen verwifchen, durch welhe bie Natur 
anfre Vollkommenheiten und unfre Mängel, wie ein geſchick⸗ 
‚ter Solorift abftehende Karben, in einander verblendet und 
durch taufend fait unmerklihe Mifchungen im Ganzen bie 
reizendftie Harmonie zuwege bringt; mit einem Wort, er 
mußte das Ihönfte Werk der Natur, um einen Dahoo daraus 
zu machen, verfiümmeln, zerfraßen, überfudeln; — und 
wie hätte er fein Genie, feinen Wis, feine Kenntnifle, 
weiche vieleicht noch Fein Schriftfteller in ſolchem Grade bei- 
fammen gehabt hat, anders. anwenden koͤnnen, wenn feine 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX. 13 
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Abſficht geweſen wäre, fich Felbft mitten unter dem menſch 
lichen Sefchleht eine unzerftärbare Schandfäule anfzurichten ? 

Wenn die Gutherzigkeit des berühmten Geufer Bürgers 
der mindeften Sweideutigfeit unterworfen wäre; fo Ihnnte 
mon fih kaum verwehren, zu denfen, er habe eine Swif⸗ 
tifche Apſicht Dabei gehabt, da er fernen primitiven Men— 
fchen in den Pongo's von Majomba und Kongo gefunden 
zu haben glaubt. Denn in der That, wenn etwas in der 
Natur ift, Dad dem Mienfchenhaffer Gulliver eine Idee zu 
feinen Yahoos geben konnte, fo müßten es die Paviane 
fepn, von beren Brutalität die Neifebefchreiber aus dem 
Munde der Neger Beifpiele erzählen, welche fie diefes Ne 
mend würdig machen. — Aber der ganze Zufamemenbang der 
Rouffessifben Theorie beweifet, dafi er Keinen ſolchen Ge⸗ 
danken Inite. 


12, 


Sich in eine Sergliederung der Swiftiſchen Huphnhnuws 


und VYahoos einzulaffen, um dadurch zu beweifen, wie ſehr 


ex fih duch beide an der menſchlichen Natur ‚verfimdiget 
habe, wirrde eine wahre Beleidigung der letztern fepn. 

Es bedarf Feines mählamen Beweiſes gegen Rouſſeau, 
daß die Wilden in Neubolland nur Embryonen von Men: 
fhen find, und daß ein Embryo von der Natur nicht dazu 
beftimmt ift, ewig Embryo au bleiben: aber es bedarf noch 
weniger eines Beweiſes, daß Homer feine Helden, Plutarch 
feine großen Männer, Xenophon feinen Sofrates, feinen 
Cprus und feine Panthea — und die Phidiad, Alkamenes 
und Apelles der Griechen ihren Apollo, ihre Venus, ihre 
Orazien von feinen Yahoos abcopirt haben. 





Inddeſſen fchien uns doch das Umrecht, welches zwei fo 
bexühmte Miſanthropen — ber eine wiſſentlich und mit der 
muthwilligſten Abfiht zu beleidigen, ber audre aus Laune 
und im der Einfalt ſeines Herzens — dem gefammten 
Menſchengeſchlecht angetban haben, biefe Rüge um fo 
mehr zu verdienen, da das Beiſpiel ſolcher Männer, theils 
durch Anftedung, theils Durch die natürliche Wirkung ihres 
Anſehens, die ohnehin nur zu große Anzahl der Schrift⸗ 
fielen zu vermehren drobt, bie ſich ohne Bedenlen an 
der menfchlichen Natur verfündigen, indem fie ben Men- 
ben bald übermäßig erhöhen, bald unter fich ſelbſt er⸗ 
niedrigen. | 

Bern wir die Matur wicht beſchuldigen wollen, daß ihr 
gerabe dasienige von allen ihren Werken, worauf fie ſelbſt 
den größten Werth gelegt zu haben feheint, mehlungen fey, 
. fo Haben wir gewiß keine Urſache, und verdrießen zu laffen, 
daß wir weder Pongo's, noch platemiſche Ideen, weder arka⸗ 
difche Schäfer, noch firifhe Wellen, weder Feenhelden, noch 
Engel, nach Huphnhums, Tondern — Menſchen find. Aber 
defto größere Irfache haben wir, gegen Alle und Jede auf 
unfrer Hut zu ſeyn, die und zu etwas Schlechterm «ld Men⸗ 
fhen, je ſogar (aus guten Gründen) gegen Diefenigen, bie 
und, aus Hinterliſt oder mißverfandener guter Meinung, 
zu etwas Beflerm machen wollen. 

Die Natur, die immer Recht hat, bat gewiß auch recht 
daran gethan, daß fie uns gerade fo machte, wie wir ſind; 
und, wahrlih! es ift nicht ihre Schuld, wenn gewifle Leute, 
aus einem ihnen felbit unbewußten Fehler ihrer Augen, tau: 
fend Schönheiten an der menfhlihen Watur überſchieten 
ober (mag ihnen nur gar zu oft begegnet) wirkliche Schön: 
beiten für Fehler anfehen. 
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Und daucht, man follte Die menfchlihe Natur mit fehr 
‚gefunden und fehr fcharfen Augen lange beobachtet und fehr 
Aeißig, nicht in Spftemen oder verfälfchten Urkunden, fon: 
dern in der Natur felbft fiudirt haben, che man fich anma⸗ 
‚Ben darf, ihre Auswuͤchſe und üppigen Schößlinge ab⸗ 
schneiden und zuverläffig beſtimmen zu wollen, worin ihre 
zeine Form und Schönheit beftehe. 

Verftimmelungen find feine Verbeſſerungen, gothiſche 
Zierrathen Feine VBerfchönerungen, — und eine moralifche 
Drapperie, unter welcher die eigenthuͤmliche Geftalt und die 
wahren Proportionen der menfhlihen Natur unfihtbar wer: 
den, verftößt eben fo gröblich gegen die allgemeinen Geſetze 
des Schönen, als die Vertugaden, Wülfte und Halskragen 
Des fechzehnten Jahrhunderts, die der Beftalt einer Diana 
das Anfehen eines Ungeheuers gaben, ohne daß fie der Tu⸗ 
‚gend (deren Bollwerfe fie vielleicht ſeyn ſollten) zu fonder- 
lichem Schuße dienen Fonnten. 

Die Fehler der menfchliehen Natur find. großen Theile 
mit ihren Schönheiten zu fehr verwebt, ale Daß man jene 
heben könnte, ohne etwas an diefen zu verderben. Sie hat 
-auch liebenswürdige Schwachheiten, die man ihre laſſen muß, 
weil fie dazu dienen koͤnnen, gewiffen Tugenden eine Grazie 
zu geben, ohne welche die Tugend ſelbſt fih vielleicht Hoch⸗ 
achtung erzwingen, aber nicht gefallen Fann. 

Alle Verderbniffe der Dienfchheit fcheinen mir aus zwei 
:Hauptwurzeln zu entfpringen, der Unterdrüdung und ber 
Ausgelaſſenheit; — wovon jene Muthlofigfeit, Feigheit, 
Cruͤbſinn, Aberglauben, Heuchelei, Niederträchtigkeit, Hin⸗ 
terliſt, Raͤnkeſucht, Neid und Granſamkeit, — dieſe alle Arten 

von Ueppigkeit und Unmaßigkeit, Muthwillen, fanatiſche 
Schwärmerei, Herrſchſucht und Gewaltthaͤtigkeit hervorbringt. 
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Die Verberbniffe von der zweiten Claſſe würden von- 
felbft mweofallen, wenn denen von der erften durch dad ein- 
ige möglihe Mittel, durch eine weife Staatseinrichtung 
und ©efeßgebung, vorgebauet würde. Aber ungereimt ift 
es, einigen dauerhaften Nußen von den Maßnchmungen zu 
erwarten, welche man gegen biefen oder jenen. einzelne 
Zweig der fittlichen Verderbniß befonders nimmt, folange 
man Das Lebel nicht in der Wurzel angreift oder angreifen 
darf; das ift, ſolange die menfchliche Natur unter den. 
Feſſeln feufzt, in welche Die Tprannel des Aberglaubend und 
wiffürlich ausgeübter Staatsgewalt in gewilfen Jahrhunder⸗ 
tn und in gemiffen Strihen bed Erdbodens fie geſchmie⸗ 
det hat. 

Bis dahin ſcheint Alles, was die Philoſophie — es ſey 
nun auf einem Thron oder auf einem Lehrſtuhl, aus dem 
Cabinet eines Miniſters oder eines Schriftſtellers, — zum 
Beften des menſchlichen Geſchlechtes oder eines jeden Vol— 
kes, welches noch (mehr oder weniger) die Ketten des Aber: 
glaubend und der mwillfürlichen Gewalt trägt, zumege bringen 
kann, entweder in Linderungsmitteln (welche das Uebel mei: 
ſtens nur fo lange verbergen, bis es mit verboppelter Stärfe 
und größerer Gefahr ausbriht) oder in Zubereitungen zu 
beftehen, wodurch die Sachen einer gründlichen Verbeſſerung 
naͤher gebracht werden. 

Dieſe gruͤndliche Verbeſſerung ſcheint bei einem jedem 
Volke, das in der Ausbildung ſchon fo weit vorgeſchritten 
it, um ihrer zu bedürfen und fähig zu ſeyn, demjenigen 
aufbehalten zu fenn, der zu gleicher Zeit Weisheit nnd Macht 
genug haben wird, eine Gefekgebung und Staateverfaffung 
zu bewerkſtelligen, in welcher die Triebfebern der menſchlichen 
Natur auch die Triebfedern des Staats find; durch welche 


die moͤglichſte Freiheit mit der wenigſten Ungelegenheit er: 
zielt, und Feine Gewalt gebuldet wird, die ein andered 
Suterefle dat, als das Befte des gemeinen WBeſens; wo bie 
wrfhiedenen Stände und Claſſen zu ihrer Beſtimmung durch 
Die zweckaßigſten Inftitute gebildet werden, und Die Geſetze 
nicht als Gefeße, fondern ald Gewohnheiten ihre Wirkung 
sun; wo die Religion den großen Zwed ber allgemeimen 
Gluͤckſeligkeit immer befördert, niemals hemmet, and ihre 
Diener geehrt und wohl gepflegt werben, aber (gläch den 
Maͤnnchen im Bienenftaate) einen Stachel haben; mo mehr 
Bedacht darauf genommen wird, bie Tugend zn ehren ale 
zu: begahlen, und dem Lafter fo gut vorgebauet ift, daB bie 
Gerechtigkeit nur felten ftrafen muß; wo allgemeiner Fleiß 
allgemeine Fülle bervorbringt; mo der Genuß der Guben 
der Natur und der Kunſt, ber Bequemlichkeiten und Treu: 
den des Lebens den Sitten unnahtheilig und wicht blos 
ber Antheil einer kleinen Anzahl privilegirter Südlichen 
tft, mit einem Worte, wo biefer legte Wunſch eines jeden 
Mentchenfreundes, öffentliche Städfeligkeit, nicht nur auf 
Gedächtnißmaümzen und Ehrenpforten, fondern in den Ges 
fichtern aller Bürger geſchrieben ſteht: — — eine Geſetz⸗ 
gebung und Stantsverfafung, deren Möglichleit nur ſolche 
feuguen können, welche entweber unfähig oder ungeneigt 
find, zu ihrer Bewerffteligung mitzuwirken. 

: Talia saec)a, suis dixerunt, currite, fusis, 

Concordes stabili fatorum numine Parcac. 

Mber, diefes Befchled dee Parcen an ihre Spindeln 
ungeachtet, ſchmeichle man ſich wicht, diefe goldnen Zeiten 
durch einen plöglihen Zah vom Himmel oder, wie man in 
den Schulen fpricht, durch einen Sprung aukommen zu 
feben. Wahr iſt's, ber Anfang ber Zubereitungen dazu iſt 
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feit dem fünfzehnten Jahrhunderte in Europa gemacht, und 
in den verfloffenen breihundert Jahren mancher Schritt auf 
diefem Wege gethan worden; aber wir werden die Füße im 
Sortichreiten etwas weiter auseinander feßen müffen, wenn 
wir vor dem nächften platonifchen Jahre beim Ziele zu ſeyn 
wünfhen. Jede Pauſe wirft ung um etlihe Schritte zu: 
. ad; — was Niemand unbegreiflich finden wird, der jemals 
in einem fchwer bepadten und ſchlecht befpannten Magen 
einen fteilen Berg hinaufgefahren if. 

Alles müßte mich betrügen, oder diefe Saͤtze, welde, 
meiner Meinung nach, unter die kleine Anzahl der Wahr: 
heiten gehören, an denen dem ganzen menfchlichen Sefchlechte 
gelegen ift, und welche (wie ich nicht zu leugnen begehre) 
entweder der Kern oder der Zweck oder der Schlüffel von — 
oder zu allen meinen Werken, Rhapſodien, Gefchichten und 
Mähren in Profe und Verfen find — dürften wohl noch 
nicht fo allgemein erkannt und angenommen fepyn, daß es 
überfläffig wäre, wenn fih Alle, an welchen der fromme 
Wunſch der juvenalifhen Anıme — 

Sapere et fari quod sentias, 

erfüllt worden ift, mit ung vereinigten, nicht müde zu wer: 
den, fie in Proſe und Werfen, in Scherz und Ernft, in 
beweifender oder überredender Form ſo lange vorzutragen, 
zu entwideln und einzufchärfen — bis fie endlich über lang 
oder kurz ihre wohlthätige Wirkung thun werben. 


Leber die von 3. J. Rouſſeau vorgefchlagenen 
Berfude 
den wahren Stand 


ver 2 , 
Natur des Menſchen 
. zu entdeden. 


Nebſt einem Traumgeſpräch mit Prometheus. 


1770. 


1. 


Ich babe mir feit vielen Jahren (ohne Ruhm zu meiden) 
einige Mühe gegeben, diefe fonberbare Art von Menſchen⸗ 
Kindern, die man (ſeit ber Aufwertung, welche Pythagoras 
bei einem Heinen Kürten der Phlinier gemacht bat, den wir 
ohme dieſen Umſtand fchwerlih zu kennen bie Ehre hatten) 
Philoſophen, zu beutich Meisheitslichhaber nennt, mit einem 
was mehr als gewöhnlichen Fleiße zu ſtudiren; und id 
fihmeichle mir, fie (ben Schotten Johannes Duns und bie 
Uedrigen feines Gelichterd etwa andgenommen) fo ziemlich 
ausfendig gemacht zu haben. 

Es wairde Undankbarkeit feyn, wenn ich mir die Miene 
geben wollte, ale ob ich bie Gabe, mit den Augen zu fchen, 
naht (naͤchſt der guten Mutter Natur) ben befagten Weis⸗ 
beitslichhabern oder weiten Meiftern größten Cheile zu dan⸗ 
ben Hätte. — Uber alle Dankbarkeit und Ehrerbietung, bie 
5 ihnen ſchuldig ſeyn mag, kann mich nicht verhindern, zu 
geftehen, daß die Meiſten unter ihnen zu Seiten — ſehr 
wunderliche Launen haben. 

Das Wort, deſſen ich mich bediene, iſt in der That in 
Rückſicht auf die Sache, die ich damit bezeichnen wid, ſehr 
selinde. | 
Wenn, zum DBeifpiel, diefe gänzliche Vertiefung in das 
betrachtende Leben, welche den weiten Demokritus von Ab⸗ 
era, unterdeſſen daß ex in einfamen Orten, ja wohl gar 
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unter ben Ruinen eingefallener Gräber, ganze Tage und 
Nächte durch dem Studiren oblag, feine häuslichen Auges 
legenheiten gänzlich vernachläffigen machte — wenn, fage 
ich, diefe Vertiefung in die erhabenften oder fubtilften Spe⸗ 
eulationen das Wunderlichfte wäre, was man bdiefen Herren 
nachfagen könnte, fo möchte es noch hingehen! 

Aber, wenn Diogenes in einer Tonne wohnt; Krates 
mit der fhönen und tugendhaften Hipparchia auf öffentlichen 
Markte Beilager hält; Parmenides die Bewegung leugnet; 
Anaxagoras behauptet, daß der Schnee ſchwarz, Zeno, daß 
der Schmerz Fein Uebel fey; Plato in feiner Republik auf. 
Gemeinfhaft der Weiber anträgt; Pyrrho das Zeugniß dem- 
Empfindung für betruglich ausgibt, Plotinus verfihert, daß 
ex den Vater der Götter und der Menſchen mit leiblichen: 
Augen gefehen babe; Iulian zu gleicher Zeit den Kaifer, den 
Cyniker und ben Zaubrer fpielt; die Scholaftifer mit großer 
Ernfthaftigkeit unterfuchen, num Deus potuerit suppositare. 
oucurbitam; Sardanus ung bereden wii, daß er bei hellem 
Tage Gefpeniter ſehe; Sartefius der heiligen Jungfrau eine, 
Wallfahrt nach Koretto gelobt, wenn fie ihm zu einem neuen 
Syitem verhelfen wollte, wu. f. w. — fo begreife ich in Der. 
That nicht, was man zum Behuf aller dieſer Weisheits— 
liebhaber Beſſeres fagen könnte, ald — daß ein Philoſoph 
feine Launen, Grillen, Abweichungen und Verfinſterungen 
habe, fo gut als ein Anderer, und daB, aufrichtig von deu 
Sache zu reden, der eigentliche ſpecifiſche Unterſchied zwifchen 
einem philofophiihen Narren und einem gemeinen Narren: 
lediglich darin beftebe, daß jener feine Narrbeit in ein: Sp⸗ 
ſtem raifonnirt, diefer hingegen ein. Narr geradezu tft; ein 
Unterfchieb, wobei ſich noch auf Seiten des Philoſophen un=- 
ter. andern biefer. Vorzug darſtellt, daß er, ordentlicher 
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Weiſe, ein ungleiih mehr beiuftigenber Narr ift, als ein 
gemeiner Narr. 


2. 


Die Griffe, gegen das allgemeine Gefuͤhl und den ein- 
ſtimmigen Glauben des menfhlihen Geſchlechts zu behaup: 
:ten, daß der Schnee fchwarz fen, hat in unfern Tagen 
(unfers Willens) Keinen flärfer angefochten, ald den berübm:- 
ten Verfaſſer des Emild und der neuen Heloiſe, bes Devin 
‘de village und ded Briefs gegen das Theater, des geſell⸗ 
ſchaftlichen Vertrags und der beiden Abhandlungen, daß die 
Wiſſenſchaften und Künfte der Geſellſchaft, und daß Die 
:&efeßigkeit dem menſchlichen Gefchlechte verberblich ſeyen 
af. w. — Doch, was fag’ Ich von unfern Tagen? Nie: 
mals hat ein Sterbliher die Neigung, allen andern Ge— 
fhöypfen feiner Gattung ing Angeficht zu widerfprechen, weiter 
getrieben, als dieſer mit allen feinen Wunderlichfeiten ben: 
noch hochachtungswuͤrdige Sonderling. 

Ich glaube nicht, daß ich ihm Unrecht thue, wenn ich 
"unter den letztern den Einfall oben an ſtelle, den er in der 
Vorrede zur Abhandlung über den Urfprung ber Ungleich⸗ 
heit u. ſ. w. haste, der Welt zu fagen: „Daß eine gute Auf⸗ 
leſung des Probleme: ' 

Was für Erfahrungen wären erforderlich, um zu einer 
zuverläffigen Kenntniß des natürlichen Menfchen zu gelans 
sen? And wie Eönnten dieſe Erfahrungen im Schoße der 
Geſellſchaft angeftellt werben? — 

der Arifkoteleffe und Plininffe unfrer Zeit nicht nur nicht 
unwärdig wäre; fondern daß in ber That, diefe Erfahrungen 


zu dirigiren, die groͤßten Philoſophen nicht am groß, und, Wie 
Unkoſten dazu herzugeben, die mächtigften Känige wicht zu 
reich feyn würden; — eine doppelte Bedingung, die nnfe= 
rem Weifen felbft fo wenig unter die Dinge, auf die man 
Rehnung machen darf, zu gehören fcheint, daB er alle Hoff: 
nung aufgibt, eine dem menſchlichen Sefchlehte fo erfprieß- 
Hehe Aufgabe jemals aufgelöst und realifirt zu fehen. 

Sch weiß nicht, was Rouſſeau für Urſache bat, dem gutes 
Willen oder dem Vermoͤgen aller der Kaifer, Könige, Sul: 
tsne, Schade, Nabobs, Kans, Emirs u. f. m, welche ben 
Erdboden beherrſchen, fo wenig. zuzutrauen; — benn Bie 
Ariſtoteloſſe und Miniuſſe unferer Zeit kann fein Mißtrauen 
anmoöglich zum Gegenftande haben. Gh meines Orts babe 
Mir, ded gemeinen Beſten und meiner eigenen Gemächlich⸗ 
keit wegen, zum Geſretze gemacht, von unſern Obern zu den⸗ 
ken, wie der ehrliche Plutarch will, daß man von den Got⸗ 
teen denken fol. „Man kann unmöglich eine zu gute Mei⸗ 
mung vor ihnen haben, ſagt er, und man würbe ſich weni: 
ger an ihnen verfündigen, wenn man vorgäbe, fie ſeven gar 
nicht, ald wenn man zweifelte, daß es ihnen an Weisheit 
ader Süte fehlen könnte.“ Ich glaube, Tage und behaupte 
alſo, tu Nothfall mit Fauſt und Ferfe, ohne einen Heller 
dafuͤr zn verlangen: daß — „vorausgeſet, das Rouſſecuiſche 
Problem und die dazu gehörigen Erfahrungen ſepen fo bes 
fchaffen, daß dem menfchlichen Gefchlechte wirflish daran gele⸗ 
gen fen, daB fie gemacht werben,” — und vorausgefeßt, „daß 
fonjt Alles, was zur Aufloͤſung des Problems erfordert wird, 
vorhanden ſey,“ — es an dem Könige, Sultan, Nabob oder 
Emir nicht fehlen folle, der fih dad größte Wergnügen von 
der Welt daraus machen wird, feine Maitreife, feine Pferbe 
und Hunde, feine Oper umd vier oder fünf Duzend andere 


ensbehriäihe Perfonen und Sachen an feinem Hofe abzuihaf- 
fen, um die Unfoften zu einer fo ſchoͤnen Unternehmung ehne 
Belaͤſtigung feines Volkes vorſchleßen zu koͤnnen. 


3. 
Aber, wie wenn alle Wiſſenſchaft der gelehrteften Alabe- 
miſten in Enropa und alle Macht der Könige in Nfien zu⸗ 
ammen genommen wicht vermögend wäre, zu Stande zu 
ringen, was bei näherer Unterſuchung — unmoͤglich ſcheint ? 
Ohne Zweifel ift die Erfahrung das kuͤrzeſte und fiherfie 
Mittel, hinter das. Seheimniß unferer Ratar zu kommen. 
Verſuche find der gerade Weg; das heißt die Natur ſeibſt 
fragen: und diefes Orakel pflegt gemeiniglich eine deutlichere 
Antwort zu geben ald alle andere, wenn wir nur die Kunft 
verftehen, es recht zu fragen. 
„Und welches find denn die Mittel, dieſe Erfahrungen 
im Schoße des Geſellſchaft anzuftellen 7°’ fragt Rouſſeau. — 
Dad mögen die Götter wien! — Denn, wenn biefe 
Mittel fo gewählt werden mäffen, Snß wir gewiß ſeyn Kön- 
nen, der Ratur die Antwort, welche fie und geben foll, nicht 
ſelbſt untergeſchoben zu haben, fo — muͤſſen wir die menſch⸗ 
liche Natur ſchon ſehr genau kennen; und eben, weil wir ſie 
gern kennen möchten, ſollen dieſe Verſuche angeſtellt werben. 
Mir daͤucht, es iſt nur ein Weg, aus dieſem Cirkel zu 


kommen, und er iſt in der That ſo leicht zu ſinden, daß 


man (mit Triſtram zu reden) nur feiner Nafe folgen darf; 
naͤmlich: 

„Weil es unmoͤglich iſt, Verfuche auzuſtellen, von denen 
man fi) gar keinen Begriff machen kann; fo muͤſſen wir 
ſolche in Vorſchlag bringen, deren Moslichteit ſich wenig⸗ 
ſtens träumen laͤßt.“ 
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Gerne fey von und bie Vermeſſenheit, ein Problem auf- 
loͤſen zu wollen, an welches fi fein Erfinder ſelbſt nicht 
gewagt hat! er, der ein fo großer Meifter ift, auf die ver⸗ 
wideltften Fragen eine fcharffinnige Antwort zu finden. Alles, 
wozu wir gut genug zu feyn glauben, ift, daß wir — bis 
:die neneften Stegyriten und Pliniuffe, .denen dieſes Aben- 
teuer aufbehalten bleibt, ihre Auflöfung gegeben haben wer: 
den — uns bemühen, einen Theil.der Schwierigkeiten anzu⸗ 
zeigen, bie irgend ein abgeneigter Damon diefen nämlichen 
Erfahrungen entgegen zu fielen feheint, von welden, nad 
Rouſſeau's Meinung, die Entdeckung der wahren urfprüng- 
hen Beichaffenheit der menſchlichen Natur abhängt. 


— — —— — — 


4. 


Dieſe Erfahrungen oder Verſuche, wovon die Rede iſt, 
müſſen mit kleinen Kindern angeſtellt werden, daran iſt kein 
Zweifel; und dieſe Kinder können nicht jung genug ausge⸗ 
hoben werden, wofern ſie zu unſerm Zwecke tangen ſollen. 
Unſtreitig wäre das Allerbeſte, wenn wir. fie ſchon «ld bloſe 
-Homunculos befommen könnten; — wenigſtens könnten wir 
‚Dann am gewifleften feyn, daß ihre Leiber und Seelen noch 
keine merklihe Veränderung dur die Eindrüäde von Erzie⸗ 
hung, Unterricht, Polizei, Neligion und Sitten aus dem 
gefelfchaftlichen Stande erlitten haben könnten, 

ber ich beforge, daß diefes fchlechterdings nicht möglich 
zu machen fepn werde. 

Inzwiſchen. fragt fich, woher diefe Kinder kommen follen ? 
und es iſt leicht zu fehen, daß dieſe Frage nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeit if. In der bürgerlichen Gefellfchaft werben. wohl 
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feine andere als aus der unglüdlihen Zahl der Kinder der 
Venus Volgivaga zu diefen VBerfuchen gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Denn die Pbilofophen haben entweder felbft Feine an- 
dere — oder, wenn fie andere haben, würde ſchwerlich ein 
einziger unter ihnen Philoſoph genug feun, fie zu einem fol- 
hen Verſuch berzugeben, wie gemeinnuͤtzig auch die Abfi cht 
desſelben immer ſeyn moͤchte. 

Nun iſt zwar, was die Findlinge betrifft, die günſtige 
Meinung des Vanini von diefen armen Geſchoͤpfen, wie 
ärgerlich fie auch dem Doctor Warburton iſt, noch immer 
die gemeinftes aber daran ift fehr zu zweifeln, ob in allen 
Sindelhäufern des größten und policirteften Reiches von Eu: 
topa auf einmal eine fo große Anzahl von gefunden und 
dauerhaften Säuglingen, ald wir vonnöthen haben, aufzu- 
treiben fepn würde, — und dieß, nebft verichiedenen andern 
Umftänden, wohl erwogen, glaube ich nicht, Daß man werde 
vermeiden koͤnnen, eine eigene Fabrik zu unferm Zwed an- 
zulegen. 

In dieſem Sale wollte ich ohne Maßgabe die Saraiben 
oder die Esquimaur in America oder auch die Californier 
vorgeichlagen haben, welche, wenn wir den nicht gar zu wohl 
zufammenbängenden Berichten ded Pater Venegas glauben, 
unter allen Anthropomorphis dem Nouffeauiiden Manns 
Thier am Nächften fommen. Jedoch fehe ich auch nicht, was 
dagegen eingewendet werden koͤnnte, wenn unfere Pliniuffe 
oder Maupertuis lieber die Patagonen, mit welchen und der 
Commodore Boron befaunter gemacht bat, dazu gebrauchen 
möchten; — wenn fie auch gleich nicht völlig fo fehr Rieſen 
wären, ald Blaubart oder der fchredliche Popanz Petit Pou- 
cet, — wie man und anfangs glauben machen wollte, 
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Geſetzt nun, unſere Fabrik von Caraiben, Californiern 
oder Patagonen — wie ihr wollt — waͤre im Gange (wie⸗ 
wohl fo etwas im Project fretlich ſchneller geht, als in der 
Ausführung), und gefekt, die erforderliche Anzahl von Kin: 
dern wäre fertig, — alle fo gut, fauber und auf die Dauer 
gearbeitet, als es der Gebrauch, den wir von ihnen machen 
wollen, erfordert; fo fragt fih nun: Wo finden wir einen 
bequemen Ort, unfere DVerfuche mit ihnen anzuftellen? 

Nah meinem Plane — den ih, aus fchulbiger Hochach⸗ 
tung für den Genius unferer Seit, fo oͤkonomiſch gemacht 
habe, ald ed nur immer möglich ift, — wird dazu wenigftend 
ein Umfang von hundert und zwanzig deutfchen Meilen im 


Durchſchnitt erfordert. Denn wir haben nichts gethan, wenn 


wir nicht verfchiedene Verſuche zugleich anftellen, und ein 
jeder verlangt einen ziemlihen Raum, weil Alled davon 
abhängt, daß die verfchiedenen Haufen, in welhe wir bie 
Kinder vertheilen, wenigftens dreißig Meilen ringsum von 
einander abgefondert werden. Fänden fie einander, einer 
fo beträchtlichen Entfernung ungeachtet, dennoch und wüchſen 
in eine Gefellfhaft zufammen; fo dürfte diefes fodann, ohne 
Bedenken, für eine öffentliche Erflärung der Natur angefe- 
ben werden Fünnen: 

„Daß fie, alles Einwendens von Seiten Rouſſeau's unge⸗ 
achtet, zum gefelligen Xeben erfchaffen ſeyen.“ 

Aber wo, ich bitte alle Geographen und Seefahrer beider 
Halbkugeln, wo finden wir ein Land von vierhundert Mei⸗ 
len im Umfange, weldes unter einem fehr milden Himmel 
liege und entweder noch gänzlih unbemohnt oder von fo 
gutherzigen Leuten bewohnt ſey, daß fie willig und bereit 
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waͤren, einer phyſikomoraliſchen Aufgabe zu Gefallen auszu⸗ 
ziehen und uns ihr Land zu Verfuchen zu überlaffen, wobei 
fie, allem Anfehen nach, fehr wenig zu gewinnen haben werden? 


6. 


Doch, bei einem Project muß man auch dem Zufall 
etwas zutrauen. -Diefe Schwierigkeit foll gehoben ſeyn: es 
werden fich bald wieder andere zeigen, die bei der Ausfüh— 
zung Die Geduld eines Job ermüden könnten. 

Die Kinder, welhe zu unferen Verfuchen gebraucht wer⸗ 
den folen, dürfen — weil fie in allen Betrachtungen blofe 
Kinder der Natur feyn müflen — feine Eindrüde aus der 
Geſellſchaft mitbringen, follte-es auch nur eine californifche 
ſeyn. Sie müſſen alfo fo früh binweggenommen werden, 
daß fie noch Ammen vonnöthen haben. Und die ift ein fehr 
beſchwerlicher Umftand! 

Ich will nichts von den allgemeinen Eigenfchaften einer 
guten Amme fagen, welche — nah Allen dem, was die Phi: 
loſophen und Aerzte dazu erfordern — feltner als ein weißer 
Rabe if. Man bat ung feit einigen Jahren Alles, was fick 
über die Förperlichen und moralifhen Tugenden einer Amme 
philefophiren läßt, fo oft und auf fo vielerlei Art zu leſen 
gegeben, Daß ich meine Lefer und mich felbit nicht fchnell 
genug auf ein anderes Capitel bringen kann. 

Ich fage nur fo viel: Wenn diefe Damen unfern Kin: 
dern Liedchen verleiern, mit.ihnen fchwaßen, fie ihre eigene 
Ihöne Sprache lehren und ihnen Mährchen meiner Mutter 
Gans erzählen dürfen; — fo haben wir alle diefe unfägliche 
Mühe und Ausgaben, welche ſchon auf unfere Anftalten ver: 
wendet worden find, umfonft gehabt ! 
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„Gut, fagt man; es müſſen philofophifche Ammen feyn— 

Ein philofophifcher Fiedelbogen! — würde der alte Herr 
Walther Shandv ausrufen. Willen bie Herren auch, was 
man eine unmöglihe Pedingung nennt? Ihr ‚werdet eben 
fo leicht ganz Europa nah Rouſſeau's Grundfägen umſchaf⸗ 
fen, als hundert Mouffeanifhe Amen bilden. — Stumm 
üffen ſie feyn, oder Altes tft verloren! 

Doch was ift für einen König, der ein Philoſoph, ober 
für einen Philofophen, der ein König tft, unmöglih! — Unb 
was für unglaubliche Dinge hat nicht ſchon oft der launifche 
Dämon, den man Zufall nennt, zu Tage gefördert! Geſetzt, 
daß nun auch die Ammen gefunden wären, und daß unfere 
Kinder — 

Aber da ſticht Thon wieder eine neue Schwierigfeit hervor! 
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Die Ammen effen, trinfen, gehen auf zwei Beinen und 
Thun zwanzig andere Dinge, welche man im Stande der Na 
tur zwar auch, aber vielleicht anf eine andere Manier thut. 
Ahr Beiſpiel würde unfere Kinder verführen; fie würden 
von den Ammen lernen, was fie allein von der Natur lernen 
ſollen. — Rathet, was zu thun iſt! 

Wie gefiele euch folgender Vorſchlag? — ich weiß keinen 
beſſern! — Wir haben die Ammen — ſtumm gemacht; wie 
wär’ ed, wenn wir nun die Kinder — blind machten? 

Man verfteht fchon, wie dieß gemeint ift; nicht fo ftod: 
dlind, wie ung gemiffe Leute, die ich nicht nennen will, gern 
anf unfer ganzes Leben machten, — vermutblib um ung 
-die Mühe zu erfparen, zu fehen, wie fie mit ung wirtbfchaften 
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würden; benn ein Blinder, infofern er eine fhöne Grau, 
eine gute. Tafel und guten Wein im Keller bar, ift der 
brauchbarſte Dann von der Welt; — fondern nur blind, 
folange wir's vonnöthen haben. 

Ohne geſchicktern Mechanikern, ale ih bin cd. i. den 
allerungeſchickteſten unter. allen- mit eingelchloffen), vorgreifen 
zu wollen, könnte dieß am füglichften Durch eine Art von 
Binden gefhehen, welche eben nicht völlig fo feft anichließen 
müßten, als das magifhe Diadem, womit die ſchoͤne Sei— 
lerin dem Amor die Augen verbindet, die ihm die Göttin 
Narrheit ausgefchlagen hatte; aber doch feft genug, daß die 
Kinder unvermögend wären, fie wegzufchieben oder auf 
irgend eine Weile eber abzunehmen, bis ed Zeit wäre, fie 
wieder davon zu befreien. 

So viele Schwierigkeiten fangen an verdriefilich zu wer⸗ 
den, und dennoch ift wenigſtens noch eine übrig, welche wir 
vielleicht nicht anderd ald — nad König Alexanders Weife 
werden aufisfen koͤnnen. 


8. 


Sp weit man auch die Zeit der Entwöhnung unferer 
jungen Coloniften hinaus feßen man, fo muß fie endlich 
fommen, und die Kinder müflen ihre Nahrung felbft fuchen 
lernen. 

Es daranf anfommen zu laffen, ob fie'fich ohne Anwei⸗ 
fung würden helfen fünnen, möchte defto gefährlicher fepn, 
da Moufleau felbft kein Bedenken trägt, bem Menſchen ben 
Inftinet abzufprehen, womit die Natur auch das verwor- 
fenfte Infeet in diefem Stüde verforgt hat — und ihnen 
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Anweifung zu geben, würde ein Eingriff in dad Geſchaͤft 
der Natur fepn, der mit unferen Abfichten nicht wohl befte- 
hen könnte. Doc in zweifelhaften Fällen wählt man bag 
Sicherfte. 

Rouſſeau laßt feinen natürlichen Menſchen feine Speife 
unter einer Eiche fuchen. Vermuthlich muß diefer Philofoph, 
bei aller feiner Neigung zum Cynismus, in feinem Leben 
feine Eicheln gegeffen haben. Er würde fonft wenigftene 
eine Feine Anmerkung dazu gemacht haben, melde thm 
Strabo und Plinius an die Hand geben Fonnten. Die dlte- 
ften Griechen und einige Völker, die und der erfte nennt, 
nährten fih auch von Eicheln. Uber ed waren, wie ung eben 
diefer weife Schriftfteller verfihert, eine ſehr gute wohl: 
fhmedende Art von Eicheln; mit einem Worte, eben dieje⸗ 
nige, welche noch auf diefen Tag unter dem Namen Kafta- 
nien in ganz Europa — von den arbitris lautitiarum felbft— 
gegeffen werden. 

Unfere Kinder werden alfo wenigſtens diefe Eicheln (wenn 
es ia Eicheln feyn muͤſſen) finden und effen lernen, und erft 
alsdann, wenn wir und dieſes Punkts verfichert haben, wol: 
len wir’d wagen, Abfchied von ihnen zu nehmen, um fie, für 
die naͤchſten zwanzig Jahre, der Mutter Natur und fih felbft 
zu überlaffen. 


x 9. 

Und ſo haͤtten alſo dieſe großen Philoſophen, welche, 
nach Rouſſeau's Meinung, die Oberaufſicht uͤber dieſe Expe⸗ 
rimente haben ſollten, am Ende ſehr wenig dabei aufzuſehen? 

Es ſcheint nicht anders; es wäre denn (wenn es thun⸗ 
lich ſeyn follte), daß man dieſe Kinder, um das Spiel ber 
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Natur mit ihnen zu belauſchen, in eine Art von Reaumur⸗ 
ſchem Bienenkorb einſperrte, welcher aber fo eingerichtet feyn 
müßte, daß die Philofopben Alles fehr genau beobachten koͤnn⸗ 
ten, ohne felbjt wahrgenommen zu werden. 

Wir getrauen und zu behaupten, daß fich (wofern die 
befagten Naturforicher fih nicht etwa in Spiphen verwan⸗ 
deln und aus GSilbergewölfen auf die Gegenftände ibrer 
Beobachtung berabfehen wollen) Fein anderes Mittel erdenten 
laffe, wie die Entwidlungen der Natur bei unferen Zöglingen 
von Tag zu Tage bemerkt werden könnten. 

Es ift wahr, man fann nicht fagen, wie weit die Künfte 
noch getrieben werden können. Man bringt in den vornehm⸗ 
ften Glasfabriken in Europa Dinge zu Stande, weldhe man 
vor hundert Jahren für unmöglich gehalten hätte. Bei Allem 
dem Tann es erlaubt fepn, zu zweifeln, ob es jemals möglich 
ſeyn werde, gläferne Glocken oder Bienenkörbe von fo unge⸗ 
beurer Größe zu mahen, als wir fie zu unferem Experimente 
brauchen. Denn fie müßten ohne alle Vergleihung größer 
feyn als die große Aquavitflafche der Feen; und wir geftehen, 
daß es ung fchlechterdings ungereimt feheint, ohne den Bei: 
fand aller Feen und Zauberer, welche jemals in den Mähr: 
hen gezaubert haben, fih von einem folhen Stüd Arbeit 
nur träumen zu laflen. 

Welchemnach alſo, wie gefagt, für unfere Pbilofophen 
weiter nichts übrig bliebe, ald — nah Haufe zu gehen und 
(falls fie wider Bermuthen nichts Anderes zu thun haben follten) 
fih Hinzufeßen und a priori augfindig zu mahen, in was 
für einem Zuftande fie die junge Solonie nach zwanzig Jah⸗ 
zen vermuthlih antreffen würden; — ein unendliches Keld, 
wie ihr ſeht, zu Speculationen, Hppothefen, Theorien und 
Dieputen, deren Bergleihung mit der Facti Species, welde 
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man nah Verfluß ber zwanzig Jahre erheben wurde, fuͤr 
Liebhaber etwas ſehr Beluſtigendes ſeyn müßte "und, wie 
wir nicht zweifeln, eine uralte, aber wenig geachtete Wahr⸗ 
heit von Neuem beftätigen würde; nämlich — 
„Daß es eine eitle Bemühung ded Geiſtes fey, Durch 
alle die Dadalifhen Irrgänge der Imagination, willfür: 
licher Begriffe und feichter Vermuthungen etwas zu fuchen, 
welhes uns die Natur — unmittelbar vor bie Naſe 
hingelegt bat.” 


10. 


Ob nun gleich bei diefen Verfuhen das Meifte der Na: 
tur gänzlich überlaffen werden müßte: fo fönnten doch unfere 
Philoſophen vor ihrer Abreife eine Abtheilung ber ‚oft befag- 
‚ten Kinder vornehmen, um verfehiedene Verſuche zu gleicher 
Zeit anzuftellen, durch welche der abgesielte Endzweck, den 
natürlichen Menfchen oder, weiches auf das Naͤmliche Hinaus 
zu laufen fcheint, Die menfhlihe Natur Fennen zu lernen, 
defto vollftändiger erhalten werden dürfte. 

 Unmaßgebli könnten wir bad ganze Stüd Landes, — 
welhes, wie gefagt, ungefähr vierbundert Meilen im Umkreis 
halten müßte, — in vier große Bezirfe abtheilen. 

In den erften fönnte man, in gehörigen Entfernungen, 
vier oder fechd einzelne Kinder von einerlei Geſchlecht ver: 
ſchließen; 

In den anderen etliche Paare von beiderlei Geſchlecht, 
aber jedes Paar ſo weit als moͤglich von den übrigen entfernt; 

In den dritten eine größere, aber gleiche Anzahl Kin- 
der von beiderlei Geſchlecht, zerftreut, doch nahe genug, baf 
fie einander ohne große Reifen finden koͤnnten; 
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Zn den vierten endlich, welhen man wieberum in meh 
abgefonberte Colonien theilen könnte, eine merklich ungleide 
Anzahl von beiderlei Geſchlecht: zum Beifpiel, eine Solonte 
aus zwanzig Knaben und ſechs oder acht Mädchen und eine 
andere aus zwanzig Mädchen und fechd oder acht Anaben; 
— zwei fehr wichtige Eolonien, weil fie über einige Puncte 
des Matrimonial-Gefeßed ber Natur kein geringes Lit 
verbreiten würden. 


11. 


Und nun, wenn wir, mit Ueberwindung fo vieler unüber: 
ſteiglich ſcheinender Schwierigkeiten, bad gauze Project zu 
Stande gebracht hätten, und, nach Verfluß von zwanzig 
oder dreißig Jahren, bie Dalambert und Baffon berfelben 
Zeit gingen, zu fehen, wie die Sachen unferer Crperimental- 
Colonien ſtänden, nm beim menfchliden Geflecht über ben 
Befund Bericht zu exflatten — was meinen wir daß fie 
finden würden? 

Ferguſon bat, wie es fcheint, ein ſolches Erperiment 
im Sefite gebabt, ba er ſagte: „Wir haben alle Urſache, 
zu glauben, daß, wenn man eine Eolonie von Kindern auß 
der Ammenſtube verpflanzte und fie eine ganz eigene Geſel⸗ 
fhaft ausmachen tiefe, ohne Unterricht und ohne Erziehung, 
— daß wir, Tage ih, nichts als diefelben Dinge wiederholt 
finden würden, die wir fchon in fo verfchiebenen Theilen des 
Erdbodens gefunden haben; u. f. m.’ - 

Ga, wohl haben wir alle Urfache, dad zu glauben, und 
eben fo viele Urſache wuͤrden wir haben, und zu verwundern, 
wenn unfere Lefer nicht ſchon lange gemerkt haben follten, 
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daß“ das große Problem, womit und Rouffeau fo viel zu 
ſchaffen gemacht hat, weder mehr noch weniger iſt, als 
„zu wiſſen, was für Erfahrungen man anzuftellen bätte, 
um mit überzeugender Gewißheit entfcheiden zu koͤnnen, 
ob der Schnee weiß oder fchwarz ſey?“ 

In ganzem Ernſt, es wäre fehr unnöthig, dem größten 
oder kleinſten Monarchen in Europa bie geringfte Mühe mit 
Grperimenten zu machen, welche ung wahrlich wenig Neues 
lehren würden. Das große Erperiment wird auf diefem gan- 
zen Erdenrunde fchon viele taufend Jahre lang gemacht, und 
die Natur felbft hat fih die Mühe genommen, ed‘ zu diri- 
giren, fo daß den Nriftoteleffen und Plininffen aller Seiten 
nichts übrig gelaffen ift, als die Augen aufzuthun und zu 
fehen, wie die Natur von jeher gewirkt hat und noch wirkt 
and ohne Zweifel Tünftig wirken wird, — und, wenn fie 
lange und fcharf genug gegudt und dad Ganze aus dem 
gehörigen Standpunkt aufmerkfam genug überfehen haben — 
zu gehen und ihre Theorien, Compilationen, Syſteme, Ent: 
wuͤrfe, Snbegriffe, und wie die Dinge alle heißen, zu verbren: 
nen oder umzugießen oder auszubeflern oder zu ergänzen, 
fo gut fie immer können und wiflen — und weiter nichts! 

Nein, lieber Rouſſeau! fo arme Wichte wir immer feyn 
mögen, fo find wir ed doch nicht in einem fo ungeheuren 
Grade, daß wir nach den Erfahrungen fo vieler Jahrhunderte 
noch vonnoͤthen haben follten, neue unerbhörte Experimente 
zu mahen, um zu erfahren — was die Natur mit und 
vorhabe. 

Und wofern fih auch alle Könige und alle Philofophen 
des Erdbodend vereinigten, foldhe Erperimente zu machen: 
was fir Urfahe haben wir, zu hoffen, daß wir etwas An⸗ 
deres ober Beſſeres daraus lernen würben, als was ung Die 
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allgemeine Erfahrung, mit der unwiderſprechlichſten Evidenz, 
aus allen Enden der Erde, von einem Pole zum andern, 
aus dem ewigen Schnee der Kamtſchadalen und aus dem 
glühenden Sande von Nigritien zuruft: 

„Daß der Menſch zur Geſelligkeit gemacht ſey,“ — und 

„daB die vereinigten Kräfte der Barbarei, ded Aber: 
glaubens und der Unterbrüdung immer unvermögend ge- 
blieben, Diefen Eoftbaren Samen jeder gefellfchaftlichen 
Tugend gänzlich zu vertilgen;“ 

„dieſes fompathetifhe Gefühl, welches den Menfchen 
mit einer füßen Gewalt nöthiget, ſich felbft in andern 
Menfhen zu lieben, und welches, wie Cicero göttlich 
fpricht, die Grundlage alles Rechts iſt.“ 
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Sollte fih übrigens gleihmwohl, wider Vermuthen, zu- 
tragen, daß einmal ein müßiger Schah-Baham, müde, im⸗ 
mer Fliegen zu fangen oder Bilder auszufchneiden und fi 
Mährchen erzählen zu laffen, auf den weifen Einfall fommen_ 
follte, fi die lange Weile mit dergleihen Experimenten ver: 
treiben zu wollen: fo wollen wir Diefem edeln Borhaben 
durch alles bisher Sefagte nicht nur im Geringften nichts 
zrajudicirt haben; fondern verfihern Seine Sultanifche Ho: 
heit noch zum Weberfluß, daß ed, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, fehr unterhaltend ſeyn müßte, in einer folchen Mena: 
gerie von Menſchenkindern fih mit etlichen Duzend Sul: 
taninnen, Hofaffen, Hofnarren und andern ſolchen wißigen 
Perſonen zu erluftigen; nichts davon zu gedenken, Daß ed 
bei diefen Experimenten vermuthlich eben ſo ergehen würde, 
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wie e8 denen, die an dem Steine ber Welten arbeiten, zu 
ergeben pflegt, nämlich, daß man am Ende immer etwas 
finden würde, wo nicht dag, wad man fuchte, vielleicht 
etwas Anderes, das man nicht fuchte, und das ung eben 
darum defto angenehmer zu fepn pflest, follte es gleich von 
Allem, was wir auf den Proceß verwenden mußten, Faum 
die Ziegel bezahlen. 


13. 


Der kleine Scherz, den ich mir die Breiheit genommen 
habe — nicht, mit Mouffeau — fondern blos mit einer von 
feinen Kieblingsgrillen zu treiben, hat wenigfteng für mic 
den Vortheil gehabt, mir diefe Nacht einen fehr angenehmen 
Traum zu verfchaffen. 

Wenn meine Lefer Pythagorder wären, und ih wäre — 
Poythagoras; — oder fie wären aͤgyptiſche Priefter, und ih 
ihr Dberpriefter: — fo würde ich feinen Augenblid Bedenken 
fragen, ihnen meinen Traum zu erzählen; denn dieſe beiden 
Sattungen Seher waren große Kiebhaber von Träumen. 

In unfrer Zeit ift es ein ziemlich allgemein angenom- 
mener Satz: daß es wider die Regeln der feinen Lebensart 
ſey, in guter Gefellichaft feine Träume zu erzählen. — 

Das Belte wäre alfo, meinen Traum nicht zu erzählen. 

Und gleihwohl glaube ich wahrgenommen zu haben, daß 
es mit räumen — wofern man fih nur einige Unterbal- 
fung davon verfpricht, zumal mit Träumen von der wunder: 
daren und myftifchen Gattung — beinahe biefelbe Bewandt⸗ 
niß wie mit den Geifter: und Gefpenftergefchichten Hat. 
Niemand, der ſich beſſer als der Poͤbel dankt, will heut zu 
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Tage dafür angefehen ſeyn, daß er ſolche Geſchichten glaube: 
aber Jedermann hört fie gern erzählen; und. ein nenes Ge⸗ 
ſpenſtermaͤhrchen ift Das unfehlbarfte Mittel, tn einer großen 
Gefellfchaft, in welder man kurz zuvor Mum fein eignes 
Bort hören Eonute, plößlich allgemeine Stille und Aufmerke 
famfeit bervorzubringen. 

Laſſen Sie uns alfo aufrichtig gegen.. einander ſeyn, meine 
Damen und Herren! — Mein Traum Tönnte, denken Sie, 
gleichwohl des Anhoͤrens werth ſeyn, fonft würde ich doc 
wohl fo manierlich geweſen feyn, gar nichts davon zu fagen. 
Geſtehen Sie es, ich habe Ihre Neugier rege gemacht — Sie 
möchten meinen Traum gerne. hören, das iſt gewiß, aber — 
nicht gerner, ald ich ihn erzählte, das ift eben fo gewiß; — 
und alfo ift beiden Theilen geholfen, wenn ih anfange. 

So aufrichtig find nicht ale Schriftficher — und daun 
werden Sie fehen, daß ed nur an mir Ing; aus meinem 
Traum ein fo gutes, ernfthaftes und kunſtmaͤßig zugeſchnit⸗ 
tenes Spftem zu machen, als irgend eines von allen denen, 
die binnen heut und einem Jahre gemacht werben mögen. 
Mas für ein Unfehen hätte ih mir damit geben können! 
Was für eine Menge alte, mittlere und neuere Autoren 
- Hätte ich anführen, wie mancen widerlegen, wie manchen 
vertheidigen, wie manchen erklären und wie manchen emen⸗ 
diren koͤnnen! Denn warum folte ich das Alles nicht eben 
fo wohl können, als fo viele Andere, die am Ende doch auch 
nicht größere Herenmeifter find, als ih? Sch fage dieß Nie: 
mand zu Leide, blos um die Herren und Damen geftehen 
zu machen, daß ich der gutberzigfte Autor bin, der vieleicht 
ſeit undenflichen Zeiten gefehen morden ift. Andere geben 
ihre Träume für wirkliche Erfcheinungen, oder träumen wohl 
bei hellem Tageslichte mit offnen Augen und muthen und at, 
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daß wir der Himmel weiß welche übermenfchliche Weisheit 
in ihren Träumereien finden follen: ich hingegen gebe mei: 
nen Traum für — einen Traum, d. i. eine Feige für eine 
Feige; und das heißt doch, denke ich, Ehrerbietung für feine 
Lefer tragen und den Leuten zufrauen, daß fie — Augen 
haben. 

Alfo, meinen Traum, wenn es Ihnen angenehm fft! 


14. 


Sch weiß nicht, wie ed zuging, — ein Fall, worin fi 
gewöhnlich alle Träumer befinden, — genug, ich befand mid 
plöslih mitten auf einem hohen Gebirge, weldhes keine 
andere Einwohner als Löwen und Drachen zu haben fchien, 
and deflen oberfter Theil, mit ewigem Schnee bebedt, feine 
Stirn in den Wolfen verbarg. 

Das fängt zu poetifch an.“ — Sie haben Recht! ich 
muß ein wenig niedriger ftimmen. 

Aechzende Töne, durch Fleine Paufen unterbrochen, gleich 
dem Aechzen, weldes die SHeftigkeit des Schmerzend ober 
die lange Dauer eines mißbehaglichen Zuftandes endlich der 
Seduld felbft auspreßt, drangen durch die fehredliche Stille 
in mein Obr. 

Ich folgte dem Tone, wiewohl mir dad Herz pochte, 
und nun fah ich auf einmal — was Ste fchwerlich errathen 
hätten, aber, fobald ich's Ihnen fage, fehr natürlich finden 
werden — den alten Menfchenbildner Prometheus vor mir, 
in dem nämlichen jammervollen Suftande, wie ihn der Tra⸗ 
gödiendichter Aefchylus an einen Felfen des Kaukaſus ange: 
ſchmiedet fchildert. 


Der lang entbehrte Anbli eines Menfchengefichts fehlen 
etwas Linderndes für ihn zu haben. Er rief mir, naͤher her⸗ 
beisufommen, und wir wurden, wie ed in Träumen gebrauch⸗ 
lich in einem Augenblick die beſten Freunde. 

Er fragte mich, wie es um die Menſchen ſtehe, und 
wie fie fih das Daſeyn zu Nuße machten, welches fie ſei⸗ 
ner plaftifchen Kunft und feiner Gutherzigkeit zu danken 
hätten? 

Der Gott der Träume trieb bier eines feiner gewöhns 
lihen Spiele mit mir. Ich erinnerte mich nicht etwa blos 
der Fabel vom Urfprung der Menfchen, wie ich fie in deu 
alten Dichtern gelefen hatte; fie wurde in dem näntlichen 
Augenblide zur Wahrheit für mich⸗ 

Ich glaubte wirklich den Urheber meiner Gattung vor 
mir zu fehen, diefen Prometheus, der aus Lehm und Waſſer 
Menſchen gemacht und Mittel gefunden batte, ihnen, ih 
weiß nicht wie, dieſes wundervolle ich weiß nicht was zu 
geben, das fie ihre Seele nennen. Kurz, ich fühlte mich 
gänzlich in die Fabelzeit verfegt, ohne darum weniger nad) 
den Begriffen eines Menfhen aus meinem Seitalter zu 
fprechen. - 

Ich befriedigte feine Neugier durch Nachrichten — welche 
ih Caufrihtig zu reden) Bedenken trage dffentlich befannt 
zu machen; und das aus der einfältisften Urſache von der 
Welt. Es gibt übel gefinnte Leute, welche fie für eine Sa⸗ 
tire audrufen würden, — und gute, wohlmeinende Verfonen, 
welche fähig wären, mich wegen beffen, was ih im Traume 
gefagt hätte, zur Verantwortung zu ziehen; — mwiewohl fie 
fib aus ihrem Montesqnien belehren Tönnten, DaB dieß 
etwas fehr Unbilliges ift. Indeſſen wirft man ſich doch nicht 
gern mit folchen Renten ab. 
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Man wird mir alſo vergeben, daß ich weiter nichts da⸗ 
von ſagen kann, als daß Prometheus ben Kopf ſchuͤttelte 
und ich weiß nicht was in ſeinen Bart hinein murmelte, wel⸗ 
ches, denke ih, — keine Lobrede auf feinen Vetter Jupiter 
war, ber ihm, wie er ſagte, die Freude nicht gegönnt habe, 
feine Geſchopfe gluͤcklich zu machen. 

Ich ſagte ihm, unſte Weiſen gäben ſich viele Mühe, der 
Sache abzuhelfen, und ed wäre noch nicht lange, daß und 
einer hätte bereden wollen, es würde nicht. beffer mit ung 
werden, bis wir uns entfchlöflen, in. deu Stand der Natur 
zuruͤckzutreten. 

Und was nennt dieſer weiſe Meiſter den Stand der 
Natur? fragte Prometheus. 

Nackend oder in eine Baͤrenhaut eingewickelt unter 
einem Baume liegen (verfeßte ich), Eicheln oder Wurzeln 
freien, Waller aus einem Bach oder einer Pfuͤtze / dazn 
trinken und mit dem erften beſten Weibchen, das einem 
aufftößt, zufammenlaufen, ohne fich anfechten zu laffen, was 
aus ir und ihren Jungen: werden koͤnne; den größten Theil 
feines Lebens verfchlafen, nichts denken, nichts wünfchen, 
nichts thun, fh nichts um Andre, wenig um fich felbft 
und am allerwenigften um bie Zukunft belümmern: dieß 
nennt der Weife, von dem ich dir fagte, den Stand der 
Natur. In dieſem feligen Stande, ſpricht er, bätten 
wir feine Künfte, eine Wilfenfchaften, kein Eigenthum, 
feinen Unterfchied der Stände, feine Gefeße, feine Obrigkeit, 
feine Priefter, Feine Philofophen vonnoͤthen; — und folange 
man dieſer Dinge vonnöthen hat, ift, feiner Meinung nad, 
an feine Gluͤckſeligkeit zu denken. 

Prometheus, — ungeachtet fein Zuſtand fo elend war, 
daß nur ein Gott fähig feyn Tonnte, ihn erträglich zu 


finden — erhob über die Einfälle des anmaßlichen Weifen ein 
fo Herzliched Gelächter, daß ich mich nicht entbrechen Tonnte, 
im Geſellſchaft zu leiften. 

Ich fehe, fagte er, eure Philofophen find noch immer — 
was ihre Vorgänger waren — Grillenfänger, welche Wollen 
für Söttinnen, Ahftractionen für Wahrheit umfangen und 
nie fehen, was vor ihrer Nafe liest, weil fie ſich angewoͤhnt 
haben, immer wer weiß wie weit über ihre Nafe hinaus: 
jufchen. 

Nicht alle, fagte ih; deun wir haben-ihrer mande, 
weiche die ihrigen noch mit einem halben Duzend Brillen 
bewaffuen, womit fie zwar im Ganzen nichts, hingegen im 
Kleinen fo fcharf fehen, daB ein gewiſſer Prafident einer 
sewiffen Akademie fih große Hoffnung machte, wenn er nur 
den Hirnſchaͤdel eines Patagonen von zwanzig bis dreißig 
Ellen in feine Gewalt befommen könnte, die Seele felbft, 
fo Mein fie immer feya möchte, über dem Ausbruͤten ihrer 
Borftelfungen gewabr zu werden. 

Eure Philofophen haben ſeltſame Einfälle, ſagte Pros 
metheus. 

Zuweilen, erwiederte ich, und nicht alle. Dafür aber 
haben auch unſere großen Herren, ſeitdem ſie Philoſophen 
um ſich haben, ihre Hofnarren abgeſchafft; und, unparteiiſch 
zu reden, ich denke, ſie haben beim Tauſche mehr — verlo⸗ 
ren als gewonnen. 

Aber, wieder auf deinen Sophiſten zu kommen, fuhr er 
fort; ich merke, ee bat vom goldnen Alter reden gehört. 
Vieleicht Fam ihm die Idee zu poetifch vor, und da ftreifte 
er, nah Gewohnheit diefer Herren, fo lange an ihr ab, bie 
ihm vom Menfchen nichts als das bloſe Thier übrig blieb; 
eine Arbeit, die ihm fehr leicht angefommen feyn mag! — 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXIX. 35 


Aber ich denke doch, — ich, der die Menſchen gemacht hat, 
folte am beften wiffen, wie ich fie gemacht habe. 

Das denf ih auch, verfeste ih; und du wärdeft mie 
feine geringe Wohlthat erweifen, wenn du mir Nachrichten 
geben wollteft, welche mich in den Stand feßten, gewiſſe 
Philoſophen zu demüthigen — 

Wenn du keinen andern Bewesgrund haft, unterbrad 
mich der Menfchenmacher, fo kann ih mir die Mühe erfpa: 
ren. Deine Philofophen fcheinen mir die Leute nicht zu 
feyn, die fih von Prometheus belehren laſſen; und je natär- 
licher bad, was du ihnen aus meinem Munde fasteft, wäre, 
defto rafcher würden fie ſeyn, auszurufen: Iſt's nichts ald 
dieß? — Jupiter fagte das Nämlihe, da ich mit meinen 
Menfchen fertig war. Das alberne Machwerk! rief er; ih 
wollte in einem Nektarraufche was Befleres gemacht haben! 
— Doch ih habe feit langer Zeit mit Feinem Menſchen 
geſchwatzt; und du kannſt dir einbilden, ob einem die Weile 
zuleßt lang wird, wenn man etlihe taufend Jahre fo allein 
an den Kaulafus angefchmiedet ift, ohne eine andere Ge⸗ 
ſellſchaft zu fehen, als einen unfterblihen Geier, der einem 
die Leber aus dem Leibe pickt und, fobald er fie aufgegeflen 
hat, fich empfiehlt, bie wieder eine neue gewachſen if. I 
bin froh, daß du dih zu mir verirrt haft, und ich habe 
gute Luft, mich einmal wieder fatt zu fchwaßen, weil mir 
doch der verwünfchte Geier eben Zeit dazu läßt. 

Ich bezeugte ihm mein Mitleiden und meine Lernbe⸗ 
gierde; und Prometheus fing feine Erzählung alfo an. 
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„Es tft dir vieleicht nicht unbelaunt, daß ich, fo gut 
als Jupiter und feine Brüder, vom Sefchlechte der Titanen 
kin, denen Hefiodus den Himmel zum Vater und die Erbe 
zur Mutter gibt. | 

„Man bielt mich, ohne Ruhm zu melden, für den Kläge 
fien unter ihnen, vermuthlich weil die übrigen, auf ihre 
törperlichen Vorzüge ftolz, es nicht der Mühe werth hielten, 
Berftand zu haben. 

„Damals war die Erbe noch ohne Bewohner, und weil 
ih gerade nichts Beſſeres zu thun hatte, kam ich auf dem 
Einfall, fie mit lebenden Gefhöpfen zu bevölfern. Anfangs 
vertrieb ich mir die Zeit damit, Thiere von allen Gattungen 
zu madhen, unter denen manche grotesf genug augfehen, 
um Die Laune zu verrathen, worin ich fie machte. Unzufrie⸗ 
den mit meiner Arbeit, fiel mir kaum eine Gattung ans 
ber Hand, ald mir die Idee einer andern kam, welche beſſer 
gerathen follte. 

„Dieß ging fo lange fort, bis mir endlich die Luft an⸗ 
am, eine Gattung zu verfuchen, welche eine Mittelart zwi⸗ 
fhen uns Göttern und meinen TChieren feyn follte. Meine 
Abſicht war die unfchuldigfte von der Welt; ed war ein blo⸗ 
ſes Spiel: aber unter der Arbeit fühlte ich eine Art von 
Liebe zu meinem eigenen Werke entfichen; und nun feßte 
ih mir vor, glädliche Geſchoͤpfe aus ihnen zu machen. 

„Ih glaubte, fie wegen der Aehnlichkeit, die fie mit 
den andern Thieren hatten, nicht fchablos genug halten zu 
tönnen, und organifirte fie bewegen an ben beiden Cheilen, 
die an den Thieren gerade das Schlechtefte find, fo vollkom⸗ 
men, als ed die Materie, worin ich arbeitete, nur immer 
möglich ſeyn ließ. 


„Ich fpannte die unendlich fubtilen Saiten, woraus ich 
fie zufammenwebte, fo Tünftlih auf, daß eine Art von mu: 
ſikaliſchem Infteumente daraus wurde, welches die fchönfte 
Harmonie von fi gab, Tobald die Natur darauf zu fpielen 
anfing. Diefe Inftrumente ftimmte ich fo gut zuſammen, 
daß, ſowie eines davon einen gewiflen Ton von fich gab, 
bie nämliche Saite bei dem andern mit einem gleihtönenben 
Laut antwortete. Meine Menichen waren bie gutherzigften 
Sefhöpfe, die man fehen konnte. Lachte eines, fo lachte 
das andre; weinte oder trauerte eins, fo trauerte Das andre 
auch; lief eins voran, To liefen die andern binter drein: 
kurz, ich trieb dieſe Sufammenftimmung fo weit, daß fogar 
feines gähnen Konnte, ohne ale übrige mitgähnen zu 
machen. ” 

„Die Idee der Harmonie hatte etwas fo Ergetzendes 
für mich, daß ich mitten unter meiner Arbeit immer auf 
neue Triebfedern dachte, fie bei meinen Gefchöpfen fo vol: 
fommen zu machen, ale möglich. 

„Ih liebte damals eine von den Töchtern bed Oceanus, 
die fchönfte Nymphe, die man mit Augen ſehen Fonute, 
Diefer Umftand kam meinen Gefchöpfen ſehr zu gute 

„um fie in diefem Städe fo glücklich zu machen, ale 
ich es Telbft war, gab ich dem weibliden Gefchleht zur 
Schönheit einen gewilfen Meiz, bem auch derjenige unter: 
liegen muß, dem die Schönheit nichts anhaben kann; und 
meine Männer bildete ich fo, daß der männtichte, tapferfte, 
edelmüthigfte gerabe ber war, der fich ihren Neigungen am 
jeichteften gefangen gab. 

„Ih milberte duch das fanfte Weſen und bie rüh⸗ 
rende Grazie des Weibes eine gewiſſe Wilbheit, welche den 
Männern unentbehrlih war, damit fie im Nothfall bie 


Beihüßer der Gegenftände ihrer Tüßeften Regungen feyn 
fönnten. 

„Die Gewalt ihrer Reize zu verboppeln, gab ich dem 
Weibe die Scham, die holdfeligfte der Grazien, das anzie⸗ 
bende Weigern, das fanfte Sträuben, welches den Werth 
jeder Gunſt erhöht; die füßen Thraͤnen, beren mwollüftiges 
Ergießen das von Empfindung gepreßte Herz leichter macht. 
Ich tauchte gleichfam ihr ganzes Weten in Liebe und machte, 
daß fie ihre hoͤchſte Glüdfeligkeit darin feste, geliebt zu wer: 
den und Liebe einzuflößen. 

„Ich glaubte hierin nicht zu viel thun zu können, da 
meine Abfiht war, den Mann dadurch von einer herum: 
f&weifenden Liebe abzuhalten und — wenigſtens foviel es 
meine andern Abfichten erforderten — feine Zuneigung an 
eine einzige Schöne zu heften. Sch machte zu biefem Ende, 
daß er, fobald ein Mädchen fein Herz eingenommen hatte, 
den Gedanken nicht ertragen Eonnte, ihren Beſitz mit einem 
Andern zu tbeilen. Nicht als ob ich mir eingebildet hätte, 
Sefchöpfe aus Lehm und Waſſer durch ein paar ätherifche 
Funken, wodurch ich diefen fchlechten Stoff veredelt hatte, 
einer ewigen Xiebe fähig gemacht zu haben; aber zu meinen 
Abfichten war es auch genug, wenn die erfte Liebe zwifchen 
meinem Paare nur fo lang dauerte, bie das Mädchen Mut: 
ter wurde. 

„Diefer Umftand müßte nothwendig (dacht? ich) ein 
neued Band der Zuneigung, eine neue Quelle zärtlicher 
Gefühle und einer Art von Liebe werden, welche, bei neh 
unausgearteten Menfchen, zwar nicht fo heftig und ſchwaͤr⸗ 
mend, aber dauerhafter ift, als jene, die Den Genuß zum 
Zweck bat und im Schoße der Sättigung ihr Grab findet. 
Konnte der Vater die Mutter feines Kindes oder die Mutter 
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den Mann, der ihre biefen füßen und ehrenvollen Namen 
verfchafft hatte, ohne zärtlihe Empfindung anfehen 2?’ 

Ich hatte mir bisher immer Gewalt angethan, den ehrs 
lihen Titan nicht zu unterbrehen; aber länger konnt?’ ich's 
nicht — umd ich fehe, meine Herren, daß es Ihnen aud fo 
gebt. Das Gewäſche des alten fchwärmenden Graubarts 
kommt Ihnen halb kindiſch vor— nicht wahr? In der That, 
ich fange felbft an zu muthmaßen, daß er fih auf feinen 
Vorzug vor den übrigen Titanen ein wenig zu viel zu gute 
gethan haben koͤnnte. — Doch wir mäffen den Prometheus 
meines Traums nicht dafür verantwortlich machen, daß feine 
Menfhen nicht die Menfchen zu Paris, London, Neapel, 
Wien, Veteröburg,; Conftantinopel u. ſ. w. find; das iſt auch 
wahr! — Die Menſchen, von denen Prometheus fpricht, find 
langft nicht mehr — oder, wofern ed noch hier und da einen 
verborgenen Samen von dieſer wunderlichen Gattung von 
Geſchoͤpfen gibt, fo machen fie doch Feine Zahl; und — non 
apparentium et non existentium est eadem ratio (was nicht 
in die Sinne fällt, kommt eben fo wenig in Anſchlag, ale 
ob es gar nicht wäre), fagt ber alte juriftifhe Weidſpruch. 
Wir werden ihn alfo, weil er einmal angefangen bat, fchon 
weiter reden laflen müffen. 

„der Zug der Natur zu diefen Fleinen wimmernden Ges 
fhöpfen, die ihr Dafeyn von ihrer Liebe empfangen hatten, 
unterhielt diefe Liebe und empfing binwieder von ihr neue 
Stärfe.. Denn dad, wofür ich in der erften Anlage der 
Menſchheit am meiften geforgt hatte, waren eben dieſe Eleinen 
Gefchöpfe, von deren glädlicher Entfaltung die Dauer ber menſch⸗ 
lichen Gattung abhing, welche nun mein Lieblingsgegenſtand war. 

„Ich machte fie zu Kindern der Liebe; dag hieß ſelbſt für 
die Keime der Menfchheit Sorge fragen. Konnten fie anders 
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als wohl geratben, da die Liebe felbft ihre erfte unfichtbare 
Pflegung auf fih nahm? 

„Aber daran begnügt? ich mich nicht. Ich ftrengte alle 
meine Erfindung, alle meine Bildnerfunft an, aus dem In⸗ 
ſtinct der Mutter für ihre Kind die ftärkfte aller Empfindun: 
gen zu machen. Die Schmerzen felbft, womit fie ed gebar, 
mußten dazu helfen; ed mußte ihr defto theurer werden, 
je mehr es ihr gefoftet hatte. Ich febte die Bruft der Mut: 
ter nicht blog der Schönheit wegen dahin, wo fie ift, oder 
bamit der Säugling, anf ihrem Arme liegend, feine Nah: 
zung deſto bequemer finden möchte; fondern, weil ich wollte, 
daß die Nähe des Herzens, welches ich zum Triebrade ber 
zärtlichern Gefühle des Menſchen gemaht hatte, bem muͤt⸗ 
terlihen Gefühl in den Augenbliden, wenn fie ihre Kind 
ſtillt, deſto mehr Wärme und Innigkeit geben follte. 

„Die immer zunehmende Schönheit ded Kindes; die 
fanfte ſtufenweiſe Entfaltung der Menfchheit, deren ange: 
borner Adel, felbft in diefem thierifchen Alter, faft allen ſei⸗ 
nen Megungen einen gewiffen Schein von Sittlichkeit gibt; 
das füße Lächeln, womit ed die mühvolle Fürforge der Mut: 
ter belohnt: — Alles vereiniget fih, die mätterlihe Sunei- 
gung zu einem fo mächtigen Triebe zu machen, als es nöthig 
war, um in der Leiftung aller der befchwerlichen Dienfte, deren 
das Tindliche Alter bedarf, fogar Vergnügen zu finden. 

„Doch ich vergeffe, — fo angenehm ift mir die Erin: 
nerung an eine Arbeit, die aus einem blofen Spiele mein 
angelegenftes Sefchäft wurde, — daß ich dich vielleicht nicht - 
fo gut unterhalte, ald mich felbft.“ 

Sch war (wie man fich vorftellen Eann) fo böflih, deu 
Entel des Himmels und der Erde zu verfihern, daß ich mir 
Feine beffere Unterhaltung wünfchte. 


16. 
„Ich weiß nicht, fuhr er fort, wie ed deine Brüder, 


die Menfchen, angefangen haben, daß fie (wie du fagft) nicht 


glüdlih find. Meine Abficht wenigſtens war, daß fie es ſeyn 
follten; und ich glaubte es ihnen fo leicht gemacht zu haben, 
glüklich zu fepn, und fo fchwer, fih unglüdlih zu machen, 
daß ich, bei meinen Vetter Anubis! nichts davon begreife, 
wenn ich meine Mühe an ihnen verloren habe. — Uber bie 
verwünfchte Büchfe der Pandora! Ohne fie würden meine 
armen Menfchen noch fo glüdlich feyn, ale in ihrem urfprüng- 
lihden Stande.” 

Sie waren alfo einmal ſehr gluͤcklich? fragte ich. 

„Ob fie ed waren? rief Prometheus mit einem Tone, 
der mir zu erkennen gab, daß ihn meine Trage beleidiger 
habe. — Wie hätten fie es nicht fepn follen? Ich feßte ihr 
ganzes Welen aus Triebfedern des Vergnügend zufammenz 
und damit es unmöglih feyn möchte, daß der Schmerz 
jemald den Zugang zu ihnen fände, machte ich ihn zum Ge⸗ 
fährten der Unmäßigkeit, der Mißgunſt, der Bosheit und 
aller anderer Laſter, welche den Menfchen ihrer Natur nad 
fo verderblich find und fo wenig Verfuͤhreriſches haben, daß 
ih mir nicht einfallen laffen Fonnte — 

„Aber die verdammte Büchfe der Pandora! Dad fatale 
Geſchenk hat Alles verdorben! — Tauſend in die Karbe des 
Vergnügens gefleidete Bedürfniffe, in deren Unwiſſenheit 
ein großer Theil des Glücks meiner Menſchen beftand, jedes 
von einem Schwarm unrubiger Begierden umflattert, ſtuͤrzten 
heraus, ald der unbefonnene Epimetheus fie in einer unfes 
ligen Stunde Öffnete; und gefchehen war’d um meine ars 
men Geſchoͤpfe! — Die guten forglofen Kinder! Ich hatte 
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fie einfältig, unſchuldig, freundlich gemadt; es floß fo reis 
nes Blut in ihren Adern, daß fie nicht wußten, was böfe 
Laune war. Ich gab ihnen gerade fo viel Derftand, ale fie noͤthig 
hatten, um glüdlicher zu ſeyn, als fie ed durch die Sinne 
allein geweſen wären. Meine Großmutter, die Erde, war 
fo gefällig, ihren Bufen mit Allem auszufhmüden, womit 
fie meinen Gefchöpfen Vergnügen zu machen glaubte, Sie 
wohnten unter Myrten und Rofenz fie fchliefen auf Blumen; 
Stauden und Bäume eiferten in die Wette, ihnen eine zahl: 
Iofe Mannigfaltigfeit von gefunden wohlihmedenden Früchten 
in den Schoß zu fchätten. Das Schaf tbeilte feine Wolle 
mit ihnen, die Siege ihre Mil, die Biene ihren Honig. 
Kunftlofe Hätten, mit Palmblättern gededt, von Weinreben 
umfchlungen, fchübten fie vor den Beleidigungen ber Witte: 
zung. — Fruchtbare Haine oder Gaͤrten voll eßbarer Gewaͤchſe 
und Blumen um ihre Hütte zu pflanzen, frifhe Quellen 
durch fie hinzuleiten, ihre Heerden zu weiden, Körbe zu flech⸗ 
ten, die Wolle ihrer Laͤmmer zuzubereiten und zu Kleidern 
und Decken zu verarbeiten, — das waren, mit dem füßen 
Gefchäft, ihre Kinder zu erziehen, die leichten Arbeiten, in 
welche fich die beiden Gefchlechter theilten. 

„Ich hatte ihnen die nöthigen Werkzeuge zu einer Sprache 
gegeben, wodurch fie die engen Grenzen der Augenfprace, 
welche eigentlich die Sprahe der Seelen tft, erweitern und 
dasjenige, was an der Sprache der Geberben zweideutig und 
unverftändlich bleibt, erſetzen follten. Ich hätte fie den Ge⸗ 
brauch Diefer Sprachwerkzeuge lehren Können; aber ich wollte 
das Vergnügen haben, zu fehen, wie fie ed ohne frembe 
Hülfe von der Natur felbft lernen würden; und fie ließen 
mich nicht lange auf dieſes Vergnügen warten. Sie lernten 
son der Nachtigall fingen, und der Gefang leitete fie auf die 
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Syrache. Die ihrige war freilich ſehr einfaͤltig, aber bei aller 
ihrer Armuth reich genug für ein Boll, das mehr Freuden 
als Bedürfniffe, mehr Empfindungen als Begriffe, mehr fanfte 
Gefühle als Leidenfchaften und von allen euren Laſtern und 
gefünftelten Tugenden gar Feinen Begriff hatte. Sie bebdien: 
ten fich derfelben zu Liedern, worin fie die Sreude über ihr 
Daſeyn, die Vergnügen ihrer Sinne und ihres Herzens, 
die Ergießungen des Wohlwollend, der Liebe und der gefelli- 
gen Fröhlichkeit in Tunftlofen Sägen ausdrüdten. Sie hats 

. ten keine Bilder dazu vonnöthen, wie eure Dichter; jedes 

Wort malte die Sache ſelbſt. Die Liebe machte einen Juͤng⸗ 

ling zum Erfinder der Leier, einen andern zum erften $lö- 

tenfpieler; und die jugendliche Freude oder die Grazien felbft, 
welche fich unerfannt in: ihre Neihen mifchten, lehrten die 

Mädchen und die Knaben den hüpfenden Tanz, den feine 

Nachahmung erfünfteln Fan. — D! meine Menfchen waren 

glücklich; das Fannft du mir glauben! und wenn die Büchfe 

der Pandora —“ 
Hier wurde Prometheus mitten in feiner Nede durch 
einen verdrießlichen Zufall unterbrochen — ich erwachte. 





17. 


Man Fann fich leicht vorftelen, daß mich diefer Traum 
oder, wenn man lieber will, diefed Fragment von einem 
Rraume zu allerlei Betrachtungen leitete, wovon einige 
vielleicht. nicht unmwürdiger find, meinen Leſern mitgetheilt 
zu werben, ale mein Traum felbfl. Aber jeht würde es 
unartig ſeyn, wenn ich eine Kleine Neugier unbefriediget laf- 
fen wollte, welche — die Büchfe der Pandora bei meinen — 


Leſerinnen zuruͤck gelaffen zu haben fcheint, an beren Zufrie⸗ 
denheit mir viel zu viel gelegen ift, ald daß ich in Fällen diefer 


- Urt etwas Angelegenered haben könnte, als ihren leifeften 


® 


uͤnſchen, fofern ich fie zu errathen fähig „bin, entgegen 


zu kommen. 

Promethens fchreibt der Büchfe der Pandora alled Un: 
glück feiner Menſchen zu: „ohne fie, fagt er, würben fie noch 
immer fo glüdlih feyn, als fie es in ihrem urfprüngliden 
Buftande waren.” Was für eine Büchfe konnte dad wohl 
feyn, die fo viel Unglüd anzurichten vermochte? 

Die Gelehrten — ein Volk, welches über nichts in der 
Welt einig werden kann — hegen auch über diefen Gegen: 
ftand fehr verfchiedene Meinungen. 

Einige glauben, daß unter der Gefchichte der Pandora 
nichts Anderes verborgen liege, als eine allegorifche Vorſtel⸗ 
lung ber wichtigen Wahrheit: „daß der Vorwig oder die 
Begierde, mehr zu willen, ald ung gut ift, die erfte Quelle 
aller menfchlihen Uebel gewefen ſey.“ — Die Büchfe der Pan: 
dora, fagen fie, war weder mehr, noch weniger, als die Büchfe 
des Papſts Tohannes des Dreiundzwanzigften, mit welder 
Seine Heiligkeit die Schweftern zu Fontevrauld — da fie dag 
Privilegium, einander felbft Beichte hören zu dürfen, von ihm 
erzwingen wollten — zu ihrer Beihämung auf die Probe ftellte. 

Andere fuhen unter der Büchfe der Pandora etwas noch 


Werborgeneres: es fol, ihrer Meinung nach, eben das dadurch 


bezeichnet werden, wovon der gelehrte Priefter Porphyrius, 
anter dem Namen „der Höhle der Nymphen“ fo geheimniß⸗ 
volle und hyperphyſiſche Dinge fchreibt. Sie beziehen fich 
unter Anderem auf einen gewiflen Vers bed Horaz, um dadurch 
zu erläutern, warum die Büchfe der Pandora zur Quelle 
alles Uebels von den Alten gemacht worden fey. — Aber wir 


geſtehen, daß ung ſowohl dDiefe Auslegung ald ber angezogene 
Vers unferes Lieblingsdichters zu allen Zeiten ſehr mißfallen hat. 

Noch Andere wollen in biefer berüchtigten Büchfe eine 
allegorifche Borftellung der Cinführung des Eigenthumsrechts 
unter den Menfchen finden, — wovon fie fich irriger Weife 
einbilden, daß fie der Zeitpunft der fittlichen Verberbniß der 
menfchlihen Gefellichaft gewefen fey; — mehr anderer Meis 
nungen zu gefchweigen, welche zum Theil noch geswungener 
find als diefe. 

Ohne uns bei einer wenig intereffanten Prüfung aller 
diefer Hppothefen aufzuhalten, begnügen wir ung, eine ans 
bere aus einem alten Buch ohne Titel, weldhes wir vor ung 
liegen haben, anzuführen, die ung deßwegen am beften gefällt, 
weil fie die natürlichfte zu ſeyn feheint. 

Der unbelaunte Verfaffer verwirft alle allegoriſche Er: 
Härungen. Die Büchfe der Pandora, fagt er, war weder 
mehr noch weniger ald eine wirklihe Buͤchſe, im eigentlichen 
Wortverftande, und zwar — eine Schminfbüdfe; ein unglück 
liches Geſchenk, wodurch die betrügerifhe Pandora unendlich 
mehr Böfes geftiftet bat, als der Vorwitz, das Eigenthum 
und die Grotte der Nymphen. Seitdem die verderbliche 
Mode, die Lilien und Roſen, welche Tugend und Schönheit 
aus den Händen der Natur empfangen, aus einer Schmink⸗ 
bücfe zu ziehen, feitdem diefe unfelige Mode unter Evens 
Töchtern überhand genommen hat: feit dem ift es um die 
Funftlofe Unfhuld und Aufrichtigkeit der menfchlihen Natur 
geſchehen. Nur zu baid wurde die Mode allgemein. Schei⸗ 
nen und Seyn, welche Eins fepn follten, wurden Sweterlei: 
und weil ed leichter war, gut, liebenswürdig, weiſe, tugend⸗ 
haft zu fcheinen, ald es in ber Chat zu fepn, und weil es, zumal 
bei Kergenlicht, die naͤmliche Wirkung that; fo bekuͤmmerte 
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dh Niemand mehr darum, zu feyn, was er mit Haälfe 
Diefer magiſchen Schminke fheinen konnte. Bald fah man fein 
natürliches Geſicht und keinen natürlichen Charakter mehr; 
Alles war gefhminft und verfäliht; gefchminfte Froͤmmig⸗ 
keit, geihmintte Freundſchaft, geſchminkter Patriotismus, 
zeſchminkte Moral, geſchminkte Staatskunſt, geſchminkte Bes 
redſamkeit. — Himmel! was wurde nicht geſchminkt? — Die 
menſchliche Geſellſchaft glich nun einer großen Maskerade: 
und ſo wie die Nothwendigkeit die Kunſt, einander, dieſer 
Mummerei ungeachtet, ausfindig zu machen, zur erſten 
unter allen Künften erhob; fo fand man ſich durch die naͤm⸗ 
liche Nothwendigkeit gezwungen, immer auf neue Künfte zu 
denfen, um dieſe Kunſt zu vereiteln. Falſchheit, Gleißnerei, 
betrügliche Höflichkeit, nichtsbedeutende Freundſchaftsverſiche⸗ 
sungen, heuchlerifhe Unterwärfigteit — 

Hier recitirt unfer Anonymus eine Litanei von Zaftern 
und Untugenden, die Tein Ende nehmen will, und ergießt 
fodann die Bitterkeit feines Herzens in eine eben fo lange 
Strafpredigt, womit wir, meil fie nichts weiter enthält, als 
was umfere Lefer in dem erften befken Prebigtbucde finden 
fönnen, ihren guten Willen nicht zurlinzeit ermäden wollen. 

Ber ſollte denken, daß fo viel Boͤſes aus einer Schmint: 
buͤchſe hervorgehen koͤnnte? 


18. 


Bei Allem dem halten wir uns verſichert, daß die Ge⸗ 
ſchoͤpfe des Prometheus nach und nach um ihre urfprüngliche 
Einfalt und Unichuld gefommen feyn würden, wenn gleich 
Pandora und ihre Büchfe nie gewefen wären; — und in der 
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That, man mußte fo fehr in fein eigned Werk verliebt ſeyn, 
ald er ed war, um nicht zu fehen, wo der Fehler lag.- 

Geſchoͤpfe, deren Unihuld und Glückſeligkeit von ihrer 
Unwiſſenheit abhängt, — wie er von den feinigen felbft gefteht, 
— befinden fih immer in einer fehr unfichern Lage; und, Als 
les wohl überlegt, war es Fein großer Schade, daß die ganze 
Zucht einer fo zerbrechlichen Art von belebter und befeelter 
Töpferarbeit in Deukalions Ueberſchwemmung erfäuft wurde: 

Ernfthaft von einer ernfihaften Sache zu reden, — bie 
Philofophen, Sophiften, Nedner, oder wie fie fich fonft am 
liebften nennen hören, weldhe ung bereden wollen, daß — 

„die Entfernung von der erften Einfalt der Natur — Ent: 

feernung von der Natur felbft fep; 

„daß ed der Natur gemäß geweſen wäre, wenn wir immer 

in einem Suftande von glücklicher Unwiſſenheit, wie fie ed 

nennen, geblieben wären; 

„daß die Erweiterung unferer Bedürfniſſe die Mutter unfe- 

rer Laſter, — und 

„der Senuß aller Geſchenke der Natur und die Derfeines 

rung aller Künfte dasjenige fey, was den Untergang der 
- Staaten am meiften befördere:’ 

Die Herren, welche fo reden, fprechen entweder von 
Menſchen aus der Fabrik des Prometheus — oder von Den: 
fhen, melde, wie Jupiterd Minerva, aus ihrem eigenen 
Gehirne hervorgegangen — oder, wenn dieſe Behauptungen 
den wirklichen Erdebewohnern gelten follen, fo werden fie 
und erlauben zu fagen, daß fie die menfchlihe Natur, von 
der fie fo viel reden, nicht beffer zu kennen fcheinen, als die 
Natur der Einwohner in Saturns Ringe. 

Unftreitig gibt es einzelne Menfchen, welche wohl daran 
thun, wenn fie wie Diogenes und Epiftet leben lernen. . 
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Es gibt Faͤlle, wo ein allgemeiner Geiſt von Sparſam⸗ 
keit einem ganzen Staat eine Zeit lang nuͤtzlich iſt. 

Es gibt Fälle, wo ein Fürft fehr zu loben tft, wenn er, 
wie Kaifer Marcus Aurelius, fein Gold- und Silbergeſchirr 
in die Münze fchidt, um fein Kriegsheer damit zu bezahlen. 

Aber alle diefe Säle find blofe Ausnahmen, und es bleibt 
darum nicht weniger wahr: 

„Daß die möglichfte Benußung des Erdbodend und bie 
möglichfte Vervollkommnung und VBerfchönerung des menfch- 
lichen Lebens das große Ziel aller Beftrebungen, welde 
die Natur in den Menfchen gelegt hat, und alfo im Grunde 
der Natur eben fo gemäß ſey, als die Einfalt, infofern 
diefe eine unzertrennliche Gefährtin der erften Periode des 
Lebens bei der ganzen Gattung, fo wie bei dem einzelnen 
Menfchen iſt. 





KHeife 
bes 


Prieflers Abulfanaris 


ins innere Africa. 


Wieland, fämmtel. Werke. XXIX, 16 
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Es gibt harte Köpfe, welche nicht begreifen Fönnen: „daß 
äuferlihe Formen der Tugend nicht die Tugend felbft find; 
daß gewifie lächerlihe Gebräuche, womit bei gewiſſen Völkern, 
z. DB. bei den Hottentotten und Kamtfchadalen, gewiffe ehr- 
wärdige Handlungen begleitet werden, dieſen Handlungen 
niht das Geringfte von ihrer innerlihen Würdigkeit beneb- 
men; und daß (unparteiifh von der Sache zu reden) ein 
nacktes Mädchen in Galifornien, troß ihrer Nadtheit, wenig. 
ftens fo züchtig feyn kann, als die ehrfame Dame Quintag- 
none, Dberhofmeifterin der Königin Genievre (für welche 
wir übrigens alle gebührende Ehrfurcht tragen), in ihrem 
großen Kragen und in ihrer wohl auggefteiften fehr decenten 
und fehr barodiihen Vertugade. 

Einer von diefen Leuten — doch, was hindert ung, 
gewiffen fpißfindigen Korfchern eine Mühe zu erfparen und 
es gerade heraus zu fagen, daß es ein alter ägpptifcher Prie- 
fter, aus den Zeiten des Königs Pſammuthis des Dritten, 
war? — kam, wir willen nicht wie, noch warum, in ein 
Land im innern Africa, wo er eine Meine Voͤlkerſchaft von 
fingernadten Leuten unfchuldig und zufrieden unter ihren 
Yalmbaumen wehnen fand. 

Zum Ungläd jür dieß gute Voͤltchen war dieſer Reiſende 
— den unſere Nachrichten Abulfauaris nennen — kein Gym⸗ 
noſophiſt. Indeſſen hatte er doch Augen und, was einem 
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jeden Priefter Ehre macht, ein gewifles natürliches Gefühl, 
welches ihn wahrnehmen ließ, daß diefe nadten Leute fehr 
unfhuldige Sitten hatten. 

Er geftand in dem Berichte, den er dem Könige Pſam⸗ 
muthis nach feiner Zurüdkunft von dieſer Reife erftattete: 
— „daß die Aegypter — ungeahtet unter allen Nationen des 
Erdbodens fie allein (wie er aus Patriotismus und — 
Anwiſſenheit meinte) ſich rühmen fünnten, Religion, Poltzei 
und Sitten zu haben — dennoch in gewillen Tugenden von 
vielen unglädliben Wilden unendlih übertroffen würden, 
Nichts gleicht, fagte er, der Sittſamkeit ihrer Töchter, als 
das anftändige Betragen der Zünglinge, denen alle biefe 
Ausſchweifungen, welden bei und die firengften Strafgefeße 
Taum Einhatt thun koͤnnen, etwas gänzlich Unbefanntes find. 
Anaben und Mädchen werden von der Kindheit an gewöhnt, 
bis ins achtzehnte Jahr der erften nnd ins fünfzehnte der 
andern von einander abgeſondert zu feyn. Nur von biefer 
Zeit an ift es ihnen erlaubt, an feftlihen Tagen, in Gegen 
wert ihrer Eltern, mit einander zu fpielen umd zu tanzen. 
Denn, da diefed das Alter ift, worin alle junge Leute, inſo⸗ 
seen feine natürliche Untüchtigkeit es verhindert, verbunden 
find, fih zu verehlichen: fo ſieht man ed gern, daß die Che: 
ſtandscandidaten beiderlei Geſchlechts einander vorher kennen 
dernen, um eine Wahl zu treffen, welde bei dieſem Volke 
Aediglich dem Herzen uͤberlaſſen wird. 

„Die Ehe (ſetzt er hinzu) iſt in ihren Augen etwas ſo 
Ehrwürdiges, daß fie keinen Begriff davon zu haben ſcheinen, 
wie man einer folhen Verbindung ungetren feon könne, 
Gin Mann oder eine Traun, welche fich dieſes Vergehens 
ſchuldig machten, würden auf lebenslang für unehrlich gehal⸗ 
ten und von aller Gefellfchaft ausgeichloffen werden. Allein 
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man bat von Menfchengebenten ber Fein Beifpiel, daß fi ch 
dieſer Fall zugetragen hätte.” — — 

Armes ehrliches Voͤlkchen, was hatteſt du gethan, um 
mit einem Prieſter der Iſis heimgeſucht zu werden! 


2. 


„Ich konnte — fuhr der Prieſter Abulfauaris fort — 
nicht ohne inniges Erbarmen anſehen, daß ein von Natur 
ſo harmloſes und gutartiges Volk in einem ſo ungeſitteten 
und thieriſchen Zuſtande leben ſollte, als dieſe Nacktheit war, 
welche ich, zumal an wohlgebildeten jungen Perſonen, ohne 
großes Aergerniß nicht anſehen fonnte — und ihr Zuſtand 
ſchien mir deſto beklagenswerther, je weniger ſie die Gefahr 
desſelben zu kennen ſchienen. Denn, in der That, dasjenige, 
was mich alle Augenblicke .nöthigte, die Hand vor die Augen 
zu halten, ſchien bei ihnen nicht die mindefte Regung zu 
verantaffen, und man bemerkte in ihrem DBetragen unter 
einander nichts, was fih von den ftrengften Gefeßen der 
Ehrbarfeit im Geringften entiernt hätte. 

„su allen Glück harte ih etlihe Stüde Leinewand von 
verfchiedenen Karben bei mir. Ich ftand Feinen Augenblick 
an, fie dem Mirleiden aufinopfern, welches mir diefe armen 
verblendeten Geſchöpfe einflößten; ich zerfchnitt fie in kleine 
Roͤcke und Mäntelchen und beſchenkte Weiber und Mädchen 
damit, fo weit meine Reinewand reichte. 

„And bier hatte ich eine neue Gelegenheit, die vortreff= 
liche Anlage diefer guten Leute zu Sirtlichfeit und Tugend 
wahrzunehmen. Denn tch Fann Ihrer Majeftät nicht genug 
fagen, mit welcher Begirrde die armen nackten Gefchöpfe die 
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Stüdchen Leinewand annahmen, die.ich ihnen gab, um ihre 
Didfe zu deden. ch bedauerte nur, daß der Vorrath, den 
ich hatte, unzulänglih war, Das tugendhafte Verlangen aller 
derjenigen zu befriedigen, welche auch fo gepußt feyn wollten, 
wie ihre Nachbarinnen. In Kurzem breitete ſich die Begierde, 
gefleidet zu feyn, unter dem ganzen Volke aus. Sie famen 
von allen Enden und boten mir um meine Keinewand mehr 
Goldftaub und Elephantenzähne an, ald zehn Kameele hätten 
fortfchleppen Können; denn fie hatten von mir gehört, daß 
ein großer Werth in diefen Dingen läge: -aber ich mußte 
fie abweifen, und fie fehienen ganz untröftbar darüber zu 
feyn. Einige junge Mädchen weinten bitterlih, daß fie fih 
an ihrem Hochzeittage nicht in einem gelben Rod und him⸗ 
melblauen Mäntelhen follten fehen laffen Fünnen. Andere 
zanften fich mit einander darum. Die Mütter nahmen -den 
Töchtern und die Altern Schweftern den jüngern mit Ge: 
walt weg, was ich ihnen gegeben hatte; und ich Fonnte nur 
mit großer Mühe verhindern, daß es nicht zu Thätlichkeiten 
fam. Kurz, zu meinem unbefchreiblihen Vergnügen bracht? 
ih ed, Dank ſey der großen Iſis! in wenig Tagen fo weit, 
daß ed Tedermann für eine Schande hielt, ungefleidet zu ſeyn; 
und Männer und Weiber hatten nun nicht3 Dringenderes 
zu thun, als fih von gewiffen breiten, wolligen Baumblaͤt⸗ 
tern eine Art von Schürgen zu machen, welde ihnen wenig: 
ſtens dasjenige zu bedecken dienten, was die Chrbarkeit zu 
nennen verbeut.’ 


3. 


Der König Pſammuthis hörte der Erzählung des Prie⸗ 
ſters laͤchelnd zu. 


817 


Aber der Dberauffeher der Finanzen, ein Mann, wel: 
her rechnen fonnte und biefe Zeit über in tiefen Gedanken 
geftanden hatte, frrich feinen Anebelbart und fprah: Gott 
erhalte den König. Pſammuthis! — Der fehr verehrliche Prie: 
fier der Iſis Hat, vielleicht ohne es felbft zu wiffen, einen 
capitalen Einfall gehabt. Wir müſſen eilen, eb’ ung die 
Phoͤnicier oder die von Karthago zuvorfommen, eine fo fhöne 
Gelegenheit zu benußen. — Ift diefe Nation zablreih? fragte 
er den Priefter. - 

„Sehr zahlreich, antwortete dieſer: das Land wimmelt - 
von Einwohnern; denn es ift ungemein fruchtbar, und die 
Leute find friedfem und durd große Gebirge und Würften 
yon andern Bölfern abgefondert.” 

‚Defto beffer! fagte der Oberauffeher der Finanzen. Es 
find gute Leute; fie haben Goldftaub. und Elepyhantenzähne. 
Seine Ehrwürden bat ung da eine trefflihe Gelegenheit 
gemacht, unfere Keinewand, Mouffelinen, Schleier, Gürtel, 
Bänder und hundert andere Artifel unferer Fabriken mit 
einem Profit anzubringen, der zu gleicher Zeit die Caſſen 
Ihrer Majeftät füllen und Ihre Unterthanen bereichern wird. 
Die Gelegenheiten find felten, wo man .mit beiden Händen 
nehmen kann. Beim Anubis! ein göttliher Einfall! 

„sh geftehe Ihrer Majeſtät, verfegte Abulfauaris, daß 
ih feine fo ölfonomifche Abfichten dabei hatte Mein Ge: 
danfe war nur, den Willen der großen Göttin, deren Schleier 
noch Fein Sterblicher aufgededt hat, zu vollbringen; welche, 
da fie die Aegypter zuerft lehrte den Flachs zuzubereiten und 
mit dem Gewebe davon fi zu befleiden, ſich beleidigt fin- 
bet, Menfchen zu fehen, die durch ihre Blöfe das edle Ge⸗ 
ſchenk der Göttin zu verachten und unnäg machen zu wollen 
fheinen. Hat aber, wie ich mit Vergnügen vernehme, diefe 
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meine geringe, doch wohlgemeinte That auch noch einen poli- 
tifhen Nußen! fo möue diefcd Beifpiel Ihrer Majeſtaͤt zu 
einem neuen Beweiſe dienen, daß wir unfern eigenen Bor: 
theil nicht gewiffer befördern Eönnen, als indem wir basije- 
nige thun, was den Göttern angenehm ift.“ 

Wohl geſprochen! — fagte der König Pſammuthis. 


4. 


Bon ungefähr war ein griechiiher Philoſoph, welchen 
der König (wenn Se. Majeftät lange Welle hatte) gern um 
fich leiden mochte, bei der Erzählung des Priefterd gegenwärtig. 

„Sroßer Köntiı (faate der Grieche), was der hoch erleuch⸗ 
tete Dberauffeber der Finanzen fagte, ift fo gut ausgedacht, 
daß der große Apis Telbft (mit aller Ehrfurcht, die ih ihm 
fhuldig bin, gefprochen!) nichts Klügeres bätte fagen können. 

„Aber, ob der fehr verebrliche Priefter — welchem Anus 
bis Weisheit und einen grauen Bart verleihen wolle! — bie: 
fem nadten Bolfe, wovon die Nede tft, nicht mit feiner bun= 
ten Leinewand ein Geſchenk gemacht babe, deſſen fie beifer 
hatten entbebren mögen, ift eine andere Frage. 

„Bermutblid muß die Witterung in ihrem Lande ſehr 
gelinde feun, denn fonft würden fie wohl ſchon lange Mittel 
gefunden haben, ſich zu deden, ohne auf den Zufall zu war 
ten, ber den ehrwärdigen Abulfauaris und feine Leinewand 
zu ihnen geführt bat. Und daß dieſe Leute, ihrer Nacktheit 
ungeachtet, keufh und unſchuldig lebten, daran bitten wir 
vielleicht zweifeln mögen, eb’ und der fehr verehrliche Pries 
fter deſſen ſelbſt verfichert hat; aber nun wär’ es Ungebübr, 
ihm in einer Sache nicht zu glauben, wovon er ein Augen: 
zeuge war. 


„Demnach ſehe ich sick, was für einen Dienſt er bieſen 
Leuten geleiſtet zu haben meint. 

„Ihre Nacktheit hatte (wie er ſelbſt geſteht) wenigſtens 
für fie nichts Unſittliches; und mir ſcheint nichts natürlicher 
als dieß. Unſere griechiſchen Weiber laſſen ohne Bedenken 
ihr Geſicht, ihre Hände und einen Theil ihrer Arme nackend 
ſehen, ohne darum unweiſer zu ſeyn als eure Aegypterinnen, 
welche gleich beſchaͤmt wären, ihr Geſicht oder ihren H**” 
feben zu laffen. — Diefe Wilden, deren Bloͤſe dem fehr ver- 
ehrlichen Priefter fo anflößig war, find vermuthlid am gans 
zen Leibe Geſicht. Die Gewohnheit hat gemadht, daß der 
Anblick einer vollftändigen unbelleideten Figur ihnen nicht 
mehr zu fchaffen macht, als dem Griechen der Anbli eines 
alltäglichen Geſichtes; und auf die Gewohnbeit kommt in 
folhen Dingen Alles an. 

„Abulfauaris hat alfo (wenn ed erlaubt if, nah Mens 
fhenweife von diefer Sache zu reden) diefen guten Leuten, 
deren Freund er übrigene ift, einen Dienft gethan, der ihnen 
zu nichtd dient. — Uber, daß diefer Kiebesdienft, gegen bie 
Abſicht Sr. Hohmwürden, die unglädlichften Folgen für bie 
Unfhuld ihrer Sitten haben Fönnte, fcheint mir mehr ale 
eine bloſe Beforgniß zu fen. Ich will ed der Zeit-überlaf- 
fen, mich bierüber zu rechtfertigen. Es geziemt mir nicht, 
bier vor Ihrer Majeftät und vor einem Prieſter der Iſis 
den Weidfager zu machen. Aber, um nur von dem, was 
ſchon gefchehen tft, zu reden, — ift ed nicht ſchon weit genug 
gefommen, da fich dieſe guten Leute ihrer eigenen Geftalt 
zu fhämen angefangen haben? Was werben bie Folgen 
davon fepn? Und wie bat es der Scharfiinnigfeit des weifen 
Abulfauarid entgehen koͤnnen, daß er von bem Augenblid 
en, da er ihren Weibern und Töchtern feine Roͤcke und 
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Mäntelhen austheilte, "Eitelfeit, Begierde, ſich herauszu⸗ 
pußen, Eiferfuht, Mißgunft und Swietracht zwifchen altern 
und jüngern Schweftern, Töchtern und Müttern ausge⸗ 
fäet bat? 

„Ich will glauben, daß es ihm felbft in gewiſſer Be⸗ 
trachtung bequemer geweſen ſeyn mag, dieſe Toͤchter de 
kunſtloſen Natur in Roͤcken und Maͤntelchen vor ſich zu 
fehen; aber —“ 

Diagoras iſt ein Freidenker, wie ich höre, fiel der Prie- 
fie mit einem gezwungenen Lächeln und einem fanften 
Kopfwiegen ein, welche dem Griechen von feiner guten Bor: 
bedeutung fchienen. 

Gr hätte dieß bedenfen ſollen, eh' er zu reden anfing. 

Aber wie haͤtte auch ein Grieche und ein Philoſoph zu 
ſchweigen wiſſen ſollen, da er eine ſo ſchoͤne Gelegenheit zum 
Reden vor ſich ſah? 


“ 


— — 





5. 


Abulfauaris bat ung keinen geringen Dienſt gethan, 
ſagte der König Pſammuthis. Ich weiß nicht, wie die Un: 
fhuld feiner Wilden fih dabei befinden wird; aber die aͤgyvp⸗ 
tifhen Manufacturen werben fich fehr wohl babei befinden, 
und. wir haben Goldftaub vonnöthen. 

Mit diefen Worten winkte der König den Priefter und 
Dberauffeher der Finanzen in fein Gabinet und ließ den 
Philoſophen ſtehen. 

Dieſer verſtand den Wink. Er ging gerades Weges 
nach dem Hafen; und da er ein griechiſches Schiff dieſen 
Augenblick ſegelfertig fand, ſtieg er ein und fuhr mit gutem 
Winde nach Athen zurück. 





— — 


851 
6. 


Die Ride und Mäntelhen des Prieſters Abulfauarie 
kamen den armen Negern in der That theuer genug zu ftehen. 

Ihre Unfhuld war dad Erfte, mas Darüber verloren ging. 

Sie hatten bisher nicht daran gedacht, daß etwas Un⸗ 
edles oder Unziemliches darin ſeyn Eönne, fih felbft gleich 
zu ſehen und fi Andern in feiner eignen Geftalt zu zei: 
gen. Ihre Schönen (wofern die unfrigen anders erlauben 
wollen, für möglich zu halten, daß ed unter Regern Schönen 
geben könne) hatten einen weit unfhuldigern Grund, warum 
fie Alles fehen ließen, als die Perferinnen haben, Alles au 
verbergen, oder die chriftlichen Europderinnen, ihren Bufen 
— oder fo etwas Aehnlihes, das fie der Kunft zu danken - 
baden — mit Spinneweben zu bededen. 

Diefer Gebrauch hatte bei ihnen noch einen andern fitt: 
lichen Nußen, welhen Abulfauaris nothiwendig hätte bemer: 
fen müffen, wenn das Vorurtheil fehen könnte, Die Ge: 
wohnheit machte nämlich beide Gefchlechter in einem gewiffen 
Grade gleichgültig gegen einander. Der Geſchlechtstrieb 
wurde bei ihnen fchlafen gelegt, anftatt daß er bei policirten 
Menfhen immer rege gemacht wird. Die Liebe war bei 
ihnen mehr das Werk des Herzens als der Sinne; aber 
ohne Liebe fagte die Natur einem Manne felten mehr für 
ein Weib, als für feines Gleichen. 

Seit dem fatalen Geſchenke des Priefterd Abulfauaris 
veränderten fih ihre Sitten in dieſem Artikel zuſehends: 
und nahdem noch, zu allem Weberfluß, die großmäthige 
Sürforge des Dberaufiehers der Finanzen zu Memphis An: 
falten getroffen hatte, diefe Neger für ihe Gold und Elfen: 
bein mit allen Arten dgpptifchber Manufacturen zu verfehen; 
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fo verfeinerte fih in Furzer Zeit ihre Lebensart fo fehr, daß 
Abulfauaris Telbft bei feiner Wiederkunft Mühe hatte, fie 
zu erkennen. Die fchwarzen Damen eiferten in die Wette, 
welche fih am artigften und glänzendften herauspußen koͤnne. 
Die neuen Reizungen, welde fie aus den Agpptifchen $abri- 
ten entlehnten, gaben jeßt denen, womit die Natur fie ver: 
feben hatte, einen vorher unbekannten Werth. In Kurzem 
wurde die Sucht, fih zu Fleiden, fo heit getrieben, daß die 
Natur unter den Auszierungen erlag. Es wurde unmöglich, 
zu errathen, was unter dieſer feltfamen Verkleidung ver: 
borgen feyn Fönne. Diefes erweckte die Neugier und febte 
bie Cinbildungskraft ing Spiel. Die Weiber "wurden aus 
einem Gegenftande der Liebe ein: Gegenftand des Bor: 
wißed. Mancher bildete fich ein, bei einer andern Reizun— 
sen zu finden, die er bei der ſeinigen nicht fand — oder 
nicht achtete. Tauſend Fleine Kunftgriffe, deren ſich die 
Weiber bedienen lernten, um ihre natürlihen Neizungen zu 
erhöhen oder ihre Mängel unfichtbar zu machen, hintergin= 
gen dad Auge oder die Einbildung und gaben zu taufend 
Heinen Irrungen Anlaß, welbe — defto größere Folgen 
hatten. ine vorher unbefannte Verderbniß fehlich fih unter 
Derehlihten und Kedigen ein. Die Weiber waren nicht 
mehr mit dem Schleier der öffentlichen Ehrbarkeit bededt. 
Ste lernten einen Unterfchied zwifchen Keufchheit und Sitt: 
famfeit kennen, von dem fie vorher Feinen Begriff gehabt 
hatten. Die Männer auf ihrer Seite fingen an, ſich ein 
Geſchaͤft daraus zu machen, ihrer Unfchuld nachzuſtellen; 
und die Schönen, wiewohl’fie eine Art von Vertheidigungs- 
kunſt unter fich einführten, welche wenigftend dazu dienen 
tonnte, den angreifenden Theil in Athem zu erhalten, fahen 
doch gleich anfangs Ihrer Niederlage fo gewiß entgegen, daß 


253 


es unmöglich war, fi) durch ihre Gegenwehr abfchreden zu 
laſſen. 

Der weile Abulfauaris hatte alle das Vergnägen, ſeine 
vermeinte Sittenverbeflerung bei diefem Wolfe durchgängig 
eingeführt zu ſehen; er fand aber zu gleicher Zeit, daß es 
nöthig feyn werde, nunmehr auch die Strafgefehe der Aegyp⸗ 
ter gegen allerlei Kafter, mit deren Benennungen wir dieſes 
Blatt nicht befudeln wollen, unter ihnen einzuführen. 

Was das Sonderbarfte fcheinen möchte, war die füße 
Selbftzufriedenheit, mir welder diefer ehrliche Prieſter, nach⸗ 
dem er glüdlich mit feinem ganzen Inſtitut zu Stande ges 
Iommen war, fih zu Memphis einen zweiten Hermes, einen 
Geſetzgeber und Wohlthäter der Wilden nennen lieh, vol 
innerliben Triumphes darüber, daß er ihnen (wenn uns 
dieſes Gleichniß erlaubt ift) garftige und unbefannte Krank: 
keiten eingeimpft hatte, um dad Vergnügen zu haben, fie 
wieder davon befreien zu koͤnnen. 

Man glaubt, daB ihm gleichwohl in übelladnigen Augen 
bliden die Weisfagung des griechiichen Philoſophen einge, 
fallen fey, und. daß er bei Gelegenheit bderfelben fi nicht 
babe erwehren. koͤnnen, zu zweifeln: „ob er nicht vielleicht 
befer gethan hätte, die Neger zu laffen, wie er fie gefuns 
den.” Jedoch habe er fich in biefem Kal allemal mit eines 
Diftinetion beruhiget. — (Im Vorbeigehen, ein neues Bei⸗ 
friel, was für ein vortrefflihes Specificum eine gute Dis 
finetton ift, die Natur und die Cmpfindung in Fällen, die 
uns felbft nicht gar zu nahe angehen, zum Schweigen zu 
bringen.) — „Wenn ihre Unſchuld nur von ihrer Nacktheit 
abhing (habe er gefagt), fo hatte fie nichts Merdienftliches; 
fo war es blofer Mechanismus; fo verdiente fie ben Namen 
ber Tugend eben fo wenig als die Keufchheit eines frigidi 
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et maleficiati: — und fo habe ich ein doppelt gutes Wert 
gethan; denn erſtens hab’ ich fie gelehrt, was Tugend tft, 
«und zweitens hab? ich ihnen Gelegenheit verihafft, fie aus⸗ 
zuüben.“ 


7. 


Ob der Prieſter Abulfauaris Recht gehabt babe, ſich hin⸗ 
ter dieſem ſubtilen Troſtgrunde vor den Vormürfen ſicher 
zu halten, welche ihm ein Sachwalter Der Unfchüld der armen 
Neger zu machen berechtigt war, ift eine Srage, die der 
befagte Anwalt, wenn er nicht ganz ungeſchickt wäre, unge: 
fähr alfo auflöfen würde: — 

„Die Frage: — Iſt ed einem Volke beffer, die Tugend 
auszuuͤben, ohne fie und das Gegentheil von ihr zu Fennen? 
— oder, ift es diefem Wolfe beffer, mit den Reizungen zum 
Kafter bekannt gemacht zu werden, Damit ed die Tugend 
aus Wahl und Ueberzeugung ausüben lerne? 

„Dieſe Srage, meine Herren, fcheint mit der folgenden 
einerlei zu ſeyn: — Iſt es beffer, gefund zu ſeyn, ohne 
zu willen, daB man gefund ift, und wie man ed an: 
fangen müßte, um Trank zu werden, — oder fich frank zu 
machen, damft man den Werth der Gefundheit defto beffer 
fhäßen lerne? | 

„Sefundheit iſt der natürliche Zuftand des phyſiſchen, 
Unfhuld der Sitten die Gefundheit des moralifhen Men: 
fen, und Slüdfeligkeit die gemeinfchaftliche Frucht von beiden. 

„Laſſet dem unmiffenden Slüdlichen feine glüdlihe Un- 
wiffenheit! Laſſet fie ihm, ſolang er fie behalten kann; 
fo lange, bis er in Gefahr ift, durch dieſe Unwiſſenheit 
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unglüdlich zu werden. Wozu hatten die Neger eure Roͤcke und 
Maͤntelchen vonnötben? Sie waren unfchuldig und hätten 
es ohne die Geſchenke des ehrwuͤrdigen Prieſters vieleicht 
noch lange bleiben mögen.” 

Vielleicht auch nit! — 

„But: fo hätte er den Fall abwarten follen. Wer wird 
einem Gefunden Arznei für eine Krankheit eingeben, die er 
nicht bat, in Hoffnung, Daß fie ihre Wirkung thun werde, 
wenn er fie Fünftig einmal befommen ſollte?“ 


— — — — — 


8. 


Dem ſey, wie ihm wolle, Abulfauaris ſtand zu Memphis 
in dem Ruhme eines ſehr weiſen Mannes, und der König 
Pſammuthis erfannte fih ihm ſehr dafür verbunden, daß 
er den Schwarzen eine Moral beigebracht hatte, die ben 
ägpptifhen Manufacturen fo vortheilhaft war. 

Die alten Leute unter den Negern dachten andere von 
der Sache. Sie verwünfcten fein Andenken, weil fie glaub 
ten, daß feine Moral den Sitten und der Blüdfeligkeit ihres 
Volkes verderblich geweſen Tey. 

„Sollten nicht beide Theile Necht gehabt haben? Pam: 
muthis beurtheilte die Güte diefer Moral nah dem Nußen, 
welchen fein Volt von ihr 308; die Neger beurtbeilten fie 
nach dem Schaden, den fie dem ihrigen gethan hatte. Konn⸗ 
ten beide Theile anders denken?“ 

Sa wohl! — Sie hätten nur denken dürfen, wie Abul- 
fauaris, der einen ganz andern Mapftab des Guten und 
Böfen hatte und. den Nuben oder Schaden feiner Moral 
für, blofe Zufähigkeiten anfah, welche, von dem erhabnen 


Standorte, auf den ex fi in feiner Eindildung ftellte, be: 
tracbtet, fo Klein und unbedeutend wurden, daß ein Mann, 
wie er, fih nicht die Mühe nahm, fie in Betrachtuns zu 
ziehen. 

„Und Abulfauaris hatte auch Recht?“ — 

Warum nicht? Er dachte wie ein Prieſter, Pſammuthis 
wie ein Koͤnig, und die alten Neger, wie ein alter Neger 
denken fol. 

Seine Abfiht war gut, fasten feine Freunde. 

Kann die. gute Abfiht eine unweiſe Handlung recht⸗ 
fertigen? fragten feine Tadler. 

Wir haben Feine Luft, ihren Streit zu entfcheiben. 

. Seine Freunde rechtfertigten ihn, nicht, weil er Recht 
batte, fondern — weil fie feine Freunde waren. 

Seine Tadler machten ihm Borwärfe, nicht, weil er 
Unrecht hatte, fondern — weil fie ihn tadeln wollten. 

- Und wir — aus was für einem Grunde könnten wir 
und das Nichteramt zwifchen ihnen anmaßen ? 

Oder, sefeht auch, wir könnten ed aus irgend einem 
Srunde, welcher Partei follten wir den Sieg zufprecdhen ? 

Macht die Abfiht eine Handlung gut: — gütiger Him⸗ 
mel! welche Webelthat könnte nicht auf diefe Weite gerecht: 
fertiget werden! 

Behaupten wir das Gegentheil: — welch ein firenges 
Urtheil fprechen wir dann, wiſſend oder unmwiffend, über das 
ganze Gefhleht der Kinder Adams! Wer wird befteben 
koͤnnen? | 

Sch geftehe, daß ich mich bier in der ndämlichen Wer: 
legenheit befinde, in welche der Sultan Shah: Babhanı- bei 
einem Problem von einer andern Art gerieth, und daß ich 
mir eben fo wenig zu belfen weiß: — „Jamais quesjion 
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plus diffieile A-decider ne s’etöit offerte à mon esprit, et 
je la laisse à resoudre & qui ‚pourra.“ 


9. 


Abulfauaris alſo — welcher, wie geſagt, zuweilen ein 
weiſer Mann war und zu allen Zeiten es wenigſtens zu 
ſeyn ſchien, auch (wie wir ſehen) gute Abſichten hatte, — 
bekam einige Zeit vor ſeiner Reiſe in die Geiſterwelt (wie 
die Aegypter den Tod nannten) den Einfall, „die geheime 
Geſchichte ſeines Lebens zu Papier zu bringen.“ 

Ein wunderlicher Einfall von einem Prieſter der Iſis! 
wird man fagen. — Genug, er hatte ihn. 

„Ich widme, ſagt er, diefe Belenntniffe meinen geehr: 
teften Brüdern, Den Prieftern zu Memphis, Said, Dn, 
Babaftod, Theben n. |. w.; und unfern Nachfolgern. — Sie 
follen unter den gehetligten Schriften im Tempel der Göttin 
zu Memphis aufbehalten und vor profanen Augen forgfältig 
verwahrt werden. Meine Abficht tft, daß meine Zehltritte 
ſelbſt durch die Lehren, welche fi Andere Daraus ziehen 
tönuen, wohlthätig werden und auf biefe Weile das Webel, 
dad ich aus Irrthum oder Schwachheit gethan habe, fo viel 
möglich vergüten ſollen.“ 

Wir geftehen, daß dieſe Stelle ung eine Hochachtung 
für diefen alten Prieſter der Iſis eingeflößt. hat, deren 
Größe mit der Schönheit einer ſolchen Gefinnung und mit 
der Seltenheit berfelben bei Perfonen feines Ordens in gebb- 
rigem Verhältniß fteht. 

Diefe Hohadtung, — mit dem billigen Anſtande, 
Delenntniffe, welche gewiſſer Maßen das Auſehen eines 
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Teftamentes haben, gegen feine ausbrüdtiche Berorbuung ber 


Gefahr, von profanen Augen gelefen zu werben, auszuſetzen; 


und die Betrahtung, daß er unter profanen Augen ver: 
muthlih die Augen Aller derjenigen gemeint babe, welde 
nicht in den Geheimniffen der Iſis eingeweiht worden find; 
welches Vortheild, allem Anſehen nah, die wenigften von 
unfern Lefern fi werben rühmen koͤnnen; — Alles dieß 
fcheint und die fromme Pflicht aufzulegen, dieſe Bekennt⸗ 
niffe in der Dunkelheit, worin fie bisher gelegen, mit der 
ehrwärbigen Mumie ihres ehemaligen Eigenthümers — we 
fie auch liegen mag — ungeftört ruhen zu laflen. 

Und doch — wenn wir auf der andern Seite bedenfen, 
daß der Prieſter Abulfauaris kein echt hatte, und, Die 
wir über zweitaufend Jahre fpäter in die Welt kamen, ale 
er, eine Verbindlichkeit aufzulegen, wodurch wir einer höhern 
Pflicht genug zu thun verhindert werden; 

Daß er auf Peine Weile beredtigt war, die Vortheile 
feined waruenden Beifpield blos auf feine Orbendbrübder, 
die Iſis⸗Prieſter zu Memphis, einzufchränten; und 

Daß der Rugen, welchen wir der Nachwelt buch bie 
Bekanntmachung feiner Bekenntniſſe, ſoviel an und if, 
verfchaffen, vermuthlich das einzige Mittel if, den Schaden, 
den feine Fehler und Verirrungen ber Menichheit zugefügt 
haben, einiger Maßen zu vergüten: fo verfhwinden alle 
unfere Bebdenklichkeiten wieder; und fo übergeben wir denn 
— ohne Furcht, die pios manes des ehrlichen Prieſters 
Abulfanaris in ihrer Ruhe (bie wir ihnen von Herzen gon⸗ 
nen) Dadurch zu ftören — dem geneigten Leſer — feine Bes 
tenntniffe. 


Ga 


Die Befenntniffe 


deb 


Abulfauaris, 


geroefenen Priefterd der Ind in Ihrem Tempel zu Memphis In 
Nieder: Aegypten, 


Auf fünf Palmblättern von ihm ſelbſt gefchrichen. 


Erfies Palmblatt. 


Dur die Geburt, als der Sohn eines Vriefterd, zum 
Stande meiner Voreltern beftimmt, wurde ich in den Vor- 
böfen des großen Tempels zu Memphis in diefer ftrengen 
Negelmäßigkeit erzogen, welche, nach ber Eugen Vorficht 
unfrer Alten, erfordert wird, einen zufünftigen Priefter zu 
bilden. 

Zugleih mit den großen Grundmarimen unfrer Hier: 
archie lernte ich die Kunft, meine Leidenfchaften zu verber- 
gen; — die Kunft, meine Blicke, Geſichtszüge und Geber: 
den nach dem Modell einer unbeweglichen Grnfthaftigfeit 
abzuzirkeln; — die Kunft, wenn ich zornig war, zu lächeln 
und, wenn Andre lachten, gleichgültig oder, wofern es die 
Umftände mit fih brachten, feierlich augzufehen; — die 
Kunft, allen meinen Reden einen religiöfen Schwung, allen 
meinen Handlungen religidfe Beweggründe zu geben und 
Alles, was ich GOutes that, der Sufpiration des Oſiris oder 
der Iſis oder irgend einer andern Gottheit zuzuſchreiben. 
Kurz, alle diefe Künfte — die ich nicht nöthig babe, euch, 
meine fehr werthen Mitbrüder, vollftändig herzuzählen, und 
welhe zur Erhaltung unferd gerechten Anſehens fo noth- 
wendig find, — wurden mir durch die Erziehung fo eigen 
gemacht, daß fie endlich die Leichtigkeit, das Ungeswungene 
und Die Grazie der Natur befamen und mir eben fo 
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mechaniſch wurden, ald ob ich fie mit mir auf die Welt ge⸗ 
bracht hätte. 

Außer diefem wißt ihr, meine Brüder, daß unfre ganze 
Erziehung darauf eingerichtet ift, uns eine tiefe Ehrfurcht 
vor der Würde unferes Standes, einen immer brennenden, 
wiewohl Außerlih ruhigen Eifer für die Erhaltung unfrer 
Verfaffung und eine puünktliche Anhänglichleit an die Cere⸗ 
monien, das Ritual und den ganzen eroterifchen Theil un⸗ 
ſers veligidfen Spyſtems einzuflößen. 

Man befümmert fi nicht darum, und zu überzeugen, 
daß Iſis und Oſiris, Horus und Serapis, Hermes, Anubis 
und Typhon wirflih Götter find; aber man gewöhnt ung 
an, ihnen ober vielmehr ihren Bildern und Allem, was 
nur die mindefte Beziehung auf ihren Dienft bat, fo zu 
begegnen, ald ob fie ed wären. 

Diefe Methode ift, wie ihr wiſſet, die Frucht ber tiefen 
Politik, welche die Erfinderin unfrer ganzen Verfaffung ge= 
wefen ift. Die Einfihten, zu denen wir gelangen, nachbem 
wir in den Myſterien des Oſiris und der Iſis eingeweihet 
worden find, würden bei den Meiften von und fehr nad: 
theilige Folgen haben, wenn es und nicht von der Kindheit 
an zu einer mechaniichen Gewohnheit gemacht worden wäre, 
die äußerfte Chrerbietung vor allen Gegenftänben der äffent- 
lichen Verehrung fehen zu laflen. 

Ich geftehe freimäthig, daß ich die Nothwendigkeit die⸗ 
fer Ungewöhnung and meiner eignen Erfahrung Tennen 
gelernt habe. Ohne fie würde es mir, nachdem ich Durch 
die erforderlichen Worbereitungen endlich zu der ganzen Ein: 
fiht in unfre Geheimniffe zugelaffen worden wear, öfters 
beinahe unmöglich gewefen feyn, bie Nolle, welche mir meine 
Beltimmung im Tempel zu Memphis auferlegte, fo zu fpielen, 


baß nicht zumellen ein Zeichen eined geheimen Zwangs und 
einer gefünftelten Derftelung wider meinen Willen hätte 
verraten können, daß fie. wir nicht natürlich ſey. 

Ich befand mich biefer Gefahr um fo mehr ausgeſetzt, 
weil mir die Natur eine gewiſſe Aufrichtigfeit des Herzens 
gegeben hatte, bie fich zumweilen in mir empörte, und befon: 
ders bei folden Gelegenheiten, wo mein Eifer und meine 
Froͤmmigkeit mir vorzügliche Lobeserhebungen zuzogen. 

„Du biſt überzeugt, ſagte ich zu mir ſelbſt, daß alle 
diefe Götter, in deren Anbetung du das aͤgpptiſche Volk 
anterhältft, weder mehr nod weniger geweien find, ald Men: 
fhen wie du; Menden, die von Fleiſch und Brod lebten 
und, nachdem fie geftorben waren, von Würmern gegeſſen 
- wurden; denn die Kunft, die Tobten durch die Einbalſami⸗ 
zung zu erhalten, war zu ihren Seiten noch nicht erfunden, 
Die Auffhlüffe find unwiderfprehlih, welche du durch die 
Snitiation von dieſer Wahrheit bekommen haft, von der dich 
fhon die biofe Vernunft hätte überzeugen follen. 

„Wer weiß beffer ald du, daß diefer Apis, deſſen Tob 
dad ganze Aegypten in die tieffte Trauer ſetzt, ungeachtet 
feines weißen Vierecks auf der Stirne, eben fo fehr ein 
Gtier ift, ald irgend ein anderer Stier; und baß es lächer: 
lieh ift, einer Katze wie einer Göttin zu begegnen oder vor 
einer Meerzwiebel fih demüthig im Staube zu wälzgen? — 
Dun gefteheft dir felbfi, Daß alle diefe Dinge ihre vermeinte 
Söttlichfeit von dem dummen Aberglauben des Pöhbels haben: 
und du, dem es zufäme, dich mit deinen Brüdern zu ver⸗ 
einigen, um biefem Döbel befiere Begriffe beizubringen, du 
unterhältft ihn in feinem dummen Aberglauben? — 9 
Abulfauaris, Sohn des Menophis, ich beforge, du bift ein 
Betrüger!” 


Dergleihen Gedanken, ich befenne ed, — vielleicht zu 
meiner Schande — beunruhigten mich in den erften Jahren 
meines Prieſterſtandes fo oft, dag ed mir Mühe koſtete, au 
verhindern, daß fie bei gewiffen Veranlaffungen nicht ſicht⸗ 
bar oder hörbar wurden. Su andern Zeiten fand ih mid) 
im Stande, es ſey nun aus Leichtfinn oder Stärfe des Gei— 
ftes, mir eben diefe Gedanken als Dünfte und Wirkungen 
der Milsfucht fehr leicht aus dem Sinne zu ſchlagen. 

„Wenn es jemals möglich ſeyn wird (antwortete ich 
mir felbft auf meine Bedenklichleiten), daß der Pöbel über 
Dinge, welche nicht in die Sinne fallen, vernünftig denken 
lerne, fo ift doch gewiß, daß es nicht in Aegypten gefchehen 
wird; oder, wenn dag Äägpptifche Volk jemals zu einem To 
hohen Grade der Aufklärung follte gelangen koͤnnen, fo ift 
wenigftend diefed unleugbar, daß dermalen dazu noch Feine 
Unfcheinungen vorhanden find. 

„Die Religion der Aegypter, fo anftößig und wider⸗ 
finnig fie in den Augen eines Fremden augfiehet, ift mit 
dem Staate fo. zufammengewachfen, daß feine Ruhe und 
Erhaltung an ihre Erhaltung gebunden ift. 

„Die Yegppter glauben eine befondere Vorfehung und 
eine Beſtrafung begangener Webelthaten nah dem Tode. 
Diefe beiden Artikel find die wahren Grundpfeiler aller Si⸗ 
herheit und fittlihen Ordnung unter den Menfhen; denn 
von ihnen empfangen die Sefeße ihr Anfehen und ihre 
FSurchtbarfeit. Selbft der Aberglaube des dgpptifchen Volkes 
dient dazu, die Wirkung jener.großen Wahrheiten zu beförs 
dern. Wo fie fich hinwenden, fallen ihnen geheiligte Sym⸗ 
bole des unfichtbaren Weſens in die Augen, vor beflen 
Gegenwart und Auffiht über ihre Handlungen fie zittern 
folen. Ge größer die Ehrfurcht ift, welche fie für dieſe 


fihtbaren Bilder der Gottheit fühlen; deſto Fräftiger wirkt 
auf diefe rohen Seelen die Wahrheit von der göttlichen Ges 
genwart, welde fie fih auf eine andere Art vorzuftellen 
unfähig find; defto heilfamer für die Geſellſchaft wird die 
Scheu, unter den Augen fo vieler Gottheiten Boͤſes zu 
begehen. 

„Dem Volke reinere Begriffe zu geben, ift, wenigſtens 
in den gegenwärtigen Umftänden, unmöglid; und ihm dies 
jenigen zu benehmen, die es hat, ohne mit der volllommen: 
ſten Gewißheit überzeugt zu ſeyn, Daß es ohne fie nicht 
fhlimmer werben wird, .ald ed mit ihnen ift, — welder 
Gefahr würde durch eine fo gewagte Verbeſſerung dag ganze 
Spſtem der Staatöverfaffung ausgelegt! 

„Wenn es alfo Betrug ift, Wahrheiten vor dem Pöbel 
zu verbergen, deren Glanz er nicht ertragen könnte: fo iſt 
es ein beilfamer, ein nothwendiger Betrug; und eben da⸗ 
durch hört die Sache auf, diefen Namen zu verdienen. 

„Mein, Abulfauaris, du haft Feine Urfache, dich nur 
einen Augenblid des Ordens zu fchämen, dem die ehrwür⸗ 
digften Gefchäfte des Staates, die Erhaltung feiner Grund: 
fefte und feines großen Triebrades, die Sorge für die Re— 
ligion und der dffentliche Gottesdienſt anvertrauet find; 

„Des Ordens, welhem die Aegypter Alles, wag fie fo 
weit über die Barbaren, die den Erdboden bededen, erhebt, 
ihre Verfaffung, Gefeße und Künfte fhuldig find; 

„Dem fie es zu danken haben, daß die Königliche Ge⸗ 
walt, — welde zur Erhaltung der Einheit im Staate noth⸗ 
wendig und die Seele ift, durch deren Ausbreitung und 
Einfluß aus den Sliedern ein wahres fortdauerndes umd 
lebendiges Ganzes wird, aber eben defwegen fo leiht und 
fo gern ihre Gewalt mißbraucht, — daß fie in Schraufen 


eingefchloffen bleibt, durch welche Die Geſetze und die bürger: 
lihe Sreibeit vor willfürlihen Anmaßungen ficher find. 

„In diefem Lichte betrachte deine Beſtimmung, Abul⸗ 
fauaris, und dann fprich, ob eine edlere gedacht werden 
kann!“ 


Bweites Palmblatt. 


Ich beſorge ſehr, meine Brüder, dieſe Gegenvorſtellun⸗ 
:gen, welche ich meinem Gewiſſen oder meiner Ehrlichkeit, 
oder wie ihr es nennen wollt, machte, ſind nicht gruͤndlich 
genug, daß ſie mich ſo vollkommen haͤtten beruhigen ſollen, 
als ſie thaten, nachdem mich die Gewohnheit gegen die Un⸗ 
gereimtheit gewiſſer Pflichten meines Dienſtes und gegen 
die Vorwuͤrfe des beſagten — wie heißt es? unempfindlich 
gemacht hatten. 

Ich weiß nicht, ob ich mich irre; — aber, ſeitdem ich 
die ſchwarze Pforte der Geiſterwelt für mich aufgethan ſehe, 
kommen mir viele Dinge anders vor, als ehemals. Zum 
Beiſpiel, die Unterſcheidung zwiſchen den rohen Seelen des 
Poͤbels und den feinen und ausgebildeten, deren wir uns 
beruͤhmen, ſcheint mir bei Weitem nicht mehr ſo wichtig zu 
ſeyn; und ich kann mich nicht erwehren, zu glauben, daß 
der armſeligſte Tagelöhner in Memphis and den Händen 
der Natur eine Seele von der nämlichen Art empfange, wie 
der König oder der verehrliche Morfteher unferd heiligen 
Drdend, der Oberprieſter des Oſiris felbft. 

Warum folte ed unmöglich ſeyn, der Seele biefed Tage: 
loͤhners begreiflih zu machen, daB Apis ein Stier, ber 
Ibis eine Art von Störchen, und die Meerzwiebel eine — 


Meerzwiebel fep? — daß der Stier zwur für ein ſymboliſches 
Bild der Stärke gebraucht werden könne; daß der Ibis und 
unplich ſey, weil er unfre Schlangen ißt, und daß ihm unfre 
Aerzte vieleicht dag Geheimniß des Klyſtiers abgelernt 
baden; daß die Meerzwiebel ein vortrefflihed Mittel ſep, 
verdidte Säfte zu zertheilen: aber, baß fchlehterdings Fein 
Grand vorhanden fey, warum wir irgend einem Stier oder 
einem Ibis der einer Meerzwiebel göttliche Ehre erweifen 
foßten ? 

Ich geftehe, daß ed mir fchmer fährt, von einem Ge⸗ 
fhöpfe, das einem Menfchen gleich ficht, fo fchlecht zu den⸗ 
in, als ich thun müßte, wenn ich es für unfähig halten 
follte, fo Elare Wahrheiten begreifen zu lermen; und daß ich 
meined Orts viel weniger begreifen kann, warum ed dem 
Dümmften unter allen Dummtöpfen diefer Unterwelt nicht 
miendlihe Male begreiflicher fepn follte, daß ein Stier ein 
Stier, als daß er ein Gott fey. 

Allerdings ift die Macht des WÜberglaubend, wenn er 
einmal von dem Gehirne des Menſchen Bell genommen 
bet, entfeptich. Aber ich fage auch nicht, DaB man das Volf 
auf einmal Flug machen ſolle. Wenn blinde Seelen fehend 
gemacht werden follen, muß man ohne Zweifel die naͤmliche 
Vorfiht gebrauchen, wie bei Leuten, denen man den Staar 
geſtochen hat. Genug, daß fih in zwanzig bis dreißig Jah⸗ 
ten eine erftaunliche Umkehrung in den Köpfen bes Volkes 
bewirken ließe, wenn wir und entfchließen tönnten, ein fo 
edelmuthiges Wert zu unternehmen nnd darin nach einem 
gemeinfchaftlichen, regelmäßigen Plane zu verfahren. IH 
dente nicht, daß wir nöthig haben, uns die Beforgniß, „die 
großen Grundwahrheiten unfrer Religion möchten dadurch 
untergeaben werden,” davon abſchrecken zu laffen. Wahrheit 
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und Wahrheit find zu gleichartige Dinge, als daß fie fi 
nicht mit einander vertragen follten. 

Aber ich weiß einen andern Grund, meine wertben 
Brüder, warum mein frommer Wunfch fchwerlich jemals 
aufhören wird, ein Wunfch zu bleiben. Ihr werdet, dag bin 
ich gewiß, Alle, Einer nach dem Andern, fo denken wie ich; 
aber, ah! wie Abulfauaris werder ihr erft aledann ben: 
fen, wenn ihr Feine Zeit mehr habt, Gebrauch davon zu 
machen. oo. 

Sch will euch diefen Grund mit eben der Offenberzigfeit 
entdeden, mit welcher ich meinen Bufen auffchließen werde, 
um euch Geheimniſſe darin fehen zu laffen, die vor jedem 
andern als einem allfehenden Auge verborgen geblieben find. 

Hermes, der große Stifter unfered Ordens und der Ge: 
feßgeber unfered Volkes, hinterließ uns eine fehr einfache 
Religion, wie ein Volk fie nöthig hatte, welches eben erft 
duch ihn gefammelt worden war und bie erfte Bildung zu 
einem förmlihen Staat befommen hatte, und fo gut, ale 
ein ſolches Volk fie zu ertragen fähig war. 

Seine angelegenfte Sorge ſcheint geweſen zu feyn, Die 
künftigen Prieſter, als die Aufbewahrer feiner Geſetze, auf 
den richtigen Standpuntt zu fielen, aus welchem fie das 
erhabne Amt, welches er ihnen in feiner Republik anver⸗ 
traute, zu tüberfehen hätten. Cr verfaßte feine geheime Lehre 
theild in Hieroglyphen, theils in dem geheiligten Alphabet, 
wovon er der Erfinder war, und wozu wir allein den Schlüf- 
fel haben. Er lehrte uns darin: daß feine Religion aus 
einem politifchen Geſichtspunkte betrachtet werden müfle, und 
daß feine Abficht dabei keine andere geweſen, als feine nen 
geftiftete Republik fefter zufammenzuziehen and, durch dem 
Glauben einer berrlihen Belohnung der Tugend und einer 


firengen Belttafung des Kafterd nach dem Tobe, der Unzu⸗ 
länglichkeit feiner Sefeße zu Hülfe zu kommen. Er fügte 
Hinzu: Alles, was er an den Negyptern hätte thun koͤnnen, 
fep nur ein roher Entwurf, der von ung, feinen Nachfolgern, 
ausgearbeitet und polirt werden müſſe, welches nicht anders 
als nach und nach gefchehen könne. Ueberdieß feyen alle Ge⸗ 
feße ihrer Natur nah der Veränderung unterworfen, und 
eine jede Verfaſſung habe von Zeit zu Zeit nöthig, audges 
befiert und mit neuen Federn verfeben zu werden. Er über: 
laffe ung deßwegen — 

Doch wozu Tage ich euch diefe Dinge, die euch fo gut 
bekannt find als mir? — Vergebet, meine Brüder, einem 
«iten Manne, der feinen VBorftellungen nicht mehr fo gebie: 
ten Tann, wie vormald — Ich komme zur Sache. 

Die ältefte Religion der Aegypter war alfo, wie gefagt, 
ſehr einfoh. . 

Die Aufnahme der Herven unſeres Volkes unter Die 
Gottheiten legte den erften Grund zu ihrer Erweiterung, 
und die Hieroglyphen gaben in der Folge Gelegenheit, die 
Zahl der heiligen Dinge beinahe ind Unendliche zu ver 
mehren. 

Niemals ift vielleicht ein abergläubifcheres Voll und ein 
Land, deffen ganze Befchaffenheit feine Bewohner mehr zu 
diefer Gemuͤthskrankheit aufgelegt machte, geweſen, als das 
unfrige. Aegppten ift in der That bad Land der Wunder; 
und felbft ein Fremder, der zu ung kommt, fühlt beim An- 
bie fo vieler Seltenheiten ber Natur und der Kunft, fo 
vieler geheimnißvoller Denkmäler eines die Geburt aller 
anderen Völker überfteigenden Alterthums, fich geneigt zu 
glauben, daß unfer Land ehemals eine Wohnung der Götter 
seweien fen. 


Die Einwohner eines ſolchen Landes mÄhen natärkicher 
Weile mehr Anlage ald anbere haben, and dem Dieufte der 
Bötter die Hauptangelegenbeit ihres Lebens zu machen; 
zumal wenn fie überhaupt zur Melancholie geneigt find, und 
ihre ganze Werfaffung, anftatt dieſen Neturfehler zu verbefr 
fern, ihm vielmehr alle moͤgliche Nahrung gibt. Denn mie 
follte ein Mole nicht fchwermüthig ſeyn, welhen wir aus 
einem fpisfindigen Begriff von religidfer Politik ale Mut 
amterfsgt haben? — melches fogar bei feinen Gaftmählern 
und gefelligen ErgeBungen die Gegenwart einer Diumie von 
nöthen bat, um fih sur Freude aufsumunten? — und bei 
welchem die Könige Telbft ben größten Theil Ihres Lebens 
damit zubringen, ſich ihr Grabmal zu bauen? Ein ſolches 
Volk ift dazu gemacht, in einer Meligton, bie gu der Düſter⸗ 
Seit feiner Gemuthsart paßt, zu gleicher Zeit eine Nahrung 
feines Trübſinns und ein Hülfsmittel gegen dad Uebermaß 
deöfelben zu fuchen. 

Der audfchmeifendfte Aberglaube ſcheint ein Bedaͤrfuiß 
der Aeghpter zu fepn. Sie glauben nicht Götter genng haben 
zu Fönnen. Gebe Stadt, jebe Zeit, jede Hanblung, jebe 
Perſon bat ihre eigenen. Die alltäglichften Erfcheinungen im 
der Natur werben zu Beichen und Worbebeutungen, bie natuͤr⸗ 
lichften Uebel zu beſondern Streafgertchten gemacht. Ein nichtde 
bedeutender Zufall, ein alberner Traum tft hinlänglich, die tube 
folher Unglüdlichen zu flören. Sie bringen die eine Hälfte 
ihres Lebens damit zu, die Götter zu fragen, was fie thun 
follen, und die andere, ihnen abzubitten, wag fie gethan haben. 

Wie konnt’ ed anders ſeyn, ald daß ein ſolches Wolk 
mehr Priefter haben mußte, ale irgend ein anderes in ber Welt? 
Es mußte ihrer fhon eine unmäßige Anzahl haben, um ur 
jedem Gott feinen Priefter zu geben. Der urſprungliche 
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zrieſterliche Stamm reichte nicht gu, Die aͤgyptiſche Frömmigkeit 
nach Nothdurft zu bedienen. Nach und nach entſtand daher 
eine Art von Mittelorden zwiſchen den Prieſtern und dem 
Volle; Leute, welche anfangs Feine andere Anſpruͤche machten, 
ale den Prieſtern in ihren Verrichtungen und den Aegyp⸗ 
teen zu ihren haͤuslichen Andachten behülflich zu feyn. Ste 
wurden geduldet, weil man nicht vorher ſah, was fo leicht 
vorher zu ſehen war. Aber unvermerkt wußten fie fo viel 
Anſehen bei dem Volke zu erfchleihen, daß ed bereits unmög- 
lich geweien wäre, fie wieder los zu werden, ald man au 
merken anfıng, wie nachtheilig ihr Daſeyn, ihre Vermehrung 
und ihre Bemühungen der alten Verfaflung wurden... Die 
Kiche zum Müßigsang und Die Bequemlichkeit, fi auf An⸗ 
berex Unkoften füttern zu laffen, überidwemmten das Land 
mit dieſen Mitteldingen, deren unermüdete Beichäftigung 
war, den Pöbel, wie eine Spinne ihren Raub, mit ihrem 
Hirmgefpinnfte zu umwideln und ihn immer tiefer in einen Aber- 
glauben zu verienken, ohne den fie fich hätten gefallen laſſen 
müflen, zu graben oder zu verhungern. Endlich fanden fie 
Mittel, fi aud zu den Großen ben Zugang zu öffuen oder, 
sichtiger zu reden, eine Menge Zugänge; benn dieſen Leuten 
gilt Alles gleich, Thüren, Fenſter, Spalten und Kagenläcer, 
— wenn fie nur hineinfommen. Und ba fie es einmal fo 
weit gebracht hatten, wie hoch flieg nun in Kurzem ihr Ueber⸗ 
much! Wir felbit mußten ung vor ihren geheimen Raͤnken 
fürchten; noch glädlich genug, dem ebrmürbigen Charakter 
unferes Standes und einem in dem gebeiligten Dunkel ber 
Sötterzeiten fich verlierenden Altertbum ein wankendes Anz 
fehen zu verdanken, deſſen tägliche Abnahme wir heimlich 
befeufzen, obne den Muth zu haben, das immer weiter freſ⸗ 
fende Hebel in der Wurzel anzugreifen. 
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Und nun, meine Brüder, hab' ich euch den Grund geſagt, 
warum für den Verftand der armen Aegppter nichts zu hof: 
fen ift. Die große Iſis möge ihnen gnaͤdig feyn! Aber in 
dDiefem Leben werden fie niemals einfehen lernen, daB eine 
Meerziwiebel — eine Meerzwiebel ift. 
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Drittes Palmblatt. 


Eben diefelbe Politik, meine Brüder, welche euch zurück 
halt, dem Aberglauben und den vorbefagten Mitteldingen, 
feinen eifrigen Verfechtern, Öffentlich den Krieg anzukündi⸗ 
gen, — bielt auch mich zurüd. Sch glaubte weislih daran 
zu thun; aber, feitdem ich Die Handlungen meines Lebens 
in einem reinern Kichte fehe, zweifle ich fehr, ob ich recht 
daran gethan habe. 

Mer fol fih der Wahrheit annehmen, wer fol ihre 
unverjährlichen Rechte wieder berftelen, wenn wirds nicht 
wagen dürfen? wir, denen ber Staat die Sorge für Das, 
was ihm dad Ungelegenfte ift, die Bewahrung der Geſetze 
und der Religion, von welcher jene ihr Anfehen und ihre 
Verbindlichkeit empfangen, anvertraut hat! 

Welche Betrachtung, welches Intereſſe ift wichtig genug, 
diefe große Pflicht zu überwiegen? 

Sch ermahne euch, meine fehr werthen Brüder, diefe 
Sache nach ihrer Wichtigkeit in Veberlegung zu nehmen und 
euch die nagenden Vorwürfe zu erfparen, welde Die letzten 
Stunden meines Lebens vergiften. 

Doch ich beforge fehr, das, was ich mir über dieſen 
Artikel vorzumwerfen habe, werde in Vergleihung mit einer 
andern Schuld, deren ich mich felbft vor euch anflagen muß, 
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nur eine Kleinigkeit. fcheinen. — Ich geflche es, mein Stolz 
leidet unausfpreclich unter dem Belenntniffe, welches ich im 
Begriff bin abzulegen! — Moͤchte dieß, große Iſis, für eine 
Genugtbuung vor dem firengen Gericht. angefehen werden, 
vor welchem meing Seele bald erfcheinen wird! _ | 

Ihr erichredet, ebrwürdige Priefter der Königin der Goͤt⸗ 
tx? — Ihr begreifet nicht, was dieſer Abulfauarid, deſſen 
untadeliges Leben Anderen zum Beilpiel vorgehalten wurde, 
diefer Ubulfauarid, der fi durch die Ausbreitung unferes 
Gottes dienſtes und unferer Herrichaft über eine africanifche 
Voͤlkerſchaft, welche unferm großen Sefoftris felbft unbekannt 
geblieben war, ein beneidenswürdiges Merdienft um Das 
aͤgyptiſche Reich. erworben hatte, — begangen haben könne, das 
den Glanz feines ruhmvollen Lebens verdunfeln follte? 

Ach, meine Brüder! (wenn ich anders noch würdig bin, 
euch fo zu nennen) eben dieß, wad mir von der Welt, von 
unferem Hofe, von unferem gebeiligten Drden felbft fo viele 
Lobfprüche und. Belohnungen zuzog, eben dieß, was der Stolz 
meines Lebens ſeyn follte, — ift dad, was meine alten Wans 
gen mit Schamröthe überzieht, und wovon ich dad Andenken 
aus meiner Seele vertilgen zu können wuͤnſchte, — wenn 
das innerlihe Gefühl, daß diefe Strafe dad Wenigfte iſt, 
was ich verdiene, einen folhen Wunfch nicht zu einem neuen 
Verbrechen madıte! | | 

Hoͤret denn meine reuvollen Bekenntniſſe; — und möge 
mein Deifpiel den Beften :unter euch erzittern und einen 
Geben behurfam machen, die geheimen Triebfedern feines 
Handlungen ale Feinde zu beobachten, bie in feinem Bufen 
auf feine Unſchuld lauern. Gin weifes Mißtrauen in 
ung felbft ift die ficherfie DBruftwehr der. Tugend, Tagt 
Hermes. Warum mußt' ich in der Sicherheit einer 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XXIX. 18 
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vierzigjährigen Tugend: biefen goldenen Bpeuch aus ben 
Angen verlieren! 

Ich will euch von der Geſchichte meiner Reiſe zu den 
Negern dasjenige nicht wiederholen, was aller Welt bekannt 
geworden ift. - Die geheimen YUmftände diefer Hauptepoche 
meines Lebens find ed, wand meinem ganzen Betragen fein 
wahres Kicht gibt; und nur von diefen wird hier bie Nebe ſeyn. 

Ihr wiffet, denke ih, meine Brüder, daß biefe Neger, 
zu jener Seit, da ihr Unſtern mich zu ihren führte, em 
freies, unfchuldiges und in feiner Unwiſſenheit künſtlicher 
Bebürfniffe glückliches Volk wer. 

Ihr wiſſet nicht minder, daß fie gegenwärtig auf dayps 
tifche Weife polteirt, mit unfern Sitten und Laftern ange 
ſteckt und der willkuͤrlichen Gewalt unferer Könige oder viel: 
mehr der Raubſucht und dem Uebermuth ihrer Höflinge un: 
tertvorfen und unter dieſem Joche vielleicht das unglüͤcklichſte 
Volk nnter der Sonne find. 

Und wenn nun der Geiz, der Stolz und bie Ueppigkeit 
bes Prieſters Abuffauarid die wahren Urſachen diefer für 
die armen Neger fo unglüdlihen Veränderung geweſen ds 
ten, — würde er nicht Urfache haben, das vermeinte Ver⸗ 
dienft, welches ihm bie ehrenvollen Namen vined Lehrers 
und Beſetzgebers dieſes Volks erworben hat, fire die ſchwaͤr⸗ 
zefte That feines Lebens zu halten? 

Und gerade fü, meine Freunde, verhält ſich die Sache! 

Der Umſtand, der mid in den Stand fehte, der Diöfe 
der ehrlichen Neger zu Hülfe zu Tommen, war nicht fd ſehr 
zufälfig, ale ich ed dem Könige vorgab. 3m hatte gute 
Nachrichten von den Reichthümern, welche bei diefen Wilden 
zu boten wären; und, ohne den Gewinn fo genau auszurech⸗ 
nen, wie ber Oberaufſeher der Finanzen, wußte ich doch fehe 
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wohl, daß ich bei der Wertaufchung meiner Leinewand gegen 
ihren Goldſtaub nichts verlieren würbe, 

Ich geftche, daß ich noch un keinen förmlichen Phan, dies 
ſes Volk gu polichren gebadt hatte, da ih zu ihnen fam. 
Die ungemeine Leutſeligkeit Ihrer Sitten, ihre Gutherzigteit 
mb eine gewiſſe Lenkſamkeit, die ib an ihnen wahrunhm, 
— kurz, alle bie Eigenſchaften, welche biefed Volk liebend: 
würdig machten und mis bitten beweiſen fellen, daß ce 
unferer Sitten wiht vonnöthen habe, — waren ed, wad mir 
den erften Gedanten gab, wie leicht es feyn würde, die 
Krone von Aegypten mit diefem Kleinod zu bereichern. 

Dieter Gedanke arbeitete einige Beit in meinem Kopfe, 
ohne daß ih mit mir felbfk einig werden konnte, was ich 
ans ihm machen follte. 

Die Gewohnheit, ein Volk ohne Kleider, ohne Känfte, 
ohne Polizei für elend zu halten; Dad Vergnügen, welches 
fie über die Röde und Mäntelhen begeigten, womit ich fie 
für ihren Goldſtaub beichenfte, ohne daB ich ihn für einen 
Erſatz meiner gemalten Leinewand zu halten fehlen; die Vor⸗ 
fiellung, wie glüdlih ich fie erſt durch Mittheilung der bri: 
gen Producte unferer Kuͤnſte machen kinnte: — Alles bieß 
wirkte auf einer Seite ziemlich ſtark anf meine Einbildung. 

Auf der andern Seite frelte mir der gute Genius der 
amon Neger Alles vor, was mich won dem Gedanken, ihnen 
ein fo fatales Geſchenk zu machen, abichreden konnte; — ihre 
Unfhnkd, ihre Zufriedenheit mic ihrem Zuſtande, bie Gefahr 
oder vielmehr die unvermeidliche Nothweadigkeit, ihnen mie 
maferen Bebärfnifien auch unſerr Leidenſchaften und mit 
beiden untere Lafer mitzutheilen, eublich die nur allzu ge: 
rechte Beſorgniß, wie ungtädtih fie durch den Mißbrauch 
der Gewalt werden koͤnnten, deren die Aegypter, unter dem 
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Scheine ber Freundſchaft, fih ohne Zweifel über fie anmaßen 
würden, Die Natur hat mir ein. empfindfames. Herz gege⸗ 
ben, meine Brüder; ich erfchraf vor den Folgen meines 
eriten flüchtigen Entwurfs; und fo ſehr mich auf der andern 
Seite der Ruhm eines nenen Hermes reiste, den ich mir 
an diefem Volke verdienen konnte, fo glaube ich doch, daß 
ihr guter Genius endlich die Oberhand gewonnen haben möchte, 
wenn nicht eine Leidenfchaft — welche gewohnt ift, den Sieg 
davon zu tragen, wie ſchwer er ihr auch gemacht wird — den 
Ausſchlag wider ihn gegeben hätte. 

‘hr werbet. erftaunen, — fo wenig: hättet ihr eine ſolche 
Schwachheit von der ſtrengen Weisheit des Abulfauaris ver⸗ 
muthen konnen — wenn ich euch ſage, daß es die Liebe oder, 
richtiger zu reden, die Leidenichaft war, welcher man mit 
diefem fchönen Namen das Auffallende benehmen will, bag 
fie für jedes ehrliebende Gemüth hätte, wenn man fie mit 
ihrem rechten Namen nennte. 

Ih war entweder von Natur wenig zur Särtlichkeit 
geneigt, ober die priefterliche Erziehung in den Vorhöfen des 
Tempels hatte den Samen diefer vermeinten Schwachheit — 
welche in der That ber Tugend günftiger ift, ald man gemei⸗ 
niglich glaubt — in meinem Herzen erftidt. Aber den finn- 
lichen Trieb konnte diefe Erziehung nicht erftiden; und fo 
gut ih — Dank fey meinen Anführern in der Sittenlehret. 
— dieſes unheilige Feuer zu verbergen wußte, fo brannte ed 
Darum nicht weniger in meinem Inwendigen. Gleihwohl 
batte ich mir über diefen Punkt noch feinen fonderlihen Vor: 
wurf zu machen; und wo hätte ich wohl weniger vermuchen 
ſollen, eine Klippe zu finden, an welcher meine Tugend ſchei⸗ 
teen würde, ald unter diefen Negern? 
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Sch befand mich damald noch in dem Alter, worin bie 
Flamme, von der ich eben gefprochen habe, zumal wenn fie 
durch Maͤßigkeit unterhalten worden ift, bei einem ftarfen 
Temperament von ihrer Gewalt noch wenig verloren bat. 

Der Cindrud, den fo viele ſchoͤne Geſtalten — denn das 
waren die meiften— ihrer Farbe ungeachtet auf meine Sinne 
machten, fette meine Cinbildungdfraft in die Stimmung, 
worin fie feyn muß, um von einem befonderen Gegenftande 
lebhaft gerührt zu werden. In einer folden Stimmung 
erblickte ich die fhöne Mazulipa, die Frau eined Mannes, 
der in vorzüglihem Anfehen unter diefen Schwarzen ftand; 
und der erfte Anblid wirkte ftark genug, daß ich in weniger 
als vierundswanzig Stunden fo gänglich vergiftet war, als 
ob die fyrifhe Göttin befchloffen hätte, mich. zu einem Bel: 
fpiel der furchtbarften Ausbrüche ihres Zornes zu machen. 

Sch Eönnte euch feine Schilderung von diefer fchuldlofen Ber: 
führerin mahen, — denn fie hatte wohl gewiß feinen Gedan⸗ 
fen, mich zu verführen — ohne eure Einbildungstraft in Gefahr 
zu feßen. Die meinige — ich geftehe euch meine ganze Schwach: 
beit — ſtellt mir no in dieſem Augenblid ein fo warmes 
Gemälde von diefem reizenden Weibe vor,. daß ich, wider 
meinen Willen, unfähis bin, an ihren Genuß ohne Ent: 
jüden zu denken. 

Ich war kein Neuling, der ſich ſelbſt über den Zuſtand 
feines Herzens hätte betrügen können; ich wußte im erften 
Augenblicke fo gut, wohin diefe Leidenfchaft zielte, und Dachte 
fo wenig daran, mic über ihre Abfihten zu betrügen, daß 
ih vielmehr, von befagtem Augenblicd an, keine Macht hatte, 
auf etwas Anderes zu denken, ald auf Erfindung eines 
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ſchicklichen Mitteld, fie ohne Gefahr meines Charafters befrie: 
digen zu koͤnnen. 

Und in eben biefem Augenblide war es auf einmal be- 
fihloffen: daß die Neger policirt werden follten. 

In der erften Tchlaflofen Naht war mein Plan fertig. 
Unfere Polizei ift anf unſere Meligion gebaut; und fo fellte 
es auch bei meinen Negern ſeyn. Nichte war mir jebt leich⸗ 
ter, als auf alle Die Einwürfe zu antworten, welche mir der 
gute Damon dieſer Unglüädliden gegen mein Worbaben 
gemacht hatte. — „Ed war, zum Beifpiel, keine nothwen⸗ 
bige Folge, daß fie mit unfern Sitten auch unfere Lafter 
annehmen mußten. Man Eounte diefer Gefahr Durch verſchle⸗ 
dene Mittel zuvorkommen; und wenn alle andere fehlen 
follten, waren nicht die Myiterien ber Iſis ein unfehlbares 
Gegengift gegen alle fittlihe Berderbniß? bas ftärkfte Bes 
förderunggmittel der Tugend und eines untadelhaften Lebens 7" 

Die Myfterien! — Diefe Borftelung fiel ſtark auf mein 
Gemüth. Werdet ihr glauben können, meine Brüder, daß 
der Gedanke an diefe Geheimniſſe — an welche Eeine Seele, 
Die des Anſchauens bed geheiligten Sinnbildes der göttlichen 
Natur gewürbiget worden ift, ohne Schaudern denken fol — 
meiner durh die Wuth der Leidenfchaft begeifterten Phan⸗ 
tafle den Stoff zu dem fchändlihften Entwurfe darbot, ber 
jemald den Bufen eined Menſchen befudelt hat? 

Mber denfet nicht, daß ich, wie elend auch in biefen 
Augenbliden der Suftand meines Gehirnes war, fähig gewe⸗ 
fen fey, eine fo fchredliche Entheiligung bed Ehrwürbigften, 
was unfere Religion bat, nur einen Nugenblid ohne den 
lebhafteſten Abfchen zu denten! Nein, meine Brüder) Mies 
Entiegen vor mir felbft verwarf ich bie fcheußlihde Ein⸗ 
sebung bed unreinen Damons und faßte fo beibenmüthige 


Entſchließungen, daß ich Urſache au haben glaubte, einen 
solltändigen Sieg über ihn davon getragen zu haben. 

Aber, ah! wer kennt, eb’ ihn feine eigene Erfahrung 
belehrt hat, ale die geheimen Winkel des Herzens, in deren 
fiberm Hinterhalte die verſtekte Leidenſchaſt, indeſſen wir 
von Triumphen träumen, auf Gelegenheiten lauert, ung unge: 
warnt und unbewaffnet mit verdoppelter Wuth zu überfallen ? 

Sicher auf die Stärke meiner Entfchleffenheit, glaubte 
th nun, ohne dad mindeſte Bedenken an dem großen Ent: 
wurfe ber Umgeflaltung meiner Neger arbeiten zu können. 
Die Leichtigkeit, womit fie über ihre Nadtheit zu erröthen 
gelernt hatten, überrebete mich, daß ich eben fo wenig Schwie- 
rigfeiten finden würde, fie auch in ben übrigen Stüden nad 
meinem Plan umzubilden. 

Ich machte den Anfang mit dem Untbrricht in unferer 
Religion. — Warum that ich dag? — Weil ich mir dadurch 
den Weg bahnte, die Myſterien bei ihnen einzuführen; meine 
Lieblingsidee, welche ich, nah meinem Sinne, nicht bald 
senug ind Werk ſehen Tonnte. — Und wober biefer unge: 
duldige Eifer, da ich Doch fo feſt entfchlofen war, keinen 
Mißbrauch zum Vortheil meiner Leidenfchaft davon zu machen ? 
— Bas ſol ich euch fagen? Ich hatte Das Beifpiel des drei⸗ 
mal großen Hermes vor mir; und ich glaubte, die Unſchuld 
meiner Neger, wofern fie ia von ber Anftedung unferer Sit- 
ten etwas zu beforgen hätte, durch die Snitiation am beſten 
ju verwahren. 

Der geheime Beweggrund, ber den übrigen feine ganze - 
Stärfe mittheilte, lag tief in meinem Bufen; aber ich unter: 
ſchied ihm nicht — oder wollte ihn nicht ſehen. 

Sch wer inzwiſchen nach Aegypten zurüd gegangen, um 
dem Könige von meiner Unternehmung Nachricht zu geben, 
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and den Plan, nah welchem ich arbeiten wollte, um bem 
Reiche die Bortheile derfelben zuzuwenden, mit ihm abzure⸗ 
den. Das Bild der wolluſtathmenden Mazulipa hatte mich 
dahin begleitet; es fand allenthalben vor mir; es beunru= 
higte — darfich es fagen? es beglüdte zuweilen meine Träume, 
Meine Leidenfchaft ftieg auf einen Grad, der-alle meine Ent: 


Tchloffenhett wanfend machte. Uber der gute Vorfaß, dieſes 


betrügliche Einfchläferungsmittel, bebielt allegeit den Sieg. 
Und doch wüͤnſcht' ih mir Klügel, um defto Tchneller 
zu den Negern zurüdkehren zu können. — Mazulipa war 
unter ihnen! ⸗ 

Ich Unglücklicher! Ihr glaubtet, daß es ein heiliger 
Eifer ſey, der mich fo ungeduldig mache, zu meinem erhabe⸗— 
nen Gefchäfte zurückzukehren — und ich ließ euch in eurem 
Irrthum! 


Sünftes Palmblatt. 


Ich war nun wieder angekommen und beſchloß — denn 
ich fühlte die Nothwendigkeit davon — der Tugend ein gro⸗ 
Bes Dpfer zu bringen, indem ich mir dasjenige, wornad 
mich fo heftig verlangte, und was meineNteife bid zum Wun— 
ber befchleunigt hatte, den Anblick der reizenden Mazulipa, 
verfagen wollte. — Defto eifriger wurde an dem Tempel der 
Iſis und den Bubereitungen desſelben zu Begehung der My: 
ſterien gearbeitet. 

- €8 war nicht lange möglich, die fhöne Mazulipa zu 
meiden, ohne mich der Gefahr, daß man einen geheimen 
Beweggrund eines fo wenig natürlichen Betragens ſuchen würde, 
auszuſetzen. Ihr Mann war nach der neuen Einrichtung — 
fo wie er’d auch vorher fchon gewefen war — einer der Dberften 
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des Volkes; und die junge Dante brannte vor Benterde, 
den Unterricht zu empfangen, der fie fähig machen follte, zu 
den Geheininiffen der Iſis zugelaffen zu werden. Wenig 
träumte ihr davon, daß fie Urfache haben könnte, bei einer 
Seterlichkeit für ihre Unfchuld zu zittern, wovon fie fih nad 
dem, was ihr davon zu fagen erlaubt war, einen Vorſchmac 
der Wonne der Unſterblichen verſprach. 

Die Myſterien waren nun der tägliche Inhalt unſerer 
Unterredungen. Die Rolle, die ich dabei zu ſpielen hatte, 
war keine von den leichten. Ich mußte mich, mit einer 
aͤußerſt muͤhſamen Gewalt über mich felbft, in Acht nehmen, 
ihr meine Keidenfchaft zu verrathen, und von den Myfterien 
durfte? ih ihe nicht mehr fagen, ald was alle Ungeweihte 
wiſſen dürfen. 

In der DBerlegenheit, womit ich fie unterhalten folte, 
fam ich einsmals, aus Veranlaffung unfers gewöhnlichen Ge⸗ 
genftandes, auf die Beifpiele, die wir in den älteften Ge: - 
fhichten von einer befondern Liebe gewifler Götter zu gewiffen 
Sterblihen finden. Ih bemühte nıih, ihr geläuterte und 
erhbabene Begriffe davon zu geben; aber ‘das war mehr, als 
die Unvollkommenheit ihrer Sprache zuließ. Sch mußte, 
wenn ich ihr nur einigen Begriff von der Sache geben wollte, 
finnliche Bilder dagu nehmen; und, ohne einen ausdrüdlichen 
Vorfaß, wurde mein Semätde, fo behutſam ich auch die 
Karben wählte, lebhaft genug, um ihre Einbildungskraft zu 
erhißen. Ich brach ab, Tobald ich ed gewahr wurde; aber 
die Eindrüde, mit denen ich fie verließ, arbeiteten fo fräftig 
in der meinigen, daß ih, mir aller möglihen Mühe, gewiffe 
fih aufdringende Bilder nicht abzuhalten vermochte. 

Die furhtbare — und gewünfchte Nacht der Fleinern 
Mpfterien kam nun immer näher, und die Erwartung der 


fehönen und gefühluellen Mazulipa ſchien anßerordentlich 
geſpannt zu feyn. Schon des Abends zuvor hatte fie mid 
durch die unerwartete Trage in Erfiaunen gefehtt ob id 
glaubte, daß fie unfchuldig genug fep, einem Gott liebens⸗ 
würdig zu fheinen? — Denn fie hatte von mir gehoͤrt, daß 
die Unfchuldb des Herzens eine von den Gigenfchaften fey, 
wodurch wir den Goͤttern wohlgefällig würden. Ich hatte 
den Muth, ihr mit einem erufthaften Tone zu antworten, 
daß man ſich außerordentlihe Dinge nicht wuͤnſchen mäfle; 
aber zu gleicher Zeit war ich ſchwach genug, hinzuzuſetzen: 
daß mean fie auch nicht fürchten, fondern ih der Willkür 
der Goͤtter lediglich uͤberlaſſen muͤſe. — Ih würde mix ſelbſt 
Unrecht thun, meine Brüder, wenn ich.fagte, daß ich mir 
der Abfiht, welche mich fo reden machte, deutlich bewußt 
geweien fey; aber ich mußte doc fühlen, daß ich eine Abficht 
hatte, und ich getraute mir nicht, fie aud meinem Buſen 
hervorzuziehen. 

Die ſchwaͤrzeſte ber Naͤchte war nun gekommen — meine 
eiskalte Hand zittert, de ich fortfahren will — vergebens 
wuͤrde ih mich bemühen, euch die Wuth des innerlichen 
Kampfes zu beſchreiben, der ſich endlich mit ber Niederlage 
meiner Tugend endigte, 

Die unfhuldige und fanatiſche Mazulipa betrat ben finftern 
unterirdifehen Gang, durch deſſen myſtiſche Arammungen die 
Snitianden wandeln müffen. Der Boden enbebte unter ihren 
Füßen; taufend fremde ungewöhnliche Toͤne drangen in ihre 
Ohren; taufend eben fo feltfame Ceftalten, von ploͤtzlich 
wieder verfchwindenden Blitzen fichtbar gemacht, fchlüpften 
wie Schatten vor ihren Augen vorbei: als in einen ſolchen 
Blitze — der Gott Anubis ihr erfchien, und bie bethörte Un: 
fhuld, welde vor Furcht und Erwartung athemlos Alles zu 


leiden bereit war, die Beute des ſacrilegiſchen Berrugs 
wurde. 

Ich würde nit zu entſchuldigen feun, meine Brüder, 
wenn. ich enre fchon genug beieiäigten Augen — durch eine 
amfäublige Erzählung aber deu Kunſtgriffe, welche ber 
betrügerifche Anubis anwandte, um feine Melle öfters und 
mit wehr Bequemlichkeit ſpielen zu koͤnnen — länger vor 
nareinigen wollte. 

©s iſt ſehr unghuglich für mich, aber es iſt doch zugleich 
das Einzige, was wir bei ber qualnallen Erinnerung an 
dieſen haͤßlichen Auftritt meines Lebens einigen’ Trof an⸗ 
but, — daß ich mich dazu beſtimmt anfebe, ‚euch durch 
mei Erfabrung zu belehren: „daß Perſonen unfeved Stan- 
ded mehr ald alle andre Claſſen von Menschen Urſache haben, 
ihr Herz zu bewahren; — und daß eben darum die reinfte 
und erbabenfte Tugend von und gefordert werde, weil wir 
vor allen andern Sterblichen den unfeligen Vortheil haben, 
unfre unlautern Abfichten, unfre Lafter und Verbrechen felbft 
unter dem ehrwuͤrdigen Schleier der Neligion den Augen 
der Welt zu entziehen; oder, um Alles mit Wenigem zu 
fagen, weil das Heiligfte und Befte, was bie Alles regierende 
Vorfiht dem menſchlichen Gefchleht gegeben hat, in unfern 
Händen zum Werkzeuge ber fittlichen Verderbniß, der Unter: 
drüdung und des allgemeinen Elends werden kann.” 

Unfere Heuchelei, es ift wahr, verfchont die Welt mit 
Öffentlihem Aergerniß, und der Böfewicht von innen erbauet 
Öfterd von außen durch den Schein der vollfommenften Tu⸗ 
gend, Aber wie theuer muß die menfchlihe Geſellſchaft 
diefen zufälligen und wenig bedeutenden Vortheil bezahlen! 
Der Heuchler ſchadet ihr auf eben biefelde Weife wie ein ſtill 
wirfendes Gift, deſſen Zerftärungen nicht fogleih in bie 
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Sinne fallen. Er arbeitet deſto ſicherer, weil er im Dunkeln 
arbeitet; er kann ungeſtoͤrt feinen ſchaͤndlichen Plan voll- 
führen; und man bdenft fo wenig daran, feinen Abfichten 
zu widerftehen, daB man ihm vielmehr die Mittel, fie aus- 
"zuführen, freiwillig in bie Hände "gibt, Ungeftraft miß- 
braucht er bie unfchuldigfte unter allen Schwachheiten der 
menfchlihen Natur, um die leichteläubige Medlichkeit zum 
Dpfer feiner Leidenfchaften zu mahen, indem fie fih -den 
höhern Wefen, von denen fie das Glück oder Alnglüd ihres 
Daſeyns erwartet, aufgeopfert zu haben glaubt. 
„Bittert, meine Brüder, vor alem dem Böfen, das 
‚ein Priefter thun kann! | 
- Und o! möchte Abulfauarid unter allen feines Ordens 
der Einzige ſeyn, der folhe Bekenntniffe zu mahen hat!” 


— — — — 


Ueber die Behauptung, 
daß 


ungehemmte Ausbildung der menfch- 
lichen Gattung nachtbeilig ſey. 


1770. 


4. 


„Das menſchliche Herz iſt in immerwaͤhrender Unruhe, 
nichts unterm Monde Tann ihm Genüge thun; es tft ein 
nnerfütdlicher Abgrund; feine Begierden gehen ind Unend⸗ 
liche, u. f. f.“ 

Ben wie vielen Annreichen und beredten Leuten unter 
ten und Neuen, wie oft und auf mie vielerlei Art ift 
Vieh wirht geſagt worden! — nnd wer hat es befier gefast, 
als Pascal? 

Es gibt wenige gelehrte Gemeinplaͤhe (nenn uns ertuube 
iſt, das, was man locos Communes nennt, durch diefes Wort 
im Deutſchen zu bezeichnen), welche, ungeachtet der große 
Hanfe der Gelehrten ſich ſchon fo viele Jahrhunderte darauf 
berumgetunmelt hat, fo erfhöpft, gertreten und ausgenudt 
fen folten, daB fie durch Einzaͤnnung und Bearbeitung 
nicht eine neue Gehalt gewinnen und tn fruchtbare Pluütze 
verwandelt werden Könnten. | 

Vermuthlich Hat es mir dem oben angezugenen bie naͤm⸗ 
liche Bewandtnuiß: und wiewohl diefe Meinung von der 
Beichaffenheit unferer Begierden ſeit nndentlichen Seiten zu 
fo vielen ſchimmernden Gegenfäßgen und fpruchreichen Decla⸗ 
mationen Anlaß gegeben hat; fo Fönnte doch wohl feyn, daß 
das Wunderbare, Unbegreifliche und Geheimnißvolle, welches 
einige deßwegen auf die menfchliche Natur geworfen haben, 
wi gennueret Unterſuchung verſchwande, und es auch bier 
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erginge, wie es, nach Tlantlaquakapatli's Regel, gemeiniglich 
mit dem Wunderbaren zu ergehen pflegt. 

In der That, wenn wir uns auf dem Erdboden um⸗ 
ſehen, ſo haben wir Muͤhe, dieſen Menſchen zu finden, den 
die beſagten ſcharfſinnigen und beredten Leute für unſer all⸗ 
gemeines Ebenbild ausgegeben. Und ſollte er auch vielleicht 
in einer kleinen Anzahl ſonderbarer Menſchen zu finden 
ſeyn; fo iſt mehr als wahrſcheinlich, daß Demokritus oder 
Sokrates dieſen letztern, ehe fie ſich mit ihnen eingelaſſen 
hätten, zuvor eine gute Doſi s Nieſewurz verordnet haben 
würden. 

Wenn wir uns auf dem Erdboden umfehen, fagte ih? 
— Das iſt freilih, was man ſchlechterdings thun-myß, um 
den Menfchen Fennen zu lernen; und kennen follte man ihn 
doch, um über ihn zu raifonniren. Aber wo ift derjenige, 
der in dDiefem wichtigen Sefchäfte ſich nicht genöthigt fieht, 
über das Vergangene durchaus und über bag Gegenwärtige 
größten Theils.aus fremden Augen zu fehben? Die wenigen 
Philoſophen, welche feit dem alten Thales aus Wiſſenstrieb 
ausgezogen find, die Söhne und Töchter des Erdbodens zu 
befhauen, haben doc immer nur.einen Fleinen Theil ihrer 
Zeitgenoſſen fehen können; und Gemelli Sarreri, ber Einzige, 
meined Wiſſens, der aus befagtem Triebe. den ganzen Erds 
boden durchwandert und alle Meere durchirret zu haben vor- 
gibt, — dieſer Gemelli,. fo eine wichtige Miene er macht, 
war gewiß kein Philoſoph. 


u — — — — ne 


2. 


Es iſt, im Vorbeigehen zu ſagen, verdrießlich, daß alle 
die herrlichen Dinge, welche uns Plotinus, Proklus, Agrippa, 
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die ehrwuͤrdige Bruͤderſchaft vom Roſenkreuz und der’ Graf 
von Gabalis von einer geheimen: Philoſophie, welche fich 
Die ganze Natur durch den edelften Theil derfelben, die Gei⸗ 
fier, unterwerfen Eönne, vorfagen, allem Anſehen nach blofe 
Traͤumereien find. 

Ein bequemer. Wagen, von einem Paar fliegender Dra⸗ 
hen oder Einhörner gezogen, und ein Sylphe oder ein Sklave. 
der wunderbaren Lampe zur Bedienung ware freilich eine 
vortsefflihe Sache, um einen Mann in den Stand zu feßen, 
die DOberflähe unferd Planeten mit Allem, was darauf 
lebet, webet und ift, fo gut Eennen -zu lernen, als feine 
Studirftube; mit einbedungen, daß er fih auch der Gabe 
der Sprachen bemäctigen müßte, ohne welche ung die Con: 
daminen. felbft nur fehr unvolllommene Nachrichten von Men: 
fen geben können, die fie nur im Vorbeigehen wenig beffer 
geliehen haben, als man die fchönen Schattenwerfe in einem 
Savoyardenfaften ſieht. 

Wie viel würde dasjenige, wad Bacon von Verulam 
die Schaßfammer der menfchlichen Erfenntniffe nennt, dabei 
gewinnen, wenn ein Denker, der irgend ein verwideltes 
moralifches Problem aufzulöfen hätte, — anftatt auf etliche 
unvollftändige und wenig fichere Angaben bin, oder (was 
beinahe eben fo viel ift) auf Serathewohl zu raifonniren oder 
(was niht um den Werth einer hohlen Nuß beffer ift) aus 
willfürlihen Erklärungen und Vorausſetzungen Folgerungen 
zu ziehen, welche immer in Gefahr fchweben, von einer ein: 
jigen neuen Wahrnehmung wie Kartenhäuschen umgeblafen. 
zu werden, — fih nur in feinen Wagen feßen und in gera- 
der Linie dahin fahren dürffe, wo er dad Drafel der Natur 
felbft befragen koͤnnte; das ift, wo er weiter nichts brauchte, 
als die Augen aufzuthun, um zu fehen, was — was ift, 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX. 19 
\ 
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ohne fi die Mühe zu nehmen, die Moͤglichkeit dieſes Was 
und die Bedingniffe dieſer Moͤglichkeit und die befondern 
Beftimmungen diefer Bebinguiffe — a priori ausfindig zu 
machen. - 

Ich wi bier dahin geftelt ſeyn laffen, wie stel ober 
wenig Hoffnung man fih zu machen babe, daß unire Nach⸗ 
fommen einen fo glädlichen Zeitpunkt für Die fpeculativen 
Wiſſenſchaften dereinft erleben werden. - @ewiß tft, daß wir 
und bis dahin, gern oder ungern, bequemen müllen, durch 
anderer Xeute Augen zu guden, wenn wir und auf dem 
Erdboden umfehen wollen. Und diefe Nothwendigkeit voraus⸗ 
gefeßt, kann man, wie es fcheint, mit, hinlänglichem Grunde 
fagen: daß der Menſch, deffen Begierben immer ins Unendliche 
sehen und fib an nichts Irdiſchem erfättigen, unter beu 
Erdebewohnern, fo wie fie nach dem ordentlichen Laufe dee 
Natur aus der Beimohnung eines Mannes und eines Wet: 
bes entfpringen, eine fehr feltene Erſcheinung fey. 


3. 


‚Der Zuftand der fo genannten Wilden, 
Die, ohne zu adern, zu pflanzen, zu ſaͤen, 
Mir Muͤßiggang fi auf Koſten ber Gbtter begehen, 
wie Homer von feinen Cyklopen fagt, 

Und der Zuftand der großen afiatifchen Defpoten (eines 
Kaltfen im alten Bagdad oder eines Sultans von Indien zum 
Beiſpiel) Iheinen die beiden aͤußerſten Linien zu befchreiben, 
innerhalb welchen dag, worin bie Menfchen ihre Gluͤckſeligkeit zu 
fuchen pflegen, eingeſchloſſen tft; — und heide ſcheinen zu bewei⸗ 
fen, „daß fih der Menſch mit ſehr Wenigem befriedigen laſſe.“ 
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Der Groͤnlaͤnder, der Lappe, der Kamtſchadale, der 
Esquimeau, der Caraibe, det Hottentott, — Leute, die zum 
Theil unter ſehr verfhiedenen Himmelsſtrichen leben, — 
wie wenig haben ſir vonnoͤthen, um mit ihrem Zuſtande 
zufrieden zu ſeyn! | 

Die ganbiwärbigften Nachrichten ſtimmen ale darin 
Abrrein, daß diefe in unſern Augen fo arnifeligen Geſchoͤpfe 
‚Ab für die Glückſeligſten unter den Sterblihen halten 
and den biofen Gedanken, mit ımd zu tauſchen, ver: 
fhmähen.” 

Der Larpe, unter feinem berußten Fegelförmigen Gezelte 
auf etliche Baͤrenhaͤnte ausgeſtreckt, Bringt felrie Muße mit 
Tabafrauchen zu (fagt ber Präfident von Maupertufs) und 
fiedt mit Mitleiden auf die Bemuͤhungen der übrigen Sterb- 
fichen hetab. | | 

Den Wilden in Nordamerica gefteht ein Mann, det fie 
zu kennen Gelegenheit gehabt hat und mehr Bhilofoph ift, 
ald man es von einem Ördensmann erwarten oder fordern 
dürfte, der Jeſnit Charlevoix, zu: „daß fie glürflich ſeyen.“ 
Er verfihert und, daß, als einige von ihnen nah Paris 
geſchickt worden, der Anblick aller, Herrlichfeiten und Wol⸗ 
lüfte diefer Hauptftadt der heutigen Welt nicht ben mindeften 
Eindru anf fie gemacht habe; daß fie mit dem lehhafteften 
Verlangen wieder in ihre Heimath zurüddefehrt und von 
Allem, mas fie in Paris gefehen, nichts ungern zurüd: 
gelnffen Hätten, ale die Garkuͤchen, wo fie immer vollauf zu 
effen gefunden, ohne auf die Inbereitung warfen zu muͤſſen. 

Er ift fo billig hinzuzuſetzen: daß es wohl Franzofen 
gegeben habe, welche, nachdem fie einige Zeit unter den 
Wilden gelebt, es fich fo wohl bei ihnen gefallen laflen, daß 
fie ſich nicht entſchließen können, in die Colonie zuruͤckzukehren, 


ob fie gleich fehr bequem darin zu leben gehabt/hätten; aber, 
daß fih jemals ein Wilder an die franzöfifhe Lebensart 
gewöhnt hätte, davon babe man Fein Beifpiel, u. 1. fe — 
‚Kurz, die wilden Nordamericaner find in ihren eigenen 
Augen (und über diefen Punkt wird doc ihr Zeugniß, wie: 
wohl,in ihrer eigenen Sache, für gültig angenommen wer- 
den muͤſſen) die beneidenswürdigften Leute unter der Sonne; 
— und find ed ohne unfre®iffenichaften, ohne unfre Künfte, 
ohne unfre Bequemlichkeiten und erfünftelten Wollüfte, blos 
durch Freiheit von allen Arten von Zwang, durch Müßig⸗ 
gang und Befriedigung ihrer thierifhen Bedürfniffe. Laßt 
den Wilden in feinem Hamal liegen und Tabak rauchen; 
gebt ihm, wenn ihn hungert, feine Portion Maniok oder 
Bärenfleifh und feine Frau, wenn er genug gegeflen bat, 
und ſchenkt ihm Branntwein aus dem Schädel feines Fein⸗ 
des ein, wenn er fich auf die angenehmfte Art einfhläfern 
wil: das ift Alles, was er zur Olüdfeligkeit vonnöthen 
bat; feine rohe Seele erhebt fih zu feinem höhern Wunfche 
und erwartet felbft von jenem Xeben Feine höhere Freuden. 

Und mas hat nun euer Sultan, euer Kalif, Sardana⸗ 
pal und Heliogabalus vor diefem Wilden voraus? Worin 
ift die Glüdfeligkeit, die ihn fo lange befriediget, als feine 
Nerven ihren Dienft thun, von des Huronen feiner unters: 
fhieden? Die Form macht in der That einigen Unterfchied, 
aber der Stoff ift der nämlidhe. Ein ewiger Cirkel finnlicher 
Ergeßungen, mit Unabhängigkeit und forglofem Müßiggang 
vergefellfchaftet, macht. diefen beneideten Zuftand aus, welcher 
feinem Befißer in einer ununterbrochenen Trunkenheit, zwi: 
fhen Betäubung und Entzüden, eine Fähigkeit läßt, einen 
andern Wunfh zu thun oder etwas Anderes zu bedauern, 
als daß Erfhöpfung und Unvermögen, allen Zaubereien ber 
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Natur und allen Hilfsmitteln der Kunft zu Troß, endlich 
die mwolläftige Scene fhliefn. 

Ein berühinter englifher Dichter, der Zeitgenoffe und 
Nebenbuhler des großen Shafefpeare, Ben Johnfon, fchil: 
dert in feinem Alchymiften die innerlichen Gefinnungen der 
meiften Sterbliden unter der Perſon des Sir Epikur Mam: 
mon nah dem Leben ab. Diefer Unfinnige hat fih von 
einem Betrüger eine Griffe in den Kopf feßen laffen, welche 
in Ben Johnſons Zeitalter manchen Kopf verrüdte und man: 
hen Beutel ausleerte. Er hofft fih in Kurzem in vollem 
Befiße des Steins der Weifen zu fehen. Das große Wert 
berührt beinahe den Augenbli® feiner Zeitigung, In breit 
Stunden wird die Projection vor fih gehen. Welche Aug: 
fihten für den üppigen Sir Mammon! Seine Einbildungs- 
fraft wird fo fehr dadurch erhöht, daß er von feinen aus⸗ 
fhweifenden Hoffnungen ald von Dingen, die er wirklich 
fhon im Befiß babe, ſpricht. In drei Stunden "wird er 
niht nur, wie König Midas, Alles, was er berührt, in 
Bold verwandeln, fondern auch bdiefed wundervolle Elirir 
in feiner Gewalt haben, wovon etliche Tropfen genug find 
(wie er fast), „aus abgelebten Greifen wieder Tünglinge zu 
mahen, wahre Marfe, fähig, Liebesgoͤtter zu zeugen!” 

Und was für einen Gebrauh wird Sir Epifur von fei: 
nem unfhäßbaren Geheimniffe mahen? — „Sch gedenfe 
(fpricht er in der Ergießung feiner Freude) eine fo große 
Menge von Weibern und Beifchläferinnen zu haben, wie 
König Salomon, der den Stein der Weiſen auch hatte wie 
ih; und vermittelt meined Elixirs mil ich mir einen 
Rücken machen, wie des Herkules feiner war, Eräftig genug, um 
es mit fünfzigen in einer Nacht aufzunehmen. Meine Bet: 
ten foßen nicht geftopft ſeyn; aufblafen: will ich fie laffen; 


Flaum ift zu hart. Und dann meinen großen owalen Saal, 
den will ih mit lauter Malereien angefüllt haben, wie fir 
Tiberius von der Llephantid entlehnte: fie follen ganz ein 
anderes Leben haben, als diefe matten Nachahmungen des 
fchalköpfigen Aretin! — Wolken von foftbaren Geruͤchen follen 
meine Zimmer erfüllen, und meine Bäder fo geräumig und 
tief fepn, daß wir Barin fhwimmen Fönnen; und wenn wir 
wieder heransfteigen, wollen wir und auf Jasmin und Nofen 
troden wälzen. Meine Speifen follen alle in indifchen 
Muſcheln, in Schüfleln von Achat, mit Golde gefaßt und mit 
Smarasden, Sapphiren, Hypacinthen und Mubinen befeht 
. aufgetragen werden; — SKarpfenzungen, Hafelmäufe und 
Kameelsfüße, in Spiritus Solaris und aufgelösten Perlen 
gefotten, u. f. w. Meine Hemden will ih mir aus einem 
Seidenzeug maden laflen, der fo dünn und leiht wie Spinne: 
weben feyn fol.” — Mit einem Worte, die ausſchweifend⸗ 
ſten Begierden, in welde fih Sir Epifur Mammon in der 
Entzüdung über feinen eingebildeten Schatz ergießt, erheben 
fh nicht über den kleinen Dunftfreis eines epikuriſchen 
Schweins, wie Horaz irgendwo, halb im Ernfte und halb 
im Scerze, fi felbft zu nennen beliebt. 

Es wird wohl, hoffentlich, feiner Protefkation: vonnoͤthen 
haben, daß ich fehr weit entfernt bin, eine fo thierifce 
Sinnesart gut zu heißen. Aber ich kann mich eben fo wenig 
verhindern, zu glauben, daß, wenn Scham oder SHeuchelei 
dem größten Theile der Sterblichen erlaubte, aufrichtig zu 
fepn, die meiften geftehen müßten, daß fie — die Hafelmäufe 
und Schweingzißen und die in Perlen gelochten Kameels⸗ 
füße allenfalls ausgenommen — die übrigen Ingredienzien 
in das, was biefer Fomifche Heliogabalus für fein hoͤchſtes 
Gut erklärt, fich fehr wohl gefallen laffen würden, 
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Die Sriechen waren "von ben Seiten des Pififiratus au 
das feinfte, witzigſte und polirtefte Wolf des Alterthums. 
Und was für Männer waren ihr Solon, ihr Alexander! 
Jener ein Weiler, ein Gefeßgeber, defien Name und noch 
jest Ebrerbietung gebent; diefer einer von den feltnen Men: 
ſchen, bei deren Srervorbringung die Natur fi felbft zu 
ethöpfen fcheint, ein Mann, ber (wenn jemals einer) dazu 
gemacht war, an ber Spike bes menfhlichen Geſchlechts zu 


‚Reben. 


Und wie Dachte ber Eine und der Andere über den gro⸗ 
fen Punkt, wovon bier die Rede ift? Ihre Ausubung Fann 
und, denke ich, das befte Licht hierüber geben. 

> Was ich jeßt liebe (fingt der alte Selon in einem klei⸗ 
nen Bruchſtuͤck eines Gedichtes, welches ung Pintarh auf: 
behatten bat), das find die Werke der Kypris, des Bacchus 
und der Mufen, ans welchen die Freuden der Männer ent: 
ſpringen. — Das heißt ſich doch fehr offenherzig heraus⸗ 
selaffen! Es ift, wenn man will, verfeinerte Sinnlichkeit, 
wit den Frenden der Einbildungstraft und bes Herzens ver: 
geſellſchaftet; aber es iſt Doch immer Sinnlichkeit. Und aus 
diefem Tone fang Solon ber Weife nicht etwan in der Trun- 
kenheit der erften Jugend, fondern (wie ber filberlodige 
Anakreon) in einem Alter, worin ein Mann wie er den 
Werth des Lebens und der Dinge ſchätzen gelernt haben follte. 

Der große Nlerander, der in dem eigentlichen Alter 
der Leidenichaften der befcheidenfie, der 'maßigfte, der ent: 
baltfanefte aller Sterblichen war, blieb es nur fo lange, ald 
der Durft nach Ruhm, oder, richtiger zu reden, als bie 
Begeifterung für feinen Entwurf einer allgemeinn Monar⸗ 
die alle feine übrigen Leidenſchaften übermältigte. Aber, fo: 
bald ein großer Theil dieſes romantiſchen Entwurfs ausgeführt, 
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und unter den Schwierigkeiten, die von allen Seiten mit 
jedem neuen Schritt auf ihn eindrangen, ſein Blut genug⸗ 
ſam abgekuͤhlt war, um auf den Reſt desſelben Verzicht zu 
thun oder wenigſtens mit viel gemaͤßigterm Eifer daran zu 
arbeiten: ſo legte er nur zu viele Proben ab, daß er von 
der Glückſeligkeit eben ſo denke, wie die gewoͤhnlichen Men⸗ 
ſchen. Bon dieſem Augenblick an machten üppige Gaftmäb- 
ler, Bacchusfeſte, perſiſche Weine und perſiſche Schoͤnen den 
Gegenſtand der Ergetzungen aus, womit er ſich ſelbſt für 
alle die Mühe belohnte, die er ſich gegeben hatte, um (wie 
er einft im Scherz fagte) ben Athenern eine gute Meinung 
von ihm beizubringen. 

Pyrrhus, nach Alerander der ruhmfüchtigfte aller Grie⸗ 
chen, gibt in feinem berühmten Geſpraͤche mit dem weiſen 
Cyneas, welches ung Plutarch aufbehalten bat, auf eine fehr 
offenherzige Art zu erfennen, was in feinen Augen dasjenige 
war, worin fih alle Wünfhe der Sterblihen verlieren. 
Nachdem ihn feine durch Ruhmfucht begeifterte Einbildunge: 
raft von Eroberung zu Eroberung endlih zum Herren der 
halben Welt gemacht hatte, fragt ihn Suneas: ‚Und wenn 
wir nun mit allen diefen Eroberungen fertig find, was fan: 
gen wir aledanıı an?’ — Was wir anfangen? fagt Pyrr⸗ 
bus; das verfteht fih! Dann bringen wir unfer übriges 
Leben in Ruh’ und Muͤßiggang, in Schmäufen und Feften 
und Luftbarfeiten zu und denken an nichts, als wie wir 
und die Zeit recht angenehm vertreiben wollen. — Wahr: 
lih, ein ſehr ariftippiicher Plan von Leben! und, was bier 
vornehmlih zu bemerfen tft, an welchem weder der weife 
Cyneas noch der weife Plutarch etwas Anderes auszufegen 
haben, als daß Pyrrhus nicht weife genug war, da anzu⸗ 
fangen, wo er aufzuhören gedachte. 
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Man würde mich ſehr unbillig mißverftehen, wenn man 
glaubte, ich wollte damit fagen: daß Solon, Cyneas oder 
Plutarch Anhänger oder Gönner einer trägen, laſterhaften 
Wolluſt geweſen wären. Die großen Männer bed Alter: 
thums wußten fo gut, ale die Großen und Weifen unter 
den Neuern, Gefchäfte mit Ergetzungen und dad, was fie 
den Staat, mit dem, wag fie fich felbft fchuldig zu feyn 
glaubten, zu vereinigen. Indeſſen ermweifet ſich doch aus 
diefen Beilpielen, was für eine Borftellung fie fih von der 
Slädfeligkeit machten, fobald die Rede nicht von einer dee, 
fondern vom wirklichen Leben war. — Und das iſt, was 
wir beweifen wollten. 

Doch wozu haben wir einzelne Beifpiele nöthig? Die 
hohe Meinung, welche die Erdebewohner von der Glüdfelig: 
keit, die aus dem Genuſſe des finnlihen Vergnügeng ent: 
fpringt, von jeher gehegt haben, liegt am Tage. Wohlleben 
und Schmaufen ift bei allen Voͤlkern einerlei; und womit 
enden ſich ale große dffentlihe Handlungen, auch die 
wichtigften und feierlihftien, als mit einem Schmaufe? 
Welches ift der: gewöähnlihe Weg, einander Ehre anzuthun, 
einem Gönner feine Dankbarkeit zu beweifen oder fih einem 
Sroßen angenehm zu maben? Ein Schmaus, ein Backha= 
nal, ein Feſt, wobei, nach Beichaffenheit der Größe der 
Yerfon, die damit beehrt wird, alle Götter der Freuden 
aufgeboten werden. Bei öffentlichen Unterhandlungen, von 
welchen oft der Wohlftand ganzer Völker abhängt, was pfle- 
gen gewöhnlicher Weife die hohen Bevollmächtigten Ange- 
legeneres zu haben, ald mit einander in die Wette zu eifern, 
wer die Ehre feiner Nation und feines Principald durch dem 
praͤchtigſten Schmaus behaupten Fönne? Sogar bei Gefchäf: 
ten, weldhe den firengen Ernft der Richter am Styx und 


208 


die Tugend eines Cato erfordern, nehmen Banfette und 
Ergetzungen wenigftend die Halfte einer Zeit weg, welche 
Verrichtungen gebeiligt ift, wobei man nie näcdtern genug 
feyn kann. Und wir follten. daran zweifeln, daß die Men⸗ 
fchen ihre hoöchſte Glüdfeligkeit in Effen, Trinken, Mußig⸗ 
gang und ſinnlichen Wolläften ſuchen? 

Doch, wofern uns auch diefed Alles und überhaupt der 
gewöhnliche Gebrauch, den die Reichen von ihrem Ueberfluſſe 
machen, und die Begierlichkeit, womit fih die Uebrigen au: 
gelegen ſeyn laffen, reich zu werben, noch einen Zweifel übrig 
laffen könnte, wie fehr die Wünfche der Sterbliden an der 
Erde Fleben: fo müßten und die Vorftellungen davon über: 
zeugen, welche man ſich von jeher, bei allen Völkern, denen 
das Shriftenthum Feine reinere Begriffe von der Beftim- 
mung des Menfchen beigebracht, über den Zuſtand ber Se: 
ligen in der andern Welt gemacht bat. 

Das Elyfium der Griechen, die Gimle und Vallhalla 
ber alten Nordländer und das Paradies der Muhamedaner 
fehen einander fo ähnlich, daß fie von einerlei Urbild abge- 
formt zu ſeyn feheinen. Ewige Muße, ewiger Genuß ſinn⸗ 
licher Wollüfte, ohne Schmerz, ohne Arbeit, ohne Sättigung, 
macht in allen dreien dag Ideal der Glückſeligkeit aus, welde 
von dem künftigen Leben erwartet: wird. 

Und Fönnen wir und wundern, daß der große Haufe fo 
dachte, wenn wir fehen, daß die erhabenften Philofophen ihm 
hierin mit ihrem Beiipiel vorleuchteten? 

Selbſt in feinem überhimmlifchen Lande laßt Plato die 
feligen Geifter, von Nektar trunfen, tanzend den Wagen 
Supiterd begleiten; und der Sofratifhe. Aeſchines, einer ber 
würdigften Schüler des weifen Atheners, ſchildert aus dem 
Munde des Magiers Gobryas die beſſere Welt, zu welder 
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er dem ſterbenden Ariochus Luſt machen will, als einen Ort, 
„über welchen die freigebigen Horen einen Ueberfluß aller Ar⸗ 
ten von Gewächſen und Früchten ausſchütten; wo reine Waf- 
ferquellen die blumigen Wiefen erfriihen, auf denen ewiger 
Frühling herrſcht. — Er ziert diefen fhönen Ort mit Hallen 
für die Philoſophen und mit Schaupläßen für die Dichter; er 
laßt feine Seligen an Tiſchen, welche fih von ſelbſt deden, 
unter einer reizenden Muſik fih gütlich thun und von ihren 
Banketten zu Concerten und Reibentängen aufftchen; und 
er vollendet das lachende Gemälde mit zwei Zügen, welche 
den allgemeinen Wunfch aller Sterblihen zu umfchreiben fchei: 
nen und fich in feiner Sprache (der wahren Sprache der Mufen) 
in vier Worte einfchließen laffen — axyaaros alumıa UND föcıa 
dere, gänzlihe Befreiung von Schmerz und Traurigleit und 
ein Leben, dem Fein Vergnuͤgen fehlt.” — In der Chat war 
diefes der gewöhnliche Begriff, ben fi die Griechen von dein 
Buftande der feligen Schatten machten; und ich fehe zwiſchen 
diefem Elyfium und dem Lande der Seelen, wohin die nordameri⸗ 
caniſchen Indier ihre Verftorbenen ſchicken, feinen andern Unter: 
ſchied, als denjenigen, der fih natürliches Weife zwiſchen den 
Vorſtellungsarten eines gebildeten und einge rohen Volkes findet. 

Ich weiß wohl, daß ſich einige von den aufgellärteften 
Männern unter ben Alten einen edlern Begriff von, dem 
künftigen Leben gemacht und die Glüdfeligfeit desfelben von 
einer Erhöhung unferer Natur abgeleitet haben, wodurd wir 
der unmittelbaren Gemeinſchaft des hoͤchſten Weſens fähig 
gemacht würden. Und ohne allen biffigen Zweifel ift dieß die 
eigentlihe Borftelung geweien, welche fih die Unbänger des 
Zeroaſter und unter den Griehen Ppthagoras und Plate 
von dem Zuftande der Weifen und Tugendhaften nach dem 
Tode gemacht haben. 
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Alfein daraus folget wohl nichts weiter, als baß eine 
fehr Kleine Anzahl erhabener Geifter, welche in mehr ale 
einer Betrachtung eine Ausnahme von den übrigen Sterb: 
lihen machen, fich, wenigftens in der Speculation, zu einer 
dee von Vollkommenheit aufzuſchwingen getrahtet haben, 
welche gleichwohl fo weit über die Fähigkeit gewöhnlicher Men⸗ 
ſchen erhaben ift, daß fie genöthiget waren, fie in finnliche 
Bilder einzufleiden, um fih einiger Maßen verftändlich und 
ihre Xefer oder Hörer gelüftig zu machen, diefer unfichtbaren 
Gluͤckſeligkeiten theilhaft zu werden. 


4. 


. Hätte es, wie aud den angeführten Beifpielen zu folgen 
ſcheint, feine Richtigkeit damit, daß die Menfchen von jeher 
ihre höchfte Slüdfeligfeit in Freiheit von Schmerzen, Sor: 
gen und Gefchäften und in den Genuß angenehmer Empfin: 
dungen der Sinne und des Herzens gefeht haben: fo müßte 
(ſcheint ed) diefe Webereinftimmung aller Voͤlker für die 
Stimme der Natur felbft gehalten und daraus ganz zuver: 
fihtlich gefchloffen werden koͤnnen, daß die Art von Glückſe⸗ 
ligteit, welche fie den Sterblichen hienieden zu ihrem Antheil 
beftimmt habe, eine Sache fey, die ihnen ganz nahe und fo 
völlig in ihrer Gewalt Tiege, daß es Feiner weitläufigen 
Anſtalten bedürfe, um fich ihrer zu bemächtigen. 

Nehmen wir hierzu noch die Betrachtung, daß (nach dem 
unleugbaren Zeugniffe der allgemeinen Gefchichte) der größte 
Theil der Uebel, welche die Menfchheit von jeher gedrüdt 
haben und noch immer drüden, durch die Mittel ſelbſt ver- 
anlaßt worden, womit man diefen uebeln abzuhelfen vermeint 
oder vorgegeben hatte; 
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Bemerken wir ferner, wie nadtheilig in gewilfem Sinne 
dem menfchlihen Gefchlehte die Außerfte Verfeinerung ber 
Sinnlichkeit, des Geſchmacks und gewiffer fpeeulativer Kennt: 
niffe geweien, und müflen wir dem berühmten. Genfer Buͤr⸗ 
ger zugeſtehen, was fich ohne Unverfchämtheit nicht wohl, 
leugnen laͤßt, — daß Beides, Willenfchaften und Künfte, fo=. 
bald fie über die Linie, in welche Sofrates ihre Entwicklung 
einſchraͤnkt, — wexa: Tov wwergpv — foweit ein wirklicher 
Nugen für die menfhlihe Gefellfhaft daher zu erwarten ift 
— ausgefchweift haben, der allgemeinen Wohlfahrt mehr nad: 
theilig als förderlich gewefen find: 

Sn gewinnt ed das AUnfehen, ale ‘ob die Natur. felbft 
die Entwicklung unſerer Vervollkommlichkeit nur bis auf 
einen gewiſſen Punft geftatten wolle und den ftolzen Verſuch, 
fih höher zu fchwingen, mit nichtd Geringerem als dem Ver⸗ 
luft unferer Glückſeligkeit heſtrafe. , 

MWollten wir Nouffeau glauben, fo müßte diefer Punkt 
nicht fehe weit von demjenigen Stande gefeht werden, ben. 
er und als unfern urfprünglicen Stand (Stat primitif) an⸗ 
preist. Da wir, fpricht er, unglädlich genug gewefen find, 
uns von diefem zu entfernen, fo wäre wenigftend zu wün⸗ 
fen, daß wir nur in jenen erften Anfängen (rudimens) des 
geleligen Standes, worin man die americanifchen Wilden 
gefunden hat, ftehen geblieben wären. Diefer Stand ſcheint 
ihm das richtige Mittel zwifchen der Indolenz des urſprüng⸗ 
lihen und zwifchen der ausgelaffenen Thätigfeit unferer Ei⸗ 
genliebe zu halten und ift, feiner Meinung nach, dem Men: 
hen der zuträglichfte, den wenigften gewaltfamen Abände- 
tungen unterworfen, kurz, der Dauerhaftefte und glüdlichfte, 
aus dem (wie er fagt) der Menfch nicht anders heraus getries 
ben werden konnte, ald durch irgend einen Zufall, der, um 
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unferes allgemeinen Betten willen, fi) niemals bitte ereig- 
nen follen. 

Ich bin nicht ungeneist zu glanben, daß, wofern wir 
die menfchlide Natur in ben Sarakben und Ihren “Brüdern 
“in Sanada, Californien, Neuſeeland u. f. w. ohne Vorur⸗ 
theile ſtudiren wollten, mir fie in diefen thren verwilberten 
Kindern fich felbft viel ähnlicher finden wärden, als es beim 
erften Anblick ſcheinen mag: aber fo ſehr beneidenswuͤrdig 
würde ung ihr Zuftand fchwerlich vorkommen, ald Rouſſeau's 
eigenfinnige Einbildungskraft fich ihn tdealtfirt zu Haben 
fheint. Die fchredlihen Gemälde, welche ung felbft der P. 
Eharlevoir (der ihnen uͤderhaupt, ſoweit es die Grundfäße 
- feines Standes nur immer erlaubten, viele Gerechtigkeit wi: 
verfahren läßt) von der unbändigen Wildheit ihrer Leiben⸗ 
fhaften und den wüthenden Ausbruͤchen, wozu fie fich dahin 
reißen laffen, macht, — find nicht fehr gefhidt, und den 
Zufall (menn es einer war) verwänfden zu machen, der und 
von. einem Zuftand entfernt bat, worin unmenſchliche Ge⸗ 
wohnheiten und barbarifche Tugenden mit der eigenthuͤmli⸗ 
hen Güte und Aufrichtigfeit der menſchlichen Natur auf bie 
feltfamfte Weiſe zufammenftoßen und für bie Dauer des 
gemeinfchaftlihen Wohlſtandes fo fehlecht geforgt iſt, daß das 
Vergeben eines Einzigen alle Augenblide den Untergang ſei⸗ 
ner ganzen Nation nad fi ziehen Tann. 
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Man bat Urfache, fih zu wundert, warum Rouſſeau 
dieſen Mittelftand zwifchen thierifcher Wildheit und über: 
mäßiger Verfeinerung, an welchen bie Natar die Glückſeligkeit 
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bee Menfchen gebunden zu haben Tcheint, vielmehr unter 
den Huronen und Algonquins als bei: einem gemiffen andern 
Volke zu finden vermeint hat, welches nur darum fo wenig 
befannt if, weil es, ohne ed zu ſcheinen, vielleicht dag 
sinelichfte unter allen iſt; — einem Volke, deffen Sitten 
und Lebensart ein fo reizendes Gemälde von Unſchuld, Ord⸗ 
nung, Freiheit, Rabe und unerfünftelten Tugenden Barftel: 
len, daß wir verfucht würden, die Befchreibung besfelben für 
einen fhönen Traum der Eindildungstraft zu halten, wenn 
ihre Zuverläffigteit auf einem minder felten Grunde ald dem 
Zeugniſſe des Franz Moore beruhete; eined Augenzeugen, 
deffen sefunder Merftand und aufrichtiger Charakter feinem 
Zweifel in die Glaͤubwürdigkeit feiner Nachrichten Raum läpt. 

Diefed feinem Urfprunge nah ohne Zweifel arabifche 
oder mauriſche Volk Hat alle gute Eigenfchaften,, bie man von 
den Bedninen rühmt, ohne einige Mifchung von ihren Un⸗ 
tugenben. Die Foleys (fo nennt fie Moore) leben horden⸗ 
meife, in einer Art von Städten, welche jedoch biefen Na⸗ 
men in Bergleihung mit den unfrigen nur fehr uneigent- 
ih führen, da fie blos aus einer Anzahl dequemer Hütten 
befiehen, welche mit gemeinfarnen Umzäunungen mehr sum 
Schuß gegen wilde Chiere, ald gegen wilde Menfchen, um⸗ 
geben find. Wir würden verfucht zu fagen, das natürliche 
Sefäht, welches fih bei keinem andern Volke ımverfälfchter 
erhalten zu haben fcheint, habe fie gelehrt, was für einen 
lächertichen Abftih Wohnungen, die für bie Ewigkeit gebaut 
fheinen, gegen den vorübergleitenden Traum des Menſchen⸗ 
lebend machen, wenn nicht ein noch näherer Grund, warum 
fie keine feftere Wohnungen bauen, in ihrer hirtenmäßigen 
Lebensart und in der Freiheit Täge, worin fie fih erhalten 
wollen, den Drt zu verändern, fobald fie Urfache dazu haben. 
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Denn, ungeachtet fie auf beiden Seiten ded Stromes Gam⸗ 
bia unter andern Völkern des Negerlandes zerftreut leben, 
fo find fie doch (fagt Moore) von den Königen desfelben un: 
abhangig und brechen auf, ſobald ihnen übel begegnet wird. 

Sie haben ihre eigenen Vorfteher, welche ihr Amt mit 
großer Mäpigung verwalten und wenig Mühe baben, -ein 
Volk, das ohne eigentlihe Geſetze, blos durch. die Güte feis 
ner Sitten regiert wird, in Ordnung. zu erhalten; ein Volt, 
das von einer fo fanften und friedfamen Gemüthsart ift und 
ein fo angewohntes Gefühl von Recht und Billigkeis- hat, 
daß „derjenige unter ihnen, der etwas‘ Böfes thut, Allen 
zum Abſcheu ift und Niemand finder, der fich feiner gegen 
die Vorfteher annehmen oder fich bemühen wollte, ihn ber 
Ahndung der Gerechtigkeit zu entziehen.“ 

‚Da die eigentliben Eingebornen des Landes (denn dieſe 
Soleys find Fremdliuge unter ihnen) wenig Land benußen, 
fo find ihre Könige willig genug, ihnen deffen fo viel: einzu: 
räumen, als fie anzubauen Xuft haben. Die Foleys find die 
beften Viehhirten und zugleich die emfigiten Pflanzer in ganz 
Nigritien; und da fie bei fo vieler Arbeitſamkeit ſehr mäßig 
leben, fo ziehen fie viel mehr Korn und Baumwolle, ale fie 
felbft verbrauchen. 

Sie leben alfo in’ einem ueberfluß des Nothwendigen 
und machen eben den menſchenfreundlichen Gebrauch davon, 
der ein gemeinſchaftlicher Zug der patriarchaliſchen und Ho⸗ 
meriſchen Zeiten war. Sie unterhalten nicht nur die Alten, 
Gebrechlichen und Unvermoͤgenden unter ſich ſelbſt, ſondern 
erſtrecken dieſe Wohlthaͤtigkeit, ſo weit ihr Vermoͤgen reicht, 
auch auf die Mündigoer, Jalofer und andere Völker, unter 
denen fie leben. Sie find gaftfrei und leutſelig gegen Jeder 
mann; inan braucht nur ein Menfch zu ſeyn und ihrer Hülfe 
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sonnötgen zu baben, um fie zu erhalten. Können wir und 
wundern, daß die Neger ed für einen Segen halten, eime 
Pflanzſtadt von Foleys in ihrer Nachbarſchaft zu haben? 

Bet aller dieſer andgebreiteten Menſchlichkeit haben fie 
eine zu richtige Empfindung von ihrem eigenen Werthe, um 
die Mitglieder ihrer eigenen Nation nicht vorzüglich zu lies 
ken. Was einem Foley begegnet, intereffirt alle, unb fos 
bald einer von ihnen das Unglück hat, in Sklaverei zu ge 
rathen, fo vereinigen ſich alle übrige, ihn los zu kaufen. 

Sie werden felten zornig, führt More fort, und nie 
hab? ich einen Koley einem andern Scheltworte fagen gehört. 
Und gleichwohl ruͤhrt diefe Sanftmuth von feinem Mangel 
an SHerzhaftigkeit her; denn fie find fo tapfer als irgend ein 
Bolt in Africa und wiſſen fidh ihrer eigenen Waffen mit gro- 
fer Fertigkeit zu bedienen. 

Die Foleps find ein wohlgebildeted Volk und verdienen 
ſchoͤn genannt zu werden, infofern fich bie Schönheit mit 
einer fehwarzbrannen Farbe vertragen kann. Ihre Weiber 
find angenehm, zärtlih und lebhaft (fagt der P. Labat, 
deſſen von La Rue gezogene Nachrichten in vielen Stüden 
mit Moore’s feinen ziemlich zufammen flimmen), fie lieben 
das Vergnügen, die Mufit und den Tanz, und fie willen 
ihre natürlichen Neigungen durch einen Pu zu erhöhen, der 
feiner (wiewohl mangelhaften) Beſchreibung nah einen Be: 
weis gibt, daß die Srazien ihren geheimen Einfluß an der 
Sambia — chen fo gut ald ehemals am Eurotas und noch 


“jest unter den fröhlichen Einwohnern von Scio und an den 


ieblichen fern bes Hebrus — verfpüren laffen. 

Moore rühmt vorzüglich bie Reinlichkeit dieſes Volkes, 
befonders bei den Welbern; eine unter den Africanern nicht 
fehr gemeine Tugend, die in den Augen eines Engländers 
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eben fo viel Werth bat, als die Eleganz in den Augen eines 
Sranzofen. Ihre Pflanzftäbte, von denen er und eine Abs 
bildung gegeben hat, haben ein regelmäßiges Anfchen, ihre 
Hütten ftehen in geböriger Entfernung von einander und 
werden fehr Tauber gehalten. Ste find ringsum mit Baum: 
wollenpflanzungen, und biefe mit einer Verpfählung umge⸗ 
ben; außerhalb derfelben ift auf der einen Seite ein großer 
Ylab für Ihe Vieh abgefondert, und auf der andern ein glei 
großer Bezirk, den fie mit indiſchem Korn anbauen; unb 
das Ganze iſt mit einer undurchdringlichen Hede gegen bie 
Einfälle der wilden Thiere verwahrt. Man fieht, daß hier 
bie Kunft wenig zu thun hatz aber wer fiebt nicht auch, daß 
fie zum Wohlftande diefer Glücklichen nichts hinzu thun könnte? 


6. 


O meine Freunde! (läßt Diderot feinen fhwärmerifchen 
Philoſophen Dorval ausrufen) wenn wir jemals nach Lam⸗ 
peduſe gehen, um dort, fern von der uͤbrigen Welt, mitten 
unter den Wellen des Oceans ein kleines Bolt von Staatl: 
hen zu pflanzen — — 

Das hat die Natur fchon lange gethan, Fieber Dorvali 
: Warum nach Lampeduſe? — An die Sambia, zu diefem lies 
benswürdigen Volke wollen wir ziehen; dem einzigen in ber 
Welt, bei welchem gute Menfhen außer Gefahr find, unglüd: 
lich zu werden; dem einzigen in der Welt, welches feines 
Daſeyns froh wird, welches Durch eine zum Naturtrieb gewor⸗ 
bene Fertigkeit jede Tugend ausübt, welches Niemanden 
beleidiget und Allen, die ed erreichen kann, Gutes thut! 

Glüuckliches, ehrwürdiges Voll! Volk von Menfchen, bie 
diefem Namen Ehre machen! Bet bir bringt die Gute ber 
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Eitten ganz allein zumege, was Gefebe und Strafen, was 
Erziehung, Philoſophie und Religion bei dem policirteſten 
Belle des Erdbodens bis auf dieſen Tag nicht zu bewirken 
vermocht haben! Keine Borurtheile benebeln deinen Verftand 
und verhindern ihn, wie in einem reinen Spiegel die unver» 
fälfchten Eindräde der Natur aufzufaffen! Du verfolgeft, bus 
verkammeft Niemand; keine blinde und granfame Parteifuht 
verfchließt dein Herz der rührenden Stimme der Menſchlich⸗ 
fit! Kein finnlofer Schwäßer, kein Sophift, der ben Unrath 
feines Gehirns in fubtile Gewebe fpinnt, um die forglo® 
flatternde Einfalt darin zu verftriden, kein heuchleriſcher 
Marabu, kein feiler Kadi, kein raubgieriger Baſſa haben 
ſich wider deine Wohlfahrt zuſammen verſchworen! — Släds 
liches, dreimal glüdlihes Voͤlkchen! wer ſollte nicht in Wer: 
fuhung gerathen, dich zu beneiden? 

Mas für eine feine Satire ließe fih bei diefer Gele 
genheit über alle die Nationen machen, welche von der Weis⸗ 
heit ihrer Berfaffungen, von der Bortrefflichkeit ihrer Polizei, 
von ihrem großen Fortgang in den Künften und in den Belle 
fenfhaften fo aufgeblafen find! 

Was für eine demuͤthigende Vergleihung ließe fich zwi⸗ 
ſchen und Europaͤern und dieſen ehrlichen ſchwarzbraunen 
Foleys anſtellen, welche, allen unſern bewunderungswurdigen 
Vorzuͤgen zu Trotz, das find, mas wir gerne ſeyn moͤchten; 
und die es blogs defwegen find, weil fie Feine fo muͤhſame 
Anftelten machen, Feine fo verwidelte, aus fo unzähligen 
Triebrädern fo gefünftelt und fo zerbrechlich zufammen gefeßte 
Mafchinen fpielen laffen, um zu werden, was man fo leicht 
feyn kann, wenn man bie Natur zur Kührerin nimmt! 

Welch ein reiher Stoff! welche Gelegenheit zu ſchim⸗ 
mernden Sedanfen und feinen Sprüchen! Aber, wie gelagt, 


wir haben Feine Luft, und auf Gemeinpläßen herumzutum- 
meln, und fo fhöne Sachen fih auch immer über diefen Ge: 
genftand fagen ließen, fo möchte Doch wohl fhwerlih eine 
Darunter ſeyn, die nicht in den unzähligen Utopien und Se: 
verambenländern, womit wir feit mehr als zweihundert Tabs 
zen ſo reichlich befchentt worben find, ſchon mehr als einmal 
gefagt und vielleicht Ichon fo abgenußt worden wäre, daß fie 
zu weiterm Gebrauch nicht mehr tauglich ift. 

Eine Mifhung von Wahrheit ift freilich immer in ber: 
gleichen Derlamationen; aber was nügen fchielende Wahrheiten ? 

Die Natur zur Zührerin nehmen! Nichts ift leichter 
gefagt. — Aber wie dann, wenn ein Volk fi durch eine lange 
Reihe von Jahrhunderten in einer immer fortlaufenden Linie 
— von der Natur entfernt hat? 

Das Beſte ift, daB dieſes Volk, fo gut ald ein Komet, 
der fih einmal von feiner Sonne verlaufen hat (wofern ihm 
nicht unterwegs ein aufßerorbentliches Unglück zuftößt), unfehl: 
bar einmal wieder zu ihr zurüdtommen: wird. 

Aber wird ed nicht wenisftend eben fo viele Jahrhun⸗ 
derte zum NRüdweg nöthig haben? 

Vermuthlich! — Und, diefe Wiederkehr zu befördern, fie 
zu befhleunigen und neue Ausfhweifungen zu verhindern, 
dazu werben wohl ganz andere moraliiche Kräfte ald froftige 
oder warme Derlamationen erfordert werden. 


7. 


Uebrigens koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß, unge⸗ 
achtet Moore unſeres Wiſſens ein ſehr ehrlicher Mann, ein 
Mann von ſehr geſunder Vernunft und (was hier allerdings 


in Betrachtung kommt) weder Philoſoph noch Dichter und 
alfo von allen diefen Seiten ein fehr glaubwärdiger Mann 
tft, — dennoch feine Nachrichten von den Foleys noch lange 
nicht fo volftändig und befriedigend find, als fie feyn ſollten, 
am ein richtiges Urtheil von diefem Voͤlkchen feltfeßen zu 
fönnen. Cine ungefhmädte Cinfalt empfiehlt und beglau— 
bigt feine Erzählung beim erften Lefen; aber beim zweiten 
bat men fo viele Fragen zu thun und erhält fo wenig Ants 
worten auf biefe Fragen, daß man am Enbe nicht halb fo 
sufrieden mit ihm bleibt, als man ed anfange war. 

Dieß ift der Fall der allermeilten von diefen großen 
Mandersmännern. Man fieht es ihren Nachrichten und Er- 
zäblungen nur gar zu fehr au, daß fie an nichts weniger 
gedacht haben, als daß fie zu einem andern Gebrauch ale 
sur Seitfürzung ihrer Lefer oder hoͤchſtens zu haudelſchaftli⸗ 
hen Ausfihten würden angewendet werden. 

Hier wäre gleich der Fall, wo ed fehr gut feyn würde, 
wenn man mit feinen eigenen Augen fehen könnte. Das 
Bunderbare gewinnt felten bei einer genau prüäfenden Beob⸗ 
achtung. 

Geſetzt aber auch, wir fanden bie Foleys in allen Stüden 
fo, wie fie und Moore fhildert, fo würde es doch dabei blei⸗ 
ben, daß dieſes Voͤlkchen vor den meiften übrigen Völkern 
nichts voraus hat, was ed nicht vielmehr einem glädlichen 
Zufall als feiner Klugheit und Tugend zu danken hätte. 

Saftfreiheit und Leutfeligkeit gegen Fremde und Noth⸗ 
leidende find auf dem ganzen Erdboden Züge, welche dieje⸗ 
nige Slaffe von Menſchen bezeichnen, die von Viehzucht und 
Aderbau in einigem Grade von Wohlftand leben. 

Eben dieß gilt überhaupt von ber Unſchuld ber Sitten, 
weiche man und von ben Foleys anpreidt. Diefe ift allenthalben, 
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wo Unterdrüdung und. Elend die Menfchheit nicht sm einem 
Zuftande, gegen den der viehifhe beneidenswürdtg ift, her⸗ 
 abgewürdiget hat, — verhältnißweife auf dem Lande viel 
größer als in den Städten. | 

Moore gibt zu verftehen, daß ed auch unter feinen Fo— 
leys Leute gibt, welche zuweilen Böfes thun. Breilih im 
‚geringer Anzahl; — weil es in einer Fleinen Geſellſchaft nicht 
fo viel böfe Leute geben kann, ald in einer großen, und 
weil eine Menge Lafter, welche in der letztern, unter gewifs 
fen Umftänden, nicht ganzlih ausgerottet werden können 
oder wohl gar geduldet werden muͤſſen, in jener nicht ein: 
mal moralifh möglich find. 

Im Uebrigen ift ed fehr glüdlich für die guten Foleps, 
Daß fie ringsum von ſchwachen, trägen und wenig unterneh⸗ 
menden Völkern umgeben find, die überdieß mehr dabei zu 
gewinnen haben, wenn fie ihnen eine Art von Freiheit lafz 
ten, ald wenn fie verfuchen wollten, fie zu Sklaven zu ma: 
sen. Sollte dag Letztere einmal irgend einem Könige im 
Megerlande einfallen, fo würde ein fo Kleines Volk unfehlbar 
entweder auf einmal unterdrädt oder durch feinen Wider 
fand felbft nach und nach aufgerieben werden. Ihre Sicher: 
heit ift alfo blos zufällig; und mas tft Glückſeligkeit ohne 
Sicherheit? — In diefem Augenblide vielleiht, da wir von 
ihnen reden, find fie nicht mehr! 


8. 


Es war eine Zeit, da alle Völker des Erdbodens den 
Hauptzügen nach ſolche Foleys waren, da fie, in unzählbare 
fleine Horden abgefondert, von Jagd, Viehzucht und einer 
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Art von Zeldbau lebten, der, nach Beſchaffenheit bed Landes, 
engere oder weitere Grenzen batte. 

Die Erfahrung bat bewiefen, daß fi dad menfchliche 
Geſchlecht nicht lange in einem ſolchen Buftande befinden 
Tann. Tauſend unvermeidliche Zufälle ‚machen dieſe Heinen 
Geſellſchaften nach und nach in große zuſammenfließen; Zufälle, 
welche zu tief in der Natur des Menfhen und der Dinge, 
die ihn umgeben, gewurzelt find, als daß man zweifeln dürfte, 
daß, wofern durch eine abermalige allgemeine Zerflörung alle 
Erdebewohner bis auf eine einzige Familie zuſammen fchmel- 
zen würden, die Nachlommenfcaft diefer Stifter einer neuen 
Welt mit der Zeit nicht eben dieſe Zufälle erfahren, und daß 
diefe Zufälle nicht eben folhe Veraͤnderungen veranlaffen 
follten, als biejenigen, die mit den Abkoͤmmlingen Sems, 
Ghams und Japhets vorgegangen find. 

Ein kleines Volk von fo einfältiger Lebensart und von 
fo unfchuldigen Sitten, als die Foleys find, oder die Neger 
bes Prieſters Abulfauaris vor feiner Ankunft bei ihnen wa⸗ 
ven, tft unftreitig slüklih und (wenn wir die Vortheile, 
die ed nicht genießt, aber auch nicht vermißt, an der unge: 
heuren Summe der Uebel, die es nicht leidet, die es nicht 
einmal kennt und alfo auch nicht fürchtet, abrechnen) glück⸗ 
licher, als irgend eine große Nation. in bem Stande, worin 
fi) die Sachen dermalen noch befinden, es feyn Tann, 

„Das ganze menfchliche Gefchleht würde alſo glüdlicher 
feyn, ale es jeßt ift, wenn es in lauter foldhe Kleine Voͤlker⸗ 
fhaften abgefondert wäre.” — Ja! aber biefe allgemeine 
Slüdfeligkeit würde ein Augenblick ſeyn. 

Immer mag fie alfo einer poetifhen Phantafie Stoff 
zu reizenden Gemälden von einfältig fchöner Natur und 
arkadiſchen Sitten darbieten: der Punkt kann fie nicht 


feyn, bei welchem wir, nach den Abfichten der Natur, fichen 
bleiben follen. 

Cine vollkommnere Urt von allgemeiner Glückſeligkeit 
ift und zugedacht. Noch find zwar die Erbebewohner von 
diefem lehten Biel ihrer Beſtimmung hienieden nur allzuweit 
entfernt; aber alle Veränderungen, welche wir bisher durch⸗ 
laufen haben, haben ung demfelben näher gebracht; alle 
Triebraͤder der moralifhen Welt arbeiten biefem großen Zweck 
entgegen; und fo bewundernswürdig hat der Urheber ber 
Natur fie zufammengeftimmt, daß ihre anfcheinenden Ab⸗ 
weichungen und Unordnungen felbit im Ganzen zu Befoͤrde⸗ 
rungsmitteln degfelben werden müſſen. 

Aeußerſte Derfeinerung der fhönen Känfte, des Ges 
fhmads und ber Lebensart find zugleich eine Folge und eine 
Urfache der aͤußerſten Ueppigkeit und Ausgelaſſenheit ber 
Sitten. Dieſe untergraben einen Staat ſo lange, bis er 
endlich zuſammenſtuͤrzt. Aber, wenn ſich dieß in einem 
Theile des Erdbodens und in einem Zeitpunkt ereignet, 
wo zugleich der ganze Inbegriff der aufflärenden und mäße 
lichen Wiſſenſchaften und Künfte mit nicht wenigerm Eifer 
angebaut worden ift: fo wird ber eingefunfene Staat im 
Kurzem neu belebt und in einer ungleich befferen Geftalt 
und Verfaffung fih aus feinen Ruinen wieder emporheben 
und, daurch feine Erfahrung weife, die ſchwere Kunft geltend 
machen, die Privatglüdfeligkeit mit bee oͤffentlichen bauer: 
baft zu vereinigen. Eine Erſcheinung, von welder aller 
Wahrſcheinlichkeit nach Manche, die dieſes lefen, noch Augen 
zeugen werden bürften! 
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9. 

Der Stanb bee Wilden iſt die wahre Tugend der Welt, 
fagt Rouffean, und alle weitere Progrefien find zwar bem 
Anſchein nah eben fo viele Schritte zur Vollkommenheit 
des einzelnen Menfchen, in ber That aber zur Abnahme, 
Berunftsltung und Ausmergelung der Gattung geweien. 

Gerade das Widerfpiel, guter Jean Taques! Die Ber 
einigung der Menihen in große Geſellſchaften ift in vielen 
Stücken dem einzelnen Menſchen nachtheilig, befördert hin⸗ 
gegen offenbar die Vollkommenheit der Gattung. 

Der policirte Menſch iſt nicht fo ſtark, nicht jo geſund, 
nicht ſo behend, nicht ſo herzhaft, nicht ſo frei, nicht ſo zu⸗ 
frieden mit ſeinem Zuſtande, als der Wilde. — Dieß iſt 
von dem groͤßten Theile der einzelnen Perſonen in dem einen 
und in dem andern Stande wahr; Rouſſeau ſelbſt hat es fo 
aut bewiefen, ald man es nur verlangen kann. 

Über der policirte Menſch weiß fih aller feiner Kräfte 
unenblihe Mal beffer zu bedienen, ift unenblihe Mal ges 
fhieter, feinen Wohlftand dauerhaft zu machen, weiß fid 
unenblihe Mal mehr Vergnügungen zu verfchaffen, eröffnet 
fih taufend neue Quellen von Glüdfeligkeit, die dem Wil: 
den ganz unbelannt find, iſt unendliche Mal mehr Herr 
über die Natur u. f. w. — Alles dieß ift von den meiften 
Einzelnen mehr oder weniger falih und von der ganzen 
Sattung wahr. 

Rouſſeau hat alfo eine unrichtige Bemerkung gemacht; 
und wenn etwad dabei zu verwundern tft, fo ift es, wie er 
fie binfchreiben konnte, ohne zu merten, wie wenig fie bie 
Probe hält. 

Nimmermehr wirb unter Wilden ober unter irgend 
einem kleinen Volle, dad dem urfpränglichen Stande noch 
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nahe ift, ein Palladio, ein Rafael, ein Erasmus, ein Ba- 
con, ein Galilei, ein Xode, ein Shaftesbury, ein Montee- 
quien, ein Newton, ein Leibnitz gebildet werden. — Und 
wer kann fo unwiffend oder fo unbilig ſeyn, die großen 
Vortheile zu mißfennen, welche fih nur allein von zehn fol- 
hen Männern unvermerft über ganze Nationen ausbreiten 
and mit dergeit über die ganze Sattung ausbreiten werden. 

Bedürfniffe und Talente vermehren und verfeinern fich 
in großen oder wenigſtens emporſtrebenden Gefellichaften, 
durch eine wechſelsweiſe Wirkung in einander, ins Unenb:- 
lie. Die Kiebe zur Bequemlichkeit: und zum Vergnügen, 
die Begierde, ſich in Achtung zu feßen und Einfluß u 
haben — um der Vortheile zu genießen, die damit verbun⸗ 
ben find — (denn welcher unter ung befümmert fih um bie 
Achtung der Tapaner?) nöthigt Humderttaufende zu einer 
Anftrengung ihrer Kräfte, die dem Ganzen nüßlich wird; 
und fo wird durch den feinften Mechanismus der Natur die 
Traͤgheit felbft, deren Gewicht den Wilden zu den Thieren 
berabzieht, in der bürgerlichen Geſellſchaft zu einer Quelle 
wetteifernder Thätigkeit. 

Ohne Vereinigung Eleiner Gefellfhaften in große, ohne 
Gefelligkeit der Staaten und Nationen unter einander, ohne 
die unzähligen Gollifionen der mannigfaltigen Intereffen 
aller diefer größern und Teinern Spfteme der Menſchen 
würden die edelften Fähigkeiten unferer Natur ewig im Keim 
eingewidelt fhlummern. 

Dhne fie. würde die Vernunft des Menfhen nie zur 
Meife gelangen, fein Geſchmack immer roh, feine Empfin: 
dung immer thierifch bleiben, Mit gedanfenlofen Augen 
würde er ewig den geftirnten Himmel anfchauen, obne fi 
träumen zu laffen, daß er fähig fey, die Bewegungen diefes 
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mmermeßlichen Uhrwerks zu berechnen. Seine Stimme würbe 
niemals ein Mittel geworden ſeyn, feinen geiftigften Ge: 
danken einen Leib zu geben und die leiſeſten Regungen 
feines Herzens Andern verftändblih zu machen. Tauſend 
bewundernswürdige Künfte würden, in feinem Gehirne be: 
graben, von feinem plumpen Wise nicht entdedit worden 
and feiner ungeäbten Hand unmöglich geblieben ſeyn. Die 
Mufen würden feinen Geift nicht verfhönert, die Grazien 
feine Freuden nicht veredelt, die Wiſſenſchaften ihn nicht 
auf den Weg geleitet haben, fich die ganze Natur zu unter: 
werfen. Welhe Vortheile für die Gattung! Wie ift es 
möglich, fie zu mißfennen? 

Und wie wenig kommen dagegen bie zufälligen Uebel, 
welche mit dem gefellfchaftlihen Stande verbunden find, in 
Betrachtung, wenn wir erwägen, daß eben in jenen wohl: 
tBätigen Urfachen auch die bewährteften Mittel gegen diefe 
liegen; daß, vermöge ber Natur der Dinge, fo wie jene 
fleigen, dieſe abnehmen, und jeder Schritt, ben wir zur 
Vervollkommnung der Gattung thun, eine Quelle von php: 
ſiſchen oder fittlihen Webeln ftopft, welche der allgemeinen 
Glüdfeligkeit hinderlich waren! 


10. 


Es ift wahr, Alles, mad von dem Hermes der Megypter 
an durch die weifeften und wirkfamften Geifter, durch bie 
Herven, dur die Gefeßgeber, durch bie Erfinder, durch 
alle Arten von Genien, durch alle Arten von Triebfebern ber 
moralifihen Welt zum allgemeinen DBeften ber Gattung 
bisher gewirkt worden ift, befteht nur in Bruchftüden, in 
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Materialien, welche zum Theil noch roh, zum Theil mehr 
oder weniger bearbeitet da liegen. 

Mber es ift eben fo wahr, daß diefe Materialien nur auf 
die Vereinigung günftiger Sufälle mit der zuſammengeſtimm⸗ 
ten Chätigkeit großer Seelen warten, um zu. bem einzigen 
Werte, was würdig ift, jede fühlende und denfende Seele 
zu begeiftern, zu einem allgemeinen Tempel der Glüdfelig- 
keit des menfchlihen Geſchlechts aufgeführt zu werben. 

Religion, Miffenfchaften und ihr, liebenswürbige 
Künfte der Mufen! — ihr habt in der Kindheit der Welt 
die rohen, verwilderten Menfchen gesähmt, in Städte ver: 
einiger, Gefeßen unterwürfig gemacht und mit der edeln 
Liebe eines gemeinfhaftlihen Baterlandes befeelt! — Eurer 
freundfhaftlih vereinigten Wirkſamkeit ift es aufbebalten, 
das große Werk zur Vollendung zu bringen unb aus allen 
Voͤlkern bed Erbbodens — dieſes Sonnenflaube in dem 
grenzenlofen AU der Schöpfung — ein Brubergefchlecht von 
Menſchen zu mahen, welche, duch keine Namen, Feine Wort: 
ftreite, Keine Hirngefpiunfte,' kein Eindifches Gebalge um einen 
Apfel, Keine Lleinfügige Abſichten und veräctliche Privat: 
leidenfchaften wider einander empört, — fondern von dem 
feligen Gefühl der Humanität durdwärmt und von ber 
innigen Weberzeugung, daß die Erde Raum genug bat, alle 
ihre Kinder neben einander zu verforgen, durchdrungen, 
einander alled Gute willig mittheilen, was Natur und Kunft, 
Genie und Fleiß, Erfahrung und Vernunft ſeit fo vielen 
Sahrhunderten auf dem ganzen Erbboden, wie in ein allge 
meined Magazin, aufgehäuft haben; Eurer freundfchaftlich 
vereinigten Wirkſamkeit ift ed aufbehalten, dieſes glorreiche 
Wert zu Stande zu bringen, fage ich. Denn, getheilt oder 
duch unfelige Vorurtbeile entzweit und mit euch felbft im 
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Streite, werdet ihr nimmermehr, nimmermehr dad wahre 
Ziel eurer Beftimmung erreihen! Getheilt werdet ihr ewig, 
wider eure Abficht, Boͤſes fliften; vereinigt werbet ihre alle 
Menfhen glüdlih machen! 

Schwärme ih? — Es follte mir leid feyn, wenn nur 
Einer von denen, welche vorzüglich dazu berufen find, auf 
ein fo edles Ziel zu arbeiten, denken Eönnte, daß der ein- 
zige allgemeine Endzwed der Natur, der fih denken laßt, 
wenn überall ein Plan und eine Abfiht in ihren Werten 
ift, eine Chimäre fey. 

Iſt es eine Chimaͤre — nun, fo wiffen wir, was wir 
von diefer fublunarifhen Welt zu denten haben. 

Sp maht Alles zufammengenommen eine fo fchale, fo 
burlesfe, fo finn: und zwedlofe tragitomifche Paftoral:Farce 
aus, daß man alle Harlefind, Mezzetins und Bernardong 
der Welt getroft aufbieten Tann, eine ſchalere zu erfinden! 
So find alle Narren weife Leute, und die Sofrated und 
Ariftoteles, die Epaminondas und Timoleon von jeher die 
einzigen Narren in der Welt geweſen! — — 

Welches der Himmel verhäten wolle! - 


Ueber die 


vorgeblich⸗ Abnahme 


des 
menſchlichen Geſchlechts. 


1777. 


1. 


Jedes gebildete Bolt hat feine fabelhafte nnd heroiſche 
Zeit gehadt, aus welcher feine fpätern Dichter den Stoff zu 
wundervollen Gefängen, Erzählungen und Schaufpielen her: 
genommen haben; eine Zeit von Halbgöttern, Rieſen und 
Helden, gegen welche wir arme Wichtchen der biftorifchen 
Zeit eine fo demüthige Figur machen, daf mir (um fo bald 
ald möglich aus der Verlegenheit zu kommen) ung nicht 
beffer zu helfen wiffen, als die ganze Gefchichte dieſer Wun: 
dermenfchen für Mähren zu erflären. 

Gleichwohl finden fi) auf der andern Seite ſtarke Gründe, 
zu glauben, daß diefe Herven jeder Nation einmal wirklich 
da waren, wirklich große Menfchen waren und Dinge tha= 
ten, die wir — weil fie über unfre Kräfte geben — erftaun: 
Kb finden, wiewohl fie ihnen feldft fehr natürlich vorfamen; 
je, daß fie in der That noch weit größer, als wohl die 
meiften fpätern Dichter und Romanfchreiber in ihrem hoͤch⸗ 
fien Taumel fich einbilden Fonnten, — und mit Allem dem 
doch — weder Götter noch Halbgötter, fondern blofe Men: 
fhen waren, wie wir zu ihrer Seit und in ihren Umftänden 
ohne Zweifel anch gewelen wären. . 

Das ganze Geheimniß liegt darin, daß fie noch unzer: 
drüdte und ungefünftelte, noch gefunde, ungefchwächte, ganze 
Menfhen waren. 

Mo die Natur noch frei und ungeftörf wirken Fann, da 
macht fie Feine andre als ſolche: und wenn für jedes policirte 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XXIX . 21 
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und verfeinerte Volk einmal eine Zeit geweſen iſt, wo es 
noch unpolicirt und unverfeinert war; ſo ſteigt die Geſchichte 
eines jeden ſolchen Volkes (ſeine aͤlteſten Urkunden moͤgen 
verloren gegangen ſeyn oder nicht) bis zu einem Zeitalter 
hinauf, wo es aus einer Art Menſchen beſtand, deren Eri- 
ftenz nah einer langen Reihe von Jahrhunderten endlich 
fabelhaft fheinen muß. 

Ein frei ſtehender Menſch Tann fih ausdehnen und 
wachſen, kann zu dem Grade von Größe, Stärfe und Zaug- 
lichkeit gelangen, wozu er die Anlage auf die Welt gebradt 
bat, Damit dieß wirklich gefchebe, müflen freilich mancher⸗ 
lei äußere Urfachen mitwirken. Er muß, zum Beifpiel, weder 
an dem, wag zur Unterhaltung und Entwicklung feiner Krafte 
nöthig iſt, Mangel leiden, noch muß es ihm gar zu leicht 
werden, fich diefe Nothwendigfeiten zu verfchaffen. 

Der armfelige Zuftand der Bewohner von Keuerland, 
der ewige Drud gegenwärtiger Noth, ohne Hoffnung, es 
jemals beffer zu haben, ift dem Wahsthum des Menfhen 
zu feiner natürlichen Vollkommenheit eben fo nadıtheilig 
und noch mehr, als das allzu freigebige wollüſtige Klima 
von D-Taitt, das feine Einwohner in ewiger Kindheit erhält, 
oder als die üppige Lebensart einer großen Königeftadt. 

Der Menfh, der Alles ſeyn fol, wozu ihn die Ratur 
machen wollte, muß Alles erdulden können, was ihm Natur 
und Nothwendigkeit auflegen; aber fein gewöhnlicher Zuftand 
muß überhaupt glüdlih, und fein Gefühl für die Freuden 
des Lebens und dad Vergnügen, da zu ſeyn, muß offen und 
wnabgeftumpft feyn. Sein Naden muß fi nie unter die 
Willfür eines Andern gebeugt haben; er muß immer unter 
feines Gleichen, das ift unter Menfhen, die nichts find, 
ale was er auch ift oder werden kann, gelebt. haben; aber 
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auch mit beffern, als er ift, damit der Vorzug, den biefen 
ihre größere Tauglichkeit gibt, ihm immer zur Nacheiferung 
und zum Wettftreit auffordere. 

Alles dieß feht eine Epoche ber Nationalverfaffung vor« 
aus, wo die Sicherheit mehr das Werk unfrer eignen Stärke 
und perfönticher Verbindungen als der Gefehe ift; wo Fuͤr⸗ 
ften und Könige nur die erften unter ihren Pairs find; wo 
Jeder gilt, was er werth ift, Jeder wagt, was er fih aus— 
zuführen getraut, Jeder fo gut oder fo böfe feyn darf, ald 
ihn gelüſtet; wo das Leben eines Mannes das Leben eined 
Kaͤmpfers ift, eine fortgehende Kette von Eriftenz nach einer 
langen Reihe von Abenteuern, ein ewiged Drama, gedrängt 
vol von Handlung und Zufällen und Wageftüden, voll wider 
einander rennender oder fih mit großer Gewalt an einander 
reibender Leidenfchaften; wo der Kuoten meiftens mit dem 
Schwert aufgelöst, und die Kataftrophe immer die Wurzel 
neuer Bermirrungen wird. 

Eine folhe Epoche findet fi in den dlteften Jahrbüchern 
jeder policirten Nation; und könnten wir heutigen Europaͤer 
oder vielmehr unfre Ablömmlinge (wie ed denn gar nichts. 
Unmdgliches ift) vor lauter grenzenlofer Verfeinerung und. 
Philofophie und Geſchmack und Verachtung der Borurtheile 
anfrer Großmätter und Weichlichkeit und Uebermuth und 
Narrheit es endlich wieder fo weit bringen, in Wäldern 
(wenn es anderd bis dahin noch Wälder gibt) einzeln und 
gewandlos auf allen Vieren herumzufriehen und Eicheln zu 
freffen; fo wird dann auch, über lang oder kurz, die Zeit 
wieder Eommen, wo die Nachkommen bdiefer neuen europdi: 
fhen Wilden gerade wieder die freien, wadern, Tühnen, 
biederherzigen Leute fepn werden, deren Sitten und Lebens⸗ 
art Tacitus — feinen nervenlofen Römern zum Verdruß 
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und zur Demuthigung ihrer kleinen flattrigen, gaukelnden, 
niedlichen Puppenſeelchen — in einem fo praͤchtigen Gemälde 
darſtellte. 

In einer ſolchen Zeit, unter einem ſolchen Volke unge⸗ 
ſchliffner, aber freier, edler, ſtarker, gefühl⸗ und muthvoller 
Menſchenkinder müſſen freilich die Stärkſten, die Edelſten, 
mit einem Worte, die Beſten gar herrliche Menſchen ſeyn. 
Ganz natürlih, daB das Andenken deſſen, was fie waren 
und thaten, fih Jahrhunderte lang unter ihrem Volle Leben» 
big erhält; daß der Großvater mit verjüngender Wärme ſei⸗ 
nen horchenden Enkeln Gefchichten davon erzählt; daß dieſe 
Sefchichten in Sefängen und Liedern von einem Geſchlechte 
zum andern übergehen, und daß man defto mehr davon ſingt 
und fagt, je weiter fich die Nation von jenem Heldenalter 
entfernt, je näher fie dem Zeitlaufe der Policirung und Mer: 
feinerung kommt, und je weiter fie darin fortfchreitet, Na: 
türlih, daß endlich eine Zeit fommen muß, wo man fich Die: 
fen großmaͤchtigen Menſchen fo ungleich fühlt, daB man an 
ihrem ehemaligen Daſeyn zu zweifeln anfängt und alle feine 
Einbildungskraft aufbieten muß, um fich eine Vorftelung von 
innen zu machen; daB eben deßwegen biefe Vorftellungen 
unwahr, übertrieben und romanhaft, kurz, daß aus den 
wahren, großen Menfhen der Vorwelt — fabelhafte Götter 
und Götterfühne, Riefen und Recken, Amadiſe und Mo: 
lande werden. 


2. 


Allein dieſe Zeit kommt nicht auf einmal; die Ausartung 
kann nicht anders erfolgen als ſtufenweiſe. Die naͤchſten 
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zwei oder drei Menfchenalter auf jene Heroen muͤſſen natür- 
Kb, in Vergleichung mit viel fpätern noch weit mehr aud- 
gearteten Nachkoͤmmlingen, noch fehr große Menfchen hervor: 
bringen. Aber, wer fin folchen Seiten etlihe Generationen 
Aberlebt hat, muß den Unterfchied ſchon merklich finden. 

Die Ritter der Tafelrunde des Königs Artus waren 
gewaltige Männer in Mitterfchaft, hatten noch viel von dem 
bogen Muthe, ja felbft noch einen Weberreft von der Treue 
und DBieberherzigfeit ihrer Vorfahren. Aber was für eine 
Figur machen fie mit Allem dem gegen den alten Branor, 
ber in einem Alter von mehr ale hundert Jahren noch Stärke 
genug hatte, fie Ale aus dem Sattel zu werfen! Und wie 
voch arımfeliger fteyen fie vor ihm da, nachdem er ihnen an 
feinem Freunde, Geron dem Adeligen, ein Mufter von 
Treue und Aufrichtigkeit und Großherzigkeit vor die Stirne 
geftellt Hat, deffen Anblick und ſtille Vergleihung mit fich 
felbft (die er, wie billig, ihrem eigenen Gewiſſen überläßt) 
ihnen das befchämendfte Gefühl, wie Klein fie gegen ihn find, 
geben muß! 

Eine ganz ähnliche Bewandtniß hat es mit den Helden: 
und Menfchen, die und Homer in feiner Ilias und Ddpffee 
ſchildert. Was für Männer gegen die fpdtern, durch ihre 
geichwäßtge Philoſophie, fchönen Künfte, Handellhaft und 
Reichthümer verfeinerten Griechen! Keiner, bis auf den 
götrlihen Schweinhirten Eumaͤus, den der Dichter nicht 
durch dieß hohe Beiwort (der göttliche) über die Menfchen 
vom gemeinen Schlage feiner Zeit erheben mußte, um ihm 
fein Recht anzuthun. 

Aber wie mit ganz anderen Augen fieht die Helden der 
Has der alte Neftor an, dem feine hohen Jahre das Recht 
geben, einen Agamemnon und Achilles und Diomedes und 
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Ajax ind Geſicht zu fagen: „Ih babe mit anderen und 
befferen Männern gelebt, als ihr feyd — Nein, folhe Maͤn⸗ 
ner habe ich nie wieder gefehen und werde Feine folche wieder 
fehen, wie Peirithoos und Dryas, der Hirt der Voͤlker, und 
Käneus und Exadios und der göttlihe Polpphemos und 
Theſeus der Uegeide, der wie der Unfterblichen einer war. ”— 

Man fieht, Homer und Neftor hatten fchon einen ſehr 
verfchiedenen Maßſtab. Die Männer, die Homer göttlich 
nennt, find in Neftord Augen gegen jene, die er dieſes 
Beinamend würdig hält, nur gewöhnliche Menſchen. Und 
ganz natürlich, da fie zu den Helden des Jahrhunderts vor 
dem trojanifhen Kriege fih ungefähr eben fo verbtelten, wie 
die Griechen zu Homers Zeiten gegen die Zerftärer von Troja. 

Diefer felbft fo große Mann hatte in einem Zeitpunft, 
der in unfern Augen noch heroiſch genng ift, fehon ein ftar- 
tes Gefühl von der Abnahme der Menfchheit in feinen Tas 
gen. Diomedes hebt (im fünften Buche der Ilias) einen 
Stein auf und fehleudert ihn unter die Feinde, der fo ſchwer 
war (fagt Homer), „daß ihn zwei Männer, wie die Men: 
ſchen jest find, nicht tragen könnten.” 

Virgil — der ungefähr neun Jahrhunderte nach Homer 
lebte, in einer Zeit, da die Leppigfeit und die Ausartung 
in Nom der hödhften Stufe fhon nahe waren —. fühlte die 
Menfchen feiner Zeit gegen die Helden der trojanifchen fo 
Hein und ſchwach, daß er, um im gehörigen Verhältniffe zu 
bleiben, aus Homers zweien zwölf folder Männerhen, wie 
man fie im goldnen Jahrhundert Augufts fah, machen mußte. 
Sreilih mag er wohl daran zu viel gethan haben, da bier 
blos von der Förperlichen Kraft, eine gewifle Laft aufzuheben, 
die Rede ift aber, wenn feine Abfiht war, dad Verhaͤltniß 
jener Helden gegen die gewöhnlichen Menſchen feiner Zeit 
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überhaupt oder nach ber ganzen Summe ber Naturfräfte, 
fo weit fie in einem Menfchen gehen Fönnen, anzudeuten, 
fo möchte fih wohl behaupten laffen, daß er nicht zu viel 
sefagt habe, und daß zum Beifpiel ein Mann wie Diome—⸗ 
des, nadend und ohne Waffen, gegen zwölf junge Herren 
vom Hofe Augufts, ebenfalld in Naturalibus, Fämpfend, die 
artigen Herren mit eben fo weniger Mühe nad) einander ing 
Gras hingeftredt hätte, ald es ihm leicht war, den Stein 
aufzuheben und fortzufhleudern, ben feiner von ihnen nur 
von der Stelle hätte rüden Fünnen. 


3. 


Man erlaube mir hier eine Fleine Abfchweifung, die ung 
nicht weit von der Hauptſache führen fol. 

Sn den Zeiten der Entnervung der Menfchheit durch 
Ueppigkeit und alle übrige Zolgen des Reichthums und der 
höchſten Verfeinerung oder Weberfpannung iſt ed weniger 
die Eörperlihe Schwäche, ald die Abwürdigung und Entfräf: 
tung der Seelen, die Stumpfheit ihres innern Sinnes für 
das wahre Große, was fie gegen die herrlichen Naturmenfchen 
ber Vorwelt fo Flein erfcheinen macht. Wie follten fie das 
Bermögen haben, zu thun, was diefe vermochten, da fie 
nicht einmal fähig find, das Große in ben edelften Gefin: 
nungen oder Handlungen derfelben zu fühlen ? 

Plutarch hat und in feinem Xeben des Pompejus ein 
fehr auffallendes Beifpiel hiervon aufbehalten, das einen 
Zug von Achills Betragen in der großen entfcheidenden 
Scene-der Slias betrifft. Um meine Leſer darüber felbft 
urtheilen zu laffen, muß ich diefe Scene mit zwei Worten 
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in ihr Gedaͤchtniß zurüd rufen. Die Trojer alle haben ſich vor 
ber Wuth des Achilles hinter die Mauern ihrer Stadt geflüd- 
tet; die Thore find verſchloſſen; nur der einzige Hektor if 
außer den Mauern zurüd geblieben, entfchlofen, zu ſterben 
oder dem Zerftörer feines Volkes das Leben zu nehmen; dad 
griechifche Heer fteht in einiger Entfernung gegenüber, und 
die Götter fchauen fehweigend vom Olymp herab. Hektor, 
unerbittlich den Flehen feines Vaters und feiner Mutter, 
ftebt und erwartet den Eommenden Feind. Aber, indem Achil⸗ 
led, „den Gott ber Schlachten gleih, in feinem Harniſch, 
der wie lodernd Feuer oder wie eine Morgenfonne Strahlen 
wirft, den furchtbaren Speer in feiner Nechten fchwingend, 
auf ihn zugeht,” — überfällt ein ungewohntes Entſetzen Hek— 
torn; ihm entfinft der Muth, der ihn zur leßten Hoffnung 
feines unglüdfeligen Volkes und Hauſes machte; er kann den 
Anblid des Stärkern, der über ihn gefommen tft, nicht ertra⸗ 
gen, er flieht. Dreimal jagt ihn Achilles rund um die Mauern 
von Troja, und fo oft der verftürgte Hektor, Hülfe von dem 
Seinigen zu erhalten, fich innerbalb eines Pfeilfchuffes den 
Thürmen nähern will, treibt ihn jener wieder ind offene 
Feld gegen die Stirne des griechifchen Heeres zurück — winkt 
aber zugleich den Seinigen mit dem Kopfe und wehrt ihnen, 
mit Pfeilen nach Hektorn zu ſchießen, „damit nicht ein Aue 
derer ihm den Ruhm wegnähme, Hektorn erlegt zu haben, 
und er nur der Zweite wäre.“ 

Wer die Ilias auch nur mit dem maäßigften Antheile 
von Menfchenfinn gelefen hat, muß fühlen, daß Achilles 
wicht Achilles hätte fepn müfen, wenn es ihm in diefem glors 
reichen entfcheidenden Augenblide hatte gleichgültig ſeyn fol= 
len, ob die Seele feines Freundes Patroklus und aller übris 
gen Griechen, welche Hektor zum Orcus gefendet hatte, durch. 
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ihn oder einen Andern gerochen würde, und Troja durch feine 
oder eines Andern Hand fiele. Gleichwohl (ſpricht Plutarch) 
fanden fih Leute, die in diefem Gefühl und Betragen dee 
Achilles etwas: unendlich Kleines fanden. „Achilles, fagten 
fie, thut hier nicht die Chat eines Mannes, fondern eines 
thörichten, nach Ruhm fehnappenden Knaben.” Die feinen 
Moraliften! Nach dem hohen Ideal diefer Schulmeifter hätte 
es Achillen gleich viel ſeyn ſollen, wer Hektorn erlegte, er 
oder Therfited, wenn die That nur gethan würde; denn „dem 
Weiſen iſt's je nie um fich, fondern immer nur um die 
Sache felbft zu thun!” — O die Gräculi, die Gräculii Wie 
ſehr Achill zu beftagen tft, daß er Fein Stoifer war! daß er 
zu früh in Die Welt Fam, um bei einem Chryſippus oder 
Poſidonius in die Schule zu gehen und zu lernen, was für 
eine Eindifche Sache es um die Leidenfchaften tft! — Freilich, 
in den wilden Zeiten, worin er dad Ungläd hatte geboren 
zu werden, wußten die Leute noch wenig von guter Lebens⸗ 
art. Da zankten Könige und Keldmarfcälle fih noch im 
bitterften Ernſt um — eine huͤbſche Dirne, gerietben um fo 
einer Kleinigkeit willen in ſolche Wuth, daß fie, mit Hint⸗ 
anſetzung aller Wohlanftändigkeit, einander fehimpften, wie 
die Karrenfchieber. — Da ſetzte fich. der göttliche Achill and 
Ufer hin und meinte wie ein Fleines Mädchen, daß. ibın 
Agamemnon feine Puppe genommen, oder (mas in den Auz 
gen eines ſtoiſchen Schulmeifterd auf Eines hinaus lien daß 
ihm die Griechen feinen verdienten Untheil an: der Beute, 
an deren Gewinnung. er fein Leben gefeht, wieder wegge⸗ 
nommen und ihn dadurch befchimpft hatten uf w. Welche 
Thorheiten! welche Kindereien! Und der einpältige Homer, 
der felbft Kind genug: war, aus folchen Kindern feine Helden 
zu machen, ließ fih fo wenig davon träumen, wie irgend 
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eine große Natur ohne Leidenſchaft fenn koͤnnte, daß er and 
fogar feine Sötter mit eben fo läppifchen Leidenfchaften be= 
gabte — wofür ihm daun auch Plato, Cicero und fo viel 
andere große Männer (die zwar weder Iliaden gethan, noch 
Sliaden gedichtet haben) nach Verdienen den Tert gelefen 
haben! — Doc, freilich, was Tönnen am Ende Homer und 
feine Helden dafür? Sie trugen die Laſt ihrer Zeiten, wo 
die Menfhen noch waren, wie fie die blofe Natur macht — 
wie fie in dem groben ungefchliffenen Zuftand eines Volkes, 
das noch Nerven bat, feyn koͤnnen. Ach! die Nerven, die 
Nerven! die find immer (wie Herr Pinto weislih bemerkt 
bat) an allem Uebel fhuld! Man kann daher nicht genug 
eilen, fie ihrer unbandigen, fo viel Unheil in der Welt ftiftenden 
Schnellfraft zu berauben! Denn, haben wir nur diefe erft ein: 
mal weggefchwelgt oder wesphilofophirt oder weggetändelt oder, 
auf welche Art es fey, außer Xetivität gefebt: dann rädeln 
wir und hin und, weil wir Feine Nerven mehr haben, um 
zu lieben oder zu haffen, vernunften „oder fafeln wir über 
die Herrlichkeit der Wefen ohne Sinne und Leidenfchaften; 
— und, weil wir Feine Nerven mehr haben, etwas zu unter: 
nehmen und audzuführen, bemweifen wir, daß der Weife we: 
der Hand noch Fuß regen, fondern blos zufchauen müſſe; 
und, weil wir ohne Nerven find und in dem Staate, worin 
wir zu leben die Ehre haben, auch keine nöthig haben, ſon⸗ 
dern Drahtpuppen, nervis alienis mobilia ligna, find, ſchwin⸗ 
gen wir ung über die parteiifchen Hleinfügigen Bürgertugens 
den hinweg und — fchwaßen von allgemeiner Weltbürger: 
haft. — Kurz, je mehr wir durch die Abfhälungen und Mb: 
flreifungen, die man mit ung vorgenommen, verloren haben, je 
fpißfindiger werden wir, ung zu beweifen: daß ein Menſch 
defto vollkommner fey, je abgeftreifter er ift, das iſt, ie 
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weniger er zu verlieren bat; fo daß einer erfi dann ganz voll: 
fommen wäre, wenn er gar nichts mehr zu verlieren hätte, 
das ift, wenn er gar nichts mehr wäre; — welches befannter 
Maßen das höchfte Gut gewiſſer Fakirn und Schüler des 
Fohi in Indien und allerdings ultima linea rerum, die un: 


terſte Stufe der Abnahme des menfhlihen Geſhlechts ift, 


der wir, leider! zwar immer näher und näher kommen, fie 
felbft aber vermuthlich doch niemals völlig erreichen werden. 


— 





4. 


Su Dem Kreife, worin und die Natur ewig herum zu 
drehen fcheint, laſſen fich gleichfam zwei Pole angeben, wovon 
der eine den höchſten Punkt ber natürlichen Gefundheit, 
Bröße und Stärle des Mentchen, und ber andere ben tiefs 
fen Punkt ber Kleinheit, Schwäche, Erſchlaffung und Ver: 
derbniß bezeichnet. Jedes Volk in der Welt (bünft mic) 
iſt dazu gekommen oder wird dazu kommen, fich erft auf dem 
einen und endlich auf dem .andern biefer Punkte zu befinden. 

Und wo fuchen wir nun den erften dieſer Zeitpuntte, 
ben Zenith der natürlichen Vollkommenheit des Menfchen ? 
— BWahrli nicht in den gepriefenen golden Altern der 
Philofophie und des Geſchmacks, nicht in den Jahrhunderten 
Aeranders, Auguſts, Leons X. und Ludwigd XIV. Das 
lann wohl Niemanden mehr einfallen, der diefe goldnen Sei- 
ten ein wenig genauer angefehen und nur einen Begriff da⸗ 
von bat, was Menſch iſt und ſeyn kann. Auszierung, Ein: 
faſſung, Schminfe und Flitterſtaat macht es nicht aus; etliche 
gute Maler, Bildhauer, Poeten und Kupferftecher wahrlich auch 
nicht! Man zeige mir in einem von diefen Jahrhunderten 


338 


ben Dann, der fi vor Karln dem Großen, dem Sohn eines 
barbarifchen Beitalters (wie wir's, den Griechen nachplap⸗ 
pernd, zu nennen pflegen), nicht zur Erbe bäden müfe! Man 
meſſe (alle Umftände gegen einander gleich gewogen) die Al⸗ 
eibiaden, Alexander, Caſarn (für Die ich meines Orts übri- 
gens allen Nefpect babe), und neben ihm werden fie Fleiner 
fcheinen, wie Lanzelot vom See und feine Genoflen neben 
dem alten Branor, der eined ganzen Hauptes länger war, 
als fie alle — wie die alte Gefchichte fagt. 

Ich vergefle nicht, daß es unbillig wäre, Karin die Tu: 
genden feiner Zeit und jenen Griechen und Römern die Un- 
tugenden der ihrigen ohne Abzug anzurechnen. Uber es ift 
auch bier nicht vom perfünktchen Vorzuge diefer großen Men: 
fihen: (wiewohl ich glaube, Gap Karl auch von diefer Seite 
der gewinttende Theil feyn würde), fonbern von dem Vorzuge 
des Zeiten die Rede — und gewiß gebuͤhrt ev Serienigen, 
wo man der Fünftlichern Ausbildung und Aufftübung eben 
darum nicht bedarf, weil die Natur: noch Alles thut. 

Ich weiß ungefähr, was fih zum Vortheit ber Verfei⸗ 
nerung in. Sitten und Lebensart, die wir den großen Mo⸗ 
narchien und Hauptflädten, dem Lurud, der Nachahmung 
ber alten Griechen und Nömer, dem Handel, der Schifffahrt 
und fo weiter zu daufen. haben — und was fich gegen die 
rohe Lebensart und die derben Sitten der Patriarchen:, Hels 
den: und Nitterzeit, fagen und nicht fagen läßt. Es ft 
eine audgedrofchne erfchöpfte Materie, an der ich weder mehr 
zu drefhen, noch zu fangen Zuft habe Uber hier ift die 
Frage: in weicher von beiden die Menfchbeit lautrer, gefutts 
ber, ftärker und fogar gefühlvoller geweſen fey? — Denn 
unfere alkoholiſirte und fo oft nur affectirte Empfinbfamteit, 
bie. wir voraus zu ‚haben glauben, ift nur ein ſchwaches 


Surrogat für die lebendigen, ftarfen, voll frrömenbden Gefühle 
ber Ratur. Oder vielmehr es tft Beine Frage: die Sache 
fpricht für fih felbft; und Riemand, To ſehr ihn auch bie 
Laft unferer Zeit zufammen gebrüdt oder der Taumel unfe- 
ter vermeinten Vorzüge verbumpft haben mag, kann nur 
einen Augenblid anftehen, auf welde Seite er entfcheiden fol. 


5. 

Wir find alfo, leider! niet mehr, was unfere Borväber 
weren. Fuimus Troess! Mir gewinnen im Kleinen und 
verlieren im Großen. Unfere Abnahme, unfer Verfall ift 
fhon feit Jahrhunderten Die allgemeine Klage. Alles dieß if 
ausgemacht. - Uber liegt Die Lrfache davon in der Natur 
ſelbſt, Die, wie Lucerez meint, als eine durch viele Geburten 
geſchwaͤchte Mutter nicht mehr Kräfte genug bat, fo große 
Körper und gewaltige Thiere hervorzubringen, wie vormals? 
Oder liegt Be in äußern Urfachen und ift eine nothwendige 
Folge des ewigen Wechſels der menfchlihen Dinge? — Er- 
freet fie fih auf die Menfchheit überhaupt, ober trifft fie nur 
befondere Mölker und Zeiten? Gibt es irgend einen Punkt, 
wo fie ſtill ficht? einen Kreislauf, dee und wieder dahin 
juräd bringt, wo wir ſchon geweien find? Oder hak dieſe 
fatale Abnahme keine Grenzen? Haben wie von Adam und 
Even an abgenommen und werden fo lange, von Generation 
ju Generation, immer Tleiner, fehwächer und verfrüppelter 
werden, bis endlich (mie ed einft der Nymphe Ekcho und 
dem Zanberer Merlin erging) nichts als eine blofe Stimme 
und zuleßt (mern auch diefe ausgetoͤnt haben wird) ger nichts 
mehr von ung übrig ift? 
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Eine kurze Kortfeßung meiner bisherigen Betrachtungen 
wird ung eine, wie mir’d Icheint, fehr natürliche Aufloͤſung 
biefer Tragen an die Hand geben. 


6. 


Wie ale Meinungen der Menfchen, felbft die unge: 
reimteften, fih immer auf irgend eine Thatfache fügen; 
und wie wir Sterblihe faft immer nicht dur das, was 
wir fehen, fonbern durch das, mad wir daraus ſchließen, 
betrogen werden: fo feheint es auch bier ergangen zu ſeyn. 
Man bemerkte von einem gewiffen Punkte bis zu einen ans 
dern eine fufenweife Abnahme; und nun ſchloß man: Die 
Menfhen haben alfo immer abgenommen und werden immee 
abnehmen, haben’ fhon zu Homers, ja ſchon zu des Patri⸗ 
archen Jakob Zeiten abgenommen, find folglich deſto größer 
und vollfommnmer gewefen, je näher fie dem Urſprung der 
Menfchheit waren, und werden befto fchlechter, je weiter fie 
fih davon entfernen. Und nun ließ man bie Einbildungs⸗ 
fraft ausrennen. 

Ich wild — um die Sache durch ein etwas kurzweiliges 
Beifpiel zu erläutern — nur bei einem einzigen Vorzug 
verweiten, den ein faft allgemeiner Glaube den Menſchen 
der dlteften Welt einräumt — namlich dem Vorzug einer 
ungeheuren koͤrperlichen Größe Wir wollen .fehen, was 
wohl an der Sache feyn mag, und mit welhem Grunde 
fih daher auf die Abnahme der menfhlihen Gattung 
fchließen laßt. 

Nah dem Berichte der Talmudiften war Adam, ſelbſt 
nah dem leidigen Sal (wodurh cr auch in dieſem Stüde 
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unendlich viel verlor). noch immer neunhundert Elfen body, 
fo daß ein Swiftiiher Brobdignaf gesen ihn nur ein Lilli» 
putter geweſen wäre. Die Araber (nach der Erzählung des 
Wandererd Monkonys) machen fih feinen viel Kleinern Be: 
griff von der Größe unfrer erften Stammältern; denn fie 
zeigen bis auf Biefen Tag drei Berge oder Hügel in ber 
Ebene von Mekka, auf deren einen Eva ihren Kopf und 
auf die beiden andern (weldhe zwei Musketenſchüſſe weit von 
jenem abftehen) ihre Knie bei einer gewiſſen Gelegenheit 
geftüßt haben fol. — Doch man weiß, Daß die Diorgenländer 
ſtarke Liebhaber vom Vergrößern find. Wir wollen uns alfe 
an einen neuern abendiändifhen Gelehrten halten, der fi 
viele Mühe gegeben hat, aufben Grund ber Sache zu kommen. 

Herr Nikolaus Henrien, Mitglied der Academie des 
Inscriptions zu Paris im erften Viertel dieſes Jahrhunderts, 
ein Mann, der eine große Stärfe in den morgenländifchen 
Sprachen befeflen haben fol, arbeitete viele Tahre Tag und 
Naht an einem großen Werke über Mafe und Gewichte 
aller Zeiten und Völker des Erdbodens. Es war feine Kieb- 
Iingsbefhäftigung; aber, je mehr er Entdedungen machte, 
und je tiefer er fich in die alte Welt bineingeub, je mehr 
wuchs feine Arbeit ing Unermeßliche; und fo überrafchte ihn 
der Tod, ch’ er damit zu Stande kommen konnte. ‘Der 
Umſtand, daß ale Völker von jeher mit Füßen gemeflen 
haben, brachte ihn auf Unterfuchung der verfchiedenen Größe 
des menfchlihen Fußes, und diefe auf Ausmeſſung der ganz 
zen Größe der Menfchen in verfchiedenen Beitaltern. Im 
Jahre 1718 brachte er der Akademie eine chronologifche Ta⸗ 
belle der Verfchiedenheiten der Länge des menfchlihen Koͤr⸗ 
rers, von Erfchaffung der Welt an bis zur chriftlichen Seit: 
sehnung, fo wie er fie nach feinen vermeinten Entbedungen 
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ansgerechnet hatte. Vermoge derfelben hätten fi zwar die 
Nabbinen um etwas verrechnet; jedoch bliebe unfern Stamm: 
ältern immer noch eine fehr anfehnliche Länge. Adam war, 
nah Henrions Tabelle, einhundert. drei und zwanzig Fuß 
neun Bell Pariſer Maß, und Eva einhundert and achtzehn 
Fuß neun und drei Viertel Sol lang; beide alfo ungefähr 
achtzehn bis zwanzig Fuß länger, ats der berähmte Koloß 
zu Rhodus. Bei der neunten Generation zeigte fih bereits 
eine merkliche Abnahme; Noah Hatte Thon zwanzig Fuß 
weniser als Adam: und bei der neunzehnten fehrumpfte das 
Menſchengeſchlecht vollends zu wahren Zwergen ein; denn 
Bater Abraham maß nur noch fieben und zwanzig bie acht 
und zwanzig Fuß. Nun wurden die Zeiten immer fihlechter, 
fo daB für Mofe nur dreizehn und für ben thebanifchen 
Hercules kaum zehn Zuß blieben. Alexander der Große 
mußte fih an ſechs Fuß begnügen laſſen; und Säfer (zu 
deſſen Seiten man die Größe eines Mannes fehon lange 
nicht mehr nach Füßen ausmaß), CAfar konnte ein großer 
Mann mit fünfen feyn. 

Schade, daß die Alabemie der Anfichriften ung nicht 
wenigftens etnen Theil der Gründe und Delege hat mit: 
tbeilen wollen, womit Henrion biefen merkwürdigen Maß: 
ſtab der Menfchheit ohne Zweifel zu rechtfertigen im Stanbe 
war. Man hätte fie doch wohl in feinen nachgelaffenen 
Papieren finden follen. Infonderheit hätte ich fehen mögen, 
aus was für Gründen er und hätte begreiflich machen wol: 
len, wie, zu einer Zeit, da die menfchliche Gattung ſchon 
auf zwölf bis dreisehn Fuß eingefchrumpft war, die Kinder 
Enaks noch fo ungehenre Popanze feyn Fonnten, daß die 


iſraelitiſchen Kundſchafter fich felbft gegen jene nur wie Heu: 
ſchrecken vorkamen. 


Der Abbe Ziiabet hatte Her Akabemie ſchon hange zuvor 
(am: Jahre 1704) ‚eine Abhandluung über die Nieſen vorgr⸗ 
Iefen, worin er.and heiligen und profanen Soribenten de 
wies, Kufise in: den: erſten zwei Yahrsanfonden Nieſenvolker 
gegeben: Habe; und daß wicht nur Adam: and: die erften Parrt 
schen, ‚Sondern auch bie WUnführer ber morgenlandiſchen 
Colonien, die nach und nad bie Abendländer Yesdfferr haben, 
inosgeſammt Riefew geweſen. Du u En} 

Einige: Jahre ‚Baranfnahın re: Me Frage wieder 
ww, ımd, weil ihn: duuchte, daß Tilladet die Sache ein wenig 
zu leichtg haͤcbig und: ſeichte behandelt hate, ſo unterfadye 
ee fie, ih dee: eihten Stmmbpfchen Munier, ud ein Natur: 
kundiger, Zergliederer, Medsaniong; Seſchicht afer ſcher, Kumf- 
richter, Staatsnraun, Meraliſt, Debonomiſt u. ſ. w., und 
ſo fand ſich bews:feellich,;:daß die Maͤnner, bie, mit einer 
Fchtenſcatt dea Stabrd iniber Hand, uͤber Berg und Thal daher 
vchriften und denen, wein ſie Ing; Meer. hineingingen, das 
WBeſſer Fan ‚bis an bie Knirkehlen reichte, bei genauerer 
Mutssrffung zu ganz leidlichen Ungehenern wurden, ſo wie das⸗ 
fürchterliche weiße Geſpenſt, das ‚uns die Haare zn. Berge 
fieben machte, beim Lichte befehen und mit Händen betaftet, 
zu einem unfchuldigen — Hemde wird. Dieß gilt nicht nur 
den Mährchen folder Gelchichtihreiber, wie zum Beifpiel 
dee Mönch Helinand und fein leichtglänbiger Nachſchreiber 
Toſtat; nicht nur derpöhle des Pelyphemus, dieſes beruͤhm⸗ 
ten Eykiopen, der, nach Fafrls Verſicherung zweihundert 
Ellen lang wer "umb zu. Drepano in einer Hoͤhle wohnte, 
die der Jeſuit Kirches (der ſie gemeffen) fieben bie act: Fuß 
hoch befunden; nicht wur dem ſechs und wiergig Ellen langen 
Slkelet des Orion in’ Kreta (beim Plinius), welches bie 
Kritik mit gutem Eng auf jechs Ellen herunterfegt, und das 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX. 22 


ud dann noch armer fr rine Meiſebeſchrelbrrs fAge großgenug 
iſt; ſelbſt Goliath und König Og von Daten, fiir deren unge 
heure Statur wir. ein Fehr ehrmuͤrdiges Zengniß haben, ſinken 
vhne Redsheil der -Uuserttät dedfeiken "wach Mahndels Ve⸗ 
rechnung zu einer unfre Einbildungskraft wenige rmälene 
den: Bauge herab. Kurz, ſainer befkheidenen Meinung nach 
ſiud zwof Fuß das Hchſte, wasß man irgend einem Mieten 
zuzugeftehen ſchuldig iſt; und bie: beglauble Beſchichte ſtellt 
Selen Eingkgen auf, der dieſes Maß ruͤderſchritten hatte. 

Co wenig dieß wich denen werkam imag, bie von 
einem zweihundert Elen langen Kerl wte von Ver alltüglüch⸗ 
ſten Sache von der Weit ſprechtn: fo bins mic doch, Ma⸗ 
Jubel. babe den : Feilen Dundt: der wichrenteteifatiichen Bröße 
des Menſchen noch: viel zu hoch veſktzt, und man habe, ww 
der Muthotogie uud ‚Sefchlihle salle Billigkeit zu etwriſen, 
micht ubthig, Tre ͤber ſieben Fuß. unymmchmen ; Dem ie 
Huch feinen Ungeheuer, bie. dieß Maß kberfäyrstten' haben 
möchten, verdientn, werun ‚bie. Frage von höchſter maturticher 
Belltenninenhett if, chen To wenig In Detaacht zu: kmmen, 
ni Die gwei⸗ Mei drettaſoen Mißſeebintan. 


7. 


Was in ungern Belt’: wegen der Patagonen vorgegan⸗ 
gen, gibt ung ein klates Beiſpiel, wierre, ſehr wutürlicher 
Weite, mit den hiſtoriſchen und kosmographiſchen Vergroöͤſe⸗ 
ungen zuzugehen pftegt. Vielen ältern Reiſebeſchreibetn 
„zufslge waren diece Bewohner deu weſtlichen Kuſte des 
Moagellnniſchen Lanbes och einmal fo hody'als Europaͤer von 
Emohnlicher Statur; und dieß beſtaͤtigte Frezier in ſeiner 
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Reifebeſchreikung von .1732 aus dem Munde wesichköbewer 
Sſanien, Die ils Augenzeugen :fpraden. Zweiund ‚breißig 
Hehre wernach :befabr chelannter Maßen) ber IUnnmebor 
Byron - bie Kiffte, wo dieſe Titanen zu Haufe ſeyn ſolltruc 
tab fie, swb, wiewohl fie ihhm no. immer if genug 
welchen, um mit allem: Nefpert, den man feinen. Hoͤhern 
ſuldig iſt, wow ihnen zu: ſprochen, fo fand er fie doch wonig⸗ 
hend um drei dis wier Fuß Tieimer, atdible Spanier ‘(bie 
das Sroße leeben) ſie gemucht netten. Der :urößte, den r 
mie viliden Hemdrrteu fah, ſchien ihm, dem: Museu 
wäh, nicht viel Meiner: als ſteben Fuß. Eublich bevnte es 
ritain Wallis zwei Jahre: darauf die mnämlichen Nieſen ben⸗ 
wen, die man, weil fie:fa Immer zu Pferde And, eben fo 
wohl haͤtte zu nenen Teutauren⸗machon moͤgen. Bu guten 
Ad hadte er Juſt ein paar Moſruthen dei ſich. In ſolchen 
Shen ft ınkhts:Aber eine Meßruthe, um hinder bie eigene: 
che Wahr ſeitungu Tommen. Man maß bie: Bängfben unter 
iuen, mad, Rebe! :ed Land ſich mur Ciner, der ſochs Tui 
ſieben Zoll/mat, und etliche wenige won fechs Fuß anf 
fsh6 Zol; die meiſten hatten ar fanfı Buß. zehn Du ER 
ſechs Juß — Wird ds ſchmölz eine Bunge, die nach Trunkichem 
Augenmaß zrhn bis eilß Fuß betrug, ini rinem enziandbhen 
Auge auf ſieben und durch die Meßruthe auf ſechs bis ſiebent⸗ 
halb herunter. 

Man muß geſtehen, dieß iſt immer noch viel, und eine 
sanze Nation ſolcher ſtattlicher Männer, mit Weibern nad 
Moperrien, muß fir einen armen uropder allerdings ein 
ſenberbarer: und ichauerlicher Anblick feyn. Aber ſohr ver⸗ 
muthlich; niſt dir Größe dieſer Patazonen ‚Auch das non Plus 
altra der menſchlichen Stature iund wrun wir von der aur 
gehlichen / Groͤße der Menſchen in den Matretartchen⸗wncd 


SHeldenzeiten Alles abziehen, mad davon auf Rechnung ber 
verſchiednen Maße. und des Betrugs ber Mugen .und. di 
Rügenhaftiskeit der Wanderer, Seefahrer und Disbter und 
der Vergrößerung, die jede Sache dur das Wortmälzen aus 
einem Munde in. den andern erhält, au fehen ift; fo wird 
wohl eine Länge von fiebenthalb bis ſieben Fuß: das Hoͤchſte 
on, mad Be Mietengeichlechter der diteflen Zeit und die 
ſtattlichſten Maͤnner der heroifchen und ritterlichen zu fordern 
haben. Hercules Hatte, nach der Ausſechnung des Pytha— 
zorad, ſieben Fuß; eben fo viel hatte Karl der :Große — 
stersohl. er diefen: Beinamen. einer andern Größe zu danken 
Yat. .. Ich Tenne aus der Geſchichte keinen dritten Mann zw 
dieſen beiden. , Ihre Stärke ‚war in Verhaͤltniß mis ihver 
Größe; fie waren unermüder in Thaͤtigkeit, tapfer in Dal: 
ung, mächtig im Streit und mächtig in Srauenliche. Wie 
Sollten wir abſo nicht ficher annehmen koͤnnen, daß die Sta 
rur dieſer zwei gewaltigiten Söhne ded Himmels und ber 
VErde das wahre Maß heroiſcher Größe: und Majeſtät fen, 
welches, verbunden. (wie bei jeuen beiden) mit Stärke und 
Schoͤnteit, diejenige anßenliche Geſtalt gibt, bie eines Mau⸗ 
mes wündig iſt, wor dem (mar) Shalelpeare’d Ausdruck) die 
Matur auffichen und fagen fol: Das iſt ein Manni: 


8. 
2. Geſetht nun, die Natur babe in den erften Seiten unfser 
Melt lauter Menſchen von biefem Schlage oder muenigftens 
viele beugleihen hervorgebrachtz mit welchem Grunde kann 
man ſagen, ſie habe in der Folge die Kraft verloren, ihres 
Sleichen hernorzubringen Wie ſehr weit find Hercules und 
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Karl der Große der Zeit nad von einander! Oder wollte 
man einwenden, dieß wären einzelne außerordentlihe Mänz 
ner gewefen: hatte Hercules nicht feinen Thefeus und Pei⸗ 
rithons? Waren nicht De Argonauten feine Spiehgefellen T 
Hatte Karl nicht feine Pairs, feinen. Rolanb und fo wei: 
tr? Sie ‚waren die erften unter ihren Pairs, wie Abi 
unter den Helden der Griechen; uber idre Pairs waren Feine 
gemeine Menſchen. — Und finden wir. nicht, noch auf dieſen 
Tag, bei’ dem ungebaͤndigten Voͤlkern Afiens und ber neueu 
Weit die "ganze Anlage, ja felbft einen großen Cheil der 
Eigenfchaften und Tugenden ber beroifchen Zeiten? bie gro⸗ 
ben Körper, bie Stärke und Behendigkeit, die Duidſamkeit, 
den Muth, die Treuberzigteit, die zu Tacitus Selten das 
Eigenthum der Germanen und anderer notdiſchen Völker 
waren? Die edetften unter den weftindifchen Horden und 
Stämmen ſind uns noch wenig befaunt; aber was für eine 
Anlage entdeckt ih, zum Beifpiel, fhon in dem Wenigen, 
mad ung Cook von den Neufeeländern erzählen Tann! — 
re Zeit iſt noch nicht gefommen. Denn, nah der Auer 
Iögie zu urthetlen, gebt ein unvollfommner Stand ber Wild⸗ 
beit vor dem heroifhen Zeitalter eined Volks vorher, weil 
zu diefem fchon ein gewiſſer höherer Grad von Entwidlung 
und Ausbiidung, ein gewiffer Fortgang der Kriegskänfte: 
und eine weniger dürftige-Lebensart gehört. Ihre Zeit ift 
alſo noch nicht gefommen. Aber warum follte fie nicht ends 
ih eben fo wohl kommen, als die Zeit der alten Peladger, 
Iberier, Germanen und Britten — und (auf einer andern: 
Seite des Erdbodens) der Saracenen, ber Türken, ber Mon⸗ 
golen Zeit gekommen iſt? 
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. Wie denn auch fen; nichts beimrf wohl weniger einer ernftz 
Iaften, Wiberfogung, als die PReinang von einer immer ze: 
nehmenden Entträftung der Natur: und ſtetem Abnehmen: der 
Menſchheit. Wo: man jemals Abnahme geſehen Int, da bat: 
man ſie bei einzelnen Voͤllern gefeben — und immer waren es 
ſittliche Urſachen, immer war es ſtufeaweiſe Entnervung und 
Verberbniß durch Tyrannet, übermäßige Ungleichheit, Hof 
fuhrt / Uepptgkrit und zügelloſe Sitten, was endlich im gan⸗ 
zen: Stemtstörper diefe Kacherie hervorbrachte, die ſich mie 
feinem: Toh endigte: — Die Berderbniß und Schwäche ging: 
nie⸗ ins Unendliche; fie haste, iwmer ihr. gewiſſes Maß, wies 
Be und Stärfe auch: 

Als es mit den Römern dahin gekommen mar, daß vr 
Bars Römer, Der vormals Koͤnigen Ehrfurcht einſtsate, 
bei den: Gothen zu einem Schimpfnamen/ wurde, den Fol 
ehrlicher Kerl auf ſich ſitzzn laſſen: Fonnte,. — fo war es auch 

aus mit ihnen. Dieſe ansſchweifendſten, raubgierigſten, 
niederträchtigſten aller Menſchen, die dad Schaͤndlichſte zu: 
thun und zu leiden faͤhig waren, wurden zuletzt auch die 
feigſten und wehrloſeſten des Erdbodens. — Tiefer iſt nie ein 
anderes Volk gefunken. Aber ihr Verderben war, gleich einer 
Seuche, die nicht uͤber einen gewiſſen Kreis hinaus kann, in 
die Grenzen ihrer Sitten eingeſchloſſen. Die Gethen, Van⸗ 
dalen, Longobarden, Franken, Sueven und ſo weiter, die 
ihre Herren wurden, blieben lange unangefiedt. Das große 
ungehenre Aas lag und moderte; aber, was nor von geſun⸗ 
den Beftandtheilen übrig war, verlor. fi in einee neuen 
Schöpfung Nene Völker, neue Namen, neue Reihe, Ber: 
faſſungen, Sitten und Sprachen gingen aus den Trümmern 
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der alten: Meltıherson; und nun fing fich bes GSiefeliwicber 


m. Die Roͤmen denen Horaz ſo viel Boſes weisſagte, waren. 
ben: Romern aus den Zeiten der Coriblanus, Curius, Eins. 


einnatud: nicht. unaͤhnlicher, als wir heutige Europaͤer un: 


fern. Stiſtern und: Altvordern find. Unfer Fortgang ins 


Schlechtere wird, troß aller unſrer Palliative und Betaͤu⸗ 
bungsmittel, immer fichtliher. Cine Kraft, die mächtiger 
iſt als wir, Röft. uns immer näher gegen jenen Punkt, der 
noch alten Völkern, die ihn berührt haben, werberblich gewe- 
fen. iſt. Werden wir vielleicht allein bie Ausnahme machen? 

Aber, was Daraus auch werden mag, die. menfhliche 
Betiungsäberhaupt. wird: nichts dabei verlieren. Andre Voͤl⸗ 
fer, diomebti.nod: in ber. Wildheit ihres Eindifchen Alters 
herumbaufen, mwrben ihre Jugendſtufe befteigen; unverdors 
me, Hrafikolle „ıgutaxtige Menfchen — wenn anders unfre 
fosmopolitifche Neigung, auf.dem. ganzen Erdenrunde herum: 
zuſchwärmen und allen Völkern, von Grönland bis in die 
Südfeeinfeln, unfre Künfte zu zeigen und unfre haßlichen 
Krankheiten mitzutheile big dahin noch unangeftedte Men: 
fhen übrig läßt — werden die Patriarchen neuer Zeitalter 
werden; neue Helden, neue AUrgonauten, neue Orpheen und 
fine, neue Ritter von ber Tafelrunde — kurz, die ganze 
Geſchichte, wie fe Virgil in feiner vierten Idylle in fo 
fgönen Verfen weisfagt, wird unter andern Formen und 
in andern Gegenden wieder fommen; und in dieſer Orb: 
nung der Natur wird fich die Menichheit vieleicht noch lange 
fortdreben und von Zeit zu Zeit neu geboren werden, mac 
fen, blühen, reifen, abnehmen, verderben und dann wieder 


auferftehen und wieder blühen und wieder verderben, bie. 


bie Erde endlich ihre Zeit erfüllt hat, und eine Begebenheit, 
die alle übrige verfchlinge, Die Scene fchließen wird. 


‚ich will damit nicht Tagen, daß diete reisſörmige Ben 
wesung, womit fih die menſchlichen Dinge ummwdlsen; ein 
wahrer Cirkel fen. Mau bat vieimehr Urſache wie mich 
daucht), zu glauben, daß es Feiner ſey. Kein Moll hab 
jemals die Stufe wieder betreten, von denied einmal herab⸗ 
gefallen, noch durch irgend ein Wunden der Kunft die uns 
türlichen Sieäfte wieder befonmen,. die es emmal verloren 
hatte. Die Verfer find nie wieder. geworden, was fie unter 
Cyrus waren; die Athener haben ſich nie von ihrem. Alci«: 
biades, die Spartaner nie von ihrem Lyſander wieder erholen 
Fönnen. Es: fcheint, die Meihe des Steigens und Fallen 
müßte nach und nad, an alle Völker kommen: wukhernicht, 
wie die Grönländer, Lappen, .. Samtichabalen "und isihresi 
Bleihen, mit .eifernen Banden des Klimuag aefellektz::ähel 
Dafepn im fiarren Nebel der Dumpfheit, wie Yalhierfrorven 
Menthen zukommt, binträumen.  ..1. .._umilbry 0er 
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Aber hier ift es hohe Zeit, zu ſchweigen! — Denn der 
Natur Heiligen Schleier aufsudeden, in ihr Inneres Räder: 
werk zu fchauen und zu zeigen —. wie Eins ind Andere 
greift, und wie, Durch den ewigen Streit und bie ſcheinbare 
Verwirrung der Theile, das Ganze im Gang erhalten wird; 
wie alled Uebel gut, aller Tod Leben ift, und wie alle bie 
taufendfahen Bewegungen der Dinge, auf und nieder, vor⸗ 
warte und rüdwärts, in concenteifhen und excentriſchen 
Kreifen, am Ende doch nur eine. unmerklih fortrüdende 
Spirallinie mahen, die Alles ewig dem allgemeinen Mittels 
punft nähert, — dieß ift :eine Aufgabe, deren Auflöfung 
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ganz andere Orzanue md. einen ganz andern Seſichtorreis 
«ld den unfrigen zu exfordern ſcheint. 

Nur eine oder gwei Unmerfangen: mögen mir noch vers 
gönnt feyn, um (wo möglich) Mißverftand zu verbäten,: 
wiewohl ich: je.länger je mehr lerne, daß nian dazu ganz 
beionderd von den Keen: begabt feyn mäfle. 

Meine Abſicht ift eben fo wenig, unferen Dahr hundert 
Hohn zu ijprechen, als ihm zu ſchmeicheln. Ich halte: ed für 
feines der. wirkſamſten Mittel, feine Zeitgenoſſen zu beſſern, 
wenn man ihnen,’ wie Swift, immer beletdigende Dinge 
fngt. Aber, fierritmen gu. freicheln-'umd liebzukoſen und eina 
wiegen and: in: Schlaf zu fingen ‚taugt auch nichts. 

Es if ſehr natürlä, daß el. Mann, der dem Spiele 
fhon eine ziemliche Weile zuſteht, wennſer immer mit: den 
Vorzugen mufrdr DIE uns den Vertheilen unſrer Aufklä⸗ 
rung, unſzxer Vorfeinerung, unſrer Weltbauͤrgereir und fo wei⸗ 
ter klappern hört und doch nirgends ſieht, daß es darum 
beſſer, wohl aber, Daß es immer deſto ſchlechter geht: — daß 
ein: ſolcher einmal⸗ des Klapperns überdrüfiig wird und eiw 
Wort ſagt, das er (weil es doch zu nichts helfen wirb) eben 
fo wohl hätte ungeſagt laffen koͤnnen. 

Wenn denn aber gleichwohl (wie das Niemand wien. 
ann) hier oder dort Jemand dadurch veranlaßt würde, der 
Sache weiter nachzudenken, die natürlicen Folgen daraus 
zu ziehen und auf die nächften Mittel zu denken, ‚wie er’s 
(wenigftens für feine Perfon) zu machen hätte, um das 
Bißchen Menſchenſinn und Menfchentraft und Freude an 
feinen Mitgefchöpfen und fich felbft und Glauben und Liebe, 
Wahrheit und Treue, womit ihn Gott in bie Welt ausge— 
feuert, fo viel ex noch davon übrig hatte, aus diefem gro⸗ 
fen Getümmel, Sufammenlauf und Jahrmarkte der Wels 








guctlich davon zu bringen und in der Stille feines: haͤnd⸗ 
lichen Lebens, zu ſeinem und der Seinigen Nuden und: 
Frommen, anzulegen: — bad ware denn oleichwohl auch ſo 
Abel. nicht! 

Ich genieße dankbarlich alles Gute, was. und Kunſte 
and Wiſſenſchaften gemähren, wärme mich zuweilen am ihrem⸗ 
Feuer, wenn mir vielleicht. befier wäre, ind Freie hinaus: 
zu gehen unb mir durch fürhtige Bewegung warm. zu ma—⸗ 
den, und laffe mir oft ihre Laterne leuchten, ohne gewahrt 
zu werden, daß ed heller: Tag. ifb —- wie es vielen unten 
euch, liebe Freunde, wohl. auch. gegangen ſeyn wirb.- 

Snfonderheib habe: ich immer: große Hochachtung für Die 
goldnen Jahrhun derte der. Mufeh und: Kdnfte gehabt, zumal 
für das erfte,. — vieleicht defmegen, weil. widis bo mei⸗ 
ſtens nur von Höuenfagen kennen. Mich duͤnkßt, auf der 
ganzen Leiter, worauf ich Die Menſchenkinder (wie Jakvb. 
dort: ie Engeb im feinem. Traum) ewig aufs und nieder⸗ 
fleigen ſehe, ſindienue zwei Stufen, wo ſie zu ihrem Vor⸗. 
Heil in die Augen fallen, Die. eine iſt der Zeitpunkt, we 
ein. Bolt viel. freie, edle, ante Menſchen, und die beften 
unter ihnen an feiner Spitze hatz bie: andre ber, wo es 
Künftler hat, die den Geiſt der heiligen Götter empfangen 
haben, um. bie Bilder der großen Menſchen, die nicht mehr 
find, aus Marmor und Elfenbein zu ſchnitzen und. den 
Goͤttern, an die Niemand mehr glaubt, fchöne Tempel aufs 
zubauen und die Thaten ber Helden, bie Riemand mehr 
thun kunn oder, wenn er Fönnte, nicht thun darf, in ſchö⸗ 
nen: Schanfpielen, zu großer LXeibed: und Gemüthdergehung 
ihrer Mitbärgen und hoher Herrichaften, vorzuftellen. 

& ließe ſich, wenn's nöthig wäre, dee acht und zwan⸗ 
zigſte Theil zu den fieben. und zwanzig Folianten bes Alfons 


Toftet:daräluee fihreibew, tabs virk.urtige Weortheile, NRiwera 
tweik,. Ste zu Gefpräcdhen. in. Sefellfihaften und im. Bey: 
dinnrer, Stoff zu: Meorten, Kritiben, Recenſivnen, Ei 
grammen, Paroedien und fo weiter, mie viel Gelrgenhrit zu 
tauſen derlei neuen Beſchaͤftigumgen, Gewerben, Edaraktern / 
Narrheiten und folglich wieber zu neuen Schauſpielen, neuem 
Kritiken, Apologien und ſo weiter die verfeinerte Welt gang 
allein Diefen ſchoönen: Künften zu banfen bat. 

Aules dieß fehe: ich und: bin weit entfernt, die Summe 
«der: biefer Vortheilt möcht gerade fo "viel gelten zu laffen, 
ald.fie beträgt. Aher gleichwohl wird co mir erlaubt ſeyn, 
zu ſagen, daß ein Het mehr wertb tft, ald fein Dilb, eins 
große That. mehr, als ein Schaufpiel ader als eine Mlihimds: 
keng. über ihee: Mowalität : wich Verdionſtlichkeit; Iusi.; daß 
die Zeit: dea Stand vor ber. Zeit. dead Nachahmens, das iſt 
Die: Zeit: dern Raturo vor derigeit! der Kunft + "einen genen. 
Vorzug hat, des man: ihe:nicht. abferaten Tamm : ' Pi 

Noch wird Aa wicht. fchaden, mich über ben Morzug, den 
ih der Stärfe nnd! Diraliekit vor Feinheit und Anftrich gebe, 
mir etlichen. Worten zu erflären. Mein. Glaubensbelenntuiß 
über Materie und Form ift diefed. Wenn ein voher Klum- 
ven — Oold ft, fo benimmt ihm freilich feine Ungeſtalt 
nichts von feinem Werthe; aber. doch ift. der Klumpen nicht 
eher brauchbar, big er eine Form. hat. Ein goldnes Gefäß 
iſt deſto mehr werth, je mehr es Maſſe bat; und ba bie Form, 
bei gleich viel Maſſe, ſchoͤn ober haͤßlich ſeyn kann, fe ſehe 
ih nicht, was eine ſchͤne Form feinem innern Werth ſcha⸗ 
ben Tönute: indefien iſt richtig, daß es auch mit ber ſchlech⸗ 
teften Form immer feinen innern Werth behält. Ein Städ 
Then hingegen: oder em Klaͤmpchen gefäut Papier, da ed nur. 
durch Form und Façon einigen. Werth bekommt, Tan nicht 
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fehön genug gearbeitet, zemalt und gefiinißt feyn. Eben ſo 
lann ein großer, edler, verdienftvoler Mann einer gewiſſen 
Politur entbehren und verlöge vielleicht durch fie; aber ein 
Bengel, der, um Anſpruch an Verdienſt su machen, Teinen 
anderen Titel, ald feine Knochen, feine Nafenwurzel und feine 
Grobheit hat, muß im Kreiſe Der Laſttraͤger "bleiben, wenn 
fein Berdienit erfannt werden fol. 

Eine Schöne .und eine Haͤßliche Haben beide gleich wiel 
Yrkache, gekleidet zu ſeyn; jene, um ihre Reizungen, diefe, um 
ihre Mängel zu verbergen. ' Die Nadtbeit:der Schönen wirede 
eime Weile Augenmeide ſeyn, aber bald. fättigen und ernmis 
Beny mit Lumpen behangen und mit Schmutz bebedt, wärbe 
fie ekelhaft werden. Venus feld mußte von den Gran 
angekleidet und gefihmüdt werben; — ein Bild;, worein die 
Griechen eine große Wahrheit Hüften. Auch die kunftlofeften 
Toͤchter der rohen Natur fühlen -dieß nud Haben ihre Gras 
zien. Wer nächte darnach fragst, .ob er gehälkt oder mißfaͤllt, 
kann es halfen, wie er will; aber, wer gefallen möchte und 
empfindlich darüber Ift, wenn es ihm fehl’ ſchlaͤgt, hat Un⸗ 
recht, wenn er das verachtet, was eine nothwendige Bedin⸗ 
gung zum: Gefallen iſt. ' 

Kurz, indem ih Natur, Einfall und Wahrheit über 
Künftelei, Flitterftaat und Schminke feße, verlange ich der 
Ungefchliffenbeit und dem Cynismus, wodurd Viele heutiges 
Tages Eindend zu machen hoffen, dad Wort eben fo wenig 
zu reden, ald ed meine Abfiche ift, durch den Gegenfaß un: 
ferer Schwäche mit der Stärke unferer Altvordern den heu⸗ 
tigen Modeton mitzuletern. Die Pratenfion an Genie, Größe, 
Stärfe, Kühnheit und Freiheit läuft gegenwärtig wie eine 
geoße Epidemie durch halb Europa. Es ift ein poſſirliches 
Schaufpiel, dem Gewimmel und Belärme in den Sämpfen 
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da unten zusufeben, und was ſich die armen Tröfche aufbla: 
fen, um auch groß zu ſeyn; während der majeftätiihe Stier 
ruhig und forglod auf feiner Aue daher geht und nicht weiß, 
ob er groß ift, und die Staͤrke feiner Stirne nicht eher fühlt, 
bis er ihrer vonnöthen hat. 

Ale wahrhaft große und tapfere Männer, bie id noch 
gefehen habe, waren befcheiden und fanft und ſprachen am 
wenisften von den Cigenfchaften, worin man ihnen den 
Vorzug zugeftand. Ein Herculed kann nur fehr felten in 
den Fall kommen, von feinen Schultern und Armen fprechen 
zu müfen. Wer aber no immer der Einzige ift, der um 
dad Geheimniß feiner hohen Vorzüge weiß, der ziehe eine 
Nebellappe um fih und rede durch Thaten ! 


Huszüge 
aus 


Jakob Sorflers Reife 


um die Welt. 


1778. 





„Drei verfchiebene Seexeifen waren unter Georg des III. 
Regierung bereit aus der edeln Abficht, Entdedungen zu 
machen, gethan, als Die vierte, auf feinen Befehl, nach einem 
velfemmnern Plan unternommen ward. Der erfahzenite 
Seemann unferer Zeiten, der Sapitain Cook, zwei gefchidte 
Sterntundige, die HH. Wales und Bapley, ein Gelehrter, 
der die Natur in ihrem Heiligthum Audiren, Dr. Johann 
Reinhold Korfter, und ein Maler, der die fhönften Formen 
derfelben nachahmen follte, Herr Hodges, wurden auf Koften 
der Nation dazu erlefen.” Sie haben ihre Meife in den Jah: 
sen 1772 — 75 vollbracht und bie unmittelbar folgenden Jahre 
dazu angewandt, bie Welt an ihren verfchiedenen Entdeckun⸗ 
gen Antheil nehmen zu laflen. 

„Die britifhe Negierung fchidte und unterhielt ben 
Herrn Dr. Sorfter auf diefer Reiſe ald einen Naturfundiger, 
aber nicht etwa blos Dazu, daß er Unkraut trocknen und 
Schmerterlinge fangen, fendern, daß er alle feine Talente 
in diefem Sache anwenden und einen erheblichen Gegenſtand 
unbemerkt laſſen follte. Mit einem Wort, man erwartete 
von ihm eine yhiloſophiſche Geſchichte der Reife, frei von 
Borurtheil und gemeinen Trugſchluͤſſen, worin er feine Ent: 
dedungen in der Geſchichte des Menihen und in der Na: 
turfunde überhaupt, ohne Rüdfiht auf willkürliche Spfteme, 
blos nach allgemeinen menſchenfreundlichen Grundſatzen dar: 
felen ſollte, d. h. eine Reiſebeſchreibung, dergleichen ber 
gelchrten Welt bisher nach Feine war vorgelegt worden.“ 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX. 23 
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Es feheint nicht, daB dieſer Plan und diefe Abficht, 
weder was die Reiſe felbft, noh was die Beſchreibung der- 
felben betrifft, in ihrem ganzen Umfang und in der Voll⸗ 
fommenbheit, die man fih gedacht, ausgeführt worden fey. 
Aber welcher Menfch, welcher Künftler, welcher andere Un: 
tertiehmer, von dem, der es verfucht, einen blofen Traum 
feiner Seele im Borübergehen zu hafıhen und, was er auf 
einmal gefehen und gefühlt, uns ftüdweife in Worten vor 
zubilden, bis zu dem, der auf Entdedung neuer Welten ode 
“anf philofophifhe Berichtigung älterer Entdedungen ausgeht, 
hat jemals feine Idee vollkommen ausgeführt, feinen Zwei 
ganz erreiht? Beſonders iſt das Vorhaben des letzten fo 
unendlich complicirt, haͤngt von Augenblick zu Augenblick von 
ſo unendlich vielen Umſtaͤnden, die zum Theil außer den 
Grenzen menſchlicher Gewalt oder Klugheit liegen, ab und 
ſtoͤßt bei jedem Schritt auf fo unfäglich viele Schwierigkei⸗ 
ten, daß es ihm fchlechterdingg unmöglich tft, fi andere 
ald bedingungsweife zu Ausführung irgend eines vorgezeich⸗ 
neten Plans anheiſchig zu machen. 

Dhne in die befondern Umftände des in dem Vorbericht 
erwähnten Verfahrens der englifhen Admiralitaͤt, welche dem 
Herrn Dr. Forfter dad Necht, diefe Neife zu befchreiben, ab- 
ſprach, eindringen zu wollen, freuen wir ung, daß fein wär: 
diger Sohn, Herr Jakob Forfter, der auf der ganzen Reife 
ein gefchictter und muthvoller Gefährte feined Waters geme: 
fen war, ſich entfchloffen, an deffen Stelle und mit Zuziehung 
feiner Tagbuͤcher die gegenwärtige philofophifche Befchreibung 
diefer merkwürdigen Seereife zu verfertigen. 

Es iſt immer der Mühe wertb, jedem Manne zuzube- 
ren, der ung feine Meife um die Welt erzähle. Wenn feine 
Entdeckungen an ſich felbft auch wicht fehr wichtig wären, fo 
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iſt's und doch, ale ob fie dadurch einen größern Werth erbiel: 
ten, daß fie ihm fo viel gekoftet haben, und daß er oft feine 
ganze Eriftenz daran feßen mußte, und etwas Neues erzaͤh⸗ 
len zu können. Iſt aber der fo weit gereifete Mann noch 
Dazu ein Mann von vorzüglihen Kähigkeiten, aufgeflärtem 


Geiſt und Kenntnifen, die ihn in den Stand feßen, beffer 


zu ſehen, fcharffinniger zu vergleihen, richtiger zu fehließen, 
als gemeine Seefahrer, um fo fhäßbarer werden und feine 
Nachrichten; und ift es vollends noch ein junger Mann, defe 
fen warıned Herz jeden Eindrud der Natur defto reiner und 
tiefer auffaßt, den neuen Segenftänden, die fie ibm dar: 
ftelt, noch mit Liebe entgegen Ichlägt, und der, wenn er 
fi) des Schönen und Großen, fo er nicht nur gefehen, fon: 
dern auch genofen hat, wieder erinnert, mit Teuer und Be: 
geifterung. davon fpricht: fo weiß ich nicht, welches Gedicht, 
wenn auch das Werk der reichften und glänzendften Ginbil- 
dungsfraft, ung fo viel Vergnügen machen könnte ald eine 
ſolche Neifebeihreibung; zumal wo das Neue und Wunder: 
bare, das Erftaunlihe und Schredlihe, das Schöne und 
Anmutdige, kurz, Alles, wodurch der epifche und dramati— 
fhe Dichter die Seele feiner Hörer faßt und in alle Arten 
iompathetifcher LZeidenfchaften - feßt, bier immer abwechfelnd- 
ſich vereinigen, lebhafte Eindrüde auf ung zu machen und 
dag Gemüth beftändig in einer theilnebmienden Stimmung 
zu halten. 


— mo - soon 


Die Hauptabfiht der engliſchen Megterung bei dieſer 
Entdedungsreife war, fih gänzlih zu vergewiffern, ob der 
fünfte, auftralifhe Weltrheil, deſſen Daſeyn ſchon fo lange 
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als höchſt wahrſcheinlich vorausgefeht worden, wirklich vor: 
handen fey oder nicht. Zu diefem Ende war der Eapitain 
Soot angewitefen: vom Worgebirg der guten Hoffnung aus 
füdmwärts zu laufen und wo möglich Cap de la Circoncision 
gu finden, welches Herr de Loziers-Bouvet den erfien Jans 
ner 17% im vierundfünfzigften Grad füdlicher Breite und 
eilften dftlicher Länge von Greenwich gefehen zu haben ge 
glaubt hatte. Sände er folhes, fo ſollte er unterfuchen: ob 
28 nur ein Theil einer Inſel fey oder ob es zu dem in Hp⸗ 
pothefi vorausgeſetzten feften Lande gehöre. Im letzten Falle 
foßlte er von diefem neuen Welttheil alle nur möglihe Er 
kundigungen einziehen, und befonders auch mit den Einwoh⸗ 
nern freundlichen Umgang pflegen. Ließe es ber Zuftand ber 
Schiffe und Lebensmittel zu, fo ſollte er die Entdedung fort: 
fegen und fo weit ald nur möglih gegen den Sübyel zu 
dringen fuchen. Wäre aber je med Bouvetfche Vorgebirg nur 
Theil einer Snfel, oder koͤnnt' es gar nicht gefunden werben: 
fo folte er, folang er no Hoffnung hätte, ein großes oder 
fees Land zu finden, ſuͤdwaͤrts fleuern, alddann aber feinen 
Lauf nach’ Dften richten, um in bohen ſuͤdlichen Breiten, fo 
nah am Pol ale thunlih, rund um bie Welt zu fegeln. 
Uebrigendg war ihm, wie natürlich, Aberlaſſen, fo oft die 
Jahrszeit den längern Aufenthalt in hohen Breiten gefährlich 
machte, fih unter milde Himmelsftrihe an irgend einen bes 
fannten Ort zurüd zu ziehen, und überhaupt, in allen änper: 
ften Nothfällen nah Gutdünfen zu verfahren. 

Das Unternehmen, im Bauch des Eünftlihen hölzernen 
Sturmvogels, den wir ein Schiff nennen, durch unbelannte, 
nie befahrene Meere af Entdedung einer neuen Erbe, neuer 
Menſchen, einer vielleicht in allen ihren Producten neuen Ratur 
auszureifen, bat in der bloſen Idee etwas fo über Alles, 
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was wir kennen, Großes und Anziehendes, daß man fi 
nicht enthalten Kann, die Gluͤcklichen, denen ein folder Vor: 
zug vor fo vielen Millionen Menfchen zu Theil wird, mit 
beneidenben Augen anzufehen. In dem blofen Umftand, nad 
Bollendung des großen Abenteuers fih all der überftandnen 
nnfäglichen Befchwerden und Gefahren wieder zu erinnern 
und fich felbft fagen zu können: Das Alles haft du erfahren — 
das Alles haft du auggehalten, liegt eine Quelle von Ver: 
gnügen und herzerhöhendem Selbſtgefühl, die allein hinret: 
hend ift, einen Mann auf fein ganzes Leben glücklich zu 
machen, werth, durch edled Daranfeken feined Lebens erfauft 
zu werden! Indeſſen ift al das Ungemach, das unferen 
neuen Argonauten auf diefer Tühnen Fahrt nach dem Tübli- 
hen Polarcirkel aufftieh, das, was fie, aller zum voraus 
genommenen DBerwahrungsmittel ungeachtet, in diefen fturm- 
vollen, Falten, unmwirthlichen Weltgegenden wirklich zu leiden 
hatten (die immer neuen, immer wachfenden Gefahren und 
fürchterlichen: Ausfichten in ungemwiffe, aber doch immer vor: 
fhwebende noch größere Uebel nicht gerechnet), ic) fage, dieß 
Ungemach, diefe Befchwerlichfeiten und Leiden von fo man: 
herlei Art find gleichwohl fo befchaffen, daß bei ihrer biofen 
Vorftelung den Herzhafteften ein Grauen anfommen muß. 
Wir können unferem Autor auf diefem Theil feiner Neife, 
den er, nicht wie ein Seemann, fondern wie ein Naturfor- 
[her und wie ein Menfch (mitunter auch wie ein junger 
Mann, dem das Leſen der alten und neuern Dichter noch 
in frifbem Andenken liegt) befchreibt, nur von fern und 
glihfam mit einem Blide folgen; wir müßten Alles abfchrei- 
ben, wenn wir alles Bemerkenswürdige ausheben .folten. 
Seeleute von Profeffion find der Stürme und alles Unge: 
machs, dem fih ein Landthier, mie der Menfch ift, in dieſem 
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furchtbaren Element audfeßt, zu gewohnt und überdieß im 
Schreiben meiftend zu wenig geübt, um und Landleuten von 
folhen Scenen fo lebhafte und detaillirte Schilderungen zu 
machen, wie wir fie verlangen. Hier einer aus unferem Mit: 
tel, der und befchreibt, wie einem Jeden von uns an feinem 
Plage zu Muthe gewefen wäre; diefer Umftand macht allerdings 
für Leſer von Gefühl jeden Zug feiner Erzählung doppelt 
intereffant. Schon am zweiten Tage nad ‘ihrer Abreife aus 
der Tafelbay (den vierundswanzigften November) gingen Die 
Stürme an, vor denen fie nun vier Monate lang wenige 
einzelne Tage oder Stunden Ruhe haben follten. Man ftelle 
fih unfern Philofophen vor, dem in dem friedlichen Meere 
zwifchen dem Wendecirkel ‘die Neife um die Welt fo teicht 
und angenehm vorgefommen war — jebt, wie auf einmal in 
den ewigen Sit heulender Winde und rafender Stürme ver: 
fegt, mitten unter fürchterlihen Wogen, bie dad Schiff aufs 
heftigfte hin und wieder ſchaukeln und, indem fie fih häufig 
über demfelben bredhen, Alles mit einem Plaßregen von See: 
waffer überfhwenmen. Mer Fein Seemann war (fagt Herr 
Sorfter mit aller Naivetät eines Erdefohnes, der die Linie 
zum erften Male palfirt hatte), wußte fich in diefe neue Lage 
gar nicht zu fchiden. Zwar gab ed, aus Gelegenheit dee bef- 
tigen Schwanfeng, wodurd täglih unter den Taſſen, Gl: 
fern, Weinflafhen, Schüffeln, Tiſchen und übrigem Haus: 
geräthe der Herren Neifenden graäuliche VBerwüftung angerich: 
tet wurde, mitunter noch Scenen, wobei fie laden mußten; 
das war im Grunde doch nur ein ſchwacher Erfaß für einen 
Verluſt, der in ihrer Lage eben fo wichtig ale unerfeglich 
war. „Das Uebelſte Dabei war, daß die Decken und Fußboden 
in allen Kajüten gar nicht troden wurden, und dad Heulen 
des Sturms im Tauwerk, dad Braufen der Wellen, nebft 
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dem gewaltigen Hin- und Herwerfen des Schiffes, welches 
faft feine Belhäftigung verftattete, waren neue fürchterliche 
und höchft befchwerlihe Scenen. Hierzu kam noch, daß, unge: 
achtet fie fich erft im 420 füblicher Breite befanden, die Luft 
doch ſchon fehr Kalt und fharf zu werden anfing, gleichwie 
suh der haufige Regen dem Schiffsvolk den Dienft noch 
fhwerer machte.” — Indeſſen war das Alles nur Spielwert 
gegen dad, was ihnen noch bevorftand. Nachdem fie big zum 
fünften December immer ftürmifches Wetter, an diefem Tage 
aber, zum erften Male feit ihrer Abreife vom Gap, wieder 
fo gemäßigten Wind gehabt hatten, daß die höchften Bram: 
fegel aufgefeßt werden Eonnten, fiel am nämlihen Nachmit- 
tag ſchon wieder Negenwetter ein: in der-Nact ward es fo 
Falt, Daß der Thermometer von vierundvierzig auf 38° fiel, 
und Morgens früh gab's etwas Schnee; der Wind nahm zu 
und ftürmte den fiebeuten fo heftig, daß fie, wiewohl unter 
Begleitung immer zunehmender Scharen von Sturmvögeln, 
nur noch mit einem Segel fahren konnten. Am achten gab 
ihnen Der fogenannte See-Bambu (fucus buccinalis Linnei), 
der fih in Haufen um das Schiff feben ließ, und verichiedne 
Pinguins, die unter einer Menge Pintaden und Albatroffen 
erfhienen, Hoffnung, bald Land zu finden. Denn von der: 
gleihen Felſenkraut und befonderd von den Pinguins hatte 
Man fonft immer geglaubt, daß fie niemals fern von der 
Küfte angetroffen würden. Aber die Erfahrung bewies jeßt 
die Unzuverläffigkeit diefer Zeichen. In der Nacht vom neun: 
ten fing das Wafler in den Gefäffen fhon an am Nande zu 
gefrieren, wiewohl fie noch nicht weit über den fünfzigften 
Grad füdlicher Breite waren. . Den folgenden Morgen war 
ein großer Eisklumpen, dem fie faum noch ausweichen konn⸗ 
ten, das Erfte, was ihnen in die Augen fiel, Ein andrer 


von gleiher Groͤße lag dicht vor ihnen, und ein dritter ragte 
ungefähr zwei Seemetlen vor dem Wind wie ein weißes Vor⸗ 
gebirg aus dem Meer hervor. Nachmittags fuhren fie bei einem 
andern Eisberge vorbei, der ungefähr zweitaufend Fuß lang, viers 
hundert breit und zweihundert hoch war. Da die Maffe des Eiſes 
über dem Waſſer fich zu jener, die unter dem Waſſer bleibt, wie 
eins zu neum verhält: fo müßte bie Stüd, gefeßt, Daß es 
ein regelmäßiges Vieree® gewefen, im Ganzen zwei taufend 
Fuß hoch gewefen feyn und ſolchemnach eintaufend ſechshun⸗ 
dert Millionen Cubikfuß Eid enthalten haben. Am eilften 
liefen fie an einer Eisinſel vorbei, die wenigfiend eine halbe 
englifhe Meile lang war. Das Thermometer war vorber, 
wegen des fhönen Sonnenſcheins, von 36% auf einundvierzig 
geftiegen; wie fie aber dem Eis gegenüber kamen, ſank es 
nach und nach auf 37, herab, und, fobald fie vorbei waren, 
ftieg ed wieder zu 41. Die Wellen brachen fi mit folchem 
Ungeftüm gegen diefe Eisinfel, ald ob ed ein unbeweglich 
ftebender Kelfen gewefen wäre, und fchlugen, ungeachtet fie 
nicht viel niedriger ald die vorgedachte Eismaffe war, dennoch fo 
hoch hinan, daß der Schaum oft weit über fie hinaus fprißte, 
welches bei dem fchönen Wetter einen herrlichen Anblick gab. 
Das Seewafler, das folchergeftalt aufs Eis gejagt wird, friert 
wahrfcheinlich dort feft, und dieß kann, wie Forfter glaubt, 
zu Erflärung der Entftehungsart und Anhäufung desſelben 
viel Licht geben. 


Der Menſch glaubt leicht, was er hofft, und ſieht bald, 
was er ſehen will. Unſere Abenteurer ſollten und wollten 
ein neues Land entdecken, und wenn ed auch nur ein füdliches 
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Srönland wäre, wozu ihnen einige Wallflihe, die ſich zwi⸗ 
fhen dem Eife zeisten, große Hoffnung machten. Ste befanz 
den fich num gerade unter der Polhoͤhe, in welcher Bouvet 
bad Cap de la Cireoncision gefunden haben wollte. Die 
Menge der Eismaffen hatte bisher täglich zugenommen, und 
die Ginbildung des Schiffvolkes ftieg in gleicher Progreſſion. 
Der geringfte Umftand (fast Herr Korfter), wenn es auch nur 
ein fchwarzer Fled am Eiſe wer, machte unfere ganze Auf- 
merkſamkeit rege. Die vor uns liegenden Wolfen wurden 
alle Augenblicke forgfältig beobachtet, ob nicht irgend eine 
Bergfpise zum Vorſchein käme; denn Jeder wollte gern der 
Erfte ſeyn, Land! zu rufen. Unter Undern hatte der Glaube 
an Bouvets Entdeckung die Einbildungskraft eines Schifflieu: 
tenants fo erhißt, Daß er ein Mal übers andere auf den Maft: 
forb Eletterte und endlich am vierzehnten December, Mor: 
gend fechs Uhr, dem Capitain fehr ernfthaft entdedte, er fehe 
ganz deutlich Land. Alles Fam aufs Verded. Wie man 
aber recht fhaute, fand fih, daß es nichts ald ein großeg 
flaches Eigfeld war, hinter welchem, fo weit dag Auge reichte, 
eine Menge Eisinfeln von allerlei Größe und Figuren em⸗ 
porftiegen; und, was Einigen Berge fchienen, war ein blofer 
Effect der Strahlenbrechung. Indeſſen Fonnte doch Vielen 
die Einbildung, daß fie hier Land gefehen hätten, nicht eher 
benommen werben, ale bis Gapitain Cook im Kebrnar 1775, 
auf feinem Wege vom Cap Horn nah dem Worgebirg der 
guten Hoffnung, juft über diefen namlichen Fleck wegiegelte, 
wo aber Damals weder Land noch Eid mehr zu fehen war. 
Da nnfere Seefahrer nunmehr gegen Süden hin nichts 
als große Eisfelder vor fich fanden und alfe, ungeachtet ver: 
fhiedener, Immer vergeblicher Verſuche, ſich zwiſchen Dem 
Eife duschzuarbeiten, ale Hoffnung aufgeben mußten, auf 


dieſem Striche weiter vorzudringen: fo fleuerten fie nun, oft 
mitten durch große Streden Packeis (gebrochenes Eid), gegen 
Dften. Schwere Hagel und Schneefhauer verdunkelten bie 
Luft beftändig, und fie faben ſich überall von großen Eis: 
infeln umgeben, daß diefer Anblid ihnen nun fchon eben fo 
gemein war, ald Wollen und See. Indeſſen verloren fie doch 
ihre Beftimmung nie aus den Augen und lenften ihren Lauf, 
fobald die See nur irgendwo etwas freier und offner war, 
wieder mehr nah Süden; aber immer mit einerlet Erfolg. 
Den fiebzehnten Tanner 1773 paffirten fie endlich den ant- 
arktifhen Cirkel und traten alfo in den eigentlichen Falten 
Erdgürtel der füdlihen Halbkugel, der bis dahin noch allen 
Seefahrern verfchloffen geblieben war. Hier fanden fie eine 
neue Art von Sturmvögeln (Petrels), braun von Farbe, mit 
weißen Bauch und Rumpf und mit einem weißen Fleck auf 
den Fluͤgeln gezeichnet, nicht mehr einzeln, wie etliche Tage 
zuvor, fondern bei Swanzigen und Dreißigen auf einmal; 
Daher fie ihnen den Namen des antarktifchen Sturmvogels 
beilegten. Um fünf Uhr Nachmittags fahen fie mehr ald 
dreißig große Eisinſeln vor fih und am Horizont einen flar: 
ten weißen Schein in der Luft, der noch mehr dergleichen 
verfündigte. Kurz nachher paffirten fie durch viel Kleines 
Brucheis, das löcherig, fhwammig und ſchmutzig ausſah 
und fih endlich fo ſehr anhäufte, daß, ungeachtet eines fehr 
frifhen Windes, die wellenförmige Bewegung bed Meeres 
Dadurch gehemmt ward und die See ganz eben zu feyn fehlen. 
Weber dieſes Brucheid hinaus aber erfiredte fi gegen Ed: 
den, Toweit daB Auge vom Maft reichen Fonnte, ein unab: 
fehliches Feld von fellem Cie. Da nun Feine Möglichkeit 
war, auf diefem Striche weiter Durchzudringen, ließ Sapitain 
Cook unter dem 67° 15? füdlicher Breite die Schiffe umwenden 
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and gegen Nordoft zu Norb feuern. Sie hatten alfo auf 
diefer ganzen ſüdlichen Fahrt nirgends Land und außer 
Albatroffen, Pintaden, Pinguins, Sturmvoͤgeln und Wall: 
fiihen feine Spur von lebendigen Weſen angetroffen. 

Zwifhen dem nennzehnten nnd neun und zwanzigften 
Jänner zeigten fich ihnen wieder einige zweidentige Anzeigen, 
daß Land in der Nähe ſeyn koͤnnte, 3. DB. die große nördliche 
Möve (Larus Catarrhactes) und ein Feiner ſchwarz und wei- 
fer Vogel, der eine Art von Eisvogel fchien. Weniger 
zweideutig fchien der Iimftand, daß die See, ungeachtet des 
frifhen Windes, ziemlich ruhig und eben war. Da nun 
zwei franzöfifche Seefahrer, die Herren von Kerguelen und 
St. Allouar im Januar 1772 in diefer Gegend Land ent: 
det haben follten, fo gab fih Capitain Cook viel Mühe, 
ſich von ber Nichtigkeit diefer Entdedung zu überzeugen. 
Wiewohl aber alle feine Verfuche fruchtlos abliefen, fo fcheint 
doch fo viel daraus mit Gewißheit gefchloffen werden zu koͤn⸗ 
nen: daß jene franzöfifhe Entdedung nichts weiter ald eine 
Heine Inſel und nicht, wie man vermuthet, die nördliche 
Spige eines unter diefem Himmelsftriche liegenden großen 
feſten Landes fey. 

Am achten Jänner verloren fie in einem außerordentlich 
bien Nebel ihre bisherige treue Gefährtin, die Adventure, 
und fahen fich, nach zwei zum Auffuchen derfelben vergebend 
angewandten Tagen gendöthigt, in dem wieder begonnenen 
befhwerlichen und gefahrvollen Lauf nah Süden allein fort⸗ 
zufahren. 

In der Nacht vom ſechzehnten und verſchiedene folgende 
Nächte hinter einander gab ihnen die Natur, zu einiger 
Verfüßung ihres Kummers, ein fchöned Feuerwerk zum 
Beten. Es beftand in langen Säulen eines hellen weißen 
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Lichts, die ſich am öftlichen Theile dee Geſichtskreiſes faft 
bis zum GScheitelpunft herauf erhoben und nah und nad 
über den ganzen ſüdlichen Theil des Himmels verbreiteten. — 
Kurz, es war eine (noch von keinem Meffenden, mie 
Sorfter glaubt) bemerkte Aurora australis, und von unfern 
Nocdlihtern blos darin, daß fie nie eine andere als weiß: 
lide Farbe hatte, verfhieden. Die Sterne fah man, wie 
wobl bei flarem Himmel, entweder gar nicht oder nur ganz 
blaß durhihimmern; und die Luft war dabei fo feharf, daß 
dad Thermometer gemeiniglih auf dem Gefrierpunft -ftand. 

Den vier und zwanzigften Februar befchloß Herr Coof 
endlih, da fie unterm 62° füdlicher Breite abermals nichts 
als Eisfelder antrafen, und Die nunmehrige Jahreszeit fer: 
nern Entdelungen in diefen Meeresgegenden allzu ungünftig 
war, für dieß Mal nicht weiter nah Süden zu gehen; doch 
fteuerte er bis zum fiebzehnten März zwifhen dem 61 und 
58° noch immer oſtwaͤrts, während welder Zeit ein Oft: 
wind, der gemeiniglich Nebel und Negen brachte, fie mebr 
als einmal in Gefahr feßte, an den hohen Eisinfeln zu 
ſcheitern. Diefe machten jebt ihren beinahe einzigen, zwar 
gefährlihen und fchauervollen, aber eben dadurch defto in- 
tereffantern Zeitvertreib aus. „Ihre Geftalt (fagt Herr 
Forfter) war mehrentheild fonderbar und des zertrümmerten 
Anfehens. wegen oft malerifch genug. Unter andern kamen 
wir an einer vorbei, die von außerordentlicher Größe war 
und in der Mitte ein grottenähnliches Loch hatte, das durch 
und durch ging, fo daß man das Tageslicht an der andern 
Seite fehen konnte. Einige waren wie Kirchthärme geftal: 
tet; noch andre gaben unfrer Einbildungskraft freies Spiel, 
Daraus zu machen, was fie wollte, und dienten ung, bie 
Langeweile zu vertreiben, weil der tägliche Anblid von See: 


vögeln, Meerfchweinen, Seehunden und Wallfiſchen den Reiz 
der Neuheit längft verloren Hatte.’ 

Ungeachtet aller der guten (im Vorberichte diefed Werts 
umftändlich angegebenen) Präfervatise, womit fie fih auf 
bie Neife ausgenüftet, namentlich des Sauerkrauts und der 
Dierwürge, wovon fie die beften Dienite erfahren hatten, 
geisten fih nun bei einigen ihrer Leute ſtarke Symptome 
son Scharbod, nnd alle waren des Ungemachs, das fie feit 
ihrer Abreife vom Vorgebirg in diefen ftürmifhen und Falten 
Himmeldgegenden ausgeſtanden, von Herzen überdrüffis. 
Auch die Landtäiere, die fie am Bord hatten, konnten's nicht 
länger ausdauern. Ihre Schafe, die zum Geſchenk an die 
Einwohner der Sidfeeinfein beflimmt waren, waren Träßig 
geworden und mollten nicht mehr freffen, und die Siegen 
and Schweine hatten zwar geworfen, aber die Jungen kamen 
entweder todt zur Welt oder verflammten bald daranf vor 
Kälte. Da es bei fo bewandten Umftänden hohe Zeit: für 


‚fie war, die böhern üblichen Breiten zu verlaffen und einem 


Erfrifhungsorte zuzueilen: fo richteten fie ihren Kauf nord: 
oftwärts, im der Abficht, das Sadende von Neu⸗Seeland zu 
erreichen. 

Here Forſter ſtellt Hier ale die Muhſeligkeiten, die fie 
auf diefer ihrer erften Fahrt gegen den Sudpol überftanden, 
fo zufammen, daß fie die Skizze zu mehr als einer großen 
Schilderei für Eänftige Maler und Dichter enthalten, die 
fih diefe Reife zu Nutze zu machen wiffen werden, um die 
Natur von ganz neuen Seiten darzuftellen. — Wir wollen 
ihn wieder felbft reden laffen. — „Die fchredlihen Wirkun: 
gen und Folgen fürchterliher Stürme, die der treffliche 
Geſchichtſchreiber von Anſons Reiſen mit fo natürlichen 
ſchwarzen Farben gefahfldert hat, waren gewiſſer Maßen nur 


die geringften unferer Plagen. Noch außer diefen mußten 
wir mit der Strenge eines ungewöhnlih rauhen Klimas 
kaͤmpfen; Matroſen und Dffictere waren beftändig Negen, 
Hagel oder Schnee ausgeſetzt; das Tan: und Takelwerk war 
durchaus mit Eid überzogen, und wehe den Handen, bie 
Daran arbeiten mußten! Unſer Borrath von frifchen Waller 
tonnte nicht anders ald mit Treibeis erfeßt werden, und 
das Aufnehmen desfelben aus eisfaltem Seewafler ging ohne 
erfrorne und blutige Hände nicht ab. Unaufhörlih mußten 
wir befürdten, gegen die hohen Eismaſſen anzulaufen, wo: 
mit der unermeßliche fübliche Dcean gleichfam angefüllt ift; 
und dergleichen Gefahr Fam oft fo fchnell and vielfältig, daß 
die Leute felten ihre gewöhnlichen Ruheſtunden genießen konn⸗ 
ten, fondern den Wachthabenden ale Augenblide zu Halfe 
fommen mußten. — Zu dieſen Unannehmlichkeiten gefellte 
fih noch die düftre Traurigkeit, die unter dem antarftifchen 
Himmel berrfcht, wo fie oft ganze Wochen lang in undurch⸗ 
dringliche Nebel verhält zubringen mußten und des erfren: 
lihen Anblidd der Sonne nur felten theilhaft wurden; 
ein Umftand, der allein fchon vermögend iſt, den Entfchlof: 
fenften und Lebhafteften niedergefchlagen zu machen” u. f. m. 

Man Kann fih alfo leicht vorftellen, wie entzüdend 
ihnen nach einer mit fo viel Mühfeligkeit und Elend ver: 
Enüpften Fahrt von hundert und zwanzig Tagen der Anblid 
der Küfte von Neu:Seeland ſeyn mußte, an deren dußerfter 
nordweftlichen Spiße (der einzigen, welche Capitain Cook auf fel- 
ner erften Reife noch nicht unterfucht hatte), fie den 26. Mär; 
1773 anlangten. Die Scene, die und Herr Forfter hier ſchil⸗ 
dert, durch das Medium der vorherigen Befchreibnng und alſo 
aus der Seele unfrer Seefahrer. gefehen und gefühlt, hat (nach 
meinem Gefühl wenigftene) fo viel Anziehendes, und beide 


zufammen maden, ohne Kunft der Compofition, durch bie 
blofe Wahrheit der Natur ein fo großes rührendes Ganzes, 
dag wir ung nicht enthalten Finnen, Die ganze Stelle aber- 
mals mit den eignen Worten unfers Sefchichtfchreibers herzu⸗ 
feßen. 

„Das Wetter war Ihön und in Verbältuiß zu dem— 
jenigen, das wir bisher hatten empfinden müſſen, recht er- 
quidend warm. Sanft webende Winde führten ung nad 
und nach bei vielen felfihten Infeln vorbei, die alle mit 
Bäumen und Bufchwerf überwachen waren, deren mannig⸗ 
faltiges dunkleres Immergrän mit dem durch die Herbftzeit 
verfhiedentlich fchattirten Grün des übrigen Laubes male: 
rifh vermifcht war und fehr angenehm gegen einander ab- 
ſtach. Ganze Scharen von Waffervögeln belebten die fel-- 
fihten Küften, und dad Land ertönte überall .vom wilden 
Sefang der gefiederten Waldbewohner. Te länger wir ung 
nach Land und frifhen Sewächfen gefehnt hatten, defto mehr 
entzüdte uns num Diefer Profpect, und die Negungen ber 
innigften Zufriedenheit, welche ber Anblick diefer neuen Scene 
durhgängig veranlaßte, waren in eines Jeden Augen dent- 
ih zu lefen. Um drei Uhr Nachmittags kamen wir endlich 
unter der Spike einer Inſel vor Anker — wo wir der Küfte 
fo nah waren, daß man fie mit einem Kleinen Tau erreichen 
fonnte. Kaum war das Schiff in Sicherheit, als unire Ma⸗ 
trofen ihre Angeln auswarfen; und in wenig Augenbliden 
ſah man an allen Seiten des Schiffs eine Menge vortreff: 
licher Fifhe aus dem Waller ziehen, deren vielverfpredender 
Anblick die Freude über unfre glüdlihe Ankunft in der 
Dusky-Bay ungemein vermehrte. Da wir fo lange darauf 
gefaftet batten, fo war es fein Wunder, daß ung dieſe erfte 
nenfeeländifhe Mahlzeit als die herrlichfte in unſerm 





ganzen Leben vorlam. Zum Nachtiſch ergebte ſich das Auge 
an der vor und liegenden wildnißartigen Landſchaft, die 
Salvator Mofa nicht fchöner hätte zuſammenſetzen konnen. 
Sie war ganz im Geſchmack diefes Künftlers und beſtand 
aus Felſen, mit Wäldern gekrönt, deren Alter in die Zeiten 
vor der Sunbfluth hinauf zu reichen fchien, und zwiſchen 
welchen fi aller Orten Waſſerbaͤche mit Ichäumendem Unge: 
ftüm berabftürzten. Doc hätte es bei Weiten nicht fo vieler 
Schönheiten bedurft, ums und zu entzüden; denn nach einer 
langen Entfernung vom Lande ift es wahrlih ſehr Leicht, 
felbft die oͤdeſte Klippe für das herrlichſte Land in der 
Schöpfung anzufehen. Und aus diefem Geſichtspunkte muß 
man auch die feurigen Beichreibungen der milden Klippen 
von Juan Fernandez und der undurchdringlichen Wälder 
von Timan in Anſons Neife um die Welt betrachten.” 

Da die an Duskp-Bay angrenzende Gegend ihnen alle 
ihrem gegenwärtigen Bedürfniffe angemeflene Bequemlich⸗ 
Zeiten anbot, fo beſchloß Sapitain Coof, bier einige Zeit zu 
verweilen. Unfre Naturforſcher wandten diefe Zeit an, ſich 
mit den NReichthümern der Natur fo bekannt zu machen, 
als es die ſchon ziemlich weit fortgerädte herbſtliche Jahres: 
zeit zuließ. 

Der Hafen, wo fie vor Anker lagen, war eine Kleine 
Bucht, fo nah am Ufer, daß es mit einem Gerüfte von 
wenigen Planken erreicht werden konnte. Die Natur felbit 
fchien ihnen den Zugang durch einen großen Baum erleidh: 
tern zu wollen, der vom Ufer aus, in horizontaler Nichtung, 
ſchief über dad Waſſer hin gewachlen war. Am Ufer felbft 
fanden fie nicht weniger Bequemlichkeit für das, was jegt 
ihre dringendften Bedürfniffe ausmachte. Die Bäume flan: 
den fo nah am Schiffe, daß die Aeſte bis an die Maften 


binreihten, und'ein ſchösner Strom friigen Waſſers floß 
nur einen Piftelenfchuß weit hinter dem Schiffe. Sie ließen 
es nun ihre erfte Arbeit ſeyn, einen nahgelegnen Hügel von 
Holz kahl zu machen, um die Schmiede und Sternwarte 
daſelbſt aufzuftellen, und zugleich wurben für die Segel: 
macher, Böttcher, Waflerträger und Holzbauer am Waſſer⸗ 
platz Zeite aufgefchlagen. Diele Arbeiten gaben ihnen Ge: 
legenheit, bald genug vom der allzu günftigen Meinung 


. zueädzulommen, die fie in der Entzüdung des erſten An- 
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bis von diefem Lande gefaßt hatten. Deun die ungeheure 
Menge von Schlingftauden, Dornen, Strauchwerl und Farn⸗ 
kaut, womit die Wälder überall durhwacfen und übers 
laufen waren, machte es ungemein mühſam, ein Stüd Lan 
des zu reinigen. In der That (ſagt unſer U.) ift es nicht 
nur hiſtoriſch wahrfcheinlich, Daß in dieſem füdlichen Theile 
son Neu:Seeland die Wälder noch unangetaftet in ihrem 
urfpranglich wilden erften Stande der Natur geblieben find; 
ſendern der Augenſchein beweist ſolches beinahe unleugbar. 
Wir fanden es nicht nur, bes obgedachten überhandgenom⸗ 
menen Unkrauts wegen, faſt unmöglich, darin fortzukom⸗ 
men; ſondern ed lag auch überall eine Menge von verfaulten 
Deumen im Wege, bie entweder von Wind umgeworfen 
oder vor Alter umgefallen und durch die Länge der Zeit zu 
einer fetten Holzerde geworden waren, aus welcher bereits 
neue Generationen von jungen Bäumen, parafitiihen Plane 
ven, Farnkräutern und Mooſen reichlich wieder auffproßten. 
Dft bededte eine täufchende Rinde das innere verfaulte Holz 
eines ſolchen umgefallnen Stammes, und, wer es wagte, 
darauf zu treten, fiel gemeiniglich bis mitten an den Leib 
hinein. Auch das Thierreich lieferte feiner Seite einen 
Beweis, daß biefer Thril des Landes bis jetzt noch feine 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XXIX. 24 
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Veraͤnderung von Menſchen erlitten haben muͤſſe; denn 
eine Menge kleiner Voͤgel ſchienen noch nie eine menſchliche 
Geſtalt geſehen zu haben, ſo unbeſorgt blieben ſie auf den 
naͤchſten Zweigen ſitzen oder huͤpften wohl gar auf den aͤußer⸗ 
ſten Enden unſrer Vogelflinten herum und betrachteten uns 
als fremde Gegenſtaͤnde mit einer Neugierigkeit, die der 
unfrigen einiger Maßen gleichkam.“ 

Es iſt leicht zu erachten, daß es in einem fo beſchaf. 
. nen Lande an neuen Gegenftänben für unſte Naturforfcher 
nicht fehlen konnte, Zwar feßten ihnen theils eben dieſe 
Wildheit desfelben (indem dad ganze Rand um die. Dusky⸗ 
oder Daͤmmerungs⸗Bay aus fteilen felfigen Bergen befteht, 
die durch Klüfte von einander abgefondert und unterhalb 
mit diden Wäldern bewachſen find), theild die Jahrszeit 
und das faft immer naffe Wetter große Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Indeſſen wurde ihre Mühe doch durch Entdedung 
vieler neuer Pflanzen: und MWögel:Arten und durch den An⸗ 
blick großer herrlicher Naturfcenen belohnt, unter denen wir, 
unfrer Abſicht gemäß, nur die malerifhe Beichreibung eines 
Waſſerfalls mit den Worten bed Verfaflers mitrheilen wollen. 

Als fie nah einem Wege von anderthalb englifchen 
Meilen bei denfelben angelangt waren, mußten fie den 
Berg, von welhem er fih ſtürzte, ſechshundert Fuß bad 
hinanflettern, ehe fie ihn völlig zu Gefichte befamen. Bon 
dort aus fanden fie die Augficht groß und pradtig. Das 
Erfte, was ihnen in die Augen fiel, war eine Mare Waſſer⸗ 
fäule, die etwa vier und zwanzig big dreißig Fuß im Um: 
fang halt und fih mit reißendem Ungeſtuͤm tiber einen fenf: 
rechten Felfen aus einer Höhe von ungefähr dreihundert 
Fuß herabſtuͤrzt. Am vierten Theile der Höhe trifft Diele 
Waflerfäule auf ein hervorſtehendes Stuͤck desfelben Felfen, 
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der von da an etwas abhängig wird und ſchießt fobann, in 
Geſtalt einer durchfichtigen, ungefähr fünf und fiebzig Fuß 
breiten Wafferwand, über den durchſcheinenden flachen Felfen⸗ 
rüden hinweg. Während bes fhnellen Herabſtroͤmens fängt 
das Wafler an zu fhäumen und bricht ſich an jeder hervor- 
sagenden Ede der Klippe, bis es unterhalb in ein ſchoͤnes 
Becken first, das ungefähr hundert und 'achtzig Fuß im 
Umfang hält und an drei Seiten durd eine ziemlich ſenk⸗ 
rechte Felfenwand, vorn aber von großen unordentlich über 
einander geflärzten Steinmaſſen eingeſchloſſen ift. Zwiſchen 
dieſen drängt es ſich wieder heraus und fallt am Abhang 
des Berges ſchaͤumend in bie See herab. Mehr ald drei- 
hundert Fuß weit (fährt Here Forfter fort) fanden wir die 
Luft umher mit Waſſerdampf und Dunft angefällt, der von 
dem Deftigen Sal entfteht und fo dicht war, daß er unfre 
Kleider in wenigen Minuten dermaßen durchnäßte, als-ob 
wir in dem heftigfien Regen gemefen wären. Wir ließen 
und aber durch diefe Eleine Unannehmlichkeit nicht abhalten, 
ein fo ſchönes Schaufpiel von mehreren Seiten zu betrachten, 
und fliegen zu ſolchem Ende auf die hoͤchſten Steine vor 
dem Baffin. Wenn man von hier aus in dasfelbe berabfah, 
10 zeigte ſich ein vortreffliher Regenbogen, der bei hoch⸗ 
fehender Mittagsfonne in den Dünften der Cascade völlig 
cirkelrund und ſowohl vor ale unter ung zu fehen war. 
Außer und neben diefem Licht: und Farbenkreiſe war: ber 
Waſſerſtaub mit priömatiihen Farben, aber in- verfehrter 
Ordnung gefärbt. Zur Linfen diefer herrlichen Scene ftiegen 
füroffe braune Felfen empor, deren Gipfel mit überhängen- 
dem Bufchwerk und Bäumen gekrönt waren. Sur Rechten 
lag ein Haufen großer Steine, den allem Anfehn nad die 
Bewalt des vom Berge berabftrömenden Waſſers zuſammen 


— 


gethuͤrmt hatte. Weber diefem hinaus erhob ſich eine abhan- 
gige Felſenſchicht zu einer Höhe von hundert und fünfzig 
Fuß, und auf dieſer war eine fünf und ſiebzig Fuß hohe 
ſenkrechte Felſenwand mit Grün und Buſchwerk überwachen. 
Weiten zus Rechten ſah man Gruppen von gebrochuem Fel⸗ 
fen, durch Mood, Farukraut, Gras und allerlei Blumen 
verſchiedentlich fchettirt, den dort herkommenden Stsom aber 
zu beiden Seiten mit Bäumen eingefaßt, bie vermöge ihrer 
Höhe von ungefähr vierzig Fuß dad Waller beiten. Das 
Setöfe des Falls war fo heftig und. halte von den benach⸗ 
harten Felſen fo ſtark zurüd, daß man Feinen andern Laut 
Davor unterſcheiden konnte. Die Mögel (dienen fi deßhalb 
etwas davon entfernt zu Halten; weiter hin aber lieh fi 
die durchdringend heile Kehle der Droffeln, die tiefere Stimme 
bed Bartvogels (Wattle Bird) und der bezaubernde Gefang 
verfchiedner Baumldufer an allen Seiten hören und machte 
die Schönheit diefer wilden romantiſchen Gegend vollkom⸗ 
men. Als wir und ummandten, ſahen wis die weite Bay, 
mit Leinen waldigen Inſeln befät, unter und; über fie 
hinaus an der einen Seite das felte Land, deſſen hohe mit 
Schnee bedeckte Berge bis an die Wollen reichten; an ber 
andern aber verlor fi dad Auge in den unabſehlichen Kia: 
hen des Dceand. Dieſer Profpect (feht Herr Forſter hinzu) 
ift fo bewundernswärdig groß, das es der Sprache an Aus⸗ 
drücken fehlt, die Majeſtaͤt und Schönheit dedfelben ber 
Natur gemäß zu befchreiben, und daß nur der Eänftlide 
Pinſel des auf diefe Reife mit ansgefchieten Malers Hobges 
im Stande war, dergleichen Scenen mit meifterhafter Tau: 
ſchung nachzuahmen. 

Die Kenntniß, die wir von den Einwohnern von Neu⸗ 
Seeland durch Capitain Cooks erſte Reiſe bekommen, bat 
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durch dieſen zweiten Befuc Keinen fonderlichen Zuwachs er⸗ 
halten. Die Dusky⸗Bay, in deren Gegend fie fi meifteng 
aufsielten, macht einen Theil des füdlichen Endes der Inſel 
Tovp⸗Poaͤnnemu oder ber füdlihen Halfte von Neu⸗Seeland 
aus, auf welcher man im Jahre 1770 größtentheile nar Feine 
Einwohner angetroffen hatte. Diefer Umftand, nämlich die 


"wenige Bevälferung diefed wilden und gebirgigern Theiles 


von Neu-Seeland, bat fich auch Dur diefen zweiten Beſuch 


beftätigt. Unſre Neifenden fußten zwar anfangs eine beffre 


Hoffunng, da fie wenige Tage nad) ihrer Ankunft ein paar 
Kähne mit Indianern su fehen befamen; allein dieſe, deren 
Zahl fih zufammen nicht über vierzehn erftredte, waren fo 
fheu, daß fie weder durch Sreundfhaftszeihen zum An- 
nähern, noch durch die in ihren Hätten und Kähnen zurück⸗ 
gelaffnen Geſchenke zum Wiederfommen zu bewegen waren. 
Einige Tage hernach aber fam der Capitain, da er mit def 
beiden Herren Forfter und dem Maler Hodges in einem 
Boot ausgefahren war, um die Nordfeite der Bay genauer 
zu unterfuhen und Zeichnnngen aufzunehmen, bei einer Flei- 
aen Infel, bie eine weit hervorragende Felſenſpitze hatte, 
vorbei, wo fie einen Menfchen fehr laut rufen hörten. Dieß 
bewog fie, näher zu kommen, und da zeigte ſich's, daß er 
ein Indianer wear, der, mit einer Streitart bewaffitet, auf 
ber Felfenfpiße fand; und Hinter ihm erblidten fie in der 
Ferne am Eingang eines Waldes zwei mit Speeren bewaff⸗ 
nete Grauensperfonen. Sie riefen ihm in der Sprache von 
O⸗Tahiti (von welher die neufeeländifche nur ein Dialekt 
if) freundfchaftlich zu, näher zu kommen; er blieb aber un= 
bewegtich auf feine Keule gelehnt ftehen und hielt in Diefer 
Stellung eine lange Mede, die er bei verfchiednen Stellen 
mit großer Heftigfeit ausſprach und alsdann -auch zugleich 
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die Keule um den Kopf ſchwenkte. Herr Cook fuhr fort, 
ihm fein Tayo, harre mai (Freund, komm her) zuzurufen 
und ihm zugleich einige Schnupftuücher zuzuwerfen; aber ohne 
Wirkung Endlid, flieg Cook unbewaffnet und blos mit eini- 
sen Bogen weißem Papier in der Hand auf den Felſen und 
reichte dem Wilden das Papier bin. Diefer zitterte nun 
am ganzen Leibe, nahm zwar Dad Papier an, verlor aber 
feine Surcht nicht eher, als bis der Sapitain feine, des Zu: 
dianers Nafe, mit der feinigen berührte, welches in Neuſee⸗ 
land die Art, einander zu grüßen ift. Diefes Merkmal von 
Freundſchaft machte den Wilden auf einmal fo zahm und 
zutrauifeh, daß er fogleich den beiden Weibern rief, herbei: 
zufommen. Dieß thaten fie auch ungefäumt, und es erhob 
fi nun zwifchen den Indianern und Heren Cook und feinen 
Begleitern eine Unterredung, die um fo viel intereflanter 
war, weil — fein Theil den andern recht verfiand. Herr 
Hodges zeichnete indeffen ihre Sefichter ab. Der Mann hatte 
ein ehrliches gefälliges Anfehen, und die eine von den beiden 
Srauensperfonen, die fie für feine Tochter hielten, ſah gar 
nicht fo unangenehm aus, als fih’8 Herr Forfter von einer. 
Neufeeländerin: vermutbet hatte; die andere hingegen war 
defto häßlicher und hatte ein ungeheures garſtiges Gewächs 
an der Dberlippe. Sie waren Alle olivenfarbig, ſchwarz und 
lodig von Haaren und am obern heile des Körpers wehl 
gebildet; die Beine hingegen außerordentlih dünne, bel: 
geftaltet und Frumm — welches fie in der Kolge bei allen 
anderen Neufeeländern, die ihnen zu Geſicht kamen, eben 
fo fanden. Man bot den Indianern einige Fifche und Enten 
an, fie warfen folhe aber zurüd und gaben zu verftchen, 
daß fie daran Feinen Mangel hätten. Da die anbrechende 
Nacht unfre Dieifenden zum Abfchied nörhigte, Tah ihnen 
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der Mann in eruftihafter Stille und mit einer Aufmerkſam⸗ 
keit nach, welche: tiefes Nachdenken: anzuzeigen ſchien; Dad 
junge Mädchen hingegen, die während ihrer Anweſenheit in 
Einem fort und mit fo geläufiger Zunge, ald Keiner non 
ihnen je gehört zu haben: fich erinnerte, geplaudert hatte, 
fing nunmehr an zu tanzen und fuhr fort, eben To laut zu 
fepn als vorher. Des folgenden Tages Tehrten fie mit Ge: 
fihenten von Beilen, Nägeln und andern Sachen zu dieſen 
Indianern zurück. Der Mann begriff nicht nur beim erften 
Anbli den vorzüglichen Werth und Gebrauch der Beile und 
großen Nägel, fondern fah auch überhaupt Alles mit Gleich: 
gültigkeit an, was ihm feinen Nugen zu haben fhien. Ein 
Zeichen einer vorzüglichen Sagacität und Beurtheilungskraft: 
uns dünft es blog ein Zeichen, daß ihm der Gebrauch der 
Beile und Nägel fchom befanut war. Denn aus Allem, was 
Herr Forſter von ihm erzählt, ift zu vermuthen, daß er ſich 
in diefer wilden Gegend blos ale ein Flüchtling aufbielt, 
der vor feinen Feinden fonft nirgends ſicher war. Sie lern: 
ten bei diefem Befuche feine ganze Familie Fennen, die aus 
zwei Grauen (worunter die mit dem Gewächs an der Lippe 
war), dem obgedachten jungen Mädchen, einem Knaben von 
etwa fünfzehn Sahren und drei Fleinen Kindern beftand, 
wovon das jüngfte noch an der Bruft lag. Es ware zu 
wänfchen, daß unfer Philofoph diefe Kleinen Kinder werth 
geachtet hätte, fie genauer zu beſehen; wäre ed auch nur 
gewefen, um ung deutlicher zu machen, ob die Ungeftalt der 
Nenfeeländer an den Schenfeln, Knieen und Beinen ein 
Werk der Natur oder zufälliger Umftände ſey. Sie gingen 
mit diefen Indianern nah ‚ihrer Wohnung, die wenige 
Schritte im Walde Ing und aus zwei Hütten von der fim: 
elften und primitivften Bauart beftand. Denn es waren 
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bios etlihe ppramidenfoͤrmig in der Spiße zufammengelehnte 
Stangen, mit Blättern ihrer Flachepflanze und bdrüberber 
mit Baumrinde gededt.. Um die Geſchenke des Herren Spot 
zu erwiedern, ließen fie ſich's etliche Streitärte Eoften; von 
den Speeren, die ihnen das Unentbehrlichite fcheinen moch⸗ 
ten, wollten fie Beinen abgeben. Die zwifchen dieſer indiani⸗ 
fhen Familie und unfern Seefahrern angefangene Freund: 
ſchaft wurde durch verfchiedene Beſuche und Gegenbefuche 
fortgefeßt; fie Eonnten ed aber, ungeachtet einer ihrer See: 
foldaten ziemlich viel von der Landesſprache verfichen wollte, 
nie bis zu einer mündlichen Unterredung bringen, weil dieſe 
Familie eine befonders harte und unverftändliche Ausſprache 
hatte. Wielleicht war ed ein befonderer Dialekt, der in einer 
Segend geſprochen wurde, wohin Herr Cook auf feiner er⸗ 
fien Reife wicht gefommen war, und wo das Haupt biefer 
Familie vor der Revolution, die vielleicht feine Horde zer: 
ftört und ihn felbft in diefe Kleine Infel am wildeften und 
unbewohnteften Ende des Landes zu flüchten gezwungen, eine 
angefehene Perfon oder gar einen Anführer vorgeftellt hatte 
Vielleicht hatten die Feinde feines Hippab oder feiner Horde 
den über fie erlangten Sieg den Beilen und Nägeln zu dans 
ten, die fie bei Cooks erftem Aufenthalt in Neu⸗Seeland 
befommen; und fo erflärte fich dann auf eine ganz natärs 
lihe Art ſowohl fein oben bemerftes nachdenkendes Weſen, 
als der Werth, den er fogleich beim erften Anblick auf Beile 
und Nägel zu feben ſchien. Ein Umftand, der die Vermus 
thung, daß dieſer Neufeeländer Fein gemeiner Mann gewe: 
fen, wahrfcheinlicher macht, ſcheint dasjenige zu feyn, was 
Herr Forfter bei Gelegenheit eines Beſuchs, den er auf dem 
Schiffe ablegte, von feiner natdrlichen Unerichrodenheit er 
zählte: da er nämlich, wie er ihre Leute ſchießen ſah, Luſt 
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befam, es auch zu verfuchen, and, ungeachtet dad junge Maͤd⸗ 
den, feine vermeinte Tochter, ihn fußfälig mit den größten 
Zeichen der Angſt davon abzuhalten fuchte, Dad Gewehr drei- 
oder viermal Hinter einander «bfeuerte, ohne einige Furcht 
biden zu laffen. Auch von diefem Mädchen, dad er damals 
ganz allein mit fih auf das Schiff genommen hatte, und 
das, fo wie er feldft, mit einem Speer bewaffnet war, er- 
zählt uns der Verfaffer einen merkwürdigen Ing. Sie 
hatte verfehiedene Tage zuvor, als unfre Neifenden zu ihnen 
an ihr Ufer hinibergefommen waren, eine befondre Neigung 
und Zudringlichkeit zu einem jungen Matrofen gezeigt, den 
fie ihrem Betragen nad für eine Perfon ihres Geſchlechts 
zu halten fehlen; nachher aber wollte fie ihn, ohne daß man 
eine andre Urfache errathen Tonnte, als daß er fich vielleicht 
einige Sreiheiten bei ihre herausgenommen, nie wieder erlau: 
ben, ihr nahe zu koumen. An Menfchen, mit denen man 
niht reden Tann, wird Alles zu Raͤthſel. Was unfre obige 
Vermuthung am meiften zu befräftigen fcheint, tft dieß, daß 
biefe Familie mit allen von den Europdern empfangenen 
Sefchenten eines Morgens, in Ubwelenheit des Eapitainds 
Soof, auf einmal unfichtbar wurde. Der Mann (fagte das 
Schiffsvolk) hätte bei feinem Abzug durch Zeichen zu ver: 
fiehben gegeben, er wolle aufs Todtichlagen ausgehen und 
dazu die Beile gebrauchen. Vermuthlich glaubte er fih nun 
im Stande, feine zerftreuten Anhänger wieder zufammen 
zu bringen, fie vortheilhafter zu bewaffnen und folchergeftalt 
wieder die Oberhand über feine Seinde zu erhalten. 

Außer diefer Familie kamen unfern Abenteuern nur 
wenige andre Gingeborne zu verfchiedenen Zeiten und an 
verihiebenen Orten zu Gefihte, fo daß die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung der Dusky⸗Bay ſich vieleicht nicht über drei oder vier 


Samilien erſtreckte. Ungeachtet diefer geringen Anzahl fchie: 
nen bdiefe Indianer den Gedanken, „daß fie ſich verkriechen 
müßten,“ nicht ertragen zu Fönnen; wenigſtens verſtecken fie 
fih nicht, ohne vorher verſucht zu baben, ob fie mit ben 
Fremden in Verbindung fommen und erfahren fönnen, wie 
fie gefinnt find. Bei der Menge von Inſeln und Buchten 
und der dieden Wälder wegen, die ed bier gibt, würde es 
und (jagt Herr Forfter) unmöglich geweſen feyn, die Familie 
ausfindig zu machen, die wir auf der Heinen Inſel fahen, 
wenn fie fih nicht felbft entdedt und die erften Schritte zur 
Bekanntſchaft gethan hätte. - Auch würden wir diefe Bucht 
bier (diejenige, wo fie noch mit zwei oder drei Kamilien 
befannt murden) verlaffen haben, ohne zu willen, daß fie 
bewohnt ſey, wenn die Einwohner bei Abfenrung unſers 
Sewehrd und nicht zugerufen hätten. Sn beiden Fällen 
ließen fie meined Erachtens eine offenherzige Dreiſtigkeit 
und Ehrlichkeit bliden, die ihrem Charafter zur Empfehlung 
gereicht; denn, hätte felbiger die mindefte Beimifhung von 
heimtüdifhem Weſen gehabt, fo würden fie (was ihnen 
fehr leicht gewefen wäre) gefucht haben, ung unverfehend zu 
überfallen u. |. w. In der That laßt fih aus Allem, was 
man und von den Neufeeländern meldet, der Schluß ziehen, 
Daß eine Anlage in ihnen liest, aus welcher durch Cultur 
eine fehr edle Art von Menfchen werden koͤnnte. Indeſſen 
wiffen wir doch von ihren dermaligen Sitten und Gebräu: 
hen unfern verfeinerten Landsleuten kaum etwas Anderes 
zur Nachahmung anzupreifen, als die Mode, einander mit 
. Berührung der Nafen zu grüßen oder, wie ed die englifchen 
Matrofen nennen, einander zu nafen; und wir Fönnen nicht 
umbin, anftatt des. minder ehrerbietigen und allzuver- 
tranlichen Kuͤſſens (welches überdieß zuweilen noch andere 
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Unbequemlichleiten bat) die Einführung des Naſens beim 
Grüßen und Abfchiednehmen in Vorfchlag zu bringen. 

Eh wir Dusky-Bay verlaffen, ſey ung erlaubt, noch ein 
Semälde von derjenigen Art, worin unfer Verfaſſer ein Mei- 
fter ift, auszuziehen, dad die Veränderung betrifft, die 
ein einziges europäifches Schiff in wenigen Tagen in der Ge: 
ftalt diefes wilden Heiligthums der Natur hervor brachte. 
Ein Gemälde, das und dadurch um fo viel lieber wird, weil 
es, beinahe follte man denfen, ohne Abficht des Verfaſſers, 
ein wahres Bild der großen menſchlichen Vanitas Vanitatum 
und gleichfam ein Furzer Auszug ift der ganzen Geſchichte 
unfer hochgerühmten Künfte und des ewigen Entfteheng und 
Verſchwindens aller Werke, womit Menfchenwig und Men: 
ſchenhänden den Erdboden zieren und — verunzieren. 

„Die Vorzüge einer civilifirten Verfaſſung über den 
rohen Zuftand des Menfchen fielen durch nichts deutli⸗ 
her in die Augen (jagt unfer DBerfaffer), als durch die 
Veränderungen und Verbeflerungen, die auf diefer - Stelle 
(die fie nun im Begriff waren wieder zu verlaffen) vorges 
nommen worden waren. In wenig Tagen hatte eine geringe 
Anzahl unferer Leute dad Holz von mehr als einem Morgen 
Landes weggeichafft, welches fünfzig Neu-Seeländer mit ihren 
feinernen Werkzeugen in drei Monaten nicht würden zu 
Stande gebracht haben. Den öden wilden Fleck, wo fonft 
unzaͤhlbare Pflanzen fich felbft überlaffen wuchſen und wieder 
bergingen „ hatten wir zu einer lebendigen Gegend umgefcaf- 
fen, in welcher hundert und zwanzig Mann unabläffig auf 
verfhiedene Weife befchäftigt waren: 

quales apes aestate nova etc. Virgil. 
Wir falten Zimmerholz, dag ohne ung durch Zeit und Al: 
tee umgefallen wäre und verfault ſeyn würde, und unfere 
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Bretfchneibder fägten Planken daraus, oder ed ward zu Brennholz 
gehauen. Hier, an einem raufhenden Bache, dem wir einen 
bequemen Ausfluß in die See verfchafften, fand die Arbeit 
unferer Böttcher, ganze Reihen von nenen oder auggebeffer: 
ten Faͤſſern, um mit Waffer gefüllt zu werden. Dort dampfte 
ein großer Keffel, in welchen aus inländifhen, bisher nicht 
geachteten Pflanzen ein gefundes, wohlichmedendes Getränfe 
für unfere Arbeiter gebrauet wurde. Unweit davon kochten 
unfere Leute vortreffliche Fiihe für thre Sameraden, die zum 
Theil an den Außenfeiten und Maften des Schiffes arbei- 
teten, um foldes zu reinigen, zu Falfatern und das Tauwerk 
wieder in Stand zu feßen. So verfchiedene Befchäfte beleb- 
ten die Scene und ließen fih mit mannigfaltigem Geräufde 
hören, indeß der benachbarte Berg von den abgemeflenen Schlä- 
gen der. Schmiedehämmer laut wiederhallte. Selbft die fchö- 
nen Künfte blühten in diefer neuen Colonte auf. Ein An: 
fänger in der Kunft zeichnete bier in feinem Noviziat die 
verfchtednen Thiere und Pflanzen diefer unbefuchten Wälder; 
die romantifchen Profpecte des wilden rauhen Landes hinge⸗ 
gen fanden mit den glübenden Farben der Schöpfung gefchil: 
dert da, und die Natur verwunderte ſich gleichfam, auf des 
Künftlere Staffelei fo richtig nachgeahmt zu erfcheinen. Au 
die höhern Wiſſenſchaften hatten diefe wilde Einöde mit ihrer 
Gegenwart beehrt. Mitten unter den mechanifhen Werk: 
ftätten ragte eine Sternwarte empor, die mit den beften 
Snftrumenten verfehen war, durch welche der Sternfunbigen 
wachender Fleiß den Gang der Geftirne beobachtete. Die 
Pflanzen, die der Boden hervorbrachte, und die Wunder des 
Thierreichs in Wäldern und Seen befchäffigten die Welt⸗ 
weiſen, deren Stunden beſtimmt waren, ihren Unterſchied 
und Nutzen auszsufpähen. Kurz, überall, wo wir nur bin 
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bliidten, ſah man bie Künfte anfblühen, und die Wiffenfchaften 
tagten in einem Lande, das big jetzt noch eine lange Nacht 
von Unwiflenheit und Barbarei bededt hatte. — Allein dieß 
fhöne Bild der erhöhten Menfhheit und Natur war von 
feines Dauer. Gleich einem Meteor verfhwand es fait fo 
geſchwind, ald es entfianden war. Wir brachten unfere In⸗ 
frumente und Werkzeuge wieder zu. Schiffe und ließen kein 
Merkmal unferes Hierfeyns, als — ein Stüd Land, das 
von Holz entblöst war. Zwar hatten wir eine Menge von 
europäifchem Sartengefäme der beften Art dafelbft-auggeftreut; 
allein das Unkraut umher wird jede nuͤtzliche Pflanze bald 
genug wieder erftiden, und in wenig Jahren wird ber Ort 
unferes Aufenthalts nicht mehr zu kennen, fondern zu dem 
urfprünglichen chantifhen Zuftande des Landes wieder herab⸗ 
gefunfen ſeyn. Sie transit gloria mundi! Augenblide ober 
Jahrhunderte dee Eultur machen in Betracht der vernichten: 
den Zukunft feinen merklichen Unterfchied.” 


— — — — 


Den fünften Mat 1773 ſegelten unſere Abenteurer 
and Dusfp- Bay in Mu⸗-Seeland nah dem aus Capitain 
Cools erfter Reife befannten Sharlotten:Sund, wo fie den 
ahtzehnten anlangten und die nicht mehr geboffte Freude hats 
ten, die Adventure, von ber fie den achten Jänner während 
eines außerordentlihen Nebeld getrenut worden waren, wie⸗ 
der zu finden. Sie hielten ſich nicht länger hier auf, als 
vonnöthen war, um beide Schiffe wieder fegelfertig zu machen. 

Das Meifte, was Herr Forfter während biefes Furzen 
Aufenthalts von den Einwohnern dieſes merkwürdigen Lan⸗ 
des wahrgenommen, beftätiget das Gute, was im neunten 
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Hauptſtück des IN. Bandes des Hawkeswortiſchen Werkes von 
ihnen gefast wird. 

So nachtheilig eine größere Cultur und Belanntfchaft 
mit unferen Künften und feinern Vebürfniffen den glüdli: 
den, nichts beduͤrfenden Lieblingsfindern der Natur in O-Ta⸗ 
hiti und den übrigen Geſellſchafts-Inſeln aller Wahrfchein: 
lichkeit nach feyn möchte: fo viel hätten hingegen bie Neu: 
Seeländer dabei zu gewinnen, gegen welche fich die Natur fo 
farg erwiefen hat, daß’ fie fih, ohne Hülfe unferer Künfte 
und Einrichtungen, unmöglich jemals aus ihrem armfeligen 
Zuftande empor arbeiten koͤnnen. Denn eben biefer allzu 
bürftige Suftand fcheint die einzige, aber ohne fremde Bei- 
hülfe unüberwindlihe Urfache zu ſeyn, warum dieß Volk, in 
welchem fo viel herrliche Kräfte und Fähigkeiten zu fchlum: 
mern fcheinen, nie zur Entwidlung derfelben gelangen wird, 
folange es ſich felbft überlaffen bleibt. Es ff wirklich ein 
trauriger Anblid, wenn wir ein Volk, das fih, unter gün- 
fligern Umftänden und mit den gehörigen Hülfsmitteln, in 
wenigen Sahrhunderten vieleicht zu etwas Beſſerm ald Spar- 
taner und Römer ausbilden Fönnte, durch die blofe Schwie: 
rigfeit, ihrXeben zu erhalten, genoͤthigt fehen, ſich felbft un- 
ter einander aufzureiben iind gerade durch die daher entftehende 
Entvölferung ihres Landes und Trennung der Einwohner in 
lauter fehr Fleine, in ewigem Kriege unter einander lebende 
Gefellfhaften die Möglichkeit eines glüdlichern Zuftandeg 
fih felbft immer an der Wurzel abzufchneiden. Was die 
Erfahrung längft als eine große Wahrheit beftätigt hat, daß 
Noth und Dürftigfeit auch die edelften Naturen endlich zu⸗4 
fammendrüdt, abwürdiget, Heinmüthig, mißtrauifch und der 
niedrigften Handlungen fähig macht, zeigt ſich vielleicht nir: 
engds in einem ftärfern Kicht als unter den Indianern von 
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Reu-Seeland. Bon Natur herzhaft, unerfchroden, großmuͤ⸗ 
thig und zutraulich, macht fie das Gefühl ihrer Schwäde 
feig, mißtranifch und menfchenfchen. Sie fcheinen den Werth 
der friedfamen häuslichen Glüdfeligfeit fo ſtark zu fühlen, 
ald irgend ein Bolt in der Welt, und leben immer unficher, 
in einem ewigen Hobbeflanifhen Kriegsftande. Ihr Herz iſt 
offen, treu, dankbar, gefühlvol für Ehre. und Schmach, mit 
einem Wort, edel und menſchlich — und fie find Menſchen⸗ 
freffer. Ungeachtet ihre fittlihen Gefühle nicht zu deutlichen 
Begriffen und zufammenhangenden Grundfäßen entwidelt 
ſeyn koͤnnen, fo glaubt man doch, felbft durch die Hülle der 
hoͤchſt unvollkommnen Narhrichten, die ung unfre europäifchen 
Abenteurer von ihnen geben Fönnen, das Selbftgefühl einer 
edlern Natur durchfcheinen zu ſehen, die unwillig darüber 
if, fih durch die Noth erniedrigt zu fehen, zu thun oder zu 
leiden, was eines Menfchen unwürdig if. Der unendliche 
Nutzen, den ihnen in ihrem armfeligen Suftande das euro: 
päiihe Eiſenwerk, Beile, Mefler, große Nägel und derglei⸗ 
hen ſchaffen fönnen, feßt zwar ihre erregte Begierlichkeit der 
Verführung unferer Seefahrer aus; fie geben, um dieſes 
Bewinnftes willen, ihre Schweftern und Töchter Preis: aber 
man fieht, daß fie es ungern thun, und nichts kann fie dahin 
bringen, auch ihre verheiratheten Frauen der Entehrung zu 
überlaffen; und Herr Forfter (der überhaupt nicht dazu ges 
ſtimmt fcheint, die Neu-Seeländer in einem verfchönernden 
kichte zu fehen) gefteht, daß auch unter jenen MWeibsbildern 
manche nicht anders, als mit dem dußerften Widerwillen 
und durch ihre eigenen Verwandten gezwungen, dahin zu 
fingen gewefen, „fi den Begierden folher Kerle preiszu⸗ 
geben, die ohne Empfindung ihre Thranen ſehen und ihr 
Wehliagen hoͤren konnten.“ 
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Die empfindfame Anmerkung, welche Here. Zorfter kei 
biefer Gelegenheit macht, über den moralifhen Schaden, wo⸗ 
mit die Neu:Seeländer Die wenigen Bortheile, fp fie von dem 
Beſuch der engländifchen Seefahrer gezogen, bezahlen müß: 
ten, ift nur zu fehr gegründet — und, wenn wir uns nicht 
fehr irren, kann das ihnen dadurch zugefügte Unrecht auf 
keiune andere Weife vergütet werden, als daß man fi ein 
ernfiliches Gefchäfte daraus mache, fie num völlig gu polici⸗ 
ren und ihnen, da fie doch einmal etwas von unfern gefähre 
lihen Gaben gefoftet haben, lieber vollends Alles gebe — bie 
ganze Büchſe der Pandore mit allem Guten und Böfen, 
was fie enthält. In ihren Umständen haben fie nichts mehr 
dabei zu verlieren, hingegen fehr viel zu gewinnen. Aber 
was fiht die Europder der Zuftand eines armen rohen Vol⸗ 
led am Ende der Welt an, bei dem nichts zu holen ift, als, 
wenn es hoch kommt, Maſthäume und ein paar Naritäten 
für Kunft: und Naturalien- Cabinete, deren man um eine 
Hand vol Rägel genug von ihnen haben Tann. 





Wir eilen mit unferen Argonauten nach biefem berühm⸗ 
ten O⸗Tahiti, welches feit der erften Nachricht, die uns Here 
von Bougainville davon gegeben, eine Art von Schleraffens 
land oder Pays de Cocagne für unfere Europder geworden 
iſt — nach diefer glüdlichen Inſel, wo wir mit Recht fo er: 
ftaunt find unfere Lieblingsträume von arkadifher Unſchuld, 
Einfalt, Ruhe und kummerfreiem Wohlleben rines Volkes 
das in ewiger, unbeforgter, liebliher Kindheit an den Bra 
fien der Natur hängt — realifirt zu ſehen — nach biefer 
Inſel, wo der weniger dichtrifhe Menſchenforſcher felbft, fo 
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unbefriedigend er alle bisherige Nachrichten von ihren Be- 
mohnern findet, doch immer genug ſieht, um nach einer 
genauen, wellftändigen, durchaus wahren Kenntniß derfelben 
läftern zu werden. Was uns Herr Forfter nach einem blos 
viersehntägigen Aufenthalt davon fagt und fagen kann, tft 
war ein blofer Nachtrag zu dem ausführlichern Bericht, 
den wir dem Herrn von Bongainville und dem Befchreiber 
der erften Reiſe des Eapitain Cook zu danken haben. Denn 
Herr Zorfter wollte nichts wiederholen, was man bort fchon 
gelefen hat — aber unterhaltend und ſchaͤtzbar ift dieſer Nach- 
trag durch viele kleine Anekdoten und individuelle Züge, die 
me diefen holden Geſchöpfen, in denen wir die Natur fi 
verjüngern und das Findlihe Alter der Menfchheit wieder: 
kehren ſehen, näher bringen, und die dem Weifen unendlich 
wilffonmner find, ald abgezogene Nefultate, ſtudirte Hypo- 
thefen und idealifirte Anbildungen oder vielmehr Vorſpieg⸗ 
lungen, womit wir und fo oft anftatt echter Geſchichtser⸗ 
zäblungen und lebendiger Bilder abfpetfen laſſen müſſen. 


„Ein Morgen war’s! (fingt Herr Forfter im höhern Ton) 
ſchoͤner hat ihn ſchwerlich je ein. Dichter befchreiben, an wel⸗ 
dem wir die Inſel O-Tahiti zwei Meilen vor ung ſahen. 
Der Oſtwind, ber ung bis hierher begleitet, hatte fich gele: 
get; ein vom Lande wehendes Käftchen führte und die erfri- 
ſchendſten und herrlichſten Wohlgerüche entgegen und frau: 
‚gelte die Fläche der See. Waldgefrönte Berge erhoben ihre 
ſtolzen Gipfel in mancherlei majefrätifhen Geftalten und 
glähten im erſten Morgenftrahl der Sonne. Unterhalb derfel: 
ben erblickte das Auge Reihen von niedrigern fanft abhängenden 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX. 25 
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Hügeln, die, den Bergen gleih, mit Waldung bebedt 
und mit verfchiedenem Grün und herbftlihem Braun fdhat: 
tieret waren. Vor diefen her lag die Ebne, von tragbaren 
Brodfruchtbäumen und unzaͤhlbaren Palmen befchattet, deren 
Föniglihe Wipfel weit über jene hervorragten. Noch erfchien 
Alles im tiefften Schlaf; kaum tagte der Morgen, und ftille 
Schatten fhwebten noch auf der Landfchaft dahin. Allmaͤhlich 
aber konnte man unter den Bäumen eine Menge von Hau: 
fern unterfcheiden und Kanots, die auf dem fandigen Strand 
herauf gezogen waren. Cine halbe Meile vom Ufer lief eine 
Meihe niedriger Klippen parallel mit dem Lande hin, und über 
diefe brach ſich Die See in fhäumender Brandung; hinter ihnen 
aber war das Waffer fpiegelglatt und verfprach den ficherften An- 
Ferplag. Nunmehr fing die Sonne an, die Ebene zu beleuchten. 
Die Einwohner erwachten, und die Augficht begann zu leben.” 

Kaun war dad Schiff bemerkt, fo eilte Alles dem Strande 
zu, und einige Kähne fließen ab, um die Neuangekommenen 
mit. Darbietung eines grünen Pifang: Schofles und häufigem 
Zuruf des Wortd Tavo (Freund) zu begrüßen und fich ihrer 
Sreundfchaft zu verfihern. Der grüne Pifangzweig wurde 
auf ihr Verlangen an dad Tauwerk des Hauptmaftd befefti- 
get, wo er von Jedermann gefehen werden konnte und das 
Zutrauen der Infulaner zu den Fremden unverleßlich befeftigte. 
Die zuerit Herbeigefommnen fehrten zu den Ihrigen ang Land 
zurüd, und bald war dad ganze Ufer mit Menfhen bededt. 
Das Schiff fah fih in Eurzer Zeit von einigen hundert Käb: 
nen umgeben, in jedem zwei, drei bis vier Mann, Ale, 
zum Beweis ihred ganz argwohnlofen Vertraueng, unbewaff: 
net. Bon allen Seiten her erfchallte das füße freundfchaft: 
liche Tayo und wurde von den Neuangelommenen fo gut 
erwiedert, als fie Fonnten und mußten. 
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Mich, ich geſteh' ed unverhoßlen, wenn ich mir den Con⸗ 
traft denke zwifchen der offuen, warmen, kunſtloſen Gute 
herzigkeit diefer Kinder der Natur und aller der Freund: 
lichkeit und Gutartigfeit, deren ein Schiff voll — englifher 
Seelente fähig ift — mich wandelt dabei ein Schauder an; 
und e& ift mir ungefähr eben fo dabei zu Muthe, ald wenn 
ih einen Zieraffen von einer wohldreflirten und auf ihre 
Kunft einftudirten franzöſtſchen Gouvernante einem bolden 
deutfhen Mädchen von dritthalb Jahren liebkofen febe. 


Herr Forfter fing fogleih an, durch die Kajütenfenfter 
mit feinen neuen Freunden — um Naturalien zu handeln. 
In einer halben Stunde hatte er fchon etlihe Bögel und 
eine Menge Fiſche. Die Farben der leßten waren, folange 
fie lebten, von ausnehmender Schönheit; daher Herr Forfter 
auch fogleich diefen Morgen dazu anwendete,. fie zu zeichnen 
und die heilen Farben aufzulegen, eh fie mit dem Leben ver: 
fhwanden. — Ich bemerfe diefen Umſtand nicht, um Herrn 
Forfter zu tadeln; er war nun einmal ein Naturalienforfcher 
and Sammler; Fifhe und Pflanzen’ nah der Natur abzu⸗ 
zeichnen, war ein wefentlicher Theil feiner Beſtimmung und 
Pflicht. Ich bedaure nur, daß bei einer ſolchen Neife nicht 
auch einmal Einer beftellt wird, der Feine andere Pflicht noch 
Beſtimmung bat, ald die neuen Menfchen, die ihm vorfom- 
men, zu forfchen und nach dem Leben abzuzeichnen. Men: 
‚Shen find doch wohl auch Naturalien, was auch die koͤnig⸗ 
liche Gefellfchaft zu Kondon davon denken mag. 

Indeſſen ließ Herr Forfter gleichwohl die Menfchen nicht 
ganz aus der Acht, und, was er von ihnen fagt, befiätiget , 
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den liebenswürdigen Charafter, der den Einwohnern ber So: 
chetäts:Infeln von allen Europdern, die zu ihnen gefommen, 
beigelegt wird und fie von allen Wölfern der Welt unterſchei⸗ 
det. Die Leute, die ung umgaben, fagt er, batten fo viel 
Sanftes in ihren Geſichtszuͤgen ald Gefälliges in ihrem Be⸗ 
tragen — Es dauerte nicht lange, fo kamen verfdhiedene 
biefer guten. Leute an Bord. Das ungewöhnlich fanfte We: 
fen, der Hauptzug ihres NRationalcharafters, leuchtete ſogleich 
aus allen ihren Geberden und Handlungen hervor. Die dir 
Beren Merkmale, wodurd fie ung ihre Zuneigung zu erfen- 
nen zu geben fuchten, waren von -verfchiedener Art; Einige 
ergriffen unfere Hände, Undere lehnten fi auf unfere Schul: 
teen, nod Andere umarınten und. Zu gleicher Seit bewun⸗ 
derten fie die weiße Farbe unferer Haut und ſchoben ung 
zumeilen die Kleider von der Bruſt, als ob fie fich exft über: 
zeugen wollten, daß wir eben fo befchaffen wären, als fie. 

Man erinnere fih and Bougainville's und D. Hawkes⸗ 
worths Nachrichten, daß eben diefe fo ungemein fanften Men- 
{then die empfindlichftien Geichöpfe von der Welt find, daß es 
Ehen nicht an Muth fehlt, Beleidigungen zu rächen, Daß fie mit 
ihren Waffen fehr wohl umzugehen wiffen und mit einigen 
Bölterfchaften benachbarter Inſeln im beitändiger Fehde leben. 
Ihre Sanftheit und Güte ift alfo nicht phlegmatifhe Schwäche. 
Diefe hoͤchſte Sanftheit, mit fo reisbaren Sinnen, ſolchem 
Fener der Keibenfchaft, fo viel Herz und Unerſchrockenheit, 
macht zufammen den fehönften, menfhlichften Geſchlechts⸗ 
charafter aus, den ih — der die weite Welt nur aus BE: 
chern kennt — in allen Seiten und Streichen des Erbbodens 
jemals gefunden habe. | 
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Hundertmal, wenn ich die unaudfprechliche Liebenswür⸗ 
digkeit der menfchlihen Natur im zweiten und dritten Jahre 
der Kindheit — biefe fo wunderbar angenehme und reizvolle 
Eompofition von Unwiſſenheit und Neugierde, Sorglofigkeit 
und Aufmerkſamkeit, Liebe und Selbfiheit, traulicher Gut— 
berzigfeit und äußerfter Zornfähigkeit, Nachgiebigfeit und 
Eigenſinn, Schlauheit und Einfalt, diefe offne Unbefangen⸗ 
beit der Seele; diefed Aufdämmern der Vernunft aus dem 
dumfeln Gewirr des Gefühld; diefe zarte Beweglichkeit aller 
Sinne; diefe lautre Meinheit jedes Naturtriebs, diefe Wahr: 
beit und Innigkeit aller Begierden, Zuneigungen und Bes 
megungen des Herzens, in Luft und Schmerz, Freude und 
Betrübniß, Liebe und Haß; diefe glüdlihe Geneigtheit, alles 
Uebel, fogleich wie es nicht mehr gegenwärtig gefühlt wird, 
alle Beleidigungen im Moment, wie fie aufbören, wieder 
zu vergehen; biefe reine Stimmung aller Saiten ded Ges 
fühle zu Allen in der Natur, wad Beziehung auf fie hat; 
diefe beftändige Aufgelegtheit, fih zu freuen, zu genießen; 
diefes ewige Keben im Augenblick, diefe gänzliche Verſchloſ— 
fenheit für die Zukunft; dieß nichts Boͤſes Wollen, nichts 
Böfes Ahnen — wenn ich, fag’ ich, das Alles, in der fo 
unbefchreiblich feinen und lieblichen Mifhung, wie es in den 
erſten Jahren des kindiſchen Lebens ſich äußert, ſah und es 
zu einer Zeit ſah, da — noch von keinem O-Tahiti Die Rede 
war — wie oft dacht’ ih dann: was für Geſchöpfe wären 
wir, wenn wir zur Bhithe und Kraft des Juͤnglingsalters 
beranwachfen und die Vollkommenheit unferer Natur erreichen 
fönnten, ohne von Allen, was die Kindheit fo liebenswür— 
dig, fo glücklich macht, mehr zu verlieren, als vermöge der 
abfoluten Nothwendigkeit der Sache verloren gehen muß, wenn 
Dämmerung zum Morgen und Knoſpe zur Blume wird! 
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Sch weiß, wenn ich wieder kalt bin, fo gut als ein An: 
derer, in welche Elaffe ein folder Wunfch gehört, und was 
mir jeder hoch gelehrte Knabe, der fo eben feinen Curſus 
von Logif, Metaphpfit, Moral, Dogmatik u. f. f. abfolvirt 
hat, dagegen einwenden kann — Aber ich freue mich Doch, 
zu denfen, daß wenigftens der befte und glädlichfte Theil 
der Bewohner der Gefellihaftsinfeln lebendige Beweiſe find, 
daß die Natur in einigen Fleinen Inſelchen der Südfee ge: 
wiffer. Maßen wirklich gemacht hat, was bei mir und andern 
ebrlihen Wünfchern und Traͤumern blofer Wunſch und Traum 
der freundlichen Cinbildung war. — Freilich geht etwas und 
ziemlich viel davon ab, daß Wirklichkeit je fo ſchoͤn, fo glän: 
zend, fo erwünfcdt fey, ald was Fee Mab mit einem Schlag 
ihres Mohnftengeld3 vor unferm innern Sinn vorbeizaubert. 
Die Kinder von D-Tahiti find freilih Feine Halbengel aus 
einer idealifhen Unfchuldewelt — Aber, fo wie fie find, wer 
ift der Menfch, der fie nicht lieben muß? Wo die gute Seele, 
die ſich nicht zu ihnen wünfcht? 


Herr Forfter war kaum in O-Tahiti angekommen, ale 
er fhon die Wirkungen der leutfeligen und gefälligen Ge: 
müthsart der Einwohner erfuhr. „Da fie merften, fagt er, 
daß wir Luft hätten, ihre Sprache zu lernen, weil wir uns 
nach den Benennungen der gewöhnlichften Gegenftände erkun⸗ 
Digten oder fie aus den Wörterbüchern voriger Neifenden 
herfagten: fo gaben fie fih viele Mühe, ung zu unterrichten, 
und freuten fih, wenn wir die rechte Ausſprache eines Wor: 
tes treffen konnten.” — Herr Forfter feßt Verſchiedenes, was 
jedoch aus feinen Vorgängern fchon befannt war, zum Xobe 
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dbiefer Sprache hinzu. Sie befteht aus lauter reinen Sylben 
and bat noch viel weniger Mitlauter, als die griehifhe; fie 
ift noch fingbarer, als die ftaltenifche, oder vielmehr, fie ift 
an fich ſelbſt fhon Geſang. — Auch erinnert er ausdrüdlich, 
daß der wahre Name diefer Inſel nicht Dtaheite (wie die 
Engländer ihn fchreiben und ausfprechen), fondern O-Tahiti 
fey, und daß alfo, da die Vorfplben D und E Artikel find, 
Herr von Bougsinville den wahren Namen, KQahiti richtig 
angegeben; nur daß die Einwohner ed mit einer leichten 
Nipiration ungefähr wie Tahiti augfprechen. 

Bougainville, in deffen Ausdrücken von diefer Zauberin- 
fel und ihren Bewohnern man Schwärmerei einer verfchönern- 
den Imagination vermuthete, bat nicht zu viel gefagt, wenn 
er jene ale ein Paradies und dieſe als glüdliche Gefchöpfe 
befhreibt. Here Forfter fühlte ed gerade eben fo, und die 
Gemälde, Die er davon macht, find fehr gefhidt, auh uns - 
etwas von feinen Genuſſe mitzutheilen. — „Ungeachtet, Der 
ſpaͤten Jahrszeit wegen, Laub und Gras fhon durchgehende 
mit herbftlihem Braun gefärbt war, fo bemerkten wir doch bald, 
daß diefe Gegenden in der Nähe nichts von ihren Neizen verlö- 
sen. — Wir befanden ung in einem Walde von Brodfruchtbäu: 
emn, auf denen aber bei diefer Jahrszeit Feine Srüchte mehr 
waren, und beim Ausgang des Gehölzes fahen wir einen 
fhmalen, von Gras entblösten Fußpfad vor ung, vermittelft 
deffen wir bald zu verfhiednen Wohnungen gelangten, die 
unter mancherlei Bufchwerk halb verftedt lagen. Hohe Co— 
eodpalmen ragten weit über die andern Bäume empor und 
neigten ihre hängenden Wipfel auf allen Seiten gegen ein- 
ander bin. Der Pifang prangte mit feinen fehönen breiten 
Blättern und zum Theil auch noch mit einzelnen trauben- 
förmigen Früchten. Cine fchattenreiche Art von Bäumen, 


392 


mit dunfelgrünem Laube, trug ‚geldgelbe Wepfel, Die den 
würshaften Gefhmad und Saft der Ananad hatten. Dex 
Zwifchenraum war bald mit jungen chineſiſchen Maulbeerbäu: 
men bepflanzt, deren Ninde von den Einwohnern fu Ber: 
fertigung ber biefigen Zeuge gebrauht wird, bald mit 
verfchiednen Arten von Arum- und Zehrwurzeln, mit 
Yams, Zuckerrohr und andern nubbaren Pflanzen beſetzt. 
Die Wohnungen der Indianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
neben einander, im Schatten der Brodfruhtbäume, auf der 
Ebne umber und waren mit mancherlei wohlriehenden Stau: 
den umpflanzt. Die einfache Bauart und die Neinlichkeit 
derfelben ſtimmte mit der Eunftlofen Schönheit ded um fie 
ber liegenden Waldes überaus gut zufammen. — Sie beſtan⸗ 
den mehrentheild nur aus einem Dach, dag auf etlichen Pfo: 
ſten rubte, und pflegten übrigend an allen Geiten offen und 
ohne Wände zu feyn — (glüdliher Beweis, daß die Ein: 
wohner weder Schirm vor der Ungunft der Witterung und 
des Klima, noch die mindefte Verwahrung gegen einander 
felbft vonnöthen haben!) — Bor jeder Hütte fab man eine 
Eleine Gruppe von Leuten, die fih ind weiche Grad gelagert 
hatten, oder mit kreuzweis über einander gefchlagenen Bei: 
nen beifammen faßen und ihre glüdlihen Stunden entweder 
verplauderten oder ausruhten. Einige flanden bei unferer 
Annäherung auf und folgten dem Haufen, der mit und ging; 
Diele aber, befonderg Leute von reiferem Alter, blieben un 
verrüdt fißen und begnügten fih, uns im Vorübergehen ein 
freundfchaftlihes Tayo zuzurufen. Da unfere Begleiter ge: 
wahr wurden, daß wir Pflanzen fammelten, fo waren fie 
fehr emſig, diefelben Sorten zu pflüden und herbei zu brin- 
gen, die fie von ung hatten abbrechen fehen. Es gab aud 
in diefen Plantagen in der Chat eine Menge von allerhand 


wilden Arten, die untereinander in jener fchönen Unordnung 
aufſproſſen, die über das fteife Putzwerk Eiinftlicher Gärten 
immer unendlich erhaben ift. — Vornehmlich fanden wir ver: 
fhiedene Srasarten, die, ungeachtet fie zarter und feiner ale 
unfere nördlichen waren, dennoch, weil fie im Schatten wuch⸗ 
fen, ein ſehr frifches Anfeben hatten und einen weichen Ras 
fen ausmachten. Sie dienten zugleich, dad Erdreich feucht 
zu erhalten und foldhergeftalt den Daumen Nahrung zu ver: 
fhaffen, die auch ihrerfeits im vortrefflichften Stande waren, 
Mancherlei Heine Vögel wohnten in ihren Zweigen und fan: 
gen fehr angenehm, dem Wahn zu Troß, den man in Eu: 
vopa hegt, ald ob es den Vögeln in den heißen Ländern an 
barmonifhen Stimmen fehle. Sn den Gipfeln der hoͤchſten 
Cocosbaͤume pflegte fich eine Art Eleiner fehöner faphirblauer . 
Papagaien aufzuhalten, und eine grünliche Art mit rothen 
Sleden fah man haͤufig unter den Pilangbäumen. — Ein Eis⸗ 
vogel von dunkelgrünem Gefieder und rings um den weißen 
Hals mit einem ringfärmigen grünen Streif gezeichnet, ein 
großer Kuckuk und verfhiedene Arten von Tauben hüpften 
feöplich aup den Zweigen herum, indeß ein bläulicher Meiger 
gravitätifch amı Seeufer einhertrat, um Mufcheln, Schneden 
und Würmer aufzulefen. Ein fchöner Bah, der über ein 
Bette von Kiefeln rollte, kam in fchlängelndem Lauf das 
ſchmale Thal herab und füllte beim Ausfluß in die See un: 
fere Fäſſer mit filberhellem Waſſer.“ — Ich beforge nicht, 
daß meine Lefer diefe ausgeſchriebene Stelle zu lang finden 
werden. Sole individuelle Gemälde geben eine lebendigere 
Vorftelung als allgemeine Befchreibungen; und wem muß 
ed nicht angenehm feyn, zu fehen, mit welcher Liebe die Na⸗ 
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Defto verdrießlicher ift gleich daranf zu lefen, wie der 
Capitain Cook, vermuthlih in einem Anftoß übler ſeemaͤn⸗ 
nifcher Laune, fähig war, um eines fogenannten Diebſtahls 
willen, deſſen fich einer von den beiden Söhnen ihres bishe⸗ 
rigen Begleiterd O-Pue, von feiner Findifchen Begierlichkeit 
verleitet, fchuldig gemacht hatte, d. i. um einer Beleidigung 
willen, die in O⸗Tahiti gar Feine Beleidigung war, den Frie⸗ 
den dieſer glüdlichen Wohnungen zu ftören und die trau: 
liche Sorglofigkeit diefed Volks von Kindern durch Flinten: 
Iugeln und Vierpfünder zu fehreden. O ihr haffenswürdige 
Europäer mit euren zur Unzeit angebrachten Puffendorf! — 
„Bas? (wendet man ein) man hatte dem Kerl fchon unent: 
geltlih eine Menge Sachen gegeben, und er bat noch Die 
Unverfhämtheit, die Geſetze der Saftfreiheit auf eine fo haͤß⸗ 
liche Art zu übertreten” und — ein Meffer und einen zin- 
nernen Löffel zu maufen! War es bei folcher Bewandtniß 
des Herrn Capitains Hochmohlgeboren zu verdenfen, daß 
Mohlderfelbe „aus Unwillen über das fchändlihe Betragen 
dieſes Kerls“ fich nicht enthalten Fonnte, ihm eine Flinten: 
fugel über dem Kopf hinzufeuern — und, ald ſogar der dritte 
Schuß nichts fruchten wollte, und die entfernten Indianer 
(die von alle dem Spuk nichtd begriffen und nur einige der 
Shrigen mit Flintenfhüffen von den fremden Herren verfolgt 
fahen) vom Strand aus mit Steinen nah den Herren zu 
werfen anfingen, fie durch einen Vierpfünder in Nefpect zu 
feßen, auch ihnen zu wohlverdienter Strafe und Andern 
zum Schreden für Koften, Schaden und Genugthuung zwei 
doppelte Kanots wegnehmen zu laffen? — D des herrlichen 
europäifhen Natur: und Völkerrechts! — Ei, ei, lieber 
Sorfter! — wo war in dieſem Augenblid Ihre Philofophie? 
— Wie Fönnen Sie von dem jungen Menfchen verlangen, daß 





er Ihren Puffendorf und Barbeyrac gelefen haben fol? Wie 
tönnen Sie fich einbilden, daß er dad Meſſer und den zin⸗ 
nernen Löffel aus einer andern Urfache ald aus kindiſchem In⸗ 
ſtinct oder höchftene and unbefonnenem, arglofem Muthmwillen 
genommen hat? Was würden Sie dazu fagen, wenn ein Frie⸗ 
dengrichter in England ein Kind von zwei oder drei Jahren, 
weil es einen Löffel, oder was Sie fonft wollen, gemaust hätte, 
pillorifiren laffen wollte? Der O⸗Tahitiſche Junge bier ver: 
ftand wahrlich von der Moralität feiner Handlung, die Sie 
ein fhändliches Betragen nennen, nicht mehr, ale dad vor: 
befagte Kind. Das Kind und der junge Kerl von O-—Tahiti 
bat einen Naturtrieb zu Allem, was ihm gefällt, und weiß 
nichts Anderes, ald daß die ganze Welt mit Allem, was 
darin ift, ihm gehört. Du ſollſt nicht ftehlen! ift ein pofi- 
tives bürgerlihes Gefeß, zu deffen Beobachtung wir erzogen 
werden müſſen. Man hat an deflen Webertretung in den 
meiften bürgerlichen Gefellfhaften Schande und entehrende 
Strafe hängen müflen; aber was geht das die Bewohner von 
D-Tahiti an? Und wenn es, der Folgen wegen, nöthig 
war, dem Findifchen Trieb dieſes Voͤlkchens zu Allem, was 
ihnen anfteht, Einhalt zu thun, Eonnte das nicht auf eine 
freundlichere Art und ohne Vierpfuͤnder gefchehen ? 

Man Tann fih des Unwillens fchwerlich enthalten, wenn 
man (wie nur zu oft Gelegenheit ift) dergleichen Probeftüd: 
hen liest von dem herrifchen Betragen, das die europdifchen 
Seemänner fih über Menfchen herausnehmen, Die von ihnen 
niht abhängen und nur dur den Vorzug tödtlicherer Waf— 
fen gezwungen find, fich von ihnen mißhandeln zu laffen, 
Aber freilich ift es — ihrer würdig und ganz aus einem 
Städe mit der Unverfhämtheit, womit diefe Herren, im 
Namen ihrer alergnädigften Könige, von jeder Infel und 


Halbinfel der Sübfee, auf die fie Wind und Wetter oder 
Bedürfniß, ich zu erfriihen, verſchlaͤgt, feierlich Befib neh: 
men, ohne daß es ihnen einfällt, die uralten Einwohner 
berfelben zu fragen, was fie zu diefer Beſitzuehmung zu 
fagen haben. Ein berrliches Wölferreht! Und das find die 
aufgeflärten,, philoſophiſchen, rechtöhochgelahrten Herren, Die 
einen weggemausten zinnernen Löffel mit Vierpfündern rächen! 
Der Vierpfünder indeffen wirkte. Die Herren erreichten 
ihren großen Zweck; denn er jagte den D-Tahitern ein folches 
Schreden ein, daß fie fich zwei Doppelte Kanots (und wahr: 
fcheinlich noch zehnmal fo viel, wenn die Herren Bierpfünder 
gewollt hätten) ohne Widerrede wegnehmen ließen. Treilid 
war num das MWertrauen der guten Infulaner verſcherzt — 
und das hatten die europäifhen Herren gleichwohl noch von: 
nöthen, weil fie wenisfteng eben fo großen Appetit zu den 
Hühnern und Schweinen der Indianer hatten, als dieſe zu 
ihren Meffern und Löffeln. ber das war ja auch leicht 
wieder zu gewinnen. Die Bewohner waren „ſo freundfchaft: 
liche, gutberzige Leute!’ — Gleichwohl waren fie, fagt Herr 
Forſter, wegen des Vorgefallnen etwas ſcheuer and zuräd: 
baltender ale zuvor (fie hatten wohl groß Unrecht daran ?). 
.Es währte etlihe Tage, big man fie wieder zutraulich me: 
hen fonnte, und Herr Cook mußte fih am Ende Doch ent: 
fehließen, die genommenen Kähne wieder zurüdzngeben. 
Doch — weg von diefen unangenehmen Betrachtungen! 
Herr Forfter verfühnt und wieder mit fich durch ein paar 
ziemlich getreu, wie ed fcheint, und nicht ohne Liebe nad 
dem Leben gemalte D-'Tabitifhe Samilienftüde, die ich nicht 
um das Befte von Greuze geben möchte. Hier hätte der 
Maler Hodges, den unfre Seefahrer bei fih hatten, wenn 
etwas von Grenzens Geiſt in feinen Augen und in feinem 
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Herzen geweſen wire, Stoff zu Bildern und Gruppen be: 
fommen fönnen, womit er mehr Dank von ung verdient 
hätte, ald mit den reichen, ibealifirten, griechenzenden Come 
yofitionen, die er uns für Natur, und Natur aus den Süd: 
feeinfeln aufheften will. 

Die Herren Forfier waren mit einigen Degleitern früh 
Morgens aufs Botanifiren gegangen. Zufälliger Weife be: 
Iamen fie im Walde Gelegenheit, einigen Weibern von der 
niedrigften Claſſe zusufehen, wie fie ben in diefen Inſeln 
gewöhnlichen Zeug aus der fafrigen Rinde junger Maul: 
beerbäume bereiteten. Bon ba. gelangten fie zuletzt in ein 
fhmaled Thal. Ein: wohl awsfchender Mann, bei deſſen 
Wohnrung fie vorbeifamen, lag im Schatten da und lud fie 
ein, neben ihm auszuruhen. Sobald er fah, daß fie dazu 
nicht abgeneigt fehtenen, freute er Pitangblätter auf einen 
mit Steinen gepflafterten led vor dem Haufe und feßte 
einen Meinen Stuhl hin, auf wehhen er denienigen, der 
ihm der Vornehmſte unter ihnen ſchien, niederzufißen bat. 
Nachdem auch die Hebrigen fich ind Grad gelagert hatten, 
lief er ind Haus, holte eine Menge gebackner Brodfrucht 
und feßte ihnen ſolche auf den Vilangblättern vor. Naͤchſt 
diefem brachte er noch einen Mattenkorb vol tabitifcher 
Hepfel, einer Frucht, die der Ananas tm Geſchmack ähnlich 
ift, und nun bat er fie, zuzulaugen. Die Herzen ließen 
ſich's wohl fchmeden, fanden bie Kräcte vortrefflih und 
die tahitifche Art, die Brodfrucht vermittelft heißer Steine 
in dee Erde zu baden, unendlich beſſer, ald ihre eigene Art, 
fie zu kochen, weil bei jener aller Saft beifammenbleibt und 
durh bie Hike noch mehr verbiet wird, beim Kochen bin- 
gegen fih viel Waffer in die Frucht ſaugt, und von Geſchmack 
und Saft viel verloren geht. Zum Nactiich brachte ihnen 
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der freundlihe Wirth fünf Cocosnüſſe; er öffnete fie, goß 
den tühlen heilen Saft in eine reine Cocosſchale und reichte 
fie einem Jeden nad der Reihe zu. Unſre Reifenden wurden 
von der zuvorfommenden und uneigennüßigen Gaſtfreiheit 
dieſes Mannes fehr eingenommen, ſchenkten ihn das Beſte, 
was fie von Korallen und Nägeln bei fih hatten, und bega: 
ben fih nun wieder an ihre botanifche Arbeit, Die zwar 

nicht ganz unbelohnt blieb, aber Doch, theild wegen der fchon 
vergangnen Jahrszeit, theild aus einem andern weientlichen 
Grunde, nicht ſehr ergiebig war. Diefer war, wie Herr 
Forſter fehr richtig zu urtheilen fcheint, die Hohe Cultur der 
Inſel O⸗Tahiti. Wäre fie weniger angebaut, fagt er, fo 
würde dad Land dem herrlihden Boden und Klima nad 
überall mit hunderterlei Arten von Kräutern wild über: 
wachfen gewefen fepn, anftatt daß jetzt dergleichen Faum bie 
und da einzeln aufiproffen. 


Bei Anbruch des folgenden Tages gingen fie wieder 


and Land und oftwärtd den Gegenden um den Hafen Aite⸗ 
pieha zu, wo die Ebne immer breiter, die Pflanzungen im: 
mer anfehnlicher, und die Wohnungen zahlreicher wurden, 
auch reinliher und neuer ausfahen, als in der Gegend dee 
Ankerplatzes. Sie fpazierten ungefähr zwei Meilen weit be: 
frändig in den anmuthigften Wäldern und Pflanzungen von 
Cocos- und Brodfruhtbäumen fort und fahen, wie die 
Leute aller Orten wieder an ihr Tagwerk gingen; vornehm: 
ih hörten fie die Zeugarbeiter fleißig klopfen. Gleichwohl 
fammelte fih, wo fie binfamen, bald ein großer Haufen um 
fie her, der ihnen den ganzen Tag fo unermüder folgte, daß 
Manche darüber ihr Mittagsbrod verfäunten. „Doch gins 
gen fie (fagt Herr Forfter) nicht fo ganz ohne Nebenabſicht 
mit. Im Ganzen war ihr Betragen allemal gutherzig, 
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freundfchaftlih und bienftfertig; aber fie paßten auch jede 
Gelegenheit ab, eine oder die andre Kleinigfeit zu entwen- 
den, und damit wußten fie ausnehmend gut Befcheid. Wenn 
wir.fie freundlich anfahen oder fie anlachelten, fo hielten Manche 
es für die rechte Zeit, von unferm guten Willen Gebrauch 
zu machen und in einem dittenden Tone ein: Tayo, poe! 
(Freund, ein Korallen?) hören zu laffen.” 

Sch, meines Orte, ſehe in diefem Finderhaften Zug 
nichts als die Klare ungefchminfte Menfchheit, wie wir fie 
alle Tage an unfern Kindern von zwei oder drei Jahren fehen 
und auch an denen von fünf und ſechs noch fehen würden, 
wenn wir nicht genöthigt wären, ihnen baldmöglichft beizu⸗ 
bringen, daß es unanftändig ſey, feine guten Freunde anzu— 
betteln. Warum übrigens die Leute von D-Tahiti die Einzigen 
in der Welt feyn follten, die ohne alle Rüdfiht auf fich felbft 
gutberzig, freundfchaftlid und dienftfertig wären — oder mit 
welchem Recht diefe Ruͤckſicht auf ſich felbft den Werth ihrer 
Gutherzigkeit in unfern Augen verringern follte, ſeh' ich 
nicht; zumal da Herr Forfter ſelbſt hinzuſetzt: wir mochten 
ihnen wilfahren oder nicht, fo brachte dieß doch niemals 
eine Aenderung in ihrem Betragen hervor, fondern fie blie- 
ben fo aufgeräumt und freundlich als vorhin. Ich dachte, 
dieß wäre wirklich mehr, als man von den meiften unter 
den wohlerzogenften nnd moralifirteften von ung Europdern 
fagen kann. 


Anmerkungen. 


* 


Sympathien. 


©. 3. Unwiſſend, daß dieſes Bild ein Urbild Hat u. ſ. w. 
— Die erſten philoſophiſchen Abhandlungen Wielands find als eine Frucht 
feiner Lecture Platons zu betrachten. Das er in feinen friiheren Jahren 
die Lehre Platond von ten Ideen angenommen, haben wir fchon bemalt 
(f. die Anm. zu: Briefe von Berftorbenen, 4. Br, Bd. 26.): gerade hier 
wird ed zweckdienlich feyn, die theologifchen, pſychologiſchen und moralifchen 
Säge Platons, die damit zufammenbängen, anzuführen, denn Wieland 
Hatte fie In feine Denkweife aufgenommen. Es find hauptfaͤchlich folgente: 

1) Bon Ewigkeit her war die Gottheit und die ungeformte Materle 
vorhanden, und in der Gottheit waren von Ewigkeit ber die Ideen. Die 
Welt entftand, indem die Gottheit die Materie mit diefen been verkand 
oder fie orbnete nach Ihren eraigen Urbildern. Dad Weitideal, ſofern eb 
von Gott gedacht wird, macht die Verſtandeswelt aud, nach welcher die 
fihtbare dadurch, daß die Materie mit den Ideen verbunden wurde, ge 
bildet iſt. 

Da ed nad) diefen Saͤtzen zweifelhaft feyn mußte, ob ein Berftand, der 
nicht der göttliche felbft if, die Verſtandeswelt ertennen könne, fo Half 
Platon durch einen Sag feiner Pfychologie : 

2) Die Seele iſt göttlichen Urfprungd und vor Ihrer Bereinigung mit 
dem Koͤrper in einem volllommnern Zuftande geweſen. Aus eben diefem 
liegen die Ideen noch in Ihr (fie. find angeboren), und alled unfer Erfen: 
nen, Erlernen u. f. mw. if eine blofe Wiedererinnerung. 

Diefed iſt der Sag, den Wieland hier vorirägt. Um ded Folgenden 
willen theilen wir aber gleich auch die moralifchen Folgerungen mit, voelche 
Platon aus foichen Vorausſetzungen 309: 
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- 8) Körper und Sinne Kindern und, die Wahrheit rein und vollfommen 
iu erkennen und eine reine und volllommene Glüdfeligkeit zu erlangen. 
Der Körper ift der Seele Kerker, und diefe zur Strafe In Ihn gefent. Hier 
folgt die Lehre von dem Abfall, Sündenfall.) Um noch Gluͤckſeligkeit hie: 
nieden zu erlangen, muß man dad Irdiſche fliehen, die Seele vom Körper 
abziehen und die ewige Wahrheit ded Unfichtbaren unverwandt mit dem 
Auge ded reinen Verſtandes anfchauen, worin die wahre Weisheit, die 
Mutter aller Tugenden , befteht. Ded Menfchen Sluͤckſeligkeit befieht in 
der Nehnlichwerdung Gottes, wozu die Xugend, die Anerkennung des 
Elended der eingekerkerten Seele und die Reinigung derfelden die Mittel 
find. Der Tod erſt, ald Befreiung von ded Körperd Banden, verhilft zur 
wahren Gluͤckſeligkeit. 

Stier folge nun Im platonifchen Syfieme die Lehre von der Unfterblidy: 
keit und Seelenwanderung, womit fich der Eirkel fchließt. Eine unendliche 
Sehznſucht treibt den Forſcher zu Gott hinz aber auch diefe, durch nidıtd 
Irdiſches zu befriedigende Sehnfucht leitet er von der dunkeln Erinnerung 
des ehemaligen Zuftanded ab, wo die Seele Gott näher und in Ihrem eigent⸗ 
Hd narärlichen Zuftande war. Zu Gott erheben die Schwingen der Seele, 
d. i. Die Kraft und der Hang, vom Sinnlicdyen zum Weberfinnlichen empor: 
zuſteigen. Dieß führt den Denker auf die Kraft der Begelfterung und der 
Schoͤnheit, die er ebenfalls mit feinen Zoeen in Verbindung bringt. Er 
weiß ed, daß die Energie ded Geiſtes durch dad wahrgenommene Sinnlich: 
fhöne befonderd Fräftig erregt volrd, und daß ed antreibt, "zu dem Genuffe 
des geiftigen Urfcyönen fich zu erheben. Die Schoͤnheit führt ihn auf die 
Liebe, Der phyſiſchen Liebe aber, die fi) an der Eörperlichen Schönheit 
weidet, eine Folge ded Geſchlechtstriebes it und blos angenehmen Sinnen: 
senuß bezwedt, flellt er, als vernünftiged Begehren, feine himmliſche Liebe 
entgegen, deren Gegenfiand die moralifche Schönheit und Vollkommenheit 
iſt. „Wer, durch die Liebe für den geliebten Gegenitand richtig geleitet, ſich 
von der Neigung zu diefem allmählich erhoben hat zum Anfchauen der ewt: 
sen Schönheit, der Hat den Grad der Vollendung beinah erreicht. — Bon 
ſchoͤnen Körpern ſteigt man zu fchönen Handlungen, zu fchönen Wiffenfchaften 
auf und wird endlich In den legten Grad eingeweiht, wo man die Urfchön: 
heit felbft erkennt. Hier wird ded Menfchen Reben erfi ein wahres Leben.“ 

© 9. Richardſon — Samuel Richardfon, geb. 1689 in Derbys 
fhire, geft. 1768 zu London, wo er Eigenthümer einer Buchdruderei war, 
IR der eigentliche Begründer der Familienromane. Eeine Pamela, Glas: 
tiffa und Srandifen, die dem Verfaſſer den ehrenvollen Namen ded Shate 
fpeare unser den Romandichtern erwarben, erfchienen alle Furz vor Wielandd 

Wieland, ſämmtl. Werte, XXIX. 26 


erſten Schriften (in den Jahren 1740-1758) und jbllefen auf diefen nidt 
ohne großen Einfiud. — Mis Byron und Shirley, dexen welter unten gr 
dacht wird, find Perfonen aud Richardſons Nomanen, 

©, 19, Amalia, welche hier neben zwei weiblichen Idealen von Ri: 
chardſon fließt, if die Heldin eined Romand von Fielding, der in ihr ein 
Drufter ehelichen Treue und Zärtlichkeit auffiellen weilte. Seinem Tem 
Jones ſteht dieſer Roman weit nad, und der Amalia thus man nicht gre: 
Bed Unrecht, wenn man fie mit unferm feligen Weibe, wie ed ſeyn fe 
vergleicht. 

©. mM. Hier liegt u. f. w. — Ehaulieu, geb. 1689 zu Fonte 
nay, geft. 1780 zu Parid,- vourde Anacröon du Temple genannt, weil er 
bis in fein Alter von Wein und Liebe fang, und der Herzog von Ben: 
Dome ihm im Temple eine Wohnung eingeräumt hatte, wo ſich an be 
ſtimmten Tagen die wigigften Köpfe von Paris verfammelten. — Welcher 
Anſtoß an dem zartlichen Tibull (vergl. B. 8. ©. 446.) und an Gap (geb. 
1688 in Devonfhire, geft. 1738 zu London), dem berühmten Verfaſſer der 
Bettleroper, die ein Lieblingsſiück der Engländer geblieben iſt, hier eigent⸗ 
lich genommen war, dürfte fchwer zu fagen fenn, wenn der damalige Wie 
land nicht an noch weit unverdaͤchtigeren Dichtern ein Aergerniß genommen 
hätte. — Prior, geb. 1668 und ger. 1781 zu Wimpole, iſt in feinen Er⸗ 
zaͤhlungen und Liedern immer anmuthig, zumellen leichtfertig. 

S. a. Suarez — Franz Suarez, ein fpanifcher Jeſuit, gef. 1617, 
deſſen Werke 24 Foliobaͤnde ausmachen, half den Geſchmack an ſcholaſftl⸗ 
ſchen Spipfindigkeiten und Zergliederungen allerdingd ſehr verbreiten, auch 
in der Moral, mit deren wichtigſten Segenſtaͤnden er ſich beſchaͤſtigte, allein 
er war einer der feinften Köpfe feines Ordens. Wielandd Erlaubnis, ihn mu 
verfpotten, ohne Ihn zu kennen, laͤßt fih daher nur mit feiner Jugend ent 
fyuldigen. 

Ich willdih nur zu einem größeren Virtuoſo mahen — 
Auf jeden Fall bezieht ich dieß auf folgende Stelle In Shaftesbury's Ab⸗ 
bandlung Sensus commusis: „Jeder Ift ein Birtusfe von einem boͤhern oder 
niedrigen Range; Jeder ſtrebt einer Orazie nach und buple um eine Benud 
von der einen oder der andern Art. Dad Venustum, dad Honestum, dab 
Decorum djfnet fid) mis Gewalt den Weg. Wer ihm in den ebleren Gegen⸗ 
fländen, von der geiflisen und moralifchen Gattung , kein freied Spid 
laffen voll, wird anderswo, In einer niedrigern Elaſſe von Dingen „ feine 
Gewalt fühlen. Mer die Saupttriebfedern ber Handlungen überfieht und 
auf Harmonie und Ebenmaß eined ganzen Lebens keine Aufſmerkſambkeit 
richtet, wird ſich mit elenden Nebenſachen befchäftigen und davon feſſeln 
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faffen , entweder mit dem Studium gewbhnlicher Künfte oder mit der War: 
tung umd dem Anbau blos mechaniſcher Schoͤnheiten. Die Modelle von 
Höufern, Gebäuden und ihren begleitenden Verzierungen, die Plane von 
Bärten und Ihren Beeten, die Antegung der Spaziergänge, Pflanzungen, 
Alleen und taufend andre Symmetrien werden an die Stelle der glüdlichern 
und höbern Synmnetrie und Drbnung einer Seele treten.“ — „Die Wol: 
lüßlinge, Die deſe philoſophiſche Schoͤnhelt am meiften zu verachten fchel: 
ven, können ihr doch nicht Immer ihre Retze abfpredyen. Ste können eben 
fo Herzlich wie Andere die Xugend loben; fie werden eben fo fehr durch die 


Schoͤnheit einer edeln Handlung gerührt. Sie beroundern die Sache, allein 


nicht die Mittel dam. Gern möchten fie, wenn ed anginge, Tugend und 
Wolluſt vereinigen; alten die Regeln der Harmonie erlauben ed nicht, die 
Mißharmonie iſt zu ſtark.« Ded Grafen v. Sh. ph. Were. Ueberf, I. 
168. fg. 

©. 35. Leontium — Berge. Me Anmerk. zu Kreted und Sipparchia, 
Bf. Bd. Bi. 

Zabinia — Wenn keine andre gemeint IR, ald die Tochter des Kati: 
nud und vachmalige Gemahlin ded Yensad, welder der Stadt Lavinium 
nach ihr den Namen sab; fo fehe Ich nicht, woarımm fie gerade ad die un: 
ſchuldsvolle bezeichnet and der Zauberin Sirce entgegengefept wird. — 

Der Witz u. ſ. w. — Bet allen heftigen Anklagen ded Wiped, die 
bier und anberwärtd vorkommen, hatte Wieland Deoung vor Augen, der, 
wie Wieland felbft in einer von Ihm unterdrädten Stelle fagt, die Schaͤnd⸗ 
lichkeit des gemißbrauchten Wiped fo nachdeudduell und mit eben fo viel 
Big ald Eifer dargeſtellt hat. 

©. 36. Da ſte Rakhtigallen ſchrieben — Die fo eben u 
wähnte unterdzudte Stelle gibs Hierüber Aufſchluß. In einem Schreiben 
an ven O. E. R. Sad, werin Wieland ihn bewegen will, „die Unerbnung 
ud das Aergerniß zu rügen, welches leichtſinnige Witzlinge anrichten ‚“ 
Gelbe ed: „Weil dieſes Ungezieſer, weldyed fo tief unter Ihrem Gefidytd: 
treife riecht, Ihnen sielleicht nicht einmal bekannt iſt, fe will Ich einige 
der neueften, die mir aufgeftosen find, anzeigen: Lyrifche Gedichte, neuefle 
Ausgabe; die Nachtigall, eine Erzählung; Meine Rieder; DBermifchte 
Veeſien.“ Der Hauptangriff ging bier auf den Dichter U, denn die genann: 
ten Ineifchen Gedichte find die Uziſchen, welche mit drei mittelmäßigen, 
über die man ſchon damatd fchwieg , jufammengefieit werden. Man fieht 
ſchon daraus, daß Niemand diefe Nachtigall mehr kennt, wie überellt 
Wielands jugendlicher Eifer war, deſſen Folgen an einem andern Drte ex: 
zaͤhlt werden follen. o 
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S. 580. Freilich find gemeine Formen — nicht für edlere 
Seelen — Der Verfaſſer Hatte Hier die Maxime ded berühmten Dr. Swift 
im Sinne: 

That common forms are not design’d 
Directors to a noble mind. 

Diefe Auffäge woimmeln von ähnlichen Anſpielungen, fo wie von eu: 
borgten Gedanken oder Ausdruͤcken aus alten und neueren Schriftfiellen, 
deren er, nach der bequemen Theorie und Praxis feined damaligen Freun: 
ded und Borbilded, des Verfaſſers der Noachide, fich ohne Bedenken bemäd: 
tigte, fobald fie zu den feinigen paßten oder ihm die Mühe, für die fein; 


gen feldft einen ſchicklichen Ausdruck zu fuchen , erſparten. m, 
©. 55. Shafteöbury’d Erinnerungen — Advice tho an Au- 
$hor, Im erfien Theile feiner Characteristicks. W. 


©. 58. Kerinthus oder Marchon — Den Erſten ſcheint ber 
Evangeliſt Johannes noch gekannt zu haben, der zweite lebte in der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts nach Chriſtus. Melde gehören der Religionspartel 
der Gnoſtiker an, deren Gauptſtreben in einer Bereinigung der joroafirifchen 
und chriftlichen Religion befiand, wobel die Phantafie meift ganz zuͤgellod, 
beſonders in Schöpfung einer Geifierwelt und deren ‚Sandlungen, wirkte, 
weßhalb ed kein Wunder war, das man unter dem Namen der Gnoſtiker 
— wie Senke ſagt — die feltfamiten Geſchlechter von Fanatilern, meta; 
phyſiſchen und moralifchen Adepten, Traumdeutern, Beſchwoͤrern und Ges 
fierfehern, verrüdten Theoſophen, Aftrologen und Gauklern zuſammen⸗ 
faßte. Die beiden Genannten waren keineswegs die ſchlimmſten darunter. 
Wieland dachte wohl zunähft an die Vorſchrift für die Marcioniten, fi 
der Fleiſchſpeiſen, ded Weines und ded Eiheftanded zu enthalten, um mit 
der Materie fo wenig ald möglich gemein zu haben, wad andere Parteien, 
vielleicht auch nicht ganz unpartelifch, Ihnen nicht nachruͤhmen wollten, 

©. 59. Gleich Ramfay’d feindfeltigen Geſtirnen — Wenn 
bier nicht der fchottifche Baronet Andreas Michael von’ Ramfay gemeint 
ift, deffen Voyages de Cyrus (die Reifen ded Eyrud, Baſel 1779) zuerſt Im 
3. 1780 erſchlenen — ein für ihre Zeit merkwuͤrdiges und noch jept intereſ⸗ 
fanted Wert —; fo weiß ich nicht, welchen Ramfay Wieland gemeint haben 
möchte. Mir fcheint, daB er aud dem zweiten Buche ded genannten Aber: 
Fed die Stelle im Sinne batte, we Boroafter dem Eyrus die Beſchaffenhelt 
von der Sphäre Aprimand berichtet, zu welcher die fieben Planeten gehören, 
von Geiſtern bewohnt, die auf jedem Planeten eine eigenthuͤmliche verder 
bene Natur haben, die aber fämmtlich feindfelig gegen Ormuzd find. 
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Platoniſche Betrachtungen über den Menfchen. 


S. 11%, Unbeftederte zwelbelnigeBewohner der Erde — 
Platon fol einmalden Menfchen erflärt Haben für ein unbefiederted zweibeiniges 
Thier. Diogened rupfte einen Hahn, Tieß Inn laufen und rief: Seht da, den 
Menſchen Platond. — Ob Wieland im Uebrigen bier eine andere Menfchen: 
entfiehungdgefchichte, deren ed in Unten manche wunderliche gibt, ald die 
durdy Prometheus im Sinne gehabt, weiß ich nicht. Bon jener platsnifchen 
Erklärung bat aber Swift ohne Zweifel die bitterfte Anwendung gemacht, 
va er fie ald ein Sompliment für dad Menfchengefchlecht darftellt und hin: 
zufügt, daß zuweilen ein Täler in einen Menfchen audarten koͤnne. In 
he Beasts Confession to ihe Priest fagt er nämlich : 

Our author’s meaning, I presume, is 
A oreature bipes et implumis: 
Wherein the moralist design’d 

A. compliment on human-kind; 

For here the owns, that now and then 
Beasts may degenerate into men. 


Rabelaid — Franz Rabelatd, geb. zu Chinon zu Anfang des fech: 
zehnten Sahrhundertd und gefiorben um 1553 zu Montpellier, wo er Pro: 
fefor der Hellfunft war, hat fich vorzügfichen Rubm erworben durch feinen 
fatirifhen Roman Gargantua und Pantagruel, worin er die Thorheiten 
ded menfchlichen Lebens im Ganzen ald Garricatur aufitellt. 


Gullivers Reifen — Ein Werk von Swift, zuerſt erfchienen 
1787, tft voll der größten Bitterkeit gegen dad menfchliche Gefchledht. 


Reden, Lachen und Öraumerden gibt Arifloteled ald unterſchei⸗ 


dende Kennzeichen ded Menfchen vor allen Thieren an, das letzte Probl. 
Sect. 10. 


©, 118. VYahoos nennt Swift in feinen fatirifchen Neifen Pferde, 
mit allen menfchlichen Anlagen ausgeflattet. Da, fagt Gerder, Swiften 
in feiner Geifted: und Herzenskrankheit kein ander Gefchlecht zu Gebot fiand, ° 
eine vernünftige, reine, billige Gefellfchaft zu zeichnen, fo toählte er die 
Gehalt des Thieres, dad der Schöpfer der Menſchen felbft als eine edle 
Geſtalt dargefielle hat (Slob 39, 19, fgg.), ded Roſſes. Swifts Roſſe aber 
find vernünftige, billige Geſchoͤpfe, wie Menfchen ed fenn follten ; nicht ber 
Zweck, nicht die erhabnen Faͤhigkeiten und Anlagen ded Menfchengefchlechts, 
wohl aber Name und Geſtalt ded Menfchenthterd war Ihm, wie bem Iebends 
fatten Samlet, verleidet. Adraſtea Bd, 1. ©, 326, ' 
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&.117. Tiſch der Iſis — Tabula Isiaca, oder von Ihrem ehemaligen 
Befiger Torquato, Sonne ded Cardinals Bembo, Tabula Bembina genannt, ein 
merkroürdiged Dentmal äsnptifcher Kunſt, hat, feitdem ed tm J. 1559 von 
Fura Bico zu Benedig zum erſten Male durch einen Kupferfiich bekannter 
geworden, eine Menge Erklärer gefunden, und auch Leſſing war Witlend, 
feinen Scharffinn an fie au wenden. S. Lefiingd ſaͤmmtl. Schr. Bd. 18, 
©, 480. fy9. 


00T. 


Was ift Wahrheit? 


©. 165. Areopagus — Der oberfie Gerichtshof in Athen. — Am: 
pbiktyonen — Die Repräfentanten der griechiichen Bundedfiaaten bei 
der Nationalverſammlung, die jährlich zweimal zu Delpbi gehalten wurde 

S. 147. Energumenen — Veſeſſene. 

©. 148. Elipu — So heißt der junge Mann im Buche Hiob, der, 
nachdem er deffen Altern Freunden lange flllifchweigend zugehört hatte, und 
ed nicht mehr länger ausſtehen Fonnte, fie fo mächtig deraifonniren und zulept 
doch vor Hlob veritummen zu fehen, endlich im Unmuth feiner Seele aub: 
bricht, fi der guten Sache Gotted anzunehmen , und im Eingang feiner 
Rede fagt: Ich bin der Rede fo voll, dab mich der Ddem in meinem Baud 
ängflet; fiehe, mein Bauch iſt wie der Moft, der sugefiopft iſt, der die neuen 
Faͤſſer zerreißt — u. ſ. w. W. 


Philoſophie als Kunſt zu leben. 


©, 188. Tu balkain — Nach der Geneſis Erfinder der Schmiedekunſt. 

© 155. Wohlthätige Trägbeit — Die Weltverbefferer Hagen 
über die Krägheit der Menfchen ungefähr aus eben dem Grunde, warum 
die Wucherer immer über nahrungdlofe Zeiten Hagen, und meiſtens, wenn 
die Zeiten am beften find. Es ift natürlich, daß ein Mann, der fidy bewußt 
IR, das er einen herrlichen Entwurf zus Berbefierung ded Zuſtandes elnes 
ganzen !Bolted gemacht bat, feine Seen gern realifirt haben möchte: fo wie 
einer, der ein Schaufpiel gemacht hat, ed gern aufgeführt fieht. Alle Köpfe 
meint er, follten fich alfo geichwinde nach dem felnigen trehen, und alle Anne 
nad) feinem Winke rudern. Thun fie ed nicht (wie dies denn gemeinigiich det 
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Gall tft) , fo ſchmaͤthlt er auf die Träghele der Menſchen; und das iſt ihm zu 
dverzeihen, weil er dabei verliert. Aber diefe naͤmliche Trägbeit fchügt die 
Leute vor der Gefahr, alle Augenblicke dad Dpfer eined Projecd und einer 
angeblichen Verbeſſerung unvolffender Adepten zu werden; und bie, denke 
ich, ift Ihnen auch zu verzeihen, weil fie babel gewinnen. Denn felten be 
zahlt das zehnte Project, wenn ed auch anfchlägt, den Schaden von den 


neunen , die fehl gefchlagen find. W. 
©. 155. Per star meglio eto. — Weil ich mich beſſer befinden wollte, 
befind’ ich mich hier. W 


©. 156. Quam multis etc. — Wie vieles bedarf ih nicht! W. 
©, 159. Purgando, saignando et celysterisando — In dem dritten Zwi⸗ 
fyenfpiele von Moliöre’3 Malade imaginsire iſt auf die Frage ded Exami⸗ 
nators, woelched Heilverfahren bei diefer oder jener Krankheit anzuwenden 
fey, allegeit die Antwort des Bandidaten: er werde Clysterium donare, Postea 
seiguare , Einsuita purgare ; worauf die Facultät Ehorus fingt: 
Bene, bene, bene, bene respondere! 
Dignus, dignus est intrare 
Ia nostro docto corpore. 


— — 


Ueber Rouffeau’s nrfprünglichen Zuſtand des 
Menfchen. 


Selten Ik wohl über etwad ungleicher geurtheilt werben, ald über die 
oe Scyiften Rouffeau’s, gegen welche Wieland diefe und die folgende 
Abhandlung gerichtet hat. Ob der DBerfaffer ein Weiſer oder ein Thon, 
fine Abſicht redlich oder unredlich geweien fen, ob er habe täufchen wol⸗ 
len oder ſich ſelbſt geräufcht Habe, darüber firitt man nicht weniger, aid 
über die vorgetragenen Paradoxen felbft, weldye durch die Art, wie fie ind 
Publicum eingeführt wurden, eine um fo größere Aufmerkſamkeit erregten. 
Die Akademie zu Dijon hatte Im Jahr 1750 die Preidfrage aufgegeben: ob 
die Wiederherfiellung der Künfte und Wiſſenſchaften zur Berbefferung der 
Sitten beigetragen babe? Rouffeau, damals 38 Fahre alt, von dem Schick⸗ 
fat wunderlich umhergeworfen, kraͤnklich und in melandelifcher Stimmung, 
befhloß, mit der Beantwortung jener Frage als Schriftfieller aufzutreten, 
und würde fie ohne Dazwifchenfunft eined Freundes — wo ich nicht Irre, war 
eb Diderot — bejahend beantwortet haben. Diefer aber erklaͤrte die Frage 
für eine wahre Eſelsbruͤcke, fagte, daB alle gemeine Köpfe fie bejahend 
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beantworten und in Robpreifungen fein Ende finden würden, und rieth Nouſſeau, 
lieber dad Gegenthell zu thun und die Behauptung aufzuſtellen, Die Wiſſen⸗ 
fhaften fenen den Sitten fchädlidy geweien, Daß bierdurd Rouſſeau erſt 
auf feine Idee kam, I gewiß, allein nicht eben fo gewiß, ob er nun gegen 
feine Ueberjeugung ‚ ald biofer Sophift, gefchrieben habe, Er führte wirk⸗ 
lich die hingeworfene Idee aud: und da die Akademie feiner Abhandlung, 
weil fie am reifften durchdacht und mit binrelßender Beredſamkteit gefchrieben 
war, den Preid zuertannte ; fo war ed fehr natürlich, daß Jeder begierig wurde, zu 
ſehen, mit welchen Gründen folch eine Behauptung unterfiügt ſey. Der Er⸗ 
folg von jenem Rathe fiel alfo fo glüdlich aus, ald nur möglich war; Rouſ⸗ 
feau’3 fchriftfiellerifcher Ruhm war begründet. Wohl möglid) wäre es gewe⸗ 
fen, daß er nun aud blofer Ruhmſucht auf dem einmat fo glücklich betrete⸗ 
nen Wege fortgegangen wäre, — und feine Feinde Haben nicht ermangelis 
Dieb zu behaupten — eben fo möglich aber und bei der Lage, der Stim⸗ 
mung Rouffeau’d noch wahrfcheinlicher , daß jene dee ihn weiter geführt 
hatte, ald er anfangs ſelbſt vermuthen Fonnte, und dieß haben feine Freunde 
geltend zu machen geſucht. Rouſſeau hatte, bei aller Menfchenfcheu, ein 
Herz, dad die Menfchen liebte, er hatte in einer traurigen Rage Gefühl fe 
ned Werthed und — wie alle Menfchen — Eigenliebe; bedurfte ed bei einem 
Manne, der Alles mit einer gewiffen Teidenfchaftlichen Wärme that, mehr, 
als in feiner Nähe den Contraſt zwifchen Gultur und Elend, SKenntniß, Ge 
fhmad, Anftand und einer ungeheuren Frivolität und. Bedrüdung zu bes 
merken, um nach der Richtung , die feine Sedanfen einmal genommen bat: 
ten, erfi den Wunfch und dann die Ueberzeugung zu bewirken, ed möchte 
wirklich um die Menfchen beiler fliehen, wenn fie niemals Wiffenfchaften 
und Künfie gehabt Hätten? Wie flieht ed um die Menfchen? Wie ſtand ed um fie? 
Wie follte ed um fie ſtehen? Diefe Fragen befchäftigten von jept an feinen Geiſt 
aufd Tebhaftette und veranlaßten die Entwidelung einerfeitd feiner politiichen, 
andererfeitd feine pädagogifchen Ideen und Schriften, die fo folgenreich für bie 
ganze policirte Welt geworden find. Zunächfti mußte er bei der Art, wie er feine 
erfie Idee audfünrte, und unter den Umftänden, unter denen er fie audführte, auf 
den Gedanken kommen: wie ed denn nun wohl unter den Menfchen audgeſehen 
babe, ald fie noch Feine Wilfenkchaften und Künfte hatten? Dieß führte 
Ihn auf eine zwar nicht ganz neue, aber Fräftiger von Ihm angeregte und 
fettbem öfter verhandelte dee, von dem Stande der Natur. Daß er dieſe 
dee nicht rein an fich, fondern lediglich im Gontrafte mit der Wirklichkeit 
aufgefaßt Habe, kann Niemand bezweifeln, der fich darauf verfteht, außer in 
dem Buche zugleich in der Seele feined Berfafferd zu lefen. Die Schiefale 
die ihn Hierauf betrafen, die Verfolgungen, die er zu erdulden hatte, waren 
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nicht geelgnet, Ihn von feiner Bahn abzubringen, und man fiebt- daher 
Shen dem Titel des zweiten Werkes, von welchem hier die Rede ift, an, 
wie die erfte Idee in ihm nachgewirkt Hatte, Im Fahre 1755 erfchien feln 
Discours sur lorigine et les fondemens de l’inegalit6 parmi les hommes, 
der ald eine wirkliche Fortfegung der erften Schrift betrachtet werden Tann. 
Er leugnet, daß die Menfchen urfprünglich gefelltg feyen, vielmehr Hätten 
fie Hang zu Unabhängigtett. In ihrem Naturfiande, der (wie ſchon meh: 
xere Alte behauptet hatten) von dem thlerifchen nicht ſehr verfchleden und 
(wie er binzufügte) dem Menfchengefchlecht am angemeffenften fen, fagt er, 
find auch alle Menſchen frei und haben gleiche Rechte; die bürgerliche Ge⸗ 
felßfchaft Hart die Menfchenrechte unterdrüädt, und die Menfchen haben bie 
Ordnung der Natur umgelehrt, indem fie ſich in Staatdverbindungen einge 
laffen haben. — Dieb find die in dieſer Schrift ausgeführten Hauptideen, 
von denen, wie man fieht, er nachher auf dem geradeiten Wege zu der dee 
feined Geſellſchaftsvertrages fommen mußte, 

Es iſt Hier der Ort nicht, audzuführen, wie ganz anderd die Refultate 
außgefallen fenn worden, wenn nicht Geſelligkelt und GSefellfchaft, Geſell⸗ 
fhaft und Stantöverbindung, Menfchengefchlecht und Menfchheit mit eins 
ander wären verwechfelt worden; genug, die Schrift, gerade fo, wole fiewar, 
mußte noch größered Auffehen erregen, ald jene erfie, und ed fehlte daher 
auch ihr, die mit allen glänzenden Eigenfchaften der erften nicht meniger 
reich audgeflatiet war, fo wenig an Bewunderern ald Gegnern. Sin die 
Reihe diefer Tepten trat unter und auch Wieland, der fich weidlich den Vor⸗ 
theil ficherte, nicht blod für den Augenblick zu fchreiben, wo man aus einem 
der Wiffenfchaft fremdartigen Untereffe Widerlegungen gern Tiedt und dann 
für immer vergißt. Er wählte fi einen Sauptpunft, der feine culturhi⸗ 
forifhe Wichtigkeit nie verlieren Tann, weil alle Eulturgefchichte von ihm 
audgehen muß, und führte diefen polemifch durch, um feiner Abhandlung 
ein Sntereffe mehr zu geben. Der Gegenſtand ſelbſt gehört zu denen, die in allen 
Beitaftern und für alle Menichen neu find. Iſt doch Rouffeau’d Schrift felbft 
nichts Andered, ald eine Barlation zu dem uralten Thema von dem entſchwun⸗ 
denen goldenen Zeitalter oder von dem verlorenen Parabiefe! 


8. 


An diefer Anfiht von der Entftehungsgefchichte der genannten Schriften 
Reuſſeau's iſt nichtd zu Ändern, ald was aud der Anekdote folgt, die Wie 
land noch nicht befannt ſeyn tonnte, daB R. anfangs In der That für die 
Wiſſenſchaſten fidy erflären wollte und erft auf fremde Veranlaſſung fich. 
gegen diefelben erklaͤrte. In der Sauptfache iſt feine Anficht Doch die richtiges 


410 


€. 167. Der Philoſophuebon Ferney IR Weltalre, der In der 
Schweiz dad Schloß Ferney befaß, we er in glücklicher Unabhängigkeit lebte 
während Rouffeau in Parid — der Philoſoph Im fiebenten Stockwerke — bei 
Notenſchreiben darbte. 

©. 167. Poppaa, die verfchwenderifche und zuͤgelloſe Gemahlin Nero's. 

S. 167, Trimalcton, ein ganz dem Wohlleben bingegebener Greis bei 
Petron, defien Name den dreifachen Weichling bedeutet, 

Das wir bei diefen an die Maitreffen und Moued vor der Revolution iu 
denken veranlaßt werden follen, bedarf keiner Erinnerung. Wären diefe 
nicht geweſen, und hätten nicht Deputirte, die fich Über ungerechte Auflage 
befchwerten , Antwort erhalten, wie fie der Abt Terran gab: wann er denn 
verfprochen habe, daß feine Auflagen von der Gerechtigkeit dictirt ſeyn fell: 
ten? — ſchwerlich hätte dann R. feine Schriften nur gedacht. Uber er 
hätte fie auch fchreiben künnen, und ed würde feine Revolution erfolgt ſeyn. 
Was foll man nun von den Leuten denken, welche auch nach der franzöfs 
fhen Revolution fortfahren zu behaupten, R’3 Schriften hätten diefelbe 
mit herbeigefüprt ? Man würde fehr unredlich handeln, wenn man diefem 
nicht widerfprechen wollte. Nicht R’3 Schriften und nicht taufend Schriften 
hätten dieß vermochte; dazu waren ganz allein die vereinigten Umſtaͤnde 
Bart genug, weldye Rouffeau zwangen, folche Schriften zu denfen. 

Man vergeffe nicht, dab Wieland diefe Stelle an zwanzig Jahre vor der 
franzgöfifchen Revolution fchrieb, zu einer Zeit alfo, wo man biefe Ideen 
R's nur noch für müßige Träumereien hielt; in fpätererer Zeit würde ex zu 
feinee Schilderung wohl andere Farben gewählt haben. 
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©. 170. Den Grotiuſſſen und Puffendorfen — Sobbes 
(geb. zu Malmesbury 1588), Huge de Sroot,gewdhnlid; Grotlus genannt 
(geb. zu Delft 1583), und Samuel Puffendorf, nachmals Freiherr (geb 
1631 auf einem Dorfe bei Chemnitz im ſaͤchſiſchen Erzgebirge), alfo ein Engländer, 
ein Holländer und ein Teutfcher, waren im 17ren Yabrhundert die Megrän: 
der ded Naturrechts (dad alfo ein Bebürfnig gewerden feyn mußte) und 
eined darauf begründeten Etaatds und Voͤlker-, Friedend: und Kriegdrechtes. 
Alle drei mußten auf die wichtige Frage kommen: worin überhaups dad 
Recht (und alfo auch die Pflicht) ihren Grund babe? und bei der Beant 
voortung diefee Frage kamen alle drei auf die Idee eined Naturſtandes (und 
zwar um fo mehr, da fie den einzig richtigen Geſichtspunkt, die Anlagen 
der Menfchhelt, nicht im Auge Hielten), den fich aber Feder anderd ausbil⸗ 
dete. Mit Hobbed konnte Rouſſeau keinen Streit bekommen, denn er erklärte 
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ven Gap, der Menſch ſey ald ein zur Sefellichaft fähiged Thier geboren, 
für falſch? Groot und Puffendorf hingegen, die bier für einen Maun flehen, 
wahmen in dem Menfchen einen Trieb zur Gefelligkeit an und fammelten 
auch alle Zeugniffe der Aiten hierüber, die freilich nidytd beweiſen konnten. 

S. 171. Arifioteled — Daß diefer philofophifche Naturforfcher den 
Menfchen irgendwo lange frumme Klauen äugefprochen hätte, ift mir voͤllig 
unbekannt, vielmehr fagt er überall dad Gegentheil, befonderd in den zwei 
Sauptfiellen , wo er die Unterſchiede zwiſchen dem Menfchen und Affen (Hist. 
animal. 2,5) und den übrigen Thieren (de part. an im. 2, 10) angibt und 
fi) ausführlich über den Bau der menfchlihen Sand erklaͤrt. Wad daher 
Wieland Hier eigentlich gemeint bar, weiß Ich nicht. 

S. 171. Gemelli Sarreri, ein Neapolitaner, ter die Rechte ſtudirt 
hatte, madıte im Jahr 1693 eine Reife nach den drei außereuropdifchen Welt: 
theilen , von welcher er 1699 zurüdtam. Sein Giro del mondo (Venedig 17069) 
findet fidy im Auszug Im 18. Bande der allgemeinen Hiftorie der Reifen. 

S. 171. Struys, Fan Janſſon (Öfterd unter dem Kamen Strauß an; 
geführe), gefierben in Ditämarfen 1694, madıte Reifen. von 1647 bis 1673 
durch Europa und Afien und gab nad) der Ruͤckkehr von feiner dritten Reife 
Die Beſchreibung derfeiben heraus, die Ind Deutfche überfept wurde (Amſt. 
1678). Es Heißt daſelbſt S. 38; „Ein Formofaner von der Südfelte mit 
einem Schwan; , einen, guten Fuß lang und raudy mit Saaren befept.«“ 
Bergl. Blumenbach de generis hum var. nat. $, 76, 
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©. 173. Kyklopen ded alten Bater Sommer — In der Dönffee 9, 
106 fg. heißt ed: 
Und an das Land der Kyklopen, der ungefeglichen Frevler, 
Kamen wir, welche, nur den unfterblichen Göttern vertrauend, 
Nirgend bauen mit Händen iu Pflanzungen oder zu Feldfrucht; 
Ohne ded Pflanzerd Sorg' und der Aderer fleigt dad Gewaͤchs auf. 
Dort ift weder Geſetz, noch Rathöverfammiung ded Volkes, 
Sondern AU’ ummohnen die Felfenhöhn der Gebirge, 
Rings In gewölbeten Stetten, und Seglicher richtet nach Willkür 
Weiber und Kinder allein; und Niemand achtet des Andern. 
©, 193. Benegas, Miguel, fpanifcher Jeſnit, Verfaſſer der zu Madrid 
1757 erfchienenen Notitia de la California, y de sn conquista temporal y 
espiritmal. Mach der engländifichen, fehe fehlerhaften Leberfegung tft die 
deutfche (von Adelung): Natürliche und bürgerliche Geſchichte von Kalt: 


fornien. Lemgo 17@, 70, 
. / 
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6, 
©, 174. Der Kaltf Dmar foll, ald er die Bibliothek zu Alerandria 
verbrennen laſſen, gefagt haben: Entweder ſtimmt dad, road diefe Bücher 
enthalten, mit dem Koran überein, und dann brauchen wir fie nicht, ober 
eb voiderfpricht dem Koran, und dann iſt's fchädlich! — man verbrenne alfo! 
©. 174, Priefter zu Memphis — ©. den Timaͤus ded Plato. W. 
©. 174. Aud dem Boden hervorgewachſen — Diod. Sicul. L. I. 


o. 10. m. 

©. 174. Sypothefe bed Anaximander — Plutarch. Symposiac. 
L. VIII. o. 8. W. 

©, 175, Lucre; — Lueret. L. V, W. 


©. 175. Protoplaſten, Urbildner. 


©. 178, Die unbeſchriebene Tafel des Ariſtoteles — ein bes 
ruͤhmt gewordenes Gleichniß dieſes Philoſophen, um dad Entſiehen der Vor⸗ 
ſtellungen anſchaulich zu machen. Anfangs, ſagt er, weiß die Seele von 
nichts und gleicht einer unbeſchriebenen Tafel, ſo wie aber die aͤuberen Ein⸗ 
druͤcke durch die Sinne auf die Seele wirken, und dieſe die Eindrüde empfängt 
fültt fich die Tafel an. . 

©. 179. Der größte Kennerded menfhlihen Herzend — 
Yoricks Sentimental Journey Vol. I. p. 85. W. 

S. 180. Lauſun — Der Graf und nachmalige Herzog von Lauzun, ein 
Guͤnſtling Ludwigs XIV., wurde als Opfer der Rache der Frau von Monteſpan 
und ded Minifterd Louvois, die der unruhige, heftige und uͤbermuͤthige 
Mann freilich nur zu fehr gereizt hatte, im Zahre 1671 in die Gefaͤngniſſe 
nach Pignerol gebracht, woraus ihn erfi nach mehreren Sahren die Verwen⸗ 
dung ter Prinzeffin von Montpenfier befreien Eonnte. 

S. 180. Donjon von Bincenned — PBincenned, alted Schloß und 
Etaatögefängniß bei Paris. Donjon , der ftärkfte Thurm darin, fo wie In 
jeder Feſtung. 


9. 


©. 182. Dapper, Arzt zu Amſterdam (geft- 1690), gab befonderd über 
die entfernteren Welttbeile mehrere geographiſche Compilationen heraud 
die nicht eben ihrer Fritifchen Sorgfalt wegen berühmt und daher nur mit 
Behutfamtelt zu gebrauchen find. 

S. 188. St, Preux — Nouv. Heloise Tom. I. pag. 71. 
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©. 188. Battel, Andrew, von 1589 — 1607 in Suͤd⸗Guinea, In feiner 
DBeichreibung von Loango u. f. w. Allgemeine Belchreibung ber Reifen 
u. ſ. w. im Sten Thelle ©. 264, 280, 330 u. fo. 

©. 183. Barbot, Jakob, Buchhalter, fchrieb über Kongo und Kabinda. 
Einen Auszug davon liefert die alg. Hifl. d. Reiſen, Bd. 4. ©. 689 fg. 

©. 184. Purcha ß gab eine Sammlung von Reifebefchreibungen heraus 
unter dem Titel Pilgrimes Lond. 1625, 1626, 4 Bde Fol., und einen Folie; 
band unter dem Titel: Pilgrimage, der auch ald dter Band der Pilgrimes 
angeführt wird. 

©. 186. Merolla, Nerfaffer einer Beſchreibung von Kongo, in Chur- 
ehill’s Coll. I. 650, und im Auszug bei der deutfchen Ueberſetzung von des 
A666 Projart Geſchichte von Loango, Kakongo u.f.w. Leipzig 1777. Allg. 
Hifiorie der Reifen, Bd. 4, 5. 

10, 

S. 189, Moor e's zuverläfiged Werk erfchien unter dem Titel: Travels 

into the Irland Parts of Africa. London, ohne Jahrszahl, nach 1730, 


11, 


©. 191. Dabo od — Zn dem letzten Bande von Gulliverd Reifen bringt 
Swift feinen Keifenden in dad Land der Gouyhnhnms, und Indem ich diefer 
gedente, muß ich einen Fehler verbeffern, au welchem In der früheren Ab⸗ 
handlung „platonifche Betrachtungen Uber den Menſchen“ ©. 405 bei Erwäh: 
nung ber Dahood Herder veranlaßt bat. Nicht die Dahsod find bei Swift 
die mis menfchlihen Anlagen (und zwar nur mit den guten und nicht mit 
den fhlimmen) audgefiatteten Pferde, fondern Die Gouyhnhnums find Die, 
und die Dahood dagegen Welen von Menfchengeflalt, im ganzen Tiefen 
aber den Affen gleicher, eld den Menfchen. Die Houypnhumd wollen daher 
auh an deren mögliche Cultur eben fo wenig glauben, ald fie begreifen 
Innen, wozu ed den Europäern nüglich oder noͤthig ſeyn koͤnne, Verbre⸗ 
chen zu begehen, dergleichen ihnen gefchildert werden. Die von Herder 
angeführte Stelle war von dem Berausgeber eigentlich für diefe Stelle ange 
zeichnet werben , wo fie dienen follte, auch Swiften in ein günfligered Licht 
zu fegen, ald in weldhem ihn hier Wieland ſah. 

12 


S. 1%. Berstugaden — S. die Anm. zu bem neuen Amadis, 15 St. 
des erſten Geſangs, Bd. 15. 
©. 198. Talia saecla eto. — Virg. Ekl. 4, 46. 
Solche Zabrhunderte, rollt! fo vebeten: voller, Ihe Spindeln! 
Strenge das fefte Gebot des Schickfals ordnend, die Parın. Bob. 


414 | 


S. 19, Platonifhed Fahr oder dad große Jahr, der Zeitraum, 
während deren tie Fiyſterne Ihre eigne Bewegung um den ganzen Himmel 
vollenden, wurde von Ptolemaͤus auf 86,000 Sonnenjahre berechnet, von 
Neueren nur auf 25,920; — alſo hätten wir noch lange Zeit bis dakin! 

©. 199, Sapereo et fari quod sentias — Weiſe zu feyn und zu 
fagen , wie du ed fuͤhlſt und beurtheilſt. 


Heber Nouſſean's vorgefchlagene Verſuche zc. 


1. 


©. 208, Pythagoras — Bor Pythagoras, erzählt Cicero (Tusc. 3. 
3.) biegen Alle, die ihr Leben der Wetrachtung weihten, Weile (Sophoi), 
felt Pythagoras aber Philofophen, Liebhaber der Weisheit. Diefer kam ein 
nad Phlius, einer Stadt Im Peloponnes, und hatte mit dem Fürften Leon 
daſelbſt eine lange gelehrte Unterhaltung, die Diefem Bewunderung feine 
Geiſtes und feiner Beredſamkeit einflößte. Er fragte daher, in welcher Kunſt 
er Meiſter ſey. Pythagoras erwiederre, daß er mit keiner Kunſt fich abgebe, 
ſon dern ein Philoſoph fen, und auf die Erklaͤrung, welche jener deghalb 
verlangte, fagte er: ihm fcheine dad Leben gleidy dem Verkehr bei den 
olympiſchen Spielen. Dorthin Fimen Einige, um nad) dem Ruhme der 
Krone zu ringen, Andere, um zu kaufen oder zu verkaufen, eine gendiffe Glaffe 
aber lediglich, um zu fehen, was man sriebe und wie. Eben fo gebe ed im 
Leben einige Wenige, die mit Hintanfepung von allem Andern nur mit 
Eifer die Natur der Dinge zu erforfchen fuchten, und diefe nenne er Philo⸗ 
fopden. — Genau läßt fich dieß nicht Überfeen wegen der Mehrdeutigkeit 
der griechiſchen Worte. Bekanntlich erhielt durch Sokrates Tiefe Idee des 
Philoſophen und der Philofophle eine mehr praftifche Wendung. 

©. 208. Demokritus, Diogenes, Krates ſah W. nicht Immer 
In diefem Lichte, role feine Abderiten, Diogened und Sirated und Hippardhia 
beweifen. j 

©. 204. NumDeus eto. — Ob Gott wohl habe die Gefialt eined Kuͤr⸗ 
biffed annehmen koͤnnen. 


u 
S. 209. Baninti — Warburton — ©. Jul. Caos. Vanini de Naturs 


regins desque Mortalium und Warburtond Anmerkung zum Monolog deb 
Edmund im König Kear, Shakeap. Vol. VI. p. 16. W. 


— 
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S.2®. Mann⸗Thler — Ein Dort, Bad wir dem alten Froſch⸗ 
maͤuſeler zu danken haben. W. 


7. 


©. 213. Die fhöne Setlerin — Oeuvres de Louise Charly, dite 
Lab6 ou la belle Cordiöre, p. 13, Mehr von ihre in dem Bande, welcher bie 


Itterarifchen Midcellaneen enthält. m, 
8. 
©. 814. Strabo und Plinius — ©. Strabon. L. II. p. 288. ed. 
Amstelod. 1707. und Plin. €. XVI. c. 6. W. 
11. 


©, 217. Ferguſon, Profeſſor der Moral auf der Univerſitaͤt zu Cdin⸗ 
burgh, in feinem Verſuch über die Geſchichte der bürgerlichen Geſellſchaft 
(überfept von Garve, Lpz. 1768), wo er in dem erften Abſchnitt ebenfalld 
die Frage Über den Stand der Natur abhandelt. 


14. 


©. 377. Der gewiſſe Bräfident einer gewiffen Atademie, 
weldyer unter andern feltfamen Einfälfen, die fein wipiger Gegner Doctor 
Akakia (Voltaire) perfiflirte, auch den hatte, dad Gehen von Riefen zu 
jergliedern, um die Natur der Seele zu ergründen, war der große Mathe 
mariter Maupertuid, Präfident der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 


13. 


©. 28. Das keines gähnen könne u. f. w. — Ariſtoteles trieb 
fie noch welter. Er behauptet, kein Menfch könne den andern p*ff'n fehen, 
ohne augenblicklich einen Reiz zu füplen, dadfelbe zu thün; und er erfiärk 
ſehr fcyarffinnig, wie dies zugehe, Problemat. Sect. VII. quasst. 6. W. 


17. 
©. 235. Buͤch ſe des Papſts Johannes XXUL — S. v. Bage⸗ 
dorns Fabeln und Erzaͤhlungen, eted Buch, im Lten Theile feiner Werte, 
©. 256, In der Ausgabe von Eſchenburg S. 208, =. 
©.285, Porpbyriud — ©. Porphyr. de antro nympharum. MW, 
©. 285. Berdded Goraz — Horat. Sat. L. I. Sat, 8 v. 107. W. 


=. 
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Neiſe des Prieſters Abulfauaris. 


1. 


S. 243. Vertugade — ©. oben. 
©. 243. Gymnoſophiſt, nackter Weiſer, vergl. Bd. 15. die Anm, 
jur 5. Str. ded 10. Gef. ded neuen Amadis. 


6. 
S. 258. Frigidieotmalefioiati — Kalten und Bejauberten. 


Bekenntniſſe des Abulfauaris. 


Evemerus oder Euhemerud war ein griechifcher Sefchichtfchreiber, 
von deffen Schriften fih nur ein Bruchftüicd erhalten bat. Er war der 
Erfie, welcher gegen die griechifche Volksreligion die Waffen der Sefchichte 
fehrte. Zum Beweiſe, das alle Götter diefer Religion einft Sterblice 
gewefen wären, führte er Infchriften und Denkmäler an, die er auf einer 
— von ihm erdichteten — Inſel Pamhaͤa gefehen zu haben vorgab. 


1, 


S. 362. Ersterifhen Theil — Die alten Prieftee und mande 
Philoſophen Hatten eine doppelte Zehre, eine, welche öffentlich und Allen 
mitgetheift wurde, — die exoterifche, — und eine andre, die nur wenigen 
Eingeweihten, ald ein Seheimniß, anvertraut wurde, — die efoterifche. 

s 

©. 267. Meerzwiebel — Wenigſtens behauptete Suvenal im eine 
Stelle, wo er darüber eifert, daB die Aegypter jeded Thier ihred Landes zu 
einem Gotte geniacht,, fie hätten auch die Meerzwiebel angebetet. 

S. 2668. In dem gebeiligten Alphabet — Außer den SHiere 
sinphen „einer bloſen Bilderfchrift, hatten die aͤgyptiſchen ‘Priefter auch eine 
‚heilige Buchftabenfchrift — die Hieratifhe Schrift — die von der gewöhn: 
lichen Buchftabenfchrift verfchieden und ein Prieſtergehelmniß war. 

© 370, Bei Saftmählern eine Mumie — Diodor berichtet, 
daß die Aegypter die Sitte Hatten, bei Ihren Saftmählern dad hölzerne Bild 
eined Todten umpherzutragen und jedem Gaſte mit dem Zurufe zw zeigen: 
Schaue dieß an; trinke_und fen fröhlich; denn, fHirbft du, fo bift du wie 
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dieß! — Man kann dieß bei den Aegyptern kaum für einen Aufruf zur 
Froͤhlichkeit halten, da fie Überhaupt dad gegenwärtige Leben für gering 
achteten, bie Zeit nach dem Leben hingegen für aͤußerſt wichtig. Daher 
Bannten fie die Wohnungen der Rebenden Herbergen, in denen der Menſch 
nur kurze Zeit wohne, die Gräber dagegen ewige Wohnungen. Auf Ev; 
bauung ihrer Häufer wandten fie aus diefem Grunde nur geringere Sorgfalt 
und befto größere auf die Ihrer Gräber. — Die Pyramiden Hält man für 
Känigägräper. 


p> 





— — — 


Ob ungehemmte Ausbildung der menſchlichen 


Gattung nachtheilig ſey. 


1. 
E&288. Gemelli Earreri — ©. oben. 
2. 
©. 288. Agıtppa, von Nettesheim, ſchrieb ein Werk über geheime 
Philoſophie (de occulta philosophie), Von den übrigen hier Genannten f. 
By, 2. die Anm. zu Don Sylvie von Rofalva. Ä 
©. 59. Gondamine, geb. zu Parid 1701, geft. dafelbft 1774, Mit: 
glied zweier Akademien zu Paris, berühmt durch feine Reiſen nad) America, 
in der Abficht, um durch genauere Meflungen unter dem Aequator die Ge: 
Ralt der Erde zu befiimmen, und durch die Berdienfte, die er fich hiedurch 
um Alronomie, Natur; und Menfchenkunde erwarb. 


S. Wi. Charlevoir — Tefuit, geb. zu St. Quentin 1684, geft. 
1761, Hat fi) duch feine, wenn gleich etwas weitichweifigen Geſchichten 
und Befcreibungen von Japan, St. Domingo , Paraguay, wo er ald Miſ⸗ 
fionär gewefen war, den Ruhm eined guten Beobachter erworben. 

S. 298. Hamal — Hängebett. 

©. 28 Maniok — Die Manioh; oder Kaffabimurzel iſt ein Haupt: 
gegenfiand des Anbaues bei mehreren americanifchen Stämmen, welche 
daraud ihr Brod und Getränke bereiten. Dies Getraͤnke ift von dreierlei. 
Art, und zwei Arten davon find beraufchend. Die befte Nachricht hierüber 
gibt Quandt: Nachrichten von Surinam und feinen Einwohnern, Goͤrl. 
1897 im Auszug Im. Journale für die neueften Land: und Seereifen. Bd. 4 

Wieland, fämmtl. Werte, XXIX. 27 
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5.19%. Kiberind von der Elepbantid entlehnte — Ba 
bier nichs erklärt werden kann, erzählt Sueton im Leben des Xiberiud 
Gap. 48, 

S. wa. Arerin — Peter von Aresso (der Aretiner) , geb. 11498 und 
geit. zu Venedig 1857, die Geißel der Fürften und der Göttliche genannt, 
war ein Komiker und Satiriter, dem an Keckheit ded Witzes, aber auch an 
Frechheit und Unverſchaͤmtheit vielleicht Fein Anderer irgend einer Nation 
gleichkommt. — Wieland hat in diefem Gemälde einen ſtarken Zug mes 
gelaffen, well er für deutfche Leſer zu anflößig wäre, wiewohl Ihn die Eng: 
länder fogar auf dee Schaubühne ertragen Eonnten. Mammon fagt Im 
Driginal: 

— — — Then my Glasses 
Cut in more subtil Angles, to disperse 
And multiply the Figures, as I walk 
Naked between my Succubae — — 

‘ W. 

©. 294. In aufgelddten Perlen geſotten — Ben Johnſen 
bringt hier, feiner Gewohnheit nach, feine Gelehrfamkelt wohl oder übel 
an. Die Schwelgereti der alten Römer machte aus Sinnlichkeit und Muss 
willen eine Menge feltfamer Dinge zu Lederbiffen. Die Hafelmäufe gehör: 
ten darunter, aud denen der berüchtigte Profeffor der Kazianiſchen Philoſe⸗ 
phie, Apicius, koͤſtliche NRagoutd zubereiten lehrte. Sie Mammon will 
lauter dergleichen antike Leckerbiſſen auf feiner Zafel haben, Karpfenzungen, 
Bärte von Barden, Euter von trächtigen Squen und dergleichen. Fafanen, 
Salmen, Lampreten, SHafelhühner find gut genug für feine Batenen, fast 
ed — , W. 

©. 28. Verrichtungen, wobeiman nie nüädhtern genug 
feyn fann — Dieb wurde um die Zeit der legten Reichd:Kamıkergerichtb: 


Bifitation gefchrieben und paßte ˖ vortrefflich. m. 
4 v2 
S. 01. Soweit ein Nutzen — — zu erwarten if — Um 


einer unbilligen Mißdeutung vorzubeugen, wird hier erinnert, daß id) das 
Nüpliche, auf welched Sofrated die Wiffenfchaften und Künfte einfchräntt, 
(wiewobl er eigentlidy an dem Drte der ſokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten, auf 
welchen hier gezielt wird, nur davon fpridht, in wie weit fidy ein zados zaı 
ayados auf jede Kunft oder Wölffenichaft zu legen babe) In einem ungleich 
audgesehnteren und fo welsfchidytigen Sinne nehme, daß felbft folchen ge: 
lehrten Beichäftigungen, welche nur einen fehr entfernten und unendllch 
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Heinen Einfluß in die Vetvollkommnung des allgemeinen menſchlichen 
Syſtems haben, — von ded gelehrten Dlaud Rubbecks Aclantien bid zu 
Altmann? gründlihdem Beweiſe, daB die Lingua .opica eine Sprache ey, 
wovon weder er felbit nod) irgend ein andrer Menich ein Wort verfiche, — 
eine Art von Verdienſt übrig bleibt. W. 
©. 301. Dad richtige Mittel zwiſchen der Intoleranz 
u. fe w. — Ce periode du developpement des faculi6s humaines , tenaut vn 
juste milieu entre l’indolence de Tétat primitif ot la petulante:activits ‘de 
sotre amour propre, dut ôtre 1l’&poque la plus heureuse et la plus dusable. 
Discours sur l’insgalite, p. 70. > 


5. 

E. 308. Franz Moore — ©. The Wonders of Nature and Art, 
Vol. III. Part. 3, chap. 3. pag. 360. . seqgg. und die allgemeine Hlftorie der 
Reifen, Th. 3. ©, 178. u. fe Moore’d Buch felbit, wovon die leptere den 
Auszug liefert, if mir nicht zu Geſichte gefommen. W. 

© 206. Pater Labat — Seine nouvelle relation de l'Afrique oc- 
eidentale (Par. 1788, 5 Bde. 8), meiſt aud den Papieren ded La Brue gezo⸗ 
gen, ifk dDie.befte, die wir über Die Weſttüſte yon Africa haben. 

S. 306. Lampeduſe — ©. Bd. 15, der neue Amadid, Anm. 6. zu 
se 837: Str. ded 11. Sef. 

©. 307. Marabu Martabut, Marbuth) — Eine Art von muha: 
medanifchen Heiligen, denen man «alle Schandthaten nachfieht, weil man 
glaubt, daß fie auf befondem Antrteb Gottes handeln. Urfprünglich führte 
diefen Namen ein atabifcher Stamm, der zur Zeit des erſten Kalifen Abu: 
Bekr's fich in Syrien feflfeute, von da nad) Aegypten zog und bid an das 
weſtliche Ende von Africa ausbreitete, 

©,386, Utopien und? Severamben (ändern _ Unter dem Titel 
Utopla gab der berühmte Thomas Morus, Staatscanzler von England unter 
Heinrich VIII., fein Sdeal einer Republik heraud. Zu Unfange ded vorigen 
Jahrhunderts erichten ein aͤhnliches Werk unter dem Titel Severambien, 
wovon Mülter in Ggehoe eine neue Leberiepung gab. Beider Namen bedienen 
ſich feitdem äfterd Diejenigen, weldye die- Annäherung der Wirkiichkelt an 
for ein Ideal für unmdglich- halten, wenn fie höflich find, gleichbedeutend 
mit platoniſcher Republik u. wenn fie unhöflich find, gleichbedeutend 
mit Schlaraffenland. 

ER En 

©. BE, Manche noch Nugenjeugen werden bürften — 

Dieb wurde vor fünf und zwanzig Jahren gefchrieben. Der Anfang au 
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Erfüllung diefer damald aus einer Art von Ahnung niedergefchriebenen 
Worte if felt 1789 In Frankreich gemacht worden. Gebe der Himmel, dab 
wir auch bad glädliche Ende derfelben erleben: W. 


10. 


©. 317, Mezzetins — Der Meyietins iſt eine der vielem komiſchen 
Derfonen ded Italienifchen Luffpield, ein Verwandter ded Arlechino, feinem 
Charakter nady ein liſtiger Bedlenter. 

©. 317, Bernardond — Joſeph Felix von Kurs, ein geborene 
Wiener, wurde einft in einer Stegreif-Rolle ald Bernardon fo wohl auf: 
genommen, daB er von diefer Zeit an den Theaternamen Bernardon ans 
nahm. Sein Charakter ald folder war mit Spigbüberel verbundene Dumm: 
beit, und er arbeitete für diefen Charakter eine große Menge Stüde aus. — 


Sonnenfeld war fein obfiegender Gegner. S. Briefe deutfcher Gelehrten 
en Klog, I. 45. 


Ueber die vorgebliche Abnahme des menfchlichen 
Geſchlechts. 


8 

©. 397. Sn den Beitender — — Ueberfpannung — Die 
Leute war eigentlich der Fall der Römer: aber die Folgen von beiden find 
am Ende ziemlid, ähnlich; nur daß Erſchlaffung aud Leberfpannung bei 
Weitem ein fhlimmerer Zuftand if ald Schwäche aus Verfeinerung W. 

5.39. Gleich wohl, fagt Plutard, fanden fih Reutte — 
Er fage und nicht, wer fie waren; die Rede iſt aber von denen, die dem 
Pompeiud wegen eined gewiffen wirklich unedeln Verfahrens in dem Kriege 
mit den Seeräubern tadelten. Wahrſcheinlich waren ed nicht weiſe Römer, 
wie Dacier meint, fondern Grasculi, Moraliiien von Profeffion, von den 
ſcharfſichtigen Herren, dieden Wald vor den Bäumen nicht fehen können. W. 

©. 330. Pinto — Iſaak de Pinto, ein portugleſiſcher Jude, der erſt 
in Frankreich und dann in Holland fich niederließ, wo er Im Haag 1787 ſtarb, 
tft durch mehrere Schriften nicht unrühmlich befannt. Dad Werk, worauf 
Wieland bier ‚anfpielt, iſt gegen dad berüchtigte Systöme de la Nature 
gerichtet: Precis des argumens contre les Materialistes, avec des nouvelles 


reflexions sur la nalure de nos connoissances eic. Weberf. Frankfurt und 
Leipzig 1776. 


—— ——,eee nm»m— — 


— —E 
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€. 3390. Nervis alienis mobilia ligna, durch fremde Merven 
beroegiiched Holz. 

5. 331. Schüler bed Fohn — Fohl, nad) der Meinung der Ehtne⸗ 
fen der Stifter Ihrer Monaschie, wird hier, wie fehr oft, mit dem indiſchen 
Religlonsſtifter For oder Fo verwechſelt. Sterbend offenbarte diefer feinen 
Schülern : ed gebe kein andered Grundweſen aller Dinge ald dad Leere und 
das Nichts, daraud fen Alles entfianden, dahln kehre Alled zuruͤck, und 
darin endigen fich alle Hoffnungen. Dem Grundwefen gleich zu werden 
und zu diefem Ende nichts zu thun, nichtd zu wuͤnſchen, nichtd zu empfin: 
vn und nichtd zu denken, wird von den firengen Anhängern diefer Lehre 
für ded Menſchen hoͤchſtes Ziel geachtet. 


4 


S. 30. Alkoholifirte, durch den hoͤchſten Grad von Weingelft 
ernste. 


6, 


© 34. Eva — geftüpt haben ſoll — Dictionnaire de Bayle, 
article Adam. m. 

©. 836. Fürden tbebantfhen Herculed — Der nad) Frerets 
Beredmung (Memoir. de PAcad. des Inser, Tom. VII. p. 485) ungefähr 
zweihundert Sabre fpäter If ald Moſes. 

©, 386, Nur wie Seufhreden vortamen — 4. B⸗ Mofe 18, 

©. 337. Der Mind Hellnand — Ein Ehronitichreiber aud dem’ 
Anfange des dreizehnten Tahrhundertd, auf deffen Glaubwürdigkeit die 
ihöne Erzaͤhlung beruft von der Entbedung des Stabed bed vom Virgil 
befungenen Prinzen Pallas, Epanderd Sonn, umd wie man deffen Leid: 
nam zweitaufend dreihundert Jahre nach feiner Beerdigung noch unverfehrt 
gefunden , und wie er, da man ihn an die Stadtmauer zu Rom angelehnt, 
wm den ganzen Kopf über die Mauer eimporgeraget babe, und fo weiter. 
Weiched Alled ihm der ehrliche Alfons Toſtat, Bifchof von Aptla, umfändlie 
und getreulich nachſagt. Diefer Toftat tft der große Vielfchreiber, dem man 
nachgerechnet bat, daß er, um die fieben und zwanzig dien Follanten, 
woraus feine Werke beſtehen, bei Reibedleben zu Stande zu bringen, feine 
Kindheit abgerechnet, jeden Tag wenigſtens fünf Bogen ſchreiben mußte. 
Ber einen fo dringenden Beruf zum Schreiben bat, dem bleibt freilich 
teine Zeit zum Denken übrig. 

S. 887. Kircher — S. die Anmerk. zu den moralifchen Betefen, x. Br. 
Anm. 6. Bd. 85. 
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7. 2 

©. 333, Frezier, Ingenieur, geb. zu Chambery 1682, geſt. in Kret 
1773, has fi) durdy feine Relation du voyage de la mer du Sud daus los an- 
ndes 1711 — 1714 (Amſt. 1717, überf. Hamb. 1745 — eine Ausgabe von 1788 
kenne ich nicht) einen Kara unter den beften Reifebefchreibern erworben. 

S. 339. Byron — S. deſſen Nacdırichten in Hawkesworth's Account 
T. J. Byrons Reife um * Welt, Leipzig 1769, iſt nur eine kleine Nady 
richt, die, wie Zimmermann fich außdrüdt, nur von einem Schiffächirurgud 
oder dergleichen verfaßt If und nie vom Commodore felbft. 

©. 339, Wiewopl fie ibm noch immer groß genug vorfe 
men — Wie leicht die Ueberrafhung und dad Erfiaunen audy den verfäm 
digfien Mann zu unmäßigen Syperbolen bringen können, davon kann und 
Byron felbfi zum Beifpiel dienen, da er fagt: fein Lieutenant, Cumming 
der doch feibft fechd Fuß zwei Zoll maß, waͤre diefen Rieſen gegenüber fo 
Hein wie ein Zwerg geworden — und doch betrug der Unterfchled höchftend 
nur drei bis vier Zoll! W. 


©. 31%, Kach exie — Bon verdorbenen Säften und Verſchleimung ent: 
lebende, die Ernährung hindernde Krankheit. 


Auszüge ans Forfters Heife um die Welt 


Als diefe Auszüge im Sahr 1778 im Mercur erichienen, hatten fie allen 
Reiz der Neuheit, find aber auch jept noch, zumal In dem Zufammtenbange, 
in welchen fie bier geflellt find, intereflant. Des Driginald Titel ii: 
G. Forster, Voyage round the world. 8% Bde, Lond. 4. 1776, uͤberſ. von ©. 
Forfter felbit. (Berlin 1779 u. 1783.) Aus VBerfehen wird Georg Forſter, der 
Sopn, von Wieland hier Jakob genannt. Der Bater (Joh. Reinhold) fchrieb 
Observations during a Voyage round the world. Lond. 1778, 4. (überf. Berl. 
1783, 8.). Die Reife unter dem Capitain Cook wurde von Vater und Sohn 
gemeinfchaftlich gemacht. 

©. 370. Dudty: oder Dämmerungd:Bay— Capitain Cook hatte 
ipr diefen Namen fchon auf feiner erfien Reife um Neu: Seeland, wo er fit 
nur gefehen, beigelegt. An der Stelle, wo dad Schiff jept vor Unter las, 
verurfachte dad vom Ufer heraphängende Bufchwerk eine ſolche Dimmeruns. 
daB ed in den Kajüten, felbft bei hellem Wetter, immer dunkel bileb, und 
man bei bewölftem Simmel oft am Mittage Licht anfteden mußte W. 
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©. 874. Weibem Papler — Denn die weiße Farbe ift auch In Neu, 
Seeland ein Friedendzeichen, wovon Herr Forſter verfchiedene Beiſpiele an: 
führt. W. 

©. 379. Quales apes ete. — Wie Bienen im neuen Frühling — Dad 
Gleichniß thut Hier unftreltig dad Belle — und beweist am Ende doch, daß 
die Menfchen, um dad Gemälde ihrer Fünftlichen Geſchaͤftigkeit zu verfchds 
nern, der Natur die Farben abborgen muͤſſen. 

©. 383. Sie geben, um diefed Gewinnes willen — Man ver: 
geffe gleichwohl nicht, daß ein paar große Nägel für eine Neu:Seeländerin 
wenigftend eine eben fo große Verfuchung find, ald eine Riviere von Dia: 
manten für eine huͤbſche Putzmacherin in Partd oder London. W. 

©. 384. Pays deCocagne —S. die Anm. zu Pervonte, 2. Theil, Bd. 12. 

©. 3855 Ein Morgen war’d u. f. w. — Herr Forfier (damald noch 
ein fehr junger Mann) war noch ganz voll von feinen Dichtern und bedachte 
wohl nicht, ald er diefe Zeile Hinfchrieb, daß feine Dichter fich glüdlich ge: 
achtet Haben würden, einen folhen Morgen, wie Ihm hier zu Theil ward, 
wirtlich gu ſehen — und daß bie Einbildungskraft In folchen Dingen immer 
unter der Natur bleibt. W. 

©. 38, Pillorifiren — An den Pranger (Pillori) fiellen. 
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Heife des Priefters Abulfauaris. 


1, 


© 248. Bertugade — S. oben. | 
©. 243. Gymnoſophiſt, nadter Welfer, vergl. Bd. 15. die Anm. 
zur 5. St. ded 10. Geſ. ded neuen Amadis. 


6, 
&. 253. Frigidi et maleficiati — Kalten und Bezauberten. 


Bekenntniſſe des Abulfauaris. 


Evemerus oder Euhemerus war ein griechiſcher Geſchichtſchrelber, 
von deſſen Schriften ſich nur ein Bruchſtuͤck erhalten hat. Er war der 
Erſte, welcher gegen die griechiſche Volksreliglon die Waffen der Geſchichte 
fehrte. Sum Beweiſe, dab alle Goͤtter' diefer Religion einft Sterbliche 
geweſen wären, führte er Inſchriften und Denkmäler an, die er auf einer 
— von ihm erdichteten — Inſel Pamhaͤa gefehen zu haben vorgab. 


S. 236%. Ersterifhen Theil — Die alten Priefter und mandıe 
Philoſophen hatten eine doppelte Lehre, eine, welche Öffentlich und Allen 
mitgetheilt wurde, — die eroterifchhe, — und eine andre, die nur wenigen 
Eingeweihten, ald ein Geheimniß, anvertraut wurde, — die efoterifche. 


S 367. Meerzwiebel — Wenigſtens behauptete Juvenal in eine 
Stelle, wo er darüber eifert, daß die Aegypter jeded Thier ihred Landes iu 
einem Sotte gemacht , fie hätten auch die Meerzwiebel angebetet. 

S. %8. In dem geheiligten Alphabet — Auger den Sins 
ginphen „einer blofen Bilderſchrift, Hatten Die aͤgyptiſchen Prleſter auch eine 
heilige Buchſtabenſchrift — die Hieratifhe Schrift — die von der gewöhn: 
lichen Buchftabenfchrift verfchieden und ein Priefiergeheimnis war. 

S. 3%, Bet Saftmäbhlern eine Mumie — Divdor berichte, 
daß die Aegypter die Sitte hatten, bei ihren Gaſtmaͤhlern dad hölzerne Bild 
eined Todten umberzjutragen und jedem Gaſte mit dem Zurufe zu zeigen: 
Schaue dieß an; trinke und ſey fröhlich; denn, flirbft du, fo bift du wie 
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dieß! — Man Hann dieß bei den Aegyptern kaum für einen Aufruf zur 
Fröplichkeit Halten, da fie Überhaupt dad gegenwärtige Keben für gering 
achteten, die Zeit nach dem Leben hingegen für Außerfi wichtig. Daher 
nannten fie die Wohnungen der Kebenden Herbergen, in denen der Menſch 
nur kurze Zeit wohne, die Graͤber dagegen ewige Wohnungen. Auf Ex 
banung ihrer Hänfer wandten Ke aus diefem Grunde nur geringere Sorgfalt 
und defto größere auf die ihrer Gräber. — Die Pyramtden hält man für 
Knigsgraͤber. 


8* 





— —— — 


Ob ungehemmte Ausbildung der menſchlichen 


Gattung nachtheilig ſey. 
1. 
S. 288. Gemelli Carreri — ©. oben. 
2. 


©, 338. Agrippa, von Nettesheim, fchrieb ein Werk über geheime 
Philoſophie (de ocoulta philosophie), Bon den übrigen bier Genannten 1. 
a, 2. die Anm. zu Don Sylvio von Rofalva. 

S. 29. Condamine, geb. zu Paris 1701, get. dafelbfi 1774, Mit: 
glied zweier Akademien zu Parid, berühmt durch feine Reifen nad) America, 
in der Abficht, um durch genauere Meffungen unter dem Aequator die Ge: 
alt der Erde zu beftimmen, und durch die Berdienfte, die er ſich hiedurch 
um Afronemie , Natur: und Menſchenkunde erwarb. 


S. 91. Eharlenoir — Jeſuit, geb. zu St. Quentin 1684, geft. 
1761, bat fidy durch feine, wenn glei) etwas weitichweifigen Geſchichten 
und Befchreibungen von Zapan, St. Domingo, Paraguay, wo er ald Mi: 
fionär gemwefen war, den Ruhm eines guten Beobachters erworben. 

S. 298 Hamal — Hängebett. 

©. 8 Mantot — Die Maniok; oder Kaffabimurzel if ein Haupt: 
gegenftand ded Anbaued bei mehreren amerlcanifchen Stämmen, welde 
daraud ihr Brod und Getränke bereiten. Dies Getränfe ift von breierlel 
Art, und zwei Arten davon find beraufchend. Die beſte Nachricht hierüber 
sibt Quandt: Nachrichten von Surinam und feinen Einwohnern, Gört- 
1897 im Auszug im Journale für die neueſten Land: und Geereifen. Bd. 4 


Wieland, ſämmtl. Werke, XXIX. 27 
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"5.1. Kiperind von der Elepbantid entlehnte — Ba 
bier nicht erklaͤrt werden kann, erzählt Sueton im Reben ded Tiberlud 
Gap. 48, 

©, 14. Nrerin — Peter von Arezio (der Aretiner), geb. 11498 und 
gef. zu Venedig 1557, die Geißel der Fürften und der Göttliche genannt, 
war ein Komiker und Satiriter, dem an Keckheit ded Wiped , aber auch an 
Frechheit und Uuverfchämtheit vielleicht kein Anderer irgend einer Nation 
gleichkommt. — Wieland Hat in diefem Gemälde einen flarken Zug weg⸗ 
gelaffen, weil er für deutfche Leſer zu anſtoͤßig wäre, wiewohl ihn die Eng: 
länder fogar auf der Schaubühne ertragen konnten. Mammon fagt Im 
Original: 
— — — Then my Glasses 
Cut in more subtil Angles, to disperse 
And multiply the Figures, &s I walk 
Naked between my Succubae — — 
' W. 
©, 294. In aufgelddten Perlen geſotten — Ben Johnſon 
bringt hier, ſeiner Gewohnheit nach, feine Gelehrſamkeit wohl oder übel 
an. Die Schwelgerei der alten Römer machte aud Sinnlichkeit und Muth 
volllen eine Menge feltfamer Dinge zu Lederbiffen. Die Hafelmäufe gehör: 
ten darunter, aud denen der berüchtigte Profeffor der Kaziantfchen Duilefe: 
phie, Apicius, koͤſtliche NRagoutd zubereiten lehrte. Sir Mammon will 
lauter dergleichen antike Leckerbiſſen auf feiner Tafel Haben, Karpfenzungen, 
Bärte von Barben, Euter von trächtigen Squen und dergleichen. Faſanen, 
Salmen, Lampreten, Safelhühner find gut genug für feine Sufenen, ſagt 
er — " ’ . 
©. 296, Berrihtungen, wobei mannie nüchtern genug 
feyn kann — Dieb wurde um die Zeit der legten Reichs-Kammergerichto: 


Vifitation gefchrieben und paßte-vortrefflich. mw. 
4 „2 
© m. Soweit ein Nutzen — — zu erwarten iſt — Um 


einer unbilligen Mißdeutung vorzubeugen, wird bier erinnert, daß id) das 
Nügliche, auf welched Sokrates die Wiffenfchaften und Künfte einfchräntt, 
(wiewohl er eigentlich an dem Drte ber fohratifchen Denkwuͤrdigkeiten, auf 
welchen hier gezieltwoird, nur davon fpridht, in wie weit ſich ein zadlog zaı 
ayados auf jede Kunſt oder Wiffenichaft zu legen habe) In einem ungleich 
audgedehnteren und fo welsfchidhtigen Sinne nehme, daß felbft folchen ge 
lehrten Beichäftigungen, welche nur einen fehr entfernten und unendlich 
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Heinen Einfluß In die Vervollkommnung des allgemelnen menſchlichen 
Syſtems haben, — von des gelehrten Olaus Rubbecks "Arlenıica bid z0 
Altmanns gründlichem Beweiſe, daB die Lingua opica eine Eprache fen, 
wovon weder er ſelbſt noch irgend ein andrer Menſch ein Wort verſtehe, — 
eine Art von Verdienſt übrig bleibt. m 
©. 301. Dad richtige Mittel zwiſchen der Intoleranz 
u fe w. — Ce periode du developpcment des faculi6s humaines , tenant un 
juste milieu entre l’indolence de l’etat primitif ot la petulante. activits de 
sotre amour propre, dut Ödtre 1’&poque la plus hoursuse et ia plus durable. 
Discours sur l'indgalite, p. 70. W. 3 


5. 
©. 38. Franz Moore — ©. The Wonders of Nature and Art, 
Vol. 111. Part. 3, chap. 3. pag. 360. seqq. und die allgemeine Hiftorie der 
Reifen, Th. 3. ©. 178. u. fe Moore’d Buch felbii, wovon die leptere den 
Ausjug liefert, iſt mir nicht zu Sefichte gekommen. W. 

©. 206 Pater Zabat — Seine nouvelle relation de l’Afrique oc- 
eidentale (Yar. 1788, 5 Bde, 8,), meift aud den Papieren ded La Bruce gezo⸗ 
gen, iſt die beſte, die wir über die Weſtküſte von Africa haben. 

©. 806. Lampeduſe — ©. Bd. 15. der neue Amadid, Anm. 6. zu 
der st. Str. ded 11, Gef. 

S. 807. Marabu (Marabut, Marbuth) — Line Art von muha: 
medanischen ‚Helligen, denen man alle Schandthaten nachficht, weil man 
glaube , daB fie auf befondem Antrieb Sotted handeln. Urſpruͤnglich führte 
diefen Namen ein atabifdyer Stamm, der zur Zeit ded. eriten Kallfen Abu: 
Bekr's ſich in Syrien feflfepte, von da nach Aegypten zog und bis an das 
weſtliche Ende von Africa ausbreitete, 

5,908, Uropien und Severambenländern — Unter dem Titel 
Utopia gab der berühmte Thomas Morus, Staatdcansler von England unter 
Heinrich VIII., fein Ideal einer Republik heraus. Zu Anfange ded vorigen 
Sahrhundertd erfchien ein aͤhnliches ⸗Werk unter dem Titel Severambien, 
wovon Müller In Idehoe eine neue Leberfepung gab. Beider Namen bedienen 
44) feitdem äfterd diejenigen, welche die Annaͤherung der Wirklichtelt an 
ford ein Ideal für unmoͤglich halten, wenn fie höflich find, gleichbedeutend 
mir platoniſcher Republik und, wenn fie unpörlic find, gleichbedeutend 
mit Schlaraffenland. 

ER . 

©. 312. Manche noch Augenzeugen werden dürften — 

Dieb wurde vor fünf und zwanzig Jahren gefchtieven. Der Anfang au 
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Erfüllung dieſer damals aus einer Art von Ahnung niedergeſchriebenen 
Worte if feis 1789 in Frankreich gemacht worden. Gebe der Himmel, daß 
wir audy dad glückliche Ende derfelben erleben! W. 


10. 


©. 317. Mezzetins — Der Megzietino iſt eine der vielen komiſchen 
Perſonen des italieniſchen Luſtſpield, ein Berwandter des Arlechino, feinem 
Charakter nad) ein liſtiger Bedienter. 

©. 317, Bernardond — Joſeph Felix von Kurs, ein geborene 
Wiener, wurde einft in einer Gtegreif;Rolle ald Bernardon fo wehl auf: 
genommen, daB er von diefer Zeit an den Theaternamen Bernardon an: 
nahm. Sein Charakter ald folcher war mit Spitzbuͤbere verbundene Dumm: 
beit, und er arbeitete für diefen Charakter eine große Menge Stüde aus. — 


Sonnenfeld war fein obfiegender Gegner. ©. Briefe deutfcher Gelehrten 
an Klog, I. 45. 


Ueber die vorgebliche Abnahme des menfchlichen 
Geſchlechts. 


38. 

©. 327. In den Zeiten der — — Veberfpannung — Die 
Lepte war eigentlich der Fall der Römer: aber die Folgen von beiden find 
am Ende ziemlich ähnlich; nur daß Erſchlaffung aud Ueberſpannung bei 
Weitem ein fchlimmerer Zufand if ald Schwaͤche aus DBerfeinerung W. 

©. 39. Gleich wohl, fagt Plutarch, fanden ſich Leute — 
Er fage und nicht, wer fie waren; die Rede iſt aber von denen, die den 
Pompeius wegen eined gewiſſen wirklich unedeln Verfahrens in dem Siriege 
mit den Seeräubern tadelten. Wahrfcheinlich waren ed nicht weife Römer, 
wie Dacier meint, fondern Grasculi, Moraliiien von Profeffion, von den 
fcharffichtigen Herren, die den Wald vor den Bäumen nicht fehen können. W. 

©. 330. Pinto — Iſaak de Pinto, ein portugiefifcger Jude, der erfl 
in Frankreich und dann in Holland ſich niederließ, wo er im Haag 1787 ſtarb, 
tft durch mehrere Schriften nicht unrühmlich befannt. Das Werk, voorauf 
Wieland bier .anfpielt, tft gegen dad berüchtigte Systöme de la Nature 
gerichtet: Precis des argumens contre les Matdrialistes, avec des nouvelles 
. zeflexions sur la nalure de nos connoissancea etc. Weberf. Frankfurt und 
Reipzig 1776. 


421 


€, 830. Nervis alienis mobilia ligna, durdy fremde Nerven 
bewegliched Hell. 

53. Schülerded Foht — Font, nad der Meinung der Ehtne⸗ 
fen der Stifter Ihrer Monaschie, wird hier, wie ſehr oft, mit dem indiſchen 
Religiondftifter For oder Go verwechſelt. Sterbend offenbarte diefer feinen 
Schülern : ed gebe fein andered Grundweſen aller Dinge ald daS Leere und 
das Nichts, daraud fen Alles entfianden, dahln kehre Alles zurück, und 
darin endigen ſich alle Hoffnungen. Dem Grundweſen gleich zu werden 
und zu diefem Ende nichts zu thun, nicht zu wuͤnſchen, nichts zu empfin: 
den und nichtd zu denken, wird von den firengen Anhängern diefer Lehre 
für des Menſchen hoͤchſtes Ziel geachtet. 


S. 382. Alkoholifirte, dur den hoͤchſten Grad von MWeingelfi 
erregte. 


6. 


© 334. Eva — geſtützt haben ſoll — Dictionnaire de Bayle, 
article Adam. m. 

©. 856. Fürden tbebanifhen Sercules — Dear nad) Frerets 
Berechnung (Memoir. de PAcad. des Inser, Tom. VII. p. 485) ungefähr 
zweihundert Jahre fpäter iſt ald Mofed. mw. 

©. 356, Nur wie Heufhreden vorkamen — 4 B Mofe 18, 

©. 337. Der Mind Helinand — Ein Ehronitichreiber aud dem’ 
Anfange des Weeisehnten Zahrhundertd, auf deffen Glaubwürdigkeit die 
ihöne Erzählung berußt von der Entdedung des Grabes ded vom Virgil 
befungenen Prinzen Pallad, Evanders Sohn, und wie man deffen Leich: 
nam zweitauſend breihundert Jahre nach feiner Beerdigung noch unverfehrt 
gefunden , und wie er, da man ihn an die Stadtmauer zu Rom angelehnt, 
um den ganzen Kopf Über die Mauer emporgeraget babe, und fo weiter. 
Beiched Alles ihm der ehrliche Alfons Toftat, Biſchof von Adila, umſtaͤndlich 
und gerreulich nachſagt. Diefer Toſtat iſt der große Bielfchreiber, dem man 
nachgerechnet hat, daß er, um die fieben und zwanzig biden Follanten, 
woraus feine Werke beſtehen, bei Leibebleben zu Stande zu bringen, feine 
Kindheit abgerechnet, jeden Tag wentgniend fünf Bogen fhreiben mußte. 
Ber einen fo dringenden Beruf zum Schreiben hat, dem bleibt freilich 
teine Bett zum Denten übrig. W. 

S. 887. Kircher — S. die Anmerk. zu den morallſchen Briefen, 8. Br. 
Anm. 6. Bd. 85, 
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7. 

S. 333, Frezier, Ingenieur, geb. zu Chambery 1658, geſt. zu Sieh 
1773, hat fich durdy feine Relation du voyage de la mer du Sud dans los ar 
nes 1711 — 1714 (Amſt. 1717, überf. Samb. 1745 — eine Ausgabe von 1788 
kenne ich nicht) eifen Rang unter den beften Relfebefchreibern erworben. 

S. 339. Byron — S. defien Nadırichten in Hawkesworth's Aocount 
T. 1. Byrons Reife um die Welt, Leipzig 1769, iſt nur eine kleine Nach⸗ 
richt, die, wie Zimmermann fich ausdruͤckt, nur von einem Schiffächirurgub 
oder dergleichen verfaßt Ifi und nie vom Commodore felbfl. 

S. 339. Wie wohl fie ihm noch immer groß genug vort« 
men — Wie leicht die Ueberrafchung und dad Erfiaunen auch den verflän: 
disien Mann zu unmäßigen Spperbolen bringen können, davon kann und 
Byron ſelbſt zum Beifpiel dienen, da er fagt: fein Lieutenant, Cumming 
der doch feibft fcchd Fuß zwei Zoll maß, wÄre diefen Rleſen gegenüber fe 
Hein wie ein Imwerg geworben — und doch betrug der Unterſchied höchitend 
nur drei bis vier Zoll! W. 


©. 342. Kach ex ie — Bon verdorbenen Saͤften und Verſchleimung ent: 
ſtehende, die Ernaͤhrung hindernde Krankheit. 


Auszüge aus Forſters Neiſe um die Welt 


Als diefe Auszüge im Jahr 1778 im Mercur erichienen, hatten fie allen 
Reiz der Neuheit, find aber auch jetzt noch, zumal in dem Zufammenbange 
in welchen fie bier geftelle iind, intereſſant. Des Driginald Titel IR: 
6. Forster, Voyage round the world. 8 Bde. Lond. 4. 1776, uͤberſ. von ©. 
Forfter felbit. (Berlin 1779 u. 1783.) Aus Verfehen wird Georg Forſter, der 
Sohn, von Wieland hier Zatob genannt. Der Bater (Joh. Reinhold) ſchrieb 
Observations during a Voyage round the world. Lond. 1778, 4, (überf. Berl. 
1783, 8.). Die Reife unter dem Capitain Cook wurde von Vater und Cohn 
gemeinfchaftlich gemacht. 

©. 370. Dudty: oder Dämmerungd:Ban— Capitain Eoof hatte 
ipr diefen Namen fchon auf feiner erfien Reife um Neu: Seeland, wo er fit 
nur gefehen, beigelegt. An der Stelle, wo dad Schiff jetzt vor Unter la, 
verurfachte dad vom Ufer herabhängende Bufchwert eine foßhe Daͤmmerung 
daß ed In den Kajüten, felbfi bei hellem Wetter, Immer dunkel blieb, und 
man bei bewölttem Simmel oft am Mittage Licht anfleden mußte W. 
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©. 374. Weißem Papler — Denn die weiße Farbe it auch in Neu, 
Seeland ein Friedendzeichen, wovon Herr Forfter verfchiedene Beifpiele an: 
führt. m. 

©. 879, Quales apes etc. — Wie Bienen im neuen Frühling — Dab 
Gleichniß thut Hier unftreitig dad Bere — und beweist am Ende doch, daß 
die Menfchen, um dad Gemaͤlde Ihrer künftlichen Geſchaͤftigkeit zu verfchds 
nern, der Natur die Farben abborgen muͤſſen. W. 

S. 383. Ste geben, um dieſes Gewinnes willen — Man ver: 
gefle gleichwohl nicht, daß ein paar große Nägel für eine Neu:Seeländerin 
wenigſtens eine eben fo große Verſuchung find, ald eine Riviere von Dia: 
manten für eine hübſche Pupmacherin in Paris oder London. W. 

©. 384. Pays de Cocagne —S. die Anm. zu Pervonte, 2. Theil, Bd. 12. 

©. 885, Ein Morgen war’s u. f. w. — Herr Forfter (damald noch 
ein fehr junger Mann) war noch ganz voll von feinen Dichtern und bebachte 
wohl nicht, ald er diefe Zeile hinfchrieb, das feine Dichter ſich glüdlich ge: 
achtet haben würden, einen folchen Morgen, wie Ihm hier zu Thell ward, 
wirklich zu ſehen — und daß die Einbildungskraft in ſolchen Dingen immer 
unter der Natur bleibt. W. 

©. 39, Pillorifiren — An den Pranger (Pillori) flellen. 
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An den Lefer. 


— — — 


Der größte Theil dieſer Heinen Schrift erſchien im 
Januar und März des beutfchen Mercurs 1788, und 
wir müffen diejenigen, denen fie erft jeßt zu Geſichte 
lommt, bitten, dieſen chronologiſchen Umſtand nicht außer 
Acht zu laſſen. 

Man wird vielleicht finden, daß der Verfaſſer ſich 
in Behauptung ber Rechte der Vernunft in Glaubens⸗ 
ſachen gerade ſo benommen habe, wie Diogenes, da er 
Einem, der alle Bewegung in der Welt leugnete, das 
Gegentheil dadurch bewies, daß er davon ging. Aber 
ſeine Abſicht war nicht ſowohl, die Rechte der Vernunft 
in Dingen, welche die Religion betreffen, zu behaupten, 


als, die Nothwendigkeit der wirklichen Ausübung dieſer 


Rechte einleuchtend zu machen; und dieß war nicht wohl 
möglich, ohne ſich ihrer ſelbſt zu bedienen. 
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Wer bios bie Partei der Wahrheit Kalt, Tann es 
ſchwerlich irgend einer Partei in der Welt recht machen. 
Indeſſen glaubt der Verfaſſer, daß die Redlichkeit feiner 
Abſicht unverkennbar fey; und da er nicht feine Sache, 
fondern die Sache der Dienfchheit behauptet, warum follte 
er nicht ruhig angehört werben ? 





— — — — — 


Sendſchreiben des Verfaſſers 
an Heren ».%%. > 


—. 


Sie melden mir, daß meine Aufläße über den freien 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensſachen und bie Freiheit, 
die ih mir felbft darin genommen, meine Gebdanfen über 
Religion, Daͤmonismus, Priefterkünfte, reines und verfälfch- 
ted Chriſtenthum, Toleranz und andere unter dieſe Rubrik 
gehörige Dinge offenherzig mitzutheilen, von Vielen freund: 
ih aufgenommen worden feyen; und man wuͤnſche, ſetzen 
Sie hinzu, daß ich mich entfchließen möchte, fie aus der 
Monatsfchrift, worin fie zuerft erfchienen, heraus zu heben 
und durch eine eigene Ausgabe in die Hände mehrerer Leſer 
zu bringen, für welche fie fonft ein Licht unter einem Scheffel 
bleiben würden. 

Mas fol ich Ihnen hierüber Tagen, lieber Z***7 Hoffent⸗ 
ih trauen Sie mir zu, daß ih den guten Willen, womit 
meine Sreunde aufnehmen, was ich aus gutem Willen gebe, 
in fein gehöriges Fach zu legen wiſſe und von der Entbehr- 
lichkeit meiner Gedanken über dergleichen Gegenftände fo 
überzeugt ſey, als es der firengfte meiner ungeneigten Xefer 


⸗ 


(denn ich kann doch nicht lauter geneigte verlangen) nur 
immer feyn Fann. 

Schwerlih kann Jemand beffer wiffen, als ich felbft, mie 
wenig es möglich iſt, über diefe Dinge, zumal in unfern 
Zaren, wo feit mehrern Jahren von fo Vielen fo Vieles davon 
geichrieben worden, etwas Neues zu fagen. Indeſſen ift auf 
wahr, daß verftändige Xefer über Segenftände diefer Art 
nichts Neues erwarten, fondern — aus innerm Gefühl, daß 
fie eine ber weſentlichſten Anultegenheiten der Menſchheit 
betreffen und daher nie zu viel heberzigt, nie zu oft von 
allen ihren Seiten und fin jedem möglichen Lichte gezeigt 
werden Fünnen — zufrieden find, wenn fie entweder in ber 
Vorftelungsart oder dem Vortrage bdeffen, der fih darüber 
hören läßt, etwas finden, das diefen Dingen, worüber man 
immer gefchrieben hat und immer fehreiben wird, weil fie 
Immer intereffant waren und ewig intereffant bleiben werden, 
einigen Anftrih von Neuheit zu geben fcheint. Immer wird 
man dem Manne gern zuhören, ber fich darüber, als einer 
Sadhe, woran ihm und ung gelegen ift, unbefangen und 
offenberzig mit ung unterhält und, wiewohl er und nichts 
Neues offenbaret, wenigſtens nichts fagt, als was er felbft 
gedacht oder empfunden hat. 

Bei Allem dem; lieber Freund, gibt es einem ein unfröß: 
liches Gefühl, wenn man nicht umhin kann, fich felbft zu fagen: 
daß man, mit allem guten Willen, durch Bekanntmachung feiner 
beften Gedanken über gewiffe Gegenftände etwas zum gemei⸗ 
nen Wohl der Menfchen beizutragen, am Ende doch inımer 
nur leered Stroh drefhe, Waller mit einem Siebe fchöpfe, 
in den Sand fchreibe, Böde melfe und Mohren bleiche. 

Was haben fih, nur blos in Diefem unferm Jahrhun— 
dert, die helleften und gefundeften Köpfe in Europa nicht 
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yerarbeitet, um die ſchaͤdlichen und fchändlichen Ueherreſte 
der alten Barbarei, wenigſtens unter den cultivirteſten Voͤl⸗ 
fern unſers Welttheils wegzuräumen! Um bier nur ein 
Beifpiel zu geben: Wer wird jemals etwas allgemeiner Gele: 
fenes über die Toleranz fchreiben, ihre Vortheile lebbafter 
darſtellen, die Einwürfe, die man gegen fie macht, gründ: 
liher widerlegen, die Verbindlichkeit zu Derfelben unwider⸗ 
ſprechlicher darthun, die abfcheulichen Folgen der Intoleranz 
und des Fanatismus nachdrüdlidher durch auffallendere und 
fhredlichere Beispiele (bildern, ald Voltaire? Sollte man 
wicht denken, Wahrheiten, von denen mit folcher Evidenz, 
folcher Energie bewiefen wird, daß ed Wahrheiten find, und 
dab das Wohl der Staaten und des menfchlichen Geſchlechts 
auf ihnen beruget, nmüßten nun — wenigftes von Allen, die 
sicht ein handgreifliches Intereſſe haben, fich ihnen entgegen 
zu fegen — «allgemein anerfannt werden und taufendfache 
Früchte tragen? Und doch wurden wenige Jahre, nachdem 
die Weit fo trefflich belehrt, gerührt und erbaut worden wer, 
die Abrahamiten in unfern Tagen mit Knitteln aus dem 
Schoß Abrahams berans in den Schoß unferer heiligen 


Mutter Kirche hinein geprügelt! wurde in unfern Tagen zu 


Yarma eines ber fürchterlichſten Inquiſitionstribunale errich- 
bet! wird in einer der erften beutfchen Neicheftädte der Tag, 
an dem Durch die eminentefte Majorität beichloffen wurde: „daß 
bie Proteftanten kein Bethaus in diefer Stadt haben follten,” 
gleich als ob die Nepublif an diefem Tage vom Verderben 
gerettet worden fey, mit Sang und Klang und allgemeinem 
Jubel gefeiert! — Wozu ein unverftändiger Meligiongeifer 
viele der angefehenften- Perfonen in Frankreich, bei Belegen: 
beit dey armfeligen Toleranz, die man den Proteftanten aus 
blofen Finanzrüdfichten angedeihen laffen wollte, bingeriffen 
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hat, ift bekannt. Und doch rähmen wir und der Anfelärung 
unferer Seit! nd Voltaire felbft glaubte, das große Werl 
zu Stande gebraht zu haben, raffelte mehr als ein Mal auf 
dem mwindigen Triumphwagen der Vana. Gloria über bie 
Dummföpfe ſeines Zeitalters weg, fchleppte die Bilder bes Aber: 
glaubens, der Intoleranz, der Religionswuth, an die Mäder 
desfelben gefeflelt, hinter fi her — und glaubte dieſe Unge⸗ 
beuer felbft auf ewig entwaffnet und gefeffelt zu haben! 

„Wozu haͤlf' es Dir, dich täufhen zu wollen? flüftert 
mir mein guter Genius zu. Nie, folange die Menſchen — 
Menſchen bleiben, wird das Licht die Finfterniß völlig ver 
fhlingen! Nie wird die Vernunft einer kleinen Anzahl über 
die Unwiffenheit, den Stumpffinn, die taumlige Imagi⸗ 
nation, die Armuth des Geiſtes und die Schwäche des Her⸗ 
zens der größern Anzahl die Oberhand gewinnen! Nie werden 
ganze Völker anders, ald nach den gräulichften Erfchütterun: 
gen, und auch alsdann nur in einzelnen Stüden und felbf 
hierin nur eine Zeit lang ihr wahres Intereſſe einfehen 

“lernen und dieſer Einfiht getren bleiben. Immer wird 
‚jeder große Mann einen Zeitgenoffen oder Nachfolger haben, 
der wieder einreißt, was jener gebaut hat. Schon Leimen im 
Schoße der Zukunft neue Vandalen, nene Sarazenen und 
Türken, neue Gregore von Nazianz und Gregore-von Nom, 
um die Werke der nienfchenfreundlihen Mufen wieder zu 
vernichten und die Welt in die finftre Barbarei zurüd zu 
flürzen, woraus diefe Schußgötter der Humanität fie gezogen 
hatten. 

„Aber diefe Ummwälzungen der immer in andern Geftalten 
wiederkehrenden Vergangenheit, biefer ewige Kampf des Guten 
und Böfen, diefes Serftören deffen, was da ift, um: dem, 
was werden fol, Platz zu machen, gehört nun einmal zu der 
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großen Drönung der Dinge, deren Plan eben fo unüberfehbar, 
ald die Hand, die feine Ausführung leitet, verborgen ft. 
Euch Sterblihen gebührt es, euch in die Nothwendigkeit zu 
fügen und ohne Ungeduld oder Laäffigkeit zu thun, wozu ihr 
euch berufen fühlt: Wie Lucian, da er in feinem Traum: 
gefihte mit der Paͤdeia auf ihrem Wagen durch die Küfte 
fahr, oder wie in der Kabel Triptolemus auf dem Drachen: 
wagen der Ceres, fireue du allerlei guten Samen auf bie 
Erde herab, unbekümmert (denn du fäeft nicht für dich felbft), 
was für Früchte er bringen, und ob er auf gutes Erdreich 
oder auf Sand, ins Waller oder auf nadte Selfen fallen 
werde. Etwas davon wird immer aufgehen, vielleicht Durch 
irgend einen Wind oder eine fortwälzende Welle in einen 
ganz andern Boden getragen, ald wohin der Same zuerft 
fiel, — vielleicht erft lange, wenn du nicht mehr bift.” 

Meg alfo mit. jenem unfröhlichen Gedanken! Und da 
wir nun doch (unfern Kleinen häuslichen Eirkel ausgenommen) 
der Welt mit nichts als unferm guten Willen dienen koͤnnen, 
fo laßt uns immer von Zeit zu Zeit etwas ausftreuen, wovon 
wir ung (wenigſtens fo gewiß, ale Menfchen von etwas gewiß 
ſeyn können) überzeugt halten, daß es gute Samenförner 
find — und der Himmel laſſe fie gedeihen oder nicht gedeihen, 
wie es die große Pepromene vorher beftimmt hat! 


Gedanken 


über den freien Gebrauch der Vernunft in Gegenftänden. 
ve⸗ Glaubens. 


— — 


J. 


Verſchiedene Auffäge eines mir. von Perſon unbekannten 
Anonpmus über einige mit allen Religionen ber Welt in 
Beziehung ftehende philsfephifche Probleme, die im Jahr 1787 
in den beutfchen Mercur eingerüdt wurden, geben mir nicht 
nur Anlaß, fondern machen mir es gewiſſer Maßen zur 
Pflicht, meine eigenen Gedanken von der Freibeit, über Glau⸗ 
bensſachen zu philofophizen, und die Grunde, welche mid 
überzeugen, daß die Ausubung dieſes Naturrechts gevabe 
jest nöthiger fey und heilfamer werden koͤnne ald jemale, 
Allen, die es mit dem menfchlichen Gefchlechte wohl meinen, 
zu ruhiger Prüfung mitzutheilen. 

Ich geftehe gern, daß nicht alle Behauptungen jenes 
Ungenannten in meine Borftellungsart paflen, daß ih Man: 
ches für ſehr problematifh halte, was ihm ausgemacht ift, 
und, aus Beforgniß, mißverftanden zu werden, Manches gar 
nicht gefagt hatte, worunter er vermuthlich nichts Arges 
hatte. Indeſſen glaubte ich, daß dieſe Auffäge zu nüßlichen 
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Erörterungen Gelegenheit geben und uͤberhaupt dazu Dienen 
würden, verfchiedene Wahrheiten mehr in Umlauf zu bringen, 
die zwar nichts weniger ald nen find, aber, Tolange das 
Uebel, dem fie entgegen wirken follen, noch fo feft fipt, gleich 
einer Arznei, die nur durch anhaltenden Gebrauch heilfam 
werben Tann, den Kranken immer wieber, auch wohl in ver: 
ftärfter Gabe, beigebracht werden müſſen. 

Allerdings wäre es ein offenbares Zeichen einer traurigen 
Abnahme des gefunden Menſchenverſtandes unter ung, wenn 
die Sreibeit, womit der Ungenannte über Gegenftände, deren 
Unterfuchung der Vernunft unftreitig zufommt, fi laut zu 
denen erlaubt, duch Mehrheit der Stimmen für unzuläffig 
erklärt werden folte. Es wäre wahrlich eine fehr unpbilos 
fophifhe und knechtiſche Art zu philofophiren, wenn der: 
jenige, ber mit ber Fackel der Vernunft in die dunfelften 
Gegenden ber menfchlichen Ideenwelt einzubringen verfucht, 
fh bei jedem Schritte feheuen müßte, eine Entdeckung zu 
machen, wodurd irgend ein alter oder nener Hircocervus für 
das, mas er ift, erfannt würde; ober wenn man bei Ent- 
wielung und Vergleichung menschlicher Begriffe und Mei- 


‚nungen bie Reſultate immer vorausfehen und auf einmal 


mit Denken einhalten müßte, fobald eines zum Vorſchein 
kaͤme, woraus biefer oder jener ehrliche Dogmatifer bie Solge 
ziehen könnte, daß es mit feinem Gedankenformular wohl 
nicht fo ganz richtig fteben dürfte. 

Diie Vernunft — ohne weldhe wir Abamskinder, fo viel 
unfer find, nichts ald gras: und fleifehfreffende Yahoo und 
alſo unftreitig die armfeligfte, haͤßlichſte und hafſſenswürdigſte 
Gattung des ganzen Thierreiches wären — iſt ihrer Natur 


neh in ihrem Gefchäfte ganz nnabhängise. Wir können 


durch äußerlihen Zwang dazu gebracht werden, gegen unſre 
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Heberzeugung zu handeln; aber Feine Macht in der Welt, 
keine Schredniß, Feine Marter, wie unerträglich fie auch ſep, 
Tann und zwingen, etwad gegen nunfere Ueberzeugung für 
wahr oder recht zu halten. 

Da wir nun blos durch unfre Vernunft Menfchen find; 
unfre Vernunft aber blos durch ihren freien Gebrauch Ver: 
nunft ift: fo ift, durch eine nothwendige Solge, der Gebrauch 
diefer Freiheit und dad Necht, den ganzen Proceß, wie wir 
durch Nachdenken über intereffante._ Gegenftände auf diefe 
oder jene Nefultate gefommen find, Andern mitzutheilen, 
das unverlierbarfte Necht der Menihheit. Denn ohne dae- 
felbe würden wir nicht nur keine Sicherheit für die übrigen 
haben, fondern fie auch nicht zu gebrauchen wiſſen, ja fie 
nicht einmal Fennen. 

Aber nicht nur das allgemeine Beſte der Menfchheit 
überhaupt, auch das angelegenfte Intereſſe der bürgerlichen 
Geſellſchaften, worin wir_leben, ift mit der Erhaltung diefes 
Palladiums unzertrennlich verbunden: denn von feinem Ber: 
Iufte würde der Verluft der Gewiſſensfreiheit und aller büͤr⸗ 
gerlichen Sreiheit, würde die Wiederkehr jener ſchrecklichen 
Finſterniß, Sklaverei und Vermwilderung der Jahrhunderte 
zwifchen Theodoſius und Kaifer Friedrich IH. die unvermeib- 
liche Folge ſeyn. 

Wenn ed wahr ift, daß dieſes achtzehute Jahrhundert 
ſich einiger beträchtlicher Vorzuͤge vor allen vorher gehenden 
rühmen kann: fo iſt nicht weniger wahr, daß wir fie lediglich 
der Freiheit ded Denkens und der Preſſe, der dadurch bes 


wirkten Ausbreitung der Wiffenfchaften und des philoſophi⸗ 


fhen Geiftes und der mehrern Belanntmachung derjenigen 
Wahrheiten, von denen dad Wohl der bürgerlichen Gefell: 
Thaft abhängt, zu danken haben, Immerhin mögen manche 
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Lobredner unfrer Zeiten von biefen Vorzügen zu viel Auf: 
hebens machen; aber, wenn die Wortheile, die wir davon ge- 
sogen haben, nicht ungleich größer, ausgebreiteter und in 
ihren Wirkungen wohlthätiger find, als der Augenſchein zeigt, 
woher kommt ed-— als weil die Rechte der Vernunft noch 
bei Weiten nicht in allen Ländern unſers Welttheild aner⸗ 
kannt werden, und weil fie auch da, wo noch dag meifte Licht 
if, in den Vorurtheilen, den Leidenfchaften und dem Privat- 
intereffe herrfchender Parteien,. Stände und Orden noch fo 
mächtigen und hartnädigen Widerftand finden ? 

Man kann es nicht zu oft wiederholen: „Nichte, was 
Menſchen jemals öffentlich geſagt, geichrieben und gethan 
baben, kann fi eines Privilesiumd gegen bie kaltblütige 
und befcheidene Unterfuhung und Beurtheilung der Vernunft 
anmafen.” Kein Monarch ift fo groß, und Fein Hoherprieſter 
fo heilig, daß er, kraft feiner Majeſtaͤt oder Heiligkeit, Un⸗ 
gereimtheiten fagen oder thun dürfte, ohne daß es erlaubt 
wire — follte es auch erft nach feinem Tode geihehen — 
mit aller geziemenden Höflichkeit zu zeigen, daß die Unge⸗ 
seimtheiten, die er gefagt oder gethan hat, Ungereimtheiten 
find. Und wenn dieß wahr iſt — wie doch wohl Niemand 
unverfhämt genug feyn wird, es leugnen zu wollen? — 
warum . follten nur die unrichtigen Definitionen, nur bie 
seundlofen Distinctionen, nur die Sophismen und Paralogis⸗ 
men, mit einem Worte, nur bie Ungereimtheiten der Ge: 
lehrten, Schriftfteller, Doctoren und Magifter, wie iNumi- 
niet, reſolnt, fubtil, irrefragabel, angelifch und feraphfch die 
Herzen auch ſeyn mögen, warum follten nur fie allein fich felbft 
einen Sreibrief gegen Prüfung und Beurtheilung geben dürfen? 

Auch dieß kann (wenigftens folang ed noch fo nöthig 
it wie dermalen) nicht oft und laut genug wiederholt 
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werden: „Nicht die Dinge felbit, fondern nur unfre Vor⸗ 
ftelungen, Meinungen, Cinbitdungen, wirklichen oder ver 
meinten Erfahrungen, daraus gezogenen Schlüffe oder zu 
ihrer Erklärung erfundenen Kppothefen und Syſteme find 
Der Gegenftand der fpeculativen Wiſſenſchaften.“ Bis zu 
den Naturdingen felbft find wir noch nicht gekommen oder 
koͤnnen vielmehr nicht zu ihnen fommen. Wir weben und 
eben in einem Dean von Phanomenen, Ideen und Phanto⸗ 
men; wir werden von ihnen auf unzählige Art getäuſcht; 
aber unfer Intereffe it, fo wenig als möglich getäufcht zu 
werden: und was haben wir denn, ald den allgemeinen 
Menſchenverſtand und die ſcharf pruͤfende Vernunft, was 
und das Wahre, deffen Erlenntniß ung zur Erfülung unfrer 
Beſtimmung nöthig ift, von Irrthum und Betrug,- Die us 
ſchaͤdlich und verdewblich find, mit Gewißheit untenfcheiden 
lehren könnte? 

Es ift wahr, Kinder müſſen — folange fie Kinder find 

— durch Autorität geleitet werden: aber fie müllen auch 
anterrichtet werden, damit fie nicht ewig Kinder bleiben. 
Ein Kind wird, der Ordnung der Natur zufolge, mit je 
dem Jahre weniger Kind; es bat Alles in fih, was 6 
Draucht, um zur Reife, zur Vollkommenheit feiner inbivibwels 
len Neturbeftimmung zu gelangen, und es ift unvecht, wenn 
feine Oberen es aus felbftfüchtigen Abſichten an feiner Entwids 
kung hindern. Iſt alfo das, mas man Doll nennt, eine Art vom 
moralifhem Kinde (wie man nicht ohne allen Grund anzu⸗ 
nehmen gewohnt tft), fo muß auch von ihm gelten, was von 
allen Kindern gilt; ed muß ibm keine Gelegenheit abgeſchnit⸗ 
ten werden, zu männlichem Verſtande zu gelangen. 

Ich fee feit einiger Zeit nicht nur die Finfterlinge 
(worunter in der That ber eine oder andere dem alten 
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Amadis von Gallien den Namen des Tönen Finfterlinge 
fireltig machen koͤnnte), fondern fogar ſolche, die für ſehr er- 
leuchtete Köpfe gehalten feyn wollen, gegen Aufklärung und 
Aufklärer fich erheben. — Was mag man wohl damit wollen? 
Was fürchtet man vom Lichte? Was hofft man von der 
Fluſterniß? — Können Eranfe Fugen dad Kicht nicht ertra= 
sen: nun, fo muß man fie gefund zu machen fnmen, und ſte 
werden ed nach und nach fehon ertragen lernen. Aber Diebe, 
Meudvelntörder und ihres Sleichen fchenen das Licht; und 
gerade diefe muß es, um des allgemeinen Beten willen, bie 
in Ihre geheimften Schtupfwinkel verfolgen. 


I. 


Jebe bekannt gemachte Wahrheit, jede Berichtigung eined 
Irethumd Cbeträf’ ed auch nur eine falfhe Lesart in einem 
alten Autor oder bie Zahl der Staubfäden einer nenen 
Planze) hat ihren Werth. Aber es gibt Wahrheiten und 
rrthiimer, die auf dad Wohl oder Weh des menfchlichen 
Geſchlechts einen fehr großen, einen entfcheibenden Einfluß 
baden: und diefe follen und müffen unermüdet und uner: 
ſchrocken von allen ihren Seiten, nach allen ihren Beziehun⸗ 
gen und Wirkungen beleuchtet unb dem ftärfften Feuer der 
Prüfung fo lange ausgefeht werden, bis fie, von allen 
Schlacken des Irrthums gereinigt, als feines gediegenes 
Gold aus dem Ziegel kommen und alsdann, ohne Möglich: 
keit eines vernünftigen Widerfpruhs, ben Foftbarften und 
herrlichſten Schab der Menfchheit ausmachen. 

Bon den Wahrheiten, die ich bier im Auge habe, find 
einige einer Evidenz fähig, die der Gewißheit unfers eigenen 
Bewußtſeyns gleich iſt. 
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Andere hingegen find fo befchaffen, daß fie, vermöge ber 
Natur der Sache und der Schranken unſers Welens, keine - 
andere Gewißheit für ung haben fönnen, als die aus einem 
hohen Grabe von Wahrfcheinlichkeit entipringt und durch 
einen im Herzen aller Menſchen liegenden geheimen Wunſch, 
daß fie wahr ſeyn möchten, unterfüßt wird; ein Wunfch, der 
ein erweisliches, moralifhes Bebürfniß, fie ald wahr anzu: 
nehmen, zum Grunde zu haben fcheint. 

- Diefe Wahrheiten find nicht fowohl Gegenftände der 
fpeeulativen Vernunft, ald des vernünftigen Glaubens‘ aber 
ihre Wurzel liegt fo tief in der menſchlichen Natur, daß Fein 
Volt bes Erdbodend (mie unentwidelt und ungebildet es 
auch fonft ſeyn mag), fofern ed bes menfhlihen Namens 
nur einiger Maßen werth ift, gefunden ‚wird, bei welchem 
fih nicht weriigftend dunkle, unreife und mißgeftaltete Ge: 
fpenfter und Schattenbilder diefer Wahrheiten feftgelegt Bat: 
ten, für welche fie eine ihnen felbft unerklärbare Anhänglid: 
feit haben. 

Diefe Wahrheiten find — das ewige Daſeyn eines ober: 
fien Grundwefens von unbegränzter Macht, von’ welhem das 
ganze Weltall nach unveränderlihen Gefeben mit Weisheit 
und Güte regiert wird — und bie Fortdauer unferd eignen 
Grundwefens, mit Bewußtſepn unfrer Perſoͤnlichkeit und 
ewigem Fortfchritt zu einer volllommenern Art von Exiſtenz. 

Meiner innigften Ueberzeugung nach müßten diefe zwei 
Slaubenswahrheiten, wenn fie in ihrer möglichften Reinheit 
und Einfachheit gedacht und geglaubt würden, den wohlthäs 
tigften Einfluß anf unfre innere Moralität, Zufriedenheit 
und Glückſeligkeit haben. Es ift erweislich und erwielen, 
daß fie den Menfhen, im Ganzen genommen, unentbehr: 
lich find; erweislih und erwieſen, daß auch der befte und 
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glũucklichſte Menſch duch ihren Blauben noch befler, noch 
glüdlicher werden muß. Bon ihnen, und von ihnen allein 
silt, was Cicero von den eleufinifhen Myfterien fagt: daß 
fie uns in die Verfaſſung feben, froher zum leben und mit 
beſſerer Hoffnung zu fterben. 


m. 


Welcher dem menfchlihen Geſchlecht gehaͤſſige Damon 
hat fih denn von uralten Zeiten bis auf diefen Tag fo um: 
felig gefchäftig bewiefen, gerade diefen Glauben — einer 
göttlihen Weltregierung und eines beffern Zuſtandes nad 
dieſem Leben — auf ale nur erfinnliche Weile zu verun⸗ 
falten, zu verdunfeln und dur Vermiſchung mit ber un- 
gereimteften Schwärmerei, dem ſcheuslichſten Aberglauben, 
den menſchenfeindlichſten Wahnbegriffen und Frrlehren, das, 
was die Stüße, der Croft und die Hoffnung ber Menfchheit 
feyn follte, zum Mittel ihrer Unterdrüädung und Mißhand- - 
Yung, zu einem Werkzeuge des Betrugs und der Beutel: 
fhneiberei, ja fogar. zu einem Gifte zu machen, bad die 
Seele gleihfam in ihren zarteften und edelften Theilen an⸗ 
frißt und in ein moraliſches Scheufal verwandelt? 

Wir haben nicht nöthig, die erfte Urfache alles dieſes 
Uebels weit außer ung zu fuchen: fie liegt und fehr nahe; 
denn, kurz — 


Der Damon ftedt in unfrer eignen Haut! 


Und wiewohl ed, aus Mangel hinlänglicher Urkunden, un- 

möglich ift, die Befchichte des Aberglaubeng mit hiftorifcher 

Gewißheit bis in feine Wiege zu verfolgen: fo ift Doch nichte 

leichter, als die Entftehung besfelben unter den Umftänden, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXX, 2 
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- worin uns die allgemeine Menfchengefchichte bie älteften Voͤl⸗ 
fer zeigt, fich pipchologifch Elar zu machen. 

Kinder und Unwiffende ftaunen Alles an, was fie nicht 
begreifen können, und die Welt ift für fie voller Wunder: 
Dinge und Wunderwerfe; denn jede Naturbegebenheit, jede 
von einem Menfchen dargeftellte Erfcheinung, wovon fie nicht 
begreifen, wie ed damit zugehe, ift ein Wunder in ihren 
Augen. Die älteften Zeiten der Welt und der Völker find 
Daher nothwendig wundervolle Zeiten — und die Belege dieſer 
Wahrheit gibt die Mythologie aller Nationen. 

Da nun alle Menfchen durch eine innere Nothwen digkeit 
gezwungen find, Alles, was in ihre Sinne fällt, für Wirkung 
irgend eines — Wirfenden, das ift einer Urſache, zu hal⸗ 
ten, von den befagten Wunderdingen aber Feine Urfache in 
die Augen fiel, welcher. man diefe Wirkungen begreiflicer 
Weiſe zufchreiben konnte: ſo fahen fih die Menſchen ge: 
nöthigt, zu unfichtbaren Wirkenden, von welchen oder mit 
deren Beiftand jene Wunder hervorgebracht würden, ihre 
Zuffucht zu nehmen. 

Ein .eben fo unmwilfürlicher innerer Zwang nörhigt die 
menſchliche Einbildungsfraft, fih alle unfihtbare Dinge ficht- 
bar zu machen; und fo wurden aus jenen verborgenen Ur- 
fahen der Phanoimene, die man fich nicht erklären konnte, 
Geifter der Verftorbenen, Genien, Feen, Peris, Dive, Göf- 
ter und Halbgötter. 

Bon jeber gab es auch Menfhen, welche Wunderdinge 
verrichteten. Als Menfchen Fonnten fie das nicht aus eigener 
Kraft; fie waren alfo Werkzeuge jener höhern Welen, womit 
fih die Einbildung der Sterblichen bevölfert hatte, Nahir: 
licher Weife entftand hieraus der Glaube, daß ed Menſchen 
‚gebe, weiche ſich — wodurch es nun fer — den Göttern, 
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Halbgöttern, Feen und fo weiter angenehm genug zu machen 
wäßten, um folcher befonderer Snaden und Gaben von ihnen 
‚gewürbiget zu werden; und es war zu vortheilhaft, fich bei 
dem unwiffenden Haufen in einen folden Credit zu feßen, 
ald daß nicht bald genug ganze Schuaren von wunderthätigen 
Prieftern, Wahrfagern, Zeichendeutern, Dienern und Aus: 
legern der Drafel und fo weiter entftanden wären, Denen 
Alles daran gelegen war, den Glauben an jene eingebildeten 
Weſen, der ihnen fo viele fehr handgreifliche Vortheile ver- 
haffte, auf ale nur erfinnliche Weife in den Gemüthern zu 
befeftigen.. 

Aber der natürliche Stolz des Menfhen, -der in der 
ganzen fichtbaren Natur nichts Höheres und Mächtigeres kennt 
als ſich ſelbſt, Eonnte fich nicht lange auf diefe Vorfielung 
einfchränfen. Er befand fi unendlich beffer bei dem Ge⸗ 
danfen, felbft die wirkende Urfache von Wunderdingen, als 
ein blofes Werkzeug zu fern. Man war inzwifchen nad. 
und nad befannter mit der Natur geworden; der Kunftfinn 
hatte fih zu entwideln angefangen; fchärfere Sinne und 
glückliche Zufälle machten, daß gewiffe Menſchen an Thieren 
und Pflanzen, Steinen und Mineralien allerlei Eigenfchaften 
entdeeten, woraus fie Andern ein Geheimniß machten, um 
unbegreifliche Dinge wirken zu koͤnnen. Wach und nad ent 
faltete fich der Keim einer Philofophie, die einen tiefen aber 
räthfelyaften Sinn in dem großen Buche der Natur ahnete, 
das der Menſch vielleicht Sahrtaufende lang blos angeftaunt 
hatte. Man ahnete verborgene Kräfte, geheime Beziehun— 
sen der Dinge und jene goldne Kette, an welder Homers 
Jupiter Erde und Meer empor zieht, Alle Dinge der ficht: 
baren Welt wurden ald Hierogipphen diefes geheimnißvollen 
Buches betrachtet: aber die große Kunft war, fie lefen zu 
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koͤnnen. Wer dieß konnte, beſaß natürlicher Weiſe den 
Schlüſſel zum Innern der Natur, bemaͤchtigte ſich vermittelſt 
desſelben ihrer verborgenſten Kräfte und hatte die Mittel in 
Händen, gute und böfe Damonen, Elementar- und Aftral: 
geifter, ja die oberften Götter felbft entweder zu feinen 


Freunden oder zu feinen Sklaven zu machen. Es fehlte nicht _ 


an Menfchen, die diefe erhabene Wiſſenſchaft zu befißen vor: 
gaben: und fo entftand bie Magie mit allen ihren Welten 
und Zweigen; fo füllte fih in den Händen verfhmißter Be: 
trüger der Zauberbeder, aus welchem alle Völker Aberglauben 
tranfen und dadurch, gleich den Gefährten des Ulyfies, bie 
aus dem Becher der Circe getrunten hatten, in eine Art 
ftumpffinniger Thiere verwandelt wurden, die fih bemaul: 
Torben und besäumen, beladen, führen und peitfchen, ja fo: 
gar füttern laffen mußten, wie, wohin und womit es den 
Sauberern, ihren Herren, beliebig war. 


IV. 


- . Die älteften Gefeßgeber, die fih dazu berufen fühlten, 
noch fehr rohe und in einer Art von natärlicher Wildheit 
lebende Menfhenftämme in bürgerliche Sefellfhaften zu ver: 
einigen, fanden den Glauben an Damone im Himmel, auf 
Erden, im Meer und unter der Erde, und vornehmlich ben 
Blauben an väterlihe Götter und Schußgötter der Gegend, 
wo fie wohnten, der Berge und Flüffe derſelben und fo fort 
in den Gemüthern fchon befeftiget. Sie kamen daher fehr 
natürlich auf den Gedanken, diefen Umftand zu ihrem größern 
Borhaben zu benußen. Ste fahen, daß die Furcht vor ben 
Göttern, unter der Leitung einer Flugen Hand, das Fräftigfte 
Mittel werden koͤnne, die rohen Menfchen, mit denen fie es 
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zu than hatten, zu bändigen und an bürgerliche Sucht und 
Ordnung zu gewöhnen. Sie machten alfo entweder die 
Götter felbft zu Urhebern ihrer Geſetze oder feßten biefe 
wenigftengd unter bie unmittelbare Garantie derfelben. Sie 
gaben dem Gottesbdienft eine beftimmtere Korm und größere 
Feierlichkeit; fie fifteten die Myſterien; und bei den Grie⸗ 
hen wurden Eteufid, Olympia und Delphi fchon in fehr alten 
Zeiten die Bereinigungspuntte ber unzähligen Heinen Voͤl⸗ 
kerſchaften, woraus fi nah und nach der große politifche 
Körper bildete, der den Jupiter ald feinen allgemeinen 
Schußgott und die Amphiktyonen als fein höchftes National- 
gericht verehrte. | 

So wurden alle büärgerlihe Gefellfchaften gewiffermaßen 
auf die Religion gegründet; fie machte einen Theil der Ge: 
feßgebung, ein wefentliches Städ der Conftitution aus. 
Man betradtete fie (ob mit Necht oder Unrecht, iſt jeßt nicht 
die Frage) ala ein Band des Staats, das nicht zerrifien 
werden Tonne, ohne den Staat felbit aufzulöfen. Aber — 
wie war biefe Religion befhaffen? — Was ih im dritten 
Abfchnitt über den Urfprung dee Aberglaubens überhaupt 
gefagt habe, wird ung leicht zur Beantwortung diefer Frage 
verhelfen. " 


V. 


So rohe und aͤußerſt ſinnliche Leute, wie man ſich die 
Menſchen dieſer Zeiten denken muß, waren noch wenig fähig, 
ſich bis zu dem vernunftmäßigen Begriff der hoͤchſten Macht, 
Weisheit und Güte, dem einzigen wärdigen Begriff, der mit 
dem Worte Gott verbunden werden kann, zu erheben. Sie 
verlangten fichtbare und handgreifliche Gegenſtaͤnde ihren 


. 
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religiöfen Verehrung. Die Götter befamen alfo Bilder, die 
Bilder Tempel, die Tempel Priefter. Diefe letztern wurden, 
wie natürlih, nah und nach aus Dienern Vertraute, aus 
Dertrauten Günftlinge, aus Sünftlingen Organe ihres Got: 
ted. Die Götter offenbarten fich -ihnen bald in Träumen, 
bald durch Stimmen oder Erfheinungen. Ste wurden von 
diefen höheren Wefen in den Seheimniffen der Natur und 
des Schiefald unterrichtet. Daher waren die Priefter in den 
älteren Zeiten auch die Wellen oder Gelehrten, die Weisfager 
und die Aerzte des Volks und find es noch jeßt bei. allen 
Voͤlkern, die noch auf den unterften Stufen der Cultur ſte⸗ 
ben. Sie heilten die Krankheiten, die fie ald Wirkungen 
böfer Damonen oder erzürnter Gottheiten betrachteten, meift 
durch übernatürlihe Mittel, duch magifhe Formeln, Be 
räucherungen, Amnulete und Talismane. Ihre Arzneikunft 
war alfo größtentheild ein Zweig ihrer Magie und Theurgie. 
Diefe letztern, mit allen ihren Nebenzweigen, den fämntt: 
lichen Divinationskuͤnſten, ber Aftrologie, Geomantie, Nekro⸗ 
mantie, Geifterbeihwörung, Geifterbannung, Vertreibung 
der Geſpenſter, Erhebung verborgener Schäße und fo weiter, 
würden priefterlihe Künfte, wurden mit der Religion ver: 
bunden und durch fie geheiligt. | 

Die Neigung zum Wunderbaren und die Begierde, dad 
Künftige zu willen, find die fchwächlte Seite der menſch⸗ 
lihen Natur. Die Priefter zogen zu große Vortheile von 
ihr, als daß fie ſich nicht Überall (mehr oder weniger, nad 
Maßgabe der übrigen Umftände) ein Gefchäft daraus hätten 
machen follen, alle diefe einträglichen Felder des Aberglaubeng, 
als ihr eigened Gebiet und Appanage, möglihft anzubauen. 
Immerhin mochte es auch damals, wie noch jeßt, Schwärmer 
und Einfältige unter ihnen geben, bie im Ernſte an alle 
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diefe Chorbeiten glaubten: die Meiften wußten fehr gut, was 
an ihren übernatürlihen Künften war, und ihr Gewiſſen 
wurde gar bald harthäutig genug, ohne alles Bedenken die 
Schwachen zu betrügen, Die ſo gern betrogen feyn wollen, 
und die immer fo geneigt find, nicht nur ihre Bißchen Ver: 
nunft, fondern fogar ihre fünf Sinne Enebeln und binden 
zu laffen, fobald fie etwas Webernatürliches zu fehen und 
zu hören hoffen. . ' 

Die fo Hoch gepriefene und falfh berühmte Weisheit der 
ägpptifchen Priefter beſtand größtentheild in den vorbenann- 
ten priefterlichen Künften. 

Die Theofophie und Magie des Sorvafter und überhaupt 
Alles, was man Philofophie der Morgenländer nennt, be: 
günftigte fie ebenfald und war diefes Namens eben fo un: 
würdig als die Kabbala der Juden. 


v1. 


Nach einigen Sahrtaufenden ‚that fich endlich die wahre 
Philofophie unter den Griechen hervor, und der Aberglaube 
nahm bei dem edlern Theile der Nation in eben dem Maße 
ab, wie die Aufklärung zunahm. Allein, da die eingeführte 
Volksreligion in jeder ihrer Nepubliten nun einmal einen 
Theil ber Staatsverfaſſung ausmachte: fo mußten die Weifen 
fh zu fehr in Acht nehmen, mit den Prieftern in Keine ge⸗ 
faͤhrliche Sollifion zu kommen, als daß diefe letztern fich nicht 
immer im DBeftß der einträglichften Smweige ihres Gewerbed, 
und das an ihnen hangende Volt in feiner Geneigtheit zur 
Dämonenfhen (Asusıdaruore, wie die Griechen den Aberglaus 
ben ſehr richtig nannten) und. bei feinem Hang zu allen 
Arten von Alfanzereien zu erhalten gewußt hätten. 


Nach und nach entſtanden unter den Griechen die be: 
kannten philofophifchen Secten und Orden. Einige derfelben, 
als die Pythagoraͤer, Platoniker und Stoiker, hatten Grund: 
fäße, die fih mit der herrſchenden daͤmoniſtiſchen Religion 
fehbr out verteugen. Ppthagoras und Plato hatten ſogar 
einige, die den obbefagten priefterlihen Künften zur Grund: 
lage dienen zu Eönnen ſchienen. Die pythaßoriihe und pla⸗ 
tonifche Philofophie wurde alfo (fonderlih je unreiner und 
trüber fie nach und nach zu werben anfing) von den Prie⸗ 
ſtern immer mehr begünftigt. Die epikuriſche hingegen, bie 
fih zwar der Volköreligion im Aeußerlichen Hüslih fügte, 
aber eine erklärte Gegnerin aller Arten von religiöfer Be⸗ 
trügerei, aller Magie und Geifterfeherei, aller neuen Orakel, 
übernatürlihen Künfte und gauflerifchen Operationen war, 
blieb, folange fie dauerte, der Priefterfchaft aͤußerſt verhaßt 
und wurde von ihr auch dem Volke fo verhaßt gemacht, daß 
ihre Bemühungen gegen den Aberglauben, im Ganzen und 
in der Folge der Zeiten, nur ſehr wenig Früchte bringen 
tonnten. 

Die merkwürdige Zeit Alexander ded Großen, mexie 
der größte Theil des damald befannten Aſiens nebft Negypten 
sriehifhen Fürften unterworfen, und die Sprade, Künfte, 
Wiſſenſchaften, Religion und Sitten der Griechen über alle 
Provinzen, welche die perfifche Dberherrichaft erfaunt hatten, 
ausgebreitet wurden, ward durch eine natürliche Folge ber 
Vermiſchung, die nah und nach zwikben den Griechen und 
Afiaten, Syrern, Medern und Aegyptern ftattfinden mußte, 
auch wegen bed Einfluffes biefer Vermiſchung auf die Denk 
art und den Geift der Zeit, wichtig. Die Philoſophie der 
Griechen artete in dieſen Laͤndern nach und nach aus und 
verlor fih endlih in den Süumpfen der morsenländiihen 
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Magie oder Damonomanie. Alexandria wurde bie Schule einer 
neuen Philoſophie, worin die ungleichartigften Begriffe und 
Meinungen zuſammen floßen, um ale mögliche Ausſchwei⸗ 
fangen und Unternehmungen der Schwärmerei und des Abers 
glaubend mehr als jemald zu unterfläßen. 


vH. 


Als endlih die Römer das herrfhende Volk in ber 
Welt wurden, blieb nicht nur in den morgenländifchen Thei— 
len des ungeheuren Imperii Romani Alles in diefem Stande, 
fondern die Römer felbft, bei denen die Aufklärung durch 
Wiffenfchaften fehr ipät angefangen und, fogar unter den 
Großen, nur auf Wenige fich erftredt hatte, fanden ungemei: 
nen Geſchmack an dem morgenländifchrn Aberglauben. Schon 
zu Auguſtus Zeiten finden wir Nom und Stalien mit fyri- 
hen und aͤgpptiſchen Landftreichern uͤberſchwemmt, die, unter 


dem Namen ägyptiſcher Priefter, Magier, Chaldaͤer und fo weiter, 


diefe Geiftesfchwäche der Römer und NRömerinnen fih auf 
ale mögliche Art zinsber zu. machen wußten. 


VI. 


Solchergeftalt war denn Alles, was bie Römer ben Erbd- 
eis nannten, in allen feinen Theilen (mehr oder weniger) 
mit Abgötterei und Zauberei, Götter: und Feenmährchen, 
Glauben an übernatürlihe Undinge, magifche Dperationen, 
Immiete und Talismane, Berwanblungen der Menſchen in 
Thiere, Geiftererfheinungen, Glauben an Traumdeuter, 
Wahrfager, Orakelſprüche und an taufend wahnfinnige Arten, 
die guten und böfen Damonen fi günftig zu machen, zu 
rerſoͤhnen, zu unterwerfen oder auszutreiben, erfült; kurz, 


bie ganze Menfchenmafle war mit magifch-religiöfen ber: 
glauben und Wahnwitz angeftedt: ald Ehriftus in Palaͤſtina 
auftrat, um den Glauben an einen allgemeinen Vater im 
Himmel durch feine Lehre und noch mehr durch fein Beifpiel 
zu predigen und Die echte Gottesverehrung, von allem ma: 
sifhen und theurgifchen Aberglauben gereinigt, auf Redlich⸗ 
Eeit des Herzend, Liebe zu. Gott und den Menfhen und 
Ausübung aller moralifhen Tugenden zurüd zu führen. 


IX. 


Wenn: man von dem Plane der Vorfehung nach dem 
Erfolg urtheilen darf, fo Fonnte nnd follte ein fo großes 
Merk, al3 die Zerftörung des Reichs der Damonen und ih: 
rer Priefter, das ift, mit andern Worten, der Derrfchaft des 
Aberglaubeng, der Abgötterei und der Magie über die menſch⸗ 
lichen Gemüther, ift, nicht ein Werk weniger Jahre, ja felbft 
nicht weniger Jahrhunderte ſeyn. Aber, was wir gewiß fagen 
und mit der Gefchichte der verfloffenen achtzehn Jahrhunderte 
fattfanı beurfunden koͤnnen, ift: daß dieſe große Unterneh⸗ 
mung, diefes unenblih mwohlthätige Werk der Erlöfung des 
menſchlichen Geſchlechtes von allen Uebeln des Aberglaubens 
und der Dämonenſcheu, zwar angefangen, aber gar bald wie: 
der von denen felbit, die fih nach dem Namen Cpriftus 
nannten, gehemmet und (aufs gelindefte zu reden) wegen 
eines fortbauernden Zufammenfluffes fchädlicher Gegenwir⸗ 
Zungen bid auf diefen Tag nur bier und da im Kleinen 
und anf eine fehr unvollftändige und unvolllommene Weiſe 
bewirkt worden ift. | 

In der Chat ift ed fonderbar genug, wie die Jünger 
und Anhänger eines Meifters, der die Religion auf bie 
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einfachfte Verftellungsart und die reinften Gefinnungen Des 
Herzens eingefchränft, Fein Lehrformular vorgefchrieben, keinen 
neuen Sottesdienft eingeführt, Fury, in den wenigen Jahren 
feines öffentlichen Lebens wichtd Angelegnered gehabt hatte, 
als das Meich der Dämonen zu zerflören und Dagegen einem 


Reiche Gottes, deffen Sitz in den Herzen der Menfchen ift, 


auf alle mögliche Weife beförderlich. zu ſeyn, — es ift ſonder⸗ 
bar, fage ich, und mehr als fonderbar, wie die Jünger eines 
ſolchen Meifters, in fo Furzer Zeit, und ald ob fie es felbft 
nicht gewahr worden wären, fih von feinem Sinne und 
®eifte, von feinen Grundfäßen und von feinem Beifpiele ſo 
himmelweit entfernen fonnten, um in wenigen Sahrhunder- 
ten ihm geradezu entgegen zu arbeiten, dag Werk, das er 
angefangen hatte, wieder umzureißen und Das Reich des 
Aberglaubens und Fanatismus, welches er zu zerftören ge: 
Iommen war, unter andern Namen und Decorationen furcht: 
barer'und der Menfchheit verderblicher, als es jemals gewefen 
war, wieder herzuftellen. | 

Freilich gilt auch bier wieder, was ich oben fagte, da 
vom Urfprung des religiöfen Aberglaubens die Rede war: 
Der Damon, der dieß bewirkte, ſteckt in unfrer eignen Haut. 
Aber es iſt nicht. zu leugnen, daß der Geift der Zeiten 
Auguſts und feiner Nachfolger jenem unfanbern Geifte zu 


Ausführung feines Werkes großen Vorſchub that. 


X. 


Unfre eigne Zeit ausgenommen, wird man ſchwerlich 
in der ganzen Geſchichte einen andern Zeitraum finden, wo 
zugleich und zum Theil in eben denſelben Ländern, neben 
einem ziemlich hohen Grade von Eultur und Verfeinerung 
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auf der einen Seite, auf der andern mehr Finfterniß in den 
Köpfen, mehr Schwäche, Leichtgläubigleit und Hang zu allen 
Arten von Schwärmerei, mehr Neigung zu geheimen religid- 
fen Verbindungen, Mpfterien un. Orden, mehr Glauben an 
unglaublihe Dinge, mehr Leidenſchaft fir magiſche Wiffens 
{haften und Operationen, felbft unter den oberften. Claſſen 
des Staats Statt gefunden, kurz, wo ed allen Gattungen 
von religidfen Betrügern, Gauklern, Tafchenipielern und 
Wundermännern leichter gemacht worden wäre, mit der 
Schwäche und Einfalt der Leute ihr Spiel zu treiben, ald — 
das erfte und zweite Jahrhundert ber chriftlichen Seitrechnung. 
Die fiegreihen Kampfe eines Lucian und Celſus mit 
Mefem Schwinbelgeift ihrer Zeit waren nicht hinlaͤnglich, 
einem Uebel Ginhalt zu thun, deſſen Wachsthum durch fo 
viele hier nicht zu entwidelnde Umflände und in der Folge 
vornehmlich durch die neuplatonifche Philofophie, — die (mit, 
Polonius im Hamlet zu reden) Methode in den Unſinn 
brachte, auf alle nur erfinnlihe Weife befördert wurde. 


XI. 


Auch die Chriſten wurden von dieſer ſchwärmeriſchen 
Philoſophie bezaubert, da ſie ihnen nicht nur mit ihren 
eigenen Myſterien ſehr gut zuſammen zu ſtimmen, ſondern 
ſogar den Schlüſſel dazu zu enthalten ſchien. 

Als endlich ihre Partei, nach langen und blutigen 
Kämpfen mit dem ſogenannten Heidenthume, die herrſchende 
im roͤmiſchen Reiche ward und ihre Gegner völlig unter: 
drückt oder ausgerottet hatte, zeigte fich bald genug, wie 
weniz die Welt dadurch gebeflert war. Der Daͤmonismus 
des Heidenthums flieg, in einer andern Einkleidung und 


unter andern Namen, wieder aus feiner Aſche hervor. Dad 
Licht der Wiflfenfchaften verfhwand nach und nad faſt ganz- 
ih. Die Mönche traten an die Stelle der fchwärmenden 
Ppthagoraͤer und Platonifer und bemädhtigten ſich, nah 
ihrem Beifptele, fogar ber magifchen und theurgifchen Künfte, 
unter dem Vorwande, fie bewirkten durch die Kraft des 
wahren Sotted und ded Namens Jeſu, durch dad Zeichen 
des SKreuzed, durch die Gebeine und andere Reliquien der 
Märtyrer und fo weiter, was die Zauberer und vorgeblichen 
Theurgen der Heiden durch den Beiftand höllifcher Geifter 
gewirkt Hätten. Die Chroniken und Kegenden ber vier erften 
Jahrhunderte nach Sonftantin I. wimmeln von Teufeldaus- 
treibungen, Todtenerweckungen, Erfcheinungen von Engeln, 
Zeufeln und armen Seelen; Alles ift voller Wunder, bie 
oft bis zum Lächerlichen unglaublih und ungereimt find 
und von unzähligen heiligen Mönchen und Bifchöfen ver: 
Tihtet worden fern follen. Die Natur müßte, wenn nur 
der zwanzigfte Theil diefer vorgeblichen Thatſachen wahr wäre, 
in diefen Zeiten alle ihre Rechte verloren haben und in eine 
gänzlihe Antinomie und Anarchie verfallen geweſen fepn. 
Nothwendiger Weife verfant unter folhen Umftänden 
dad Bolt immer tiefer in einen die Menfchheit fchändenden 
Aberglauben. Die alt hergebrachten Wahnbegriffe der heid⸗ 
nifhen Welt vermifchten fih auf eine unnatürlihe Art mit 
den reinen Grundbegriffen des Chriſtenthums und brachten 
die monftrofeften Hirngefpinnfter hervor, welche ohne Unter: 
fuhung angenommen und von der Klerifei (aus Urfachen, 
. die ihr und und wohl befannt find) auf alle Weife unter: 
halten, ja zum Theil zu Dogmen und Glaubenspuntten 
geftempelt und mit Fräftigen Ernulphusfluͤchen gegen alle 
Unternehmungen der Vernunft vergäunt wurden. 


ni 
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X. 


E38 würde mich zu weit von meinem Wege abführen 
und ift zu meiner dermaligen Abfiht unnöthig, diefes Hifte- 
rifhe Gemälde fortzufeßen und die unermeßlichen Uebel, die 
fih unter foihen Umftänden, theild durh das Bündniß, 
theild durch den Streit zwifchen Kaiſerthum und Prieſter⸗ 
thum, über einen großen Theil des Erdbodens ausbrei⸗ 
teten, auch nur fummarifh anzudeuten. Ungeachtet eine 
ganz wahre und unparteiifhe biftorifche Darſtellung dieſes 
merkwürdigen Zeitraums der Gefchichte der Menfchheit jekt, 
da ich dieſes fehreibe, noch unter die frommen Wünfche ge 
hört: fo find doch fhon die in Sedermanns Händen fih 
befindenden Werfe eines Siannone, Hume, Nobertfon, Gib: 
bon, Walch, Schmidt und Anderer mehr ald zureichend, _ 
alles bisher Sefagte, überfläffig und zum Theil wohl über 
die Intention der Verfaffer zu bejtätigen. 

Mer aber zu einer ganz lebendigen und anfchauenden 
Erfenntniß des Geiftes dieſer unfeligen Zeiten gelangen 
wollte, müßte fi freilich zu der fürdterlichen Anfopferung 
entichließen, die Quellen felbft zu befuchen und unter andern 
fih in der Chronif und den Libris Miraculorum des Gre 
gorius von Tours, in der golden Legende des Erzbifchofd 
Jakob de Voragine, in den Aclis Sanctorum und in ben 
Sefchichtsbüchern der Mönchsorden umzufehen, — wo er 
genug fehen würde, um vor Erftaunen über die unbegreif: 
liche Unvernunft diefer Zeiten beinahe felbft den Verſtand zu 
verlieren. 

Das Einzige, wad ih in Beziehung auf meinen der: 
maligen Hauptgegenftand noch bemerfen muß, ift Folgendes. 
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X. 


. Bon jener Zeit an, da die neue Religion die herrfchende 
im ehemaligen römifchen Reiche wurde, trat fie nicht nur 
in alle Rechte der alten ein und wurde die Religion des 
Staats, folglih von den Geſetzen gefhüst und begänftigt, 
fondern maßte fih noch neuer, bisher unerhoͤrter Nechte an. 

Die alte Staatöreligion hatte alle andere, felbft bie 
Hriftlihe, geduldet: die leßtere oder vielmehr ihre Kleriſei 
(die, auch hierin, wie in fo vielem Andern, den Geift dee 
Stifterd verleugnete, indem fie fihb auf den Bucftaben 
einiger harten Ausdrücke fteifte) behauptete ein anöfchließen: 
des Necht und duldete in Kurzem Feine andere mehr neben fich. 

Aber fie ging noch weiter. Nicht zufrieden, jeden andern 
Glauben, jede andere Neligionsmeinungen, Dogmen, Vor—⸗ 
ftelungs = und Ausdrucksarten über unbegreifliche Segenftände 
für irrig erflärt zu haben, belegte fie auch den Irrtum mit 
Strafen. Sie behandelte die Ueherzeugung als eine Sache, 
die von unferm Willen abhängt. Wer die Ehrlichkeit hatte, 
ihren Gründen, wenn fie feinen Verſtand nicht überzeugten, 
dasjenige, wad er fir Wahrheit erkannte, entgegen zu feßen, 
wurde als ein vorfäglich und halsftarrig Srrender zum ewigen 
und (was noch weit fchlimmer war) fogar zum zeitlichen 
Feuer vernrtheilt. 

Sp entftand in den hriftlichen Landern eine neue, zu— 
vor nie erhörte Gattung von Verbrehen. Der Bosheit und 
dem Figennuß wurde ein neuer Zweig von Denuntiationen, 
dem Defpotismus der buzantinifchen und abendländifchen 
Tyrannen eine neue Quelle von Confiscationen, neue Mittel, 
eined Jeden, der ihnen verhaßt oder verdächtig war, los zu 
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werden, und der Klerifei ein neuer Weg eröffnet, ſich das 
furhtbarfte Anſehen und einen faſt grenzenlofen Einfluß zu 
verfchaffen. 


XIV. 

Um jedoch den Schein zu haben, ale ob die Dogmen, 
von deren Slauben nun dad zeitlihe und ewige Leben ber 
Menihen abhing, auf unmwiderleglichen Sränden beruheten 
und jede Unterfuchung aushielten, erfand man eine fubtile 
Art’ von Dialektif und Terminologie, bei der es ausdruͤclich 


Darauf angelegt war, den auffallendften Abfurditäten einen 
Schein von Möglichkeit zu geben, Widerfprühe in eine Art 


von Zufammenhang zu bringen und dem Menfchenverftande- 


den Weg zur Wahrheit fo mühfelig und unzugangbar zu 
macen, daß unter Zehntaufenden — felbft aus jenen Men: 
fhenclaffen, deren Stand und Bellimmung im gemeinen 
-Mefen einen hohen Grad von Vernunftfertigfeit erfordert — 
kaum Giner fepn möchte, der nicht lieber Alles, was man 
wollte, blindlings glauben, als fih auf einem fo peinvollen 
Wege überzeugen laffen wollte. 

Sm Grunde war es auch mit Diefem nen gebrochenen 
Veberzeugungswege auf blofe Taͤuſchung abgefehen: denn nicht 
nur war er fo befchaffen, Daß er bei wirklih denkenden 
Köpfen ftatt der Ueberzeugung vielmehr Zweifel über Zweifel 
erregte und fie wider ihren Willen auf neue, den bereichen: 
Den widerfprechende Meinungen führte; fondern ed war auch 
Thon vorher ausgemacht, „daß jede Unterfuhung eined Glau⸗ 
benspunftes oder Dogma’d, die ein anderes Nefultat, ald 
diefes Dogma geben würde, an fich felbft fhon irrig, ver: 
werflih und verdammlich, d. i. des elementarifchen und 
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hoͤlliſchen Feuers fhuldig ſey.“ Wehe dem, ber fich in diefen 
armfeligen Sahrhunderten feiner Vernunft zu Prüfung deffen, 
was man ihm zu glauben auferlegte, bedienen und die 
Orakelſpruͤche einer Priefterichaft, die fih einer willfürlichen 
und unumfchränkten Herrichaft über den Verſtand, ja fogar 
über die Sinne der Menſchen bemächtigt hatte, den noth- 
wendigen Naturgefeßen des menfchlichen Denkens zu unter: 
werfen, fih unterftehen wollte! Alle Unterfuchung hört auf, 
wo jeder Zweifel für eine Gingebung des Teufels erklärt 
wird, die mit Saften, Beten, Abtödtung des Fleiſches und 
gänzlicher Unterbrechung alles Denkens befämpft werden muß; 
und die Vernunft wird zu einem völlig unbrauchbaren Werk: 
zeuge gemacht, fobald und ihr freier Gebrauch in die dumpfen 
Kerker der Inquiſition und aus diefen auf einen Scheiter: 
haufen führt. | 
Sch rufe getroft jedes vernünftige oder vernunftfähige 
Gefhöpf auf dem ganzen Erdboden auf, mir zu leugnen, 
wenn e3 Tann, DaB man auf diefe Art und Durch folde 
Mittel und Anftalten jede Religion, wie unfinnig, abfcheu: 
lich oder lächerlich fie auch immer feyn möchte, — von dem 
unmenfchlihen Gößendienfte des Fanaanitiihen Keuergotted 
Moloh bis zu dem albernen Dienfte der Latonenfröfhe in 
Abdera — für die einzig wahre und allein ſeligmachende 
ausgeben und als folche der ganzen Welt aufbringen Fönnte! 

Was für einen Namen verdienen alfo wohl diejenigen, 
die fih anmaßen ober, wofern ihre Vorfahren einer ſolchen 
Anmaßung fih fchuldig gemacht hätten, noch ferner darauf 
beftehen wollen, die einfachfte, vernunftmäßigfte, wohlthätigfte, 
menſchlichſte aller Religionen auf einem folhen Wege und , 
durch folche oder ähnliche Verfahrungsarten auszubreiten und 
zu erhalten? 

Rieland, ſämmtl. Werte, XXX. 3 
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XV. 


Geber die Wahrheit aufrichtig liebende Lofer möge Yier 
einen Augenblid ſtil ſtehen und dann die Betrachtungen 
ſelbſt fortfeßen, auf die ihn das Geſagte natüurlicher Weile 
führen muß! 

Meine Abficht ift nicht, irgenb eine Partei oder Perſon 
zu beleidigen. Es wäre höchft unbillig, vernünftig denfenben 
and beffer gefinnten jeßt Lebenden den Wahnſinn und die 
Miſſethaten barbarifcher Vorfahren zum Vorwurf machen zu 
wollen. Aber die Zeiten der Unwiflenheit find vorbei; menig- 
fiend Tann fih Niemand, der nicht zur Hefe des Pobels ge 
hört, mehr mit unüberwindlicher Unwiſſenheit entfchuldigen, 
wenn ihm die Srundwahrheiten, von deren Erfenntnig und 
Befolgung das Wohl des mienfchlichen Gefchlehtd und der 
büärgerlihen Gefellfchaft ſchlechterdings abhängt, unbelannt 
find; denn fie find, Gott Lob, feit mehr ale fünfzig Jahren 
laut genng gepredigt worden und haben um ein mäßiges 
Geld in allen Buchladen feil geftanden. 

Lenchtet uns aber die Tadel der Bernunft, warum fol: 
: ten wir lieber im Dunkeln als in ihrem Lichte wandeln 
wollen? 

Fühlen und erfennen wir bie Ehre und Würde, Men⸗ 
fhen cin der engern Bedeutung diefed Namens) zu fepn! 
warum ſollten wir nicht wenigftend den Willen haben, Alles 
von ung zu werfen, mad und verhindert, ald echte Menfchen 
zu empfinden, zu denken und zu handeln? 

Sind die Grundfäße, die zu Anfang diefer Schrift in 
Erinnerung gebracht worden, unumftößliche Srundiwahrbeiten ; 
tft der freie Gebrauch der Vernunft in Beleuchtung und Uns 
terfuhung jeder menfhlihen Meinung, jedes menfchlichen 
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Glaubens ein umverlierbares Recht ber Menſchheit, Das und 
Niemand, ohne dad größte aller Verbrechen, dad Verbrechen 
der beieidigten menfchlichen Natur, zu begehen, rauben Tann: 
wer darf fih vermeflen, feinen Bruder in dem Beſitz und 
Gebrauch diefed Nechts zu ftören? 

Iſt kein Menfch unfehlbar; ift irren und getäufcht wer- 
ben etwas von unſrer Natur überhaupt Unzertrennliches; 
gibt ed eine unendliche Menge von Gegenſtänden des Wil: 
ſens fowohl ald des Glaubens, über die ed — vermöge der 
Grenzen, welche die Natur dem menfchlichee Geifte gefeßt 
bat — unmöglich ift völlig ins Klare zn kommen: fo trage 
jeber feine Meinung oder feinen Widerfpruch mit feinen 
Gründen beſcheiden und gelaffen vor, ohne einen Andern zu 
verunglimpfen oder zu verfpotten, welcher vernünftige Gründe 
zu haben glaubt, anders zu denken. 

Fe die Ueberzeugung bed Verſtandes vom Willen un- 
abhängig, kann Irrthum alfo nie ald ein Verbrechen geftraft 
werden: fo erkenne man boch endlich einmal, daß es Unfinn 
nad Ungerechtigkeit zugleih ift, Namen, wodurch bios ver: 
fhiedene Borftellungsarten, verfchiedene Begriffe, Lehrmeinun⸗ 
sen und Leberzeugungen von einander unterfchteben werben, 
zu Schimpfnamen zu madhen! 


XVI. 


Es iſt etwas den gefunden Menſchenſtun Empärendes 
in der noch immer unter den Gelehrten ſelbſt herrſchenden 
Gewohnheit, das Wort Deift oder Theift, welches (fo viel ich 
weiß, einen Menfchen bezeichnet, der weber atheiftifche noch 
damoniſtiſche Srundfäge hat, fo zu behandeln, als ob es eine 
Matel, die Fein Mann von Ehre anf fich ſitzen lafen koͤnne, 


bei fich führe; da bach das Chriftenthum offenbar den Deis⸗ 
mus zur Grundlage hat, und die Ehriftianer der erften Jahr: 
hunderte in ihren Apologien ſtolz darauf waren, Deiften 
zu ſeyn. | 

Die Einwendung, daß man unter dem Worte Deift, in 
der gewöhnlichen verhaßten Bebeutung, einen ſolchen Beken⸗ 
ner ber natürlichen Religion verftehe, der nicht an die be: 
fondern Dogmen der EChriften, fo wie fie auf gewiffen Son: 
eilien und in gewiffen Symbolen und Formularen feftgefeht 
worden, glauben kann, — tft ein elender Behelf. Denn, ge: 
fest auch, ein jeder Deift müßte nad feiner Uebergeugung 
elle befondere Dogmen der chriftlihen Parteien verwerfen! 
fo bleibt ed an biefen doch immer ungerecht, Haß oder Ber: 
ahtung auf einen eben zu werfen, der nicht Alles glaubt, 
was fie glauben. 

Mber im Grunde verhält fih die Sache ganz andere. 
Der wahre Deismus iſt dem echten, von allem Magismus 
und Damonismus und von allen übrigen Schladen der bar: 
barifchen Jahrhunderte gereinigten Chriſtenthum ſehr nahe; 
und wenn ein Deift aus allen Religsionsparteien auf dem 
Erdboden eine, zu weldher er fich halten follte, zu wählen 
hätte, fo würde er (vorausgefeßt, daß er in feinem Belennt: 
niß aufrichtig und alfo ein redlicher Freund der Wahrheit 
und Tugend if) gewiß unter derjenigen chriftlichen Wartet 
zu leben wünfcden, deren Grundfäße, Dogmen und Verfaſſun⸗ 
sen den Grundlehren und Sefinnungen Chriftt am nächften 
kommen und von falfhen Zuſaͤtzen und Schladen am rein: 
ften find. 

Was könnten nun dieſe Ehriften für einen billigen 
Grund haben, ihn von ihrer Außerlichen Gemeinfchaft aus: 
zufhließen? Wenn fie wirklich überzeugt find, daß der Glaube, 
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der ihm noch fehlt, zu feinem ewigen Wohl nöthig Tey, tft 
ed nicht Pflicht, ihm die Gelegenheit dazu nicht zu verfagen? 
Kann er nicht vielleicht durch Zeit, liebreiche Belehrung und 
gutes Beifpiel bei ihnen das erhalten, was ihm noch abgeht, 
um in allen Stüden wie fie zu glauben? — falld es ihnen 
doch ja fo wichtig fcheint, daß Jedermann in allen Stüden 
glaube wie fie, 

Wenn aber nun vollends ber Deift mitten unter ihnen 
geborei wurde; wenn er in dem Staate, worin dermalen 
ihr Glaubensſymbol das herrſchende tft, zu bürgerlichen Rech⸗ 
ten und Vortheilen geboren wurde: mit welder Billigkeit 
kann er blos deßwegen feiner Geburtsrechte verluftig erklärt 
werden, „weil es feiner Vernunft eben fo phyſiſch unmöglich 
iſt, gewiſſe Säge; die ihr falfch fcheinen, für wahr zu halten, 
ald es ihm unmöglich ift, in der Luft zu gehen oder im 
Feuer zu leben?" — Und ift es nicht ſchaͤndlich, wenn fie ihn, 
um einer ſolchen Urfache willen, zu der Wahl nöthigen, ent- 
weder ein Lügner und Heuchler zu ſeyn oder fich ſelbſt aus 
feinem Vaterlande zu verbannen und ind Elend zu gehen? 


XVII. 


Ich kann nicht umhin, da die Folge meiner Gedanken 
mich auf dieſen Punkt gebracht hat, meinem herzlichen Efel 
vor dem Mißbrauch, der in unfern Tagen mit dem Worte 
Duldung oder Toleranz und (mas noch Arger tft) mit ber 
Sache feibft getrieben wird, ein wenig Luft zu machen. 

Was nennet man dulden? — Menfchen werden doch 
wohl, folange Fein anderes Verhaͤltniß und Fein anderer 
Rame fie von den Pflichten der Menfchlichfeit los zählen 
kann, einander auf dem Erbboden dulden wollen? Wer darf 


Eich unterkeben, das Gegentheil zu lehren, wenn glelch in 
Der Ausuübung das Gegentheil leider alle Tage zum Wer 
bein femmt? 

Iſt es aber nicht haͤßlich, das, was alte Menſchen ein: 
ander ale Menſchen fchlechterbinge ſchuldig ind, — naͤmlich 
einander fo zu behanbeln, wie jeder von den anbern behandelt 
zu werden wünfcht — mit einem fo elenden Wort, ale dulden, 
zu verkleinern und beinahe auf nichts herab zu ſetzen? 

Welche mehr als Findifhe Inconfequenz! Wir fehen es 
für eine hohe Pflicht an, in taufend unbedentenden Dingen 
gefällig und zuvorkommend gegen einander zu feyn; und iR 
Angelegenheiten, wo ed auf Weberzengung, Gewiſſen, &e 
mätherube und Nechtichaffenheit ankommt, maßen wir und 
ein Recht an, über Andere zu tyrannificen? Sch kann von 
einem Jeden fordern, daß er mich auf der Straße ungeftört 
meines Weges gehen laffe: und ich fol es für eine Gnabe 
heiten, wenn the buldet, daß ich von üͤberirdiſchen Dingen 
anders denke, wähne oder träume ale ihr, ungeachtet ihr 
felbft um nichts dadurch gebeſſert fend, ob ich fo oder anders 
über dieſe Dinge träume? 

Narren und böfe Leute find von Natur intolerant. Jene 
Tonnen nicht leiden, daß man anders denke als fie; dieſe 
möchten, wo möglich, die ganze Welt nöthigen, zu thun und 
zu leiden, was fie wollen. Haͤtten diefe zwei Gattungen von 
Menſchen immer den Meifter auf dem Erbboben gefpielt, fo 
würde er fchon lange eine ungeheure Wildniß und Wäfle 
feyn. Sum Glücke wird die Welt im Ganzen (wie wenig 
es auch im Befondern das Anſehen hat) von den Klügern 
und Beffern regiert; und ber Weife duldet die Thoren, weil 
er weile, die Schwachen, weil er ſtark, bie Bien, weil er 
out iſt. 


und fe kommen wis denn, wenn die Rebe von den 
stoßen Uebeln iſt, die das Menfchengefchlecht druͤcen, immer 
wieder anf bie Wahrheit aller Wahrheiten zurüd: Den 
Menſchen kann wicht geholfen werben, wenn fie nicht beffere 
Menſchen werden; fie koͤnnen nie befler werden, wenn fie 
nicht weiter werden; aber fie koͤnnen nie weifer werden, wenn 
fie nicht über Alles, wovon ihre Wohl oder Weh abhängt, 
richtig denken; und fie werden nie richtig benfen lernen, fos 
lange fie nicht frei denken dürfen, ober, welches einerlei iſt, 
ſelange die Vernunft nicht in ale ibre Rechte eingefebt ift, 
und Alles, was in ihrem Lichte nicht. beſtehen fan, ver: 
fhminden muß. 


xvM. 


Taufende, die im Leben gegen biefe Srundfäße handeln, 
werden, wenn fie diefes gelefen haben, fich felbft die Wahr: 
beit derfelben eingeftehen. Unglücklicher Weife hängt es nicht 
immer von ihrem guten Willen ab, au nach ihnen zu 
bandeln, 

Die Aumendung der Harften Nefultate, der einfachften 
unleugbarften Wahrheiten wirb, unter gegebenen Umſtaͤnden 
und duch den Einfluß einer Menge entgegen wirkender 


- Keäfte, oft zu einer unendlich verwidelten und vielleicht un: 


auflöglichen Aufgabe. 

Der prachtvolle Kerker, worin die Vernunft von der 
größern Hälfte Europens noch immer gefangen gehalten wird, 
it dad Werk einer großen Kunft und vieler Jahrhunderte. 
Taufend nicht gemeine Köpfe und Millionen rüftiger Hände 
baben daran gebaut, und er iſt anf den Zelfen bes Anfehens 
und Vortheild ber Prieſterſchaft fo feſt gegründet uud durch 
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fo viele Flügel und Nebengebdude mit einem andern Zauber⸗ 
thurme, worin die Freiheit in Feſſeln ſchmachtet, fo kuͤnſtlich 
verbunden worden, daß ed beinahe ungereimt wäre, die Er: 
löfung diefer gefangenen Prinzeffinnen für möglich zu halten, 
gefchweige unternehmen zu wollen. 

Das Schickſal kann freilich mit der Zeit große News 
Intionen herbei führen, wodurch der gegenwärtige Suftend 
der Welt eine gewaltige Veränderung erleiden würde; aber, 
wenn die Weltverbefferung, anf die ein menfchenfreunditce 
Träumer unfere Nachkommen auf das Jahr 2440 vertröfe, 
blos durch Aufklärung bewirkt werden follte, fo tft fehr zu 
beforgen, baß er ihre Epoche noch um einige‘ Jahrhunderte 
zu früh geftellt hat. 

Möchte ich doch mit diefer bel weisfagenden Ahnung 
ſchon vor meinen Enkeln zu Schanden werden! Aber bad 
treuherzige Geftändniß der Ovidiſchen Medea: 

— Video meliora proboque, 
Deteriora sequor — 


wird fo lange wahr feyn, als Menihen — Menihen bleiben: 
nnd folange die Deteriora mit großen, glänzenden und auf 
der Wage ded Eigennußed unendlich überziehenden Vorthei⸗ 
len verbunden find, wird ed auch der rechte Schlüffel zu 
tauſend Greigniffen und Handlungen feyn, die den Verſtand 
des einfamen, aus der wirklihen Welt in fein idealiſches 
Dſchinniſtan zurüdgesogenen Philoſophen überrafchen und 
feine übel berechneten Erwartungen täufchen. 


XIX. 


Wie ſehr hätte ich gewuͤnſcht, in dieſem traulichen Mes 
aolog über Gegenſtaͤnde; woran viel gelegen iſt, mit bem 
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ganzen edlern und beffern Theile unſerer Nation, blos ale 
Menih zu Menihen, Weltbürger zu Weltbärgern und deut: 
fher Mann zu deutfchen Männern, ohne Nüdficht auf Wer: 
ſchiedenheit der Religionsparteien Iprechen zu koͤnnen! Und 
dieß um fo mehr, da mein Widerwille gegen allen Secten: 
seit, meine Neigung und Faͤhigkeit (ald einer, der ohne 
Vorurtheile und Intereſſe in Allem diefem if, gegen jede 
Partei gerecht zu ſeyn, und meine Wohlgefinntbeit für das 
gemeine Beſte meines Volkes und der Menfchheit überhaupt, 
Bielen unter ihnen langfi befannt und ohne Zweifel die 
Urſache ift, warum mein wohlmeinendes Radotage über bie 
pia desideria aller gut denkenden Menfhen mit fo vieler 
Nachſicht angehört wird. | 

Aber was Half ed, etwas Unmögliches wuͤnſchen zu 
wollen? Ich fehe nur allzu wohl ein, daß ich auf die Hoff: 
nung, mit dem, was ich theild fchon gefagt, theild noch zu 
fagen babe, bei beiden chriſtlichen Hauptparteien Eingang 
zu finden, gänzlih Verzicht thun und mir einbilden muß, 
ald ob ich nur diejenige, zu der ich (mehr aus freier Wahl, 
als durch nöthigende Verhältniffe) felbft gehöre, zu Vertrau⸗ 
ten meiner Gedanken gemacht hätte: 

Nur dieß Wenige — weil doch diefe gute Gelegenheit dazu 
da tft und fo bald nicht wieder Fommen möchte — ſey mir 


erlaubt in Nüdfiht anf eine von allen aufgeflärten Patrioten 


and Chriften allgemein für nöthig erkannte Verbeſſerung 
laut — für mich zu fagen, 


XX. 


Ich wünſche allen Menſchen, und alſo auch Sr. Papſt⸗ 
lichen Heiligkeit, Pins VI. und allen feinen rechtmäßigen 
Nachfolgern auf .dem heiligen Stuhle zu Nom (den ich, wenn 
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ee auch nicht der Stuhl bed heiligen: Peters ſeyn ſollte, nah 
immer für einen ſehr refpectabeln Stuhl halte Gnade von 
Gort und alles Gute in dieſer und jener Welt — unb hoffe 
alſo, es werde mir nicht für einen heimlichen Groli gegen 
Se. Päpftliche Heiligkeit oder für böfen Willen gegen bie 
Sebeine der bh. Apoftel Peter und Paul ausgedenter werben, 
wenn ich es als eine phyfiihe Möglichteit annebme, daß über 
lang oder kurz die ganze Stadt Nam, mit der Bafilica u 
Sant Johann im Lateran, der Vetersfiche, dem green 
Dbelist, dem Batican, dem Campidoglio, der Eugelsburg, 
ber Maria rotonde und allen ihren übrigen unzähligen Hert⸗ 
lichteiten, bei irgend einem fchredlicden Erbbeben nom bes 
Erde dergeftalt verfchlungen werden koͤnnte, daß ihre Stätte 
nicht mehr gefunden würde. 

Wie fehr mir auch dad Heil der Welt am Herzen liegt, 
fo geftehe ich doch aufrichtig, daß es mid unendlich fchwer 
antommen würde, für den Untergang ber Stadt Nom zu 
beten, und wenn er gleich die einzige Bedingung desfelben 
wäre. Sen fey es alle von mir, auch nur den leifeften 
Traum vom biefen Schatten eines ſolchen Wunſches jemals 
in meiner Seele auffommen zu lafen! 

Aber, gefeht nun (welches alle Schutzgeiſter der Künfte 
und Alterrhümer verhüten wollen!)), geſetzt, weil es bed 
phyſiſch möglich ift, der ſchreckliche Fall hätte fih nun wirklich 
ereignet, — Rom wäre von der Erde verfchlungen ober (ohne 
Dergleihung) wie Sodom und Gomorra in eine Urt won 
todtem Meer verwandelt worden: was für Maßregeln Eönnte 
und würde die Fatholifche Kirche mwahrfcheinlicherweife dann 
wohl zu ergreifen haben? 

Mit ber Stadt Rom wären alsdann auch, wie geſagt, 
bie Kathedra Petri und der magifhe Fiicherring (ber nah 
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den weltbekannten Siegelring Salomons umftreitig ber erfbe 


Ring in der Welt if), bie berühmten Schenkungen Sonftane 
tins, Pipins und Karld des Sroßen, die Decretalen Iſidors 
des Sunders, bie dreifache Krone ber überirbifchen, irdiſchen 
und uuterirbiichen Semalt, die vier heiligen Jubelpforten, 
die Dataria und Nota und bie Wollenweberei und Agnus⸗ 
Dei: Fabrik der guten Nonnen von Sanct Agnes aus der 
Belt verfehwunden. Und wenn ed num einmal fo wäre, ſollte 
darüber wohl ein großes Wehklagen unter den Böllern ber 
Erde entftehen? Hätten die übrigen Bifchöfe und Prälaten 
der Fatholtichen Chriſtenheit wohl große Urſache, ihre Kleider 
zu zerreißen und Afche auf ihre Haͤupter zu ſtreuen? Sollten 
und müßten fie nun wohl nichts Ungelegnered haben, als 
mit vereinigten Kräften fo bald als möglich ein neues Rom 
und einen neuen Nachfolger bes heiligen Peters auf bem 
Stuhle, worauf diefer nie gefeffen, zu erwählen? Würben 
fie nit vielmehr — ich rede menichlich, aber hoffentlich nicht 
thoͤricht — große Urfache haben, ſich dieſer Fügung bed Him⸗ 
mels in Geduld zu unterwerfen und, Alles wohl überlegt, 
ſich am Ende dankbarlich gefallen laſſen, durch biefen unver: 
befften Zufall alles fernern Kampfes für ihre Nechte über- 
Geben und in die Freiheit gefebt zu ſeyn, die thnen ver- 
möge der äteften Kirchenverfaffung zukommt? 

Aber Chöre ich fagen) was würde ba aud dem für fo noth- 
wenbig geachteten Mittelpumtt ber Einheit werden? — Wie? 
Haftet denn biefer Vereinigungspunft nothwendig an einer 
einzelnen Berfon? oder an einem gewiffen Stuhle? ober gerade 
an dieſem? Iſt der chriſtliche Name und das apoftolifche 
Sombolum nicht Vereinigungspunft genug? Und wenn fein 
Rom mehr wäre, beffen befpotifcher Geiſt bei der moͤglichſten 
Einförmigreit feiner Unterthanen einzig intereffirt if: wen 
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wäre dann an einer der ganjen Natur unbekannten und nur 
durch unnatürlihe Gewalt zu erswingenden Einfoͤrmigkeit 
länger gelegen? Kann Eintraht und Ordnung nicht fehr 
wohl mit Mannigfaltigkeit beftehen? Entſpringt Harmonie 
nicht aus Mannigfaltigfeit mit Ordnung? und if Harmonie 
nicht fhöner, als Monotonie? 


Doch, ſehen wir lieber, ohne uns laͤnger bei einem Ein⸗ 


wurf, der doch am Ende von ſelbſt wegfallen wuͤrde, aufzu⸗ 
halten, was aller Wahrſcheinlichkeit nach die Folgen dieſes 
großen Falles ſeyn wuͤrden. 

Wenn kein Papft mehr iſt, fo hoͤrt natürlicher Weiſe das 
päpftliche Syſtem mit allen feinen Zuthaten und Auswüchſen 
von felbft auf. Die Schafe Chriſti befinden fih nun wieder 


unter der Aufficht ihrer Hirten und Oberbirten in der nam 


lichen Verfaffung, worin fie im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert waren; und es wird dann blos an den Hirten liegen 
fie (mit dem Pfalmiften zu reden) auf grünen Auen zu weiden, 
zu friſchen Waflerbächen zu führen und an feinem Guten 
Mangel leiden zu laffen. 

Sie haben Fein ungewifles Anfehen, keine chimaͤriſche 
Rechte, keine Anfpräche, die von jeder Unterfuhung erfchät- 
tert werben, weil fie blos auf Unwiſſenheit, Wberglauben 
und Furcht vor Ernulphusflüchen und Scheiterhaufen gegrün: 
det find. Was Einnte fie alfo bewegen, das Licht zu haffen, 
welches fie nicht zu ſcheuen haben? die Vernunft in Feſſeln 
zu halten, bie auf ihrer Seite ift? der Aufklärung zu 
widerfiehen, die eben dadurch, daB fie „die Hauptfeftung 
der chriftlihen Meligion, mit Aufopferung der unbalt: 
baren Außenwerke, gegen alle Angriffe der Vernunft fichert,” 
rem Anfehen und ihren Rechten unerfchütterliche Feſtig⸗ 
eit gibt? 
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Ste haben- nichts durch ben Aberglauben, nichts durch 
bie Vermiſchung bed reinen Chriſtenthums mit magiſchem und 
damoniftifhem Unrath, nichts durch wunderthaͤtige Bilder, 
Keufelsbannerei, fromme Geiftermährhen und dergleichen 
Albernheiten zu gewinnen; und fie denken zu edel und gut, 
. am fi jemald zu Erben der römtfchen Ablaßträmerei, Jubel 
jahre, Apotheofen aberwitziger Mönche und mondfüchtiger 
Nonnen, talismanifcher Amulete, Lorettenbilderhen, Kerzchen 
und Gloͤckchen und anderer folcher verächtlicher Finanzzweige 
machen zu wollen. Kurz, es wäre (in dem vorausgefehten 
Salle): kein Grund zu erdenfen, warum fie nicht zu Abftel- 
Iung jedes erweiglichen. Mißbrauchs und zu Befoͤrderung 
jeder erweislichen Verbeſſerung mit Freuden die Haͤnde bieten, 
und die Erſten ſeyn ſollten, den oben bemeldeten Kerker zu 
öffnen, um Die gefangene Vernunft — fie, die ung allein 
einer wahren Meligion fähig macht — auf ewig in Freiheit 
zu feßen und dadurch, neben taufend andern wohlthätigen 
Kolgen, auch der einzig dankbaren, einzig zu wünfcenden 
Art von Vereinigung aller chriftliden Gemeinen den Weg 
zu bahnen. 

Ich bitte nur noch um eine Heine Geduld, und ich habe 
— = anögeträumt, 
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Es gibt Dinge, die ihrer Natur nach dergeftalt von 
‚anferer Willtür abbangen, daß fie find oder nicht find, fobald 
es ung beliebt, daß fie ſeyn oder nicht ſeyn follen. 

Man erlaube mir, dieſes durch ein bekanntes Beifpiel 
zu erläutern. 

AS Sanct Paul nach Ephefus kam, befand fih unter 
andern dafelbft ein Tempel, der unter die Wunder der 


Welt gereihmet wurde, ımd in bisfem Tempel ein Tleines, 
wohl beränchertes Bildchen von Eben⸗- oder Rebenholz, das 
man die große Diana der Ephefier nannte und weit amd 
breit in ganz Afien «ls ein munderthätiges Bild soͤttlich 
verehrte. 

Sanct Paul — der ſich bekannter Maßen feiner Ver: 
nunft gegen den Aberglauben der Heiden mit großer Freiheit 
zu bedienen pflegte, ohne fi darum zu befümmern, daß bie 
armen Lente ihren Wabnglauben für den wahren Glauben 
hielten — Sanct Paul alfo nahm fih die Sreipeit, einigen 
Ephefiern zu fagen, „Bilder, die von Händen gemadt 
wären, Eönnten nicht Götter aa — und es fehlte nidt 
an Leuten, denen Diefed Raiſonnement ſehr einlenchtend 
vorkam. 

Nun befand ſich aber ein gewiſſer Demetrius in dieſer 
Stadt, dem ſehr viel daran gelegen war, daß die große 
Diana der Ephefter noch fernerhin eine Göttin bliebe: denn 
er hatte eine Fabrik von Fleinen filbernen Dianentempelchen, 
bie von den Fremden, wovon es in diefer Hauptftadt Aſiens 
beftändig wimmelte, gefauft zu werden pflegten; und dieſe 
Fabrik sing fo flarf, daß das ganze ehrfame Goldſchmieds⸗ 
Handwerk zu Ephefus in Arbeit und Verdienft dadurch 
gefeht wurde. 

Demetrius verfammelte alfo alle feine Arbeiter und 
fette ihnen die Gefahr vor, worein ihre Fabrik durch Sand 
Pauls Bernunftihlüffe gerathen wäre. „Es will, ſagte er, 
nicht allein mit unferm Handel dahin gerathen, daß er nicht 
gelte, fondern auch der Tempel der großen Göttin Diane 
wird für nichts geachtet, und wird dazu ihre Majeftät unter: 
gehen, welcher doch ganz Aſia und der Weltkreis Gottee: 
dient erzeigt.“ 
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Man begreift, warum bie Majeſtät der großen Göttin. 
Diana dem frommen Dianne fo Tehr am. Herzen lag, und 
Niemand wird fich Darüber wundern, daß dieſe Goldſchmieds⸗ 
Synode ſich damit endigte, daß ſie Alle voll Zorns wurden 
und aufſchrien: Groß ift die Diana ber Ephefter! 

In Kurzem brachten fie die ganze Stadt in Aufruhr. 
Das Boll flürmte dem Amphitheater zu, das Getümmel 
nahm überhand, und ald die Leute endlich hörten, warum 
ed zu than fey, fchrie der Pöbel zwei Stunden lang an einem 
fort, groß ift die Diana der Ephefier: big endlid) der Canzler, 
durch eine fehr verftändige und eines Erzanzlers won Ger: 
manien würdige Rede, das Volk wieder beruhigte und nad 
Haufe ſchickte. 

Ich kenne kein beſſeres Beifpiel, meinen obigen Sag 
ind Licht zu feßen, als dieſes. Die hölzerne Diana der 
Ephefiee mar eine Göttin oder war feine Göttin, jenach⸗ 
dem die Ephefier wollten. Und warum dieß? Weil fie wir: 
ih, Scherz bei Seite, nur ein hölzernes Bild von einer 
Heinen, häßlichen, viel gebrüfteten Sigeunerin und alfo Feine 
Görin war. Indeſſen, folange fie dafür gehalten wurde, 
war es in gewiffen Stüden eben fo, ale ob fie ed wirklich 
gewefen wäre. 

Wir wollen billig ſeyn. — Die Aftarchen, die Häupter 
ber Stadt Ephefus, der Sanzler und ihres Gleichen, wußten 
ohne Zweifel fo gut als wir, was an der Sache war: indeflen 
batten fi) die Ephefier von alten Zeiten her eine Ehre daraus 
gemacht, die Neoforen der großen Diana zu heißen, und ihr 
prächtiger Tempel verfchaffte der Stadt Anfehen und einen 
einträglichen Zulauf von vielen Srembden; fie batten alfo 
politifhe und cameraliftifhe Gründe, als etwas Unwider 
ſprechliches (wie fi der Herr Sanzler von Epheſus ausdrüdt) 
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anzunehmen, nicht, daß ihre Diana wirklich eine Göttin fey, 
aber, „daß die Stadt Ephefus die Pflegerin der großen 
Diana und des vom Himmel gefallnen Bildes ſey.“ — 

Bei dem gemeinen Volke war die Gottheit ihrer Diana, 
an deren Verehrung fie von Kindesbeinen an gewöhnt wor: 
den waren, eine ausgemahte Sache; und es fiel ihnen fo 
wenig ein, fih Einmwürfe gegen diefen Glauben zu maden, 
als dem Volke zu Loretto, zu zweifeln, daß ihre Santa Cala 
Durch eine Gruppe von Engeln von Nazareth nach Zoretto 
getragen worden fey. 

Uber die Soldfehmiede hatten ein ganz anderes Intereſſe, 
Belenner und Verfechter der Gottheit der Diana zu feyn; 
und fie hätten im Herzen nicht mehr daran glauben Eönnen, 
als Cicero an fein Augurat, ohne daß fie, folange ihre 
Tempelchen gefauft und gut bezahlt wurden, weniger laut 
zuſammen gefchrien hatten: Groß ift die Diana der Epheſier! 

Seken wir nun aber den Fall, die Negenten der Stadt 
Ephefus hätten einen fehr großen und dringenden Beweg- 
grund (den fie freilih nicht hatten) gehabt, daB ihre Diana 
keine Göttin mehr feyn follte: was würden fie wohl gerhan 
haben ? oo. " 

Die Unternehmung wäre allerdings großen Schwierig- 
Feiten unterworfen gewefen: aber mit Zeit und Geduld find 
fhon fehwerere Dinge zu Stande gekommen. Vermuthlich 
“hatten fie vor allen Dingen ben Goldfchmieden eine andere 
einträgliche Arbeit gegeben. — Sanct Paul und feine Ge: 
bülfen auf der einen, die Philofophen, die Luciane und ihres 
Gleichen auf der andern Seite, hätten alddann freie Erlaub: 
niß erhalten, über die Sache zu ratfonniren und am Ende 
auch (nur mit Wis und Urbanität) zu fcherzen, fo viel ihnen 
beliebt Hätte; und das Volk, das mit allen feinen Fehlern 


49 


und Unarten doch mehr Menſchenverſtand hat, als man ihm 
zutraut, würde unvermerkt fo umgeſtimmt worden ſeyn, daß 
es ganz gelaſſen eine Anſtalt nach der andern haͤtte machen 
ſehen, um die Weisſagung des ehrlichen Demetrius in Erfuͤl⸗ 
lung zu bringen. 


XXII. 


Ich hoffe, man wird es mir nicht als einen Mangel an 
Ehrerbietung gegen gekroͤnte Häupter ausdeuten, wenn ich 
ſage, daß gewiſſe Meinungen, die ſeit den Zeiten Papſt 
Gregors des Siebenten nach und nah von Moͤnchen, Jeſui⸗ 
ten und andern Clienten des römiſchen Hofes ausgebruͤtet 
worden ſind und durch die erſtaunlichen Praͤtenſionen des 
beſagten Hofes eine Art von Scheinbarkeit erhalten haben — 
3. B. daß ein jeweiliger Papſt Gott auf Erden oder wenig: 
ftend ein Mittelweſen zwifchen Gott und Menfch fey, daß 
er ale Gewalt im Himmel und auf Erden habe, daß er Un: 
echt zu Recht machen könne, daß er über alle Geſetze fey, 
Könige ab und einfeßen Fünne, und was dergleichen pro- 
positiones male sonantes mehr find — daß, fage ih, diefe 
und ähnliche Meinungen, eben fo wie bie Gottheit der Diana, 
von unferm Belieben, fie zu glauben oder nicht zu glauben, 


‚abhangen. 


Sanct Paul würde unfehlbar, aus dem ganz fimpeln 
Stunde — „ein Menfh, wie wir andern, Tünne, fo wenig 
ald ein hoͤlzernes Bild, ein Gott oder Halbgott ſeyn“ — ſich 
für das Nichtglauben entfchieden haben, 

Wir ftoßen alfo, wenn ich fo fagen darf, gleihfam mit 
der Nafe auf die Auflöfung des großen Problems, das von 
Vielen für fo ſchwer als die Verfertigung des Steins der 

Wieland, ſämmtl. Werke, XXX. 
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Meifen gehalten wird; und ich braudhe ed kaum zu fagen, 
Daß der römifche Bifhof weder mehr noch weniger als der 
Erfte unter den abendländifchen Bifchöfen, feinen Brüdern, 
feyn würde, fobald man für gut fände, fih über diefen Punft 
lediglih an erwielene Facta, alte Urkunden, gefunde Der: 
nunft und Natur der Sache zu halten. 

Und damit wäre vielleicht viel gewonnen! Denn fo könnte 
alles Gute, was eine ziemlich natürliche Folge eines plöß- 
lihen Untergangs der Stadt Nom wäre, erhalten werden, 
ohne daß man ed eben mit dem Umfturz des Vaticand, ber 
der Veteröfirhe, des Muſeum Glementinum, der Ville 
Borgheſe u. f. w. fo übermäßig theuer erfaufen müßte. Man 
dürfte fih nur entfchließen, in Allem gerade fo zu verfahren, 
ald ob das Unglüd gefchehen wäre; fo würde wahrfcheinlicher 
Weiſe auch Alles fo erfolgen und beinahe eben fo leicht, wenn 
auch etwas langfamer, in feine alte und natürliche Ordnung 
kommen. 

Ein Erdbeben würde freilich ſchneller wirken und eine 
Menge Bedenflichfeiten und Schwierigkeiten auf einmal 
applaniren; fo wie ehemals die Gothen, da fie unter dem 
heillofen Kaifer Gallienus den Tempel der Diana von Ephe: 
ſus verbrannten und zerftörten, ihrer Gottheit auf einmal 
ein Ende machten: aber ich geftehe, daß ich diefe heroiſchen 
Mittel nicht liebe; und ich möchte der Vernunft zu Ehren 
wünfhen, daß eine fo glüdliche Veränderung vielmehr ihr 
Merk als die blinde Wirkung empörter Elemente feyn möchte. 

Sm Grunde würde es auch, in mehr ald einer Nüdficht, 
beffer feyn. Man erinnert ſich vermuthlih, was für ein 
höchft ehrwürdiger und liebenswürdiger Mann der Papſt 
Pius der Sehsundzwanziafte (oder wie er heißt) im Sabre 
2440 feyn wird — wie fo ganz und gar er der Gegenfüßer 
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eines Gregors des Siebenten, eines Johannes des Zwölften 
und Zweiundswanzigften, eines Clemens des Fünften, Aleran- 
ders des Sechſten, Julius des Zweiten, Leo Des Zehnten 
uf. w. — furz, der größten Zahl feiner Vorfahrer ift — 
und wie vollkommen diefer vortreffliche Pontifer Marimus 
durch feine Aufklärung, Weisheit, Güte, Beicheidenheit und 
Uneigennüßigfeit der hohen Würde eines erften Priefters und 
allgemeinen Vaters der Chriftenheit Ehre macht. — Dazu 
fönnte es nun, mittelft meines demüthigen Vorfchlags, noch 
vor dem Jahre 2440 fommen: und wie erfprießlih für die 
Kirhe und die Welt wäre nicht eine folhe Verwandlung! 
Ihre heilſamen Folgen find fo wichtig und ausgebreitet, daß 
ein Freund der Menfchheit fih kaum erwehren Tann, uns 
geduldig darüber zu werden, wenn die Maulwurfshügel, die 
ihr im Wege fliehen, noch immer für unerfteiglihe Berge 
angefehen werden. 

Sn der That fehe ich nur einen erheblichen Einwurf, 
der gegen dad obige Mittel, diefe wuünſchenswürdige Nevo- 
Intion zu befchleunigen, gemacht werden könnte — nämlid: 
„daB dadurch die mannigfaltigen Befteurungen und Tribute 
wegfallen dürften, welche die Nachfolger Hildebrand (denn 
Sanct Peter hatte und begehrte weder Silber noch Gold) 
von dem blinden Glauben, dem blinden Gehorfam und allen 
übrigen blinden Sünden der Ultramontaner bisher gezogen 
haben.” Allein, da es bei mehr befagtem Vorfchlage nicht 
darauf abgefehen ift, die Fürften der Kirche ihrer rechtmäßigen 
und wohl erworbenen Temporalien berauben zu wollen: fo 
blieben dem Adminiftrator des Kirchenftaates, bei einer beffer 
eingerichteten Wirthſchaft, auch ohne jene fremden Zuflüffe, 
nod immer Einkünfte genug übrig, feine erhabene Würde 
mit Anftend zu behaupten und die Peterskirche nebft den 
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übrigen ſechs Baſiliken zu Nom in baulichen Ehren zu 
erhalten. 

Falls nicht etwa die heimlichen und öffentlihen Ver: 
fhwörungen, die unter allerlei Namen, Anftalten und Bor: 
fpiegelungen gegen die gefunde Vernunft gemacht werden, 
und unverſehens wieder in die Barbarei und SFinfterniß der 
Hildebrandifchen Zeiten zurücdwerfen follten: — fo ift zu 
hoffen, daß mit zunehmendem Tage die Augen und, fo Gott 
will, auch die Hände und Füße fih immer mehr ftärken 
werden; und fo könnte denn wohl am Scluffe des neun: 
zehnten Jahrhunderts Manches zur Wirklichfeit gediehen 
ſeyn, was man am Schluffe des achtzehnten mit dem gelin- 


deften Namen — Träume eines rabotirenden Weltbürgers 


nennen wird. 


XXIII. 


Nach dieſer kleinen Abſchweifuug — die uns, denke ich, 
nicht ſehr weit von unſerm Wege abgeführt hat — kehre ich 
dahin surüd, wo ih am Schlufle des vierzehnten Abfchnitte 
in meiner Gedankenfolge fiehen blieb. 

Wenn eine gute Anftalt ihren Zweck fo gröblich verfehlt 
Hat, daß gerade das Gegentheil von dem, was fie bewirken 
follte, heraus gekommen ift, fo find (wenn ich nicht fehe 
irre) nur zwei Dinge zu thun: „Man muß entweber die 
gute Anftalt völlig eingehen laffen,” — und bieß ware 
thöricht, wofern man nicht gewiß wäre, etwas Anderes an 
ihre Stelle feßen zu können, das den Nußen, den fie fhaffen 
folte, gewiffer und beffer fchaffen würde; — oder „man muß 
fo lange nadhforfhen, woran es liegt, daß fie ihren Zweck 
verfehlte, bis man es ausfindig gemacht bat, und alsdann 
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dem entdedten Uebel duch die zweckmäßigſten Mittel aufs 
fhleunigfte abzuhbelfen ſuchen.“ 

‘ft aber das Gute, aus weldem wider feine Natur 
Boͤſes heraus gekommen ift, von folher Art, daß es, erfteng, 
nicht von uns abhängt, ob ed da ſeyn oder nicht da feyn 
fol; ift, zweitens, die Sache fo befhaffen, daß fih Jeder⸗ 
mann durch blofes Aufthun feiner Augen überzeugen Tann, 
dad Uebel fey blos daher gefommen, „weil fih mit jenem 
Guten etwas Böſes vermifht hatte, dag nicht nur die heil— 
famen Wirkungen desfelben hinderte, fondern es durch feine 
Beimifchung fogar in ein verderblides Gift verwandeln 
mußte;” und ift es endlich, drittens, eben fo augenfchein- 
lich, daß es völlig in unfrer Gewalt ftehbt und im Grund 
eine leihte und mit wenig oder gar Feiner Gefahr verbundene 
Operation ift, dieſes Böfe, das fo heillofe Wirkungen gethan 
bat, von dem Guten, wenigſtens bis auf einen foldhen Grad 
der Reinheit des letztern, abzufcheiden, daß es fchlechterdinge 
nicht möglich ift, es weiter darin zu bringen: fo ift, daucht 
mih, die Frage, „was alfo zu thun ſey?“ für Leute, die 
bei ihren fünf Sinnen find, Feine Frage mehr. Und wenn 
(Alles dieß vorausgefeht) dem Nebel gleichwohl nicht abgeholfen 
wird: fo wiſſen wir wenigftend, was wir von dem Verſtande 
oder dem guten Willen der moralifchen Aerzte und Apothefer, 
die zu Heilung unferer moralifchen Gebrechen angeftellt find, 
zu denfen haben;. und dann möchte ed auch wohl Seit wer: 
den, mit Ernft darauf zu denken, wie wir ung felber helfen 
wollen. 


XXIV. 


Nun zur. Anwendung diefer ziemlich unwiderſprechlichen 
praktiſchen Wahrheiten auf unfern vorhabenden Gegenftand! 
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Sp weit und die Gefhichte in die älteften Zeiten zurüd 
feben läßt, feben wir Religion und Aberglauben überall dit 
neben einander aufwachſen und diefen, gleich einer üppig 
auffchießenden parafitifhen Pflanze, jene umfchlingen, ihr 
nah und nah allen Saft entziehen und fogar durch feine 
Einflüffe den Früchten, wodurch fie dem menfclichen Ge: 
ſchlechte wohlthätig ſeyn Fonnte, feine eigene giftige Befchaf: 
fenheit mittheilen. 

Da bier fchlehterdings Alles darauf anfommt, ung von 
der Religion einen von allem Aberglauben, von Allem, was 
Hang zur Sinnlichkeit, Phantafie, Keidenfchaften und Prie 
fterfünfte beigemifcht haben, gereinigten Begriff zu machen: 
fo fann ich mir unter diefem Worte nichts Anders denen, 
als den Glauben an ein unerforfchliches Urwefen, dur 
welches alle Dinge beftehen und nach unveränderlihen Ge: 
feßen der vollkommenſten Gerechtigkeit oder (was eben dad- 
felbe fagt) der volllommenften Güte und Weisheit in Orb: 
nung erhalten werden — verbunden mit dem Olauben der 
Sortdauer unferd eigenen, uns nicht minder unerforfchlicen 
Grundweſens, mit Bewußtfenn unfrer Perſoͤnlichkeit und 
einem ſolchen Sortfchritt zu größerer Vollkommenheit, ber 
durch unfer Verhalten in diefem Leben modificirt wird. 

Bon diefem Glauben behaupte ich: daß er 1) ein more 
liſches Bedürfniß der Menfchheit fey; 

2) daß feine Wurzel fo tief in unfrer Natur liege und 
gleihfam mit allen Fafern derfelben fo verfhlungen ſey, daß 


man, um fie im Menfchen gänzlich auszurotten, den Men: " 


ſchen felbft zerftören müßte; 


3) daB er durch die Vernunft binlänglih unterftäßt 


werde, um den Namen eines vernünftigen Glaubens zu vers 
Dienen; und 
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A) daß er, infofeern er von Aberglauben oder Daͤmoni⸗ 
fteret frei bleibt, nicht nur ganz unſchaͤdlich, fondern dem 
menſchlichen Gefchlechte hoͤchſt wohlthätig und in gewiſſem 
Sinne unentbehrlich fen. 


XXV. 


Unglücklicherweiſe war es in der Verfaſſung und den 
Umftänden, worin ſich die Menſchen der aͤlteſten Seiten be- 
fanden, nicht möglih, daß ihre Religion — wenn wir aud 
annehmen, es fey eine Zeit gewefen, wo fie (foviel es bie 
Shwähe des Findifchen Alters der Menfchheit zuließ) ein- 
fältig und rein war — fi lange in diefer Santerfeit hätte 
erhalten können. 

Rohe finnliche Menſchen verlangten einen ſichtbaren und 
palpabeln Gott. Durchdrungen von einem maͤchtigen aber 
dunkeln Gefühl des Goͤttlichen in der Natur, aber unfaͤhig, 
dieſes Gefühl zu einem reinen Vernunftbegriff zu erheben, 
fuͤllten ſie die ganze Welt mit goͤttlichen Naturen an und 
bildeten ſich ihre Götter nach ihrem Beduͤrfniß. Sie hatten 
Götter nöthig, die zu ihnen herab fliegen, mit ihnen fpräs 
hen, fih ihrer Angelegenheiten annähmen, ihnen jagen und 
fifhen halfen, im Kriege vor ihnen her zögen und ihnen in 
zweifelhaften Fällen fasten, wag fie thun oder nicht thun follten. 

Da fie fo viel von ihren Göttern verlangten und er- 
warteten, fanden fie es billig, auch auf ihrer Seite etwag 
für die Götter zu thun und ihnen ihre Dankbarkeit und 
Ehrfurcht dur Opfer, Gelübde, Schenfungen, Denfmäler, 
Tempel, Statuen u. ſ. w. zu bezeigen. 

Unvermerft gewöhnten fih die Menfchen an die täu- 
fhende Vorftellung, daß fie alled Sute, was ihnen die Natur 
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und der Zufammenhang ber. Dinge entweder freiwillig oder 
als die Frucht ihres eigenen Verftandes und Fleißes fchenkte, 
als willtürlihe Geſchenke gewiſſer Gottheiten betrachteten. 
| Aber die Natur war von jeher beinahe eben fo geſchaftig, 
den Menſchen Boͤſes als Gutes zu thun: ale dem Dien: 
fhen fhädliche und verderblihe Naturwirktungen wurden alfo 
ebenfalls den Göttern zugefchrieben. Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Mißwachs, Hunger, verderbliche Seuchen, fchrediende 
and die Hoffnung des Landmanng zerftörende Gewitter n. f. w. 
“wurden als Ausbrüche ihres Zorns betrachtet, der durch be: 
Tannte oder unbekannte Vergehungen und Beleidigungen ge: 
‚reizt worden fey. Dieß ging endlich fo weit, daß bei vielen 
Völkern fogar gewiſſe Iafterhafte Leidenfchaften und Hand: 
lungen, wenn fie ungewöhnliches Unglüd über ganze Fami: 
lien und Völkerfchaften brachten, ald Folgen des Zorns irgend 
einer beleidigten Gottheit betrachtet wurden. Die berüchtigte 
Familie des Tantalus und Pelops bei den Griechen ift ein 
‚weltbefanntes Beifpiel hiervon. 


XXVI. 


Goͤtter, die auf ſo vielfaͤltige Art in das Schickſal der 
Menſchen verflochten waren, von denen man fo viel hoffte 
. und fo viel fürdhtete, die man fo oft zu verfühnen hatte oder 
‚feinen Unternehmungen günftig machen wollte, konnten nicht 
‚lange ohne Priefter, d. i. ohne Mittelsperfonen, Procurato⸗ 
zen und Sachwalter der armen Sterblichen bei jenen höher 
Weſen — und Priefter nicht lange ohne Theologie ſeyn. 
Da die Vernunft nur fagen kann, was Gott nicht ifl, 
aber auf die Frage, was er fey, in DVerlegenheit geräth und 


thum Magie. 
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‚entweder ftammelt oder verftummet: fo würde ed eben keinen 


großen Künftler bedürfen, um die ganze Theologie der Ber: 
nunft auf ein Hirfenkorn zu graviren. 

Natürlicherweife konnten Priefter fih mit einer fo com⸗ 
yendidfen Götterkenntniß nicht bebelfen. Sie mußten 
mehr von ihren Principalen wiflen ald gemeine Menſchen; 
und woher hätte ihnen diefe geheime Wiſſenſchaft kommen 
fönnen, als von den Göttern ſelbſt? Diefe offenbarten fi 
ihnen in Träumen, durch Erfcheinungen oder auf andere 
Art; und bald fah man aus diefer übernatürliden Quelle 
jene berühmten priefterlihen und magifhen Wiffenfchaften 
entfpringen, auf welche die Philofophie freilich nie gefommen 
wäre,. wozu fie aber doch wenigſtens den Schlüffel hat: die 
Theorie der guten und böfen Geifter, der himmlifchen, ele=. 
mentarifhen und höllifhen Damonen; die Wilfenfchaft der 
Opfer, Aus ſoͤhnungen und Initiationen; die Wiffenfchaft, fich 
bie höchften Götter anädig, die guten Dämonen günftig, bie 
böfen unterwürfig zu machen; die Wiflenfchaft, Traume aus⸗ 
zulegen und zukünftige Dinge aus gewiffen Zeichen, woburd 
die Götter fie ung andeuten, vorher zu. fagen; die Wiſſen⸗ 
fhaft, durch Amulete, Zauberworte, Zauberlieder und andere 
geheimnißvolle Mittel Krankheiten zu heilen u. f. w. 

Sp wurden die Priefter nah und nah zu Wahrfagern, 
geihendeutern, ersten und Wundermännern; fo kam das 
Schickſal ganzer Völker, das Glück und Ungläd der Familien 
und fogar das Leben der Menfchen in ihre Gewalt; fo be= 
mädtigten fie fich der zwei ftärkften Triebfedern der menſch⸗ 
lihen Natur, der Furcht und der Hoffnung, um über un: 
wiſſende Wilde und Barbaren unumfchränft zu bereichen; 
kurz, fo wurde aus Religion Dämonifterei, aus Prieſter⸗ 
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Beide walteten unter allerlei Namen und Modificationen 
über den Erdboden, als die chriſtliche Religion entſtand und, 
durch eine beim erften Anblick erftaunliche, bei .unbefangener 
Unterfuchung aber fehr begreifliche Revolution, der VBielgötterei 
in dem ganzen Umfreife des alten römifchen Reihe ein Ende 
machte, um auf die Trümmer ber alten Religion eine neue 
Art von Theofratie und Hierarchie zu gründen, die fih durch 
die wohlthätigften Abfichten anfündigte und beliebt machte. 
Aber, wie himmliſch auch ihr Urfprung, wie wohltbätig ihr 
Zweck, wie einfah und unfchuldig ihre Mittel waren, fie 
wurde — unter Menfhen — durch Menſchen ausgebreitet 
and konnte alfo nicht lange fo rein bleiben, wie fie aus ihrer 
erfien Quelle gefloſſen war. 

Die Vorfteher der Gemeinen lernten bald genug durch 
die Leichtigkeit, womit fie fih der Herzen zu bemächtigen ge: 
wußt hatten, die Schwäche der Menfhen und die Stärke 
ihrer eigenen Hülfgmittel kennen; und wie hätte der Bifchof 
der Hauptitadt der Welt nicht endlich verleitet werden follen, 
die Macht eines gewiſſen wundervollen Doppelfchlüffels immer 
weiter auszudehnen? Unglüdlicherweife bediente man fi 
derfelden mit fo wenig Befcheidenheit, daß ihr Einfluß und 
ihre DOberherrfchaft endlich drüdenber, Tchädlicher, graufamer 
und verberblicher für die Humanität und die bürgerliche Gefell: 


haft wurde, als es ber. in feiner eigenen unverlarvten - 


Geſtalt herrihende Damoniemus und Magiemus nie ge 
weſen war. 
XXVII. 


Man weiß, — bringt es aber oͤfters bei den wichtigſten 
Gelegenheiten viel zu wenig in Anſchlag, — wie maͤchtig 


| 
| 
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Gewohnheit und Vorurthetle, in denen wir aufgewachlen find, 
über den gemeinen Menfchenverftand tprannifiren: und wie 
ſollten fie — fie, die ung fähig mahen, gegen dad Zeugniß 
unfrer eigenen Sinne zu glauben — nicht Die Gewalt haben, unfre 
Bernunft zu felleln, und und zum Beifpiel in einem Buche, 
für deſſen Buchftaben man und fhon bie tieffte Ehrfurcht 
eingeprägt hat, ehe wir den Sinn und Geiſt desfelben zu 
faffen, ja nur zu ahnen fähig waren, nicht Dinge verborgen 
bleiben laffen, die einem jeden ganz unbefangenen Menfchen 
beim erften Leſen desfelben in die Augen fpringen 3 

Es fol mich alfo nicht wundern, wenn Das, was id 
jegt fagen werde, vielen meiner Leſer anſtoͤßig waͤre, wiewohl 
es darum (wenigſtens meiner Ueberzeugung nach) nicht we⸗ 
niger wahr iſt — und das iſt: daß zwiſchen dem Geiſt und 
Zweck Jeſu, — fo wie er ſich uns in dem größten Theile 
der vier Evangelien darſtellt, in welchen Alles, was wir von 
ſeiner Perſon und Geſchichte wiſſen, enthalten iſt, — und 
zwiſchen einigen Dingen, die er geſagt und gethan haben 
ſoll, eine ſo auffallende Disharmonie, ein ſo ſtarker Wider⸗ 
ſpruch obwaltet, daß es beinahe unmoͤglich, wenigſtens gegen 
alle Regeln der Kritik iſt, zu glauben, daß er dieſe letztern 
Dinge wirklich geſagt und gethan habe. 

Meine Gedanken über dieſes Phänomen ausführlich zu 
entwideln, würde mich hier zu weit führen und bleibt auf 
eine andre Gelegenheit ausgeſetzt; ich fage alfo zu meiner 
dermaligen Wbfiht nur fo viel und hoffe, daß wenigftend 
Mancher, der die Evangelien mit etwas mehr ald gewöhn: 
lichem Nachdenken gelefen hat (denn gewöhnlich werben fie 
obne alles Nachdenken gelefen), darin mit mir einftimmig 
feyn werde: daß Chriftus zwar bie Neligion feines Volkes 
habe reinigen und verbeffern, aber keine eigentliche neue, 
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noch weniger eine neue politifhe Nelisionsverfaffung, am 
allerwenigiten aber die, welche mehrere Sahrbunderte nah 
feinem Tode auf dem von feinen Tüngern ſchon gelegten 
Grunde nah und nach aufgeführt wurbe, habe fliften wollen. 
Die Religion, von welcher er zugleich Lehrer und Nor: 
bild war, die, welcher der Name der chriftlihen, dag ift der 
Religion Chrifti, im eigentlihften Sinne zufommt, ift Fein 
Smftitut, das einen Theil der bürgerlichen Verfaſſung aus⸗ 
macht, fondern blofe Angelegenheit des Herzend. Sie ift 
ganz auf das Verhältniß zwilhen Gott, als allgemeinen 
Vater der Menfchen, und diefen, als feinen (gutartigen oder 
verfehrten, sgehorfamen oder widerfpenftigen) Kindern, ges 
gründet. Sie erhebt dad dunkle Gottesgefühl, das der 
menfchlichen Natur angeboren und eigen ſcheint, zu der ein- 
fachſten, humanften, der Gottheit würbigften und dem Be: 
. dürfniß der Menfchheit angemeffenften Vorftelung von Gott, 
reinigt fie von allem dämoniftifhen und magifhen Aberglau- 
beu und macht fie in jeder menſchlichen Seele, in welder 
fie lebendig und berrfhend wird, zu einer unverfieglichen 
Quelle von grenzenlofem Vertrauen auf Gott, von Liebe 
alles Guten, von allgemeiner Humanität, von aushaltender 
Stärfe im Unglüd, von Mäßigung und Befcheidenheit im 
Wohlftand, von Geduld im Leiden, von Geringfhäßung Alles 
deffen, was ung die Weisheit gering fhäßen lehrt, von in- 
nerm Frieden des Herzens, Zufriedenheit mit dem Gegen: 
wärtigen und immer währender Hoffnung einer beffern Zu—⸗ 
funft. — Seine Religion war echte Theofophie im einfad: 
fien Sinne dieſes Wortes. — Gott war ihm Alles in Allem, 
Alles in der Natur, Alles in ihm felbft. Daher das Reid 
Gottes, deffen Annäherung er ankündigt, wozu er alle Men: 
fhen einladet, wozu Affe berufen, aber Wenige auserwählt 
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find: weil ihm unverborgen war, daß nur wenige Menfchen 
fo einfältigen Sinnes und guten Willens find, um mit gan- 
zer Seele in biefe feine Vorftelungsart und Gefinnungen 
einzugehen und ihm in Allem diefem — das ift in Allem, 
was er mit den weifeften und beften Menfchen, die jemals 
lebten, gemein, und was er vor ihnen voraus hatte — gleich: 
förmig zu. werden und alfo den Namen feiner Jünger im 
eigentlichen Verftande zu verdienen. Alle konnten und muß: 
ten dazu eingeladen werben: aber die Natur der Sache brachte 
es mit fich, daß diejenigen, die wirklich mit ihm eines Sin: 
nes und Geiftes waren, nur eine Eleine Gefelfchaft von 
Brüdern ausmachten; und eben in diefer Fleinen Anzahl 
und in der Kinförmigkeit ihres innern Sinnes lag der 
Grund der brüderlihen Gleichheit, die er unter ihnen ein- 
führte, und der engen liebevollen Verbindung, worin fie, ald 
Kinder eined Vaters, unter einander lebten oder leben 
foflten. 


XXVHL | 

Sndem ich mir diefe Vorftelung von der Religion Jeſu 
und der erften Brüdergemeine, deren Stifter er war, made, 
begehre ich Feineswegs zu leugnen, daß es in der Folge nicht 
möglich ſollte geweſen feyn, eihe mit den Grundfäßen und 
der Moral desfelben übereinftimmende Volks- und: Staats: 
Religion zu’ gründen, die von allem damoniftifchen und ma— 
sifhen Aberglauben rein hätte bleiben können. Ja, ich glaube 
nicht zu weit zu gehen, wenn ich fage, daß fich fogar eine 
“auf jene Srundfäße gebaute hierarchifche Neligionsverfaffung 
denfen (nur nicht fo Leicht ins Werk ftellen) laſſe, die 
von allen Priefterkünften, aller tprannifchen Prieftergewalt, 
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Herrichaft über die Gewiſſen, Unterdrüdung der Vernunft, 


Intoleranz, ungebührlicher Einfchränfung der VBorftellungen, die 


man fih von den überfinnlihen und unbegreiflihen Dingen 
zu machen habe, und fo weiter, mit einem Worte, von der 
sanzen Litanei der Mipbräuche, die feit fo vielen Sahrhun: 
derten unter der fo genannten Chriftenheit im Schwange 
gingen, frei wäre; — wie denn etwas diefem von fern Uehn: 
liches feit den Seiten der Königin Elifabeth in England zu 
fehen ift. 

Wie Ihön Aber auch das Ideal feyn mödte, welches man 
auf diefe Möglichkeit bauen fönnte, — dieß wenigftens ift 
unwiderfprechlih: daß von des erften Sonftantind Zeiten at 
(ja, Thon lange zuvor) das Chriſtenthum und feine Firchlide 
Rerfaffung fih von dem Geifte deffen, nad welhem es fi 
Nannte, immer mehr und mehr entfernte; daß ed beinahe 
in Allem da3 Gegentheil deffen wurde, mad es Hatte fepn 
follen; und daß eine allgemeine gründliche Verbefferung end: 
lich der große Gegenftand mehr alg einer Kirchenverfanmlung 
und der fehnlide Wunfch aller Laien, ja fogar eines beträdt: 
lichen Theild des Klerus wurde, 


XXIX. 


Dieſe Kirchenverbeſſerung, — die ſchon fo lange für 
noͤthig gehalten, mehrmals angefangen, von Nom aus immer 
wieder hintertrieben, aber ſelbſt durch alle dieſe Bewegungen 


nicht weniger, als durch die Einflüſſe der wieder erweckten 
griechiſchen und lateiniſchen Literatur, vorbereitet worden 


war, — ereignete ſich endlich in der erſten Hälfte des Ted: 
zehnten Jahrhunderts mit dem befannten Erfolge, wiewohl 
unter fo heftigen Erſchütterungen, unter einem fo hartnädigen 
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Widerftande der herrfhenden Partei und fo vielen wilden 
Ausbrüchen fanatifcher Leidenfchaften auf beiden Seiten, daß 
die errungnen Vortheile mit dem Preife, den fie gefoftet 
haben, in gar Feiner Proportion ftänden, wofern die Ver: 
befferung auf halbem Wege ftehen bleiben, und nicht mehr 
wahrer Gewinn für die Menfchheit davon heraus kommen 
follte, als woran fih diejenigen genügen laffen, die alle fer: 
nere Verbefferung unndöthig finden, ja wohl gar die blofe 
Meinung, daß das angefangene Werf noch weit von feiner 
Vollendung fey, für frevelhaft erklären. 

Sn Eeinem andern Sahrhundert, felbft in den fcheung- 
lihen Zeiten der Kreuzzüge, der Waldenfer - Verfolgung und 
der Ausrottung der Tempelberren, find der Religion in allen 
Theilen von Europa zahlreichere Hekatomben von Menfchen- 
opfern gefchlachtet worden, als in diefem. Kein anderes 
bietet reichhaltigern Stoff zu Betrachtungen über den gewal- 
tigen Einfluß der Religion auf das zeitliche Wohl und Weh 
der Menfchen dar! 

Können wir, beim Weberblid des unermeßlichen Elendes, 
das in diefen fchredlichen Zeiten durch Intoleranz, bierar: 
chiſhe Tyrannei, fanatifhen Nenerungs: und Empörungs- 
geift, wüthenden Eifer der neuen, Faltblütige Granfamteit 
der alten Partei, theild aus wirklicher religiöfer Leidenſchaft, 
theild unter der Larve der Neligion, über Europa gebradt 
worden iſt, — einen auffallendern, einleuchtendern Beweis 
verlangen, wie unendlih viel der menfchlihen Gefellfchaft 
daran gelegen fey, durch die möglichjte Neinigung der Neli- 
gion auch der blofen Möglichkeit zuvorzufommen, das wir 
oder unfere Nachkommen ſolche Gräuel, folhe Unmenfchlich: 
keiten, folhe Teufeleien um Gottes Willen wieder erleben 
fönnten ? 
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XXX. 

„Dazu, ſagt man, wird es ſo leicht nicht wieder kommen. 
Der Geiſt der Toleranz, der in unſern Zeiten herrſchend 
geworden iſt und ſelbſt in Ländern, wo er bie Oberhand 
noch nicht gewonnen, doch die Art, mit den Glaubensdiſſi⸗ 
denten zu verfahren, fehr gemildert hat, ift ung Burge 
dafür.” 

Gut! Aber wer bürgt und für diefen Geift der Tole 
ranz ſelbſt? Bon wie langer Dauer wird fein Neid, von 
welcher Stärke wird feine Macht gegen Uberglauben und 
Fanatismus fepn, wenn diefe Duldung — deren ‚blofer Name 
fhon wider fie zeugt — nur eine momentane Folge vorüber: 
gehender Eindrüde einiger Modefchriften, nicht die natürliche 
Feucht wahrer allgemein verbreiteter Aufklärung und Weber: 
zeugung ift? wenn fie blog von der Denfart oder Laune 
oder Bonhommie oder Gleichgältigkeit der Negenten und von 
der zufälligen Schwäche über ihre Unmacht heimlich feufzender 
Molochsprieſter abhaͤngt, anftatt auf dem felten Grunde der 
allgemeinen Vernunft und auf unwiderruflihen Staate- 
gefeßen zu beruhen? Kurz, was für Urfache haben wir, ung 
für fiher zu halten, wenn der wüthende unbesähmte Tiger 
— nur fohlaft, anftatt, wie der Dedfchial der Muhamedaner, 
wenigftend bis zum Weltgerichte mit ungerreißbaren Ketten 
gefeffelt zu ſeyn? 

Gegen eine Partei, bei welcher die Intoleranz (in gewif: 
fem Sinne) fogar ein Grundartifel ihrer Religion ift, kann 
und, folange fie bei diefer Denfart beharret, nichts ale 
unfere politifhe Macht ficher ftellen. Aber worauf gründet 
fih unfere innere Sicherheit? And was ſchuͤtzt und gegen 
‚ Die Intoleranz der abergläubifhen Anhänglichfeit an alte 
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Terminologie und Formulare, gegen den fanatifchen Eifer für 
die vermeinte Sache Gottes u. f. w. in unferm eigenen Mittel? 

Die unter und im. Schwang gehende Gleichgültigfeit 
gegen die Religion ift eine fehr unzuverläffige, von dem leich- 
teſten Anftoß zufammen fallende Schußwehre. Wer mit der 
Geſchichte der Menfchheit und Religion befannt ift, kann 
unmöglich gleichgültig darüber ſeyn, in welchem Zuftande ſich 
eine Sache befinde, die in den Händen des Thoren, des 
Schwaͤrmers, des Tartuffe, fobald er mit einigem Anſehen 
beleider ift und Einfluß bat, zum Werkzeuge fo vieles Un: 
beild werden kann. Die Erfahrung unferer eigenen Zeit 
könnte und follte ung belehren, daß diefe Gleichgültigfeit, 
die dem anfehnlichften und aufgeflärteften Theile der Gefell: 
fhaft eine Zeit lang die Augen gegen viele ihrer Aufmerf: 
famfeit würdige Dinge verfdloß, von den Antipoden der 
Vernunft fehr vortheilhaft benußt wurde, und daß fie gerade 
der Schatten ift, worunter alle Arten von religiöfem Unkraut 
am beften gedeihen, Vielleicht braucht ed nicht mehr, alg 
noch fünfzig Jahre wie die legtverfloßnen, um es dahin zu 
bringen, daß Schwärmer und Seloten unfern Nahfommen 
nicht mehr Freiheit zu denken und zu glauben übrig laffen, 
ald die heilige Inguifition den Cinwohnern von Goa. So— 
lange der Gebrauch diefer Freiheit blos zufällige Duldung 
if; folange das Recht der Proteftanten „an unbefchränfte 
Sewiffensfreiheit und unbefchränfte Unterfuchung aller menſch— 
lien Meinungen, Auslegungen und Entfcheidungen in lau: 
bensſachen“ nicht ald etwas Ausgemachtes anerkannt, fondern 
den Einen noch ein Problem, den Andern fogar Ketzerei ift: 
ſo lange haben wir wenig Urfache, uns vor einem Rückfall 
unter dad Goch, das unfre Vaͤter nicht ertragen Fonnten, 
fiher zu glauben, 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXX. 5 
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„Aber wie kann (follte man billig fragen), wie kann 
jenes Recht, auf welchem felbft die Eriftenz der Proteftanten 
beruht, in ihrem eigenen Mittel noch problematifch Tem? 
Wo ift die Urkunde, durch welche diejenigen, die ſich felbft 
in Freiheit gefeht hatten, ihre Nachkommen zu neuen wil: 
fürlihen Feſſeln verurtheilt hätten? Oder, wenn es eine 
folhe Urkunde gäbe, welche Verbindlichkeit koͤnnte fie für und 
haben? Wer kann im Namen feiner Kinder auf den künf: 
tigen Gebrauch ihrer Vernunft Verzicht thun? Unter welchem 
Vorwande Fönnte eine fo unnatürlihe Enterbung jemals 
Statt finden? Dad Recht, wovon hier die Rede ift, wenn 
fie felbft ed hatten, mußten fie auch uns hinterlaffen: denn 
ed war entweder Naturrecht oder nichte.” 

Unfere Vaͤter im fechzehnten Sahrhundert warfen bes 
‘och des blinden Glaubens ab, das bie ihrigen fo lange 
ziemlich rubig getragen hatten. Sie erinnerten fi der heil: 
famen Ermahnung des Propheten, „feyd nicht wie Roß und 
Mänler, die nicht verftändig find,“ und fingen an zu merken, 
daß die fehr reellen Webel, von denen fie zu Boden gedrüdt 
wurden, blofe Folgen einer Art von Bezauberung ſeyen, 
welche in dem Augenblick vernichtet ift, da man aufhört, fi 
für bezaubert zu halten. Worurtbeile, die durch Alles, was 
man fah und hörte, von Kindheit an. den Gemüthern ein: 
geprägt worden waren, Wahnbegriffe, die durch alle Schreden 
des zeitlihen und ewigen Feuers gegen den blofen Gedanken, 
fie zu bezweifeln, fo lange gefichert gewefen waren, — wurden 
vor den Nichterftuhl der Vernunft gezogen, in Unterfuchung 
genommen und fo, wie fie für Dad, was fie waren, für 
Vorurtheile und Wahnbegriffe, erkannt wurden, verworfen. 
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Tradition, Beſitz von undenklichen Zeiten ber, Entfcheidungen 
son St. Peters Stuhl herab, Meinungen ber heiligen Kirchen: 
väter und Doctoren, ia fogar jene Ehrfurcht gebietende Formel 
der erften Synode zu Jeruſalem — „es gefällt dem heiligen 
Geift und und” — im Munde allgemeiner Rirchenverfamm: 
Iungen wurden von den Reformatoren und ihren Anhängern 
für nichts geachtet, fobald fie ihrer eigenen innern Ueberzeu⸗ 
gung und den Beweisgründen, worauf fie bermbete, entgegeu 


ſten den. 


XXXII. 


Alles dieß aber erfolgte nach und nach. Man wußte 
anfangs ſelbſt nicht, wie weit und wohin der Weg, den 
man eingeſchlagen hatte, führen würde, und war (wie es 
unter den damaligen Umſtänden nicht wohl anders ſeyn 
konnte) weit entfernt, auf einmal alle Autorität des roͤmiſchen 
Stuhls, der Kirhenväter, der Concilien und der Tradition 
verwerfen zu wollen. Man empörte fich anfangs gegen blofe 
Mißbraͤuche, welde die fogenannte Difeiplin der Kirche 
betrafen; aber bald fab man fich gendthigt, auch die Dogmen 
anzugreifen, binter welche fih jene verfehanzten. Jeder falſch 
befundene Sab zog natürlicher Weile die Unterfuhung ande: 
zer nach fih, mit denen er zufammenbing: und fo Eonnte 
ed nicht fehlen, daß man in wenigen Jahren einen großen Theil 
des alten Lebrgebäudes fo wurmftihig und baufallig finden 
mußte, ald er wirklih war. Man berief fi auf den Papſt, 
folange man fih Hoffnung madte, daß er den Mißbräuchen, 
auf die der erfte Angriff gerichter war, abhelien würde; aber, 
fobalb er gegen dad, was Luther und feine Anhänger für 
unumftößlich erwiefene Wahrheit bielten, enticheiden hatte, 
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feh man fih gezwungen, die Autorität der papftlichen Hel- 
ligkeit näher zu beleuchten, und fand am Ende, daß er ein 
fo fehlbarer Menſch fey, als ein anderer, und daß es mit 
feiner Statthalterfichaft Chriftt nicht beffer ftehe, als mit 
feiner Nachfolgerfhaft auf dem Stuhle des heiligen Peters, 
welcher Rom nie gefehen hatte, oder mit feiner Erbfolge in 
den Titeln und Rechten eines Pontifer Maximus, welche den 
Kaifern angehörten. 

Chen fo mußte ed vermöge der Natur der Sache mit 
allen übrigen Autoritäten gehen. Man gab fih alle Mühe, 
die heiligen Väter, die großen Kirchenlehrer, die Tradition, 
die Entfcheidungen der Soncilien fo viel möglich auf feine 
Seite zu ziehen; aber, fobald fie für die Gegner zeugten, 
wurde ihr Seugniß abgelehnt und von ihrer Autorität an 
eine höhere appellirt. 

Auch die fo oft wiederholte Appellation an eine zu ver: 
anftaltende allgemeine Kirchenverfammlung, wenn fie etwas 
mehr ale ein durch die Noth der Umftände abgedrungener 
Behelf war, febte ein Vertrauen auf die Majoritaͤt einer 
folhen Verfammlung voraus, die der Heberzeugung der Refor⸗ 
matoren von der Güte ihrer Sache gleich war. Denn, gefeßt, 
das Concilium würde gegen fie entfcheiden, — welches denn 
auch das tridentinifche zu thun nicht ermangelte — was blieb 
ihnen Anderes übrig, als die ganze verfammelte Hierarchie 
für Menfhen zu erflären, die zufammen genommen eben fo 
wenig unfehlbar, dem Irrthum eben fo unterworfen feyen, 
als einzeln. 
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Man fah fich alfo bald genöthigt, die heilige Schrift für 
den einzigen entfcheidenden Nichter in Glaubensſachen und 


für die einzige Quelle, woraus die chriſtliche Glaubenglehre 
gefhöpft werden müfle, zu erklären und alle übrige Auto: 
ritäten nur in fo fern, ale fie mit derfelben vollkommen 
äbereinftimmten, gelten zu laffen. 

Wie viel oder wenig dadurch gegen die römifche Kirche 
gewonnen wurde, und was dieſe mit Schein oder Recht 
Dagegen einzuwenden hatte, gehört nicht hierher: genug, es 
fonnte bei dem allmählich zunehmenden Tage nicht fehlen, 
dab man früher oder fpäter gewahr werden mußte, daß ein 
Buch, wie untrüglih und göttlich es übrigens feyn möchte, 
nur alddann für einen entfcheidenden Richter in Glaubens— 
fahen gelten fünnte, wenn ed (wie die Elemente der Geome⸗ 
trie) fo befchaffen wäre, daß alle Menichen, die es läfen und 
veritänden, nicht nur volllommen einerlei dabei dachten, fon= 
dern auch von der Wahrheit feines allen Menſchen gleich 
verftändlihen und feiner Vieldeutigfeit unterworfenen In⸗ 
halts fo anfchanlih und innig überzeugt würden, daß es 
ifmen ſchlechterdings unmöglich wäre, Daran zu zweifeln, oder 
über den Sinn und die Deutung diefer oder jener Stellen 
verfchiebener Meinung zu feyn. 

Ob ein folhes Buch möglich fey, ift eine Frage, die ich 
mir fo wenig zu beantworten anmaße, als fie zu meinem 
Zwede gehört; aber dieß wird doch wohl Niemand zu leug: 
nen begehren, daß die Bibel diefed Buch nicht iſt. — Uns 
freitig muß man fehr viel Hebraifh und Griechifch willen, 
fehr viele andere Bücher gelefen haben und eine unendliche 
Menge hiftorifcher, Eritiicher, antiquarifher, chronologiſcher, 
geographifcher, phnfifalifher und anderer wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe befigen, um ed mit Verftande zu lefen; und deſſen 
ungeachtet enthält es, ſelbſt für Lefer, die mit allen Diefen 
Kenntniſſen verſehen find, beinahe auf allen Blättern folche 
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Stellen, die von verſchiedenen Perſonen verſchieden verſtan⸗ 
den und ausgelegt werden. Nichts von vielen Stellen zu 
ſagen, die mit einer ſo unerklaͤrbaren Unbegreiflichkeit behaf⸗ 
tet find, daß alle angeſtrengte Bemühungen, den Glaubens: 
punkten, die deffen ungeachtet daraus gezogen wurden, nur 
fo viel Licht, ald zu einem nicht ganz vernunftwidrigen Glau⸗ 
ben nörhig ift (d. i. nur fo viel Licht, um zu wiflen, was 
man glaube), zu geben, bid auf diefen Tag fruchtlog ge: 
weien find. 


XXXIV. 


Bei diefer unleugbaren und weltbefannten Befchaffenheit 
der Sache bleibt alfo — foviel ich wenigftens begreifen Tann 
— in Qnfehung Alles deffen, was in der Bibel vieldeutig, 
geheimnißvon, im Widerſpruch mit allgemeinen Bernunft: 
und Erfahrungsmwahrheiten oder mit andern Ötellen der Bi: 
bei felbft, mit einem Worte, wad nicht allgemein faßlich und 
verftändlih iſt, — nichts übrig, als diefe Alternative: 

„Entweder fih einem unfehlbaren Richter in Glaubene- 
fahen, der allein über den Sinn zweifeldafter Worte und 
Säße zu entfcheiden berechtigt ift, zu unterwerfen,“ 

Dder „Allen, die darin mit ung übereinflimmen, daß 
fie fih zur Religion Ehrifti haften und keinen unfehlbaren 
Richter in Sahen bed Glaubens über fih erfennen, bag 
Recht, nach ihrer eigenen Weberzeugung zu glauben, oder 
(welches einerlei ift) dag Recht, fih über alles Dunkle und 
Unbegreiflihe der Neligton diejenige Vorftellungsart zu ma: 
chen, die ihnen die richtigfte fcheint (wie verfchieden fie auch 
von der unfrigen feyn mag), einzugeftehen, fie diefer Derfchte: 
denheit ungeachtet für unfre Brüder zu erfennen und, durch 
diefe dem Geifte Chrifti hoͤchſt gemäße Sinnesart, allen 
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gehaͤſſigen Zaͤnkereien, Verleßerungen und Berfolgungen fammt 
allem in der bürgerlihen und chriftlichen Geſellſchaft daraus 
entfiebenden Unheil auf einmal und anf ewig ein Ende zu 
machen. 4 

Wollen wir die erfte Partei ergreifen, fo fehe ih dann 
feine neue Alternative mehr. Dann bleibt uns nichts übrig, 
ale gerades Weges uns zu den Füßen des „dreimal gefegne: 
ten Vaters in dem dreifach gefrönten Heiligthum” zu wer: 
fen, uns mit unfrer guten alten Mutter, der katholiſchen 
Kirche, ausföhnen zu laffen und zu glauben, was fie ung 
au glauben befiehlt, wie übel fich auch unfre arme murrende 
Vernunft an der Kette diefes blinden Glaubens und leiden: 
den Gehorſams befinden mag. 

- Dder welhem Doctor der iCheologie aus unferm eigenen 
Mitrel follten wir das Recht zugeftehen, ung vorzufchreiben, 
was und wie wir glauben follen? die Linie auszuſtecken, über 
die wir im Forſchen nach Wahrheit, im Streben nad Licht, 
im Verſuch, unfern Verſtand von verworrenen, materiellen, 
unfhidliben und mit den erften Grundwabrheiten der Ver: 
nunft unverträglichen Vorftelungsarten in Sachen der Religion 
zu reinigen, nicht hinaus gehen dürften? Wer darf fo dreift 
ſeyn, feinen DBerftand, feine Einfihten nicht nur zum Maß: 
ftabe, fondern fogar zur Negel und zum Gefeß aller übrigen 
zu machen? ind wenn es vor zwei oder Drei hundert Jah: 
ren erlaubt war, fih in Glaubensſachen gegen Autorität und 
Machtfprühe, gegen Papft, Kirchenlehrer und Goncilien auf: 
zulehnen: feit wann ift es unerlaubt worden, eben daßfelbe 
gegen die Autorität und Machtſprüche einer noch fo großen 
Anzahl proteftantifher Kirchenlehrer zu thun, die (meines 
Wiſſens) Kein echteres Greditiv ihrer Unfehlbarfeit, ald die 
bochheilige Spnode zu Trident, aufzumeifen haben? 
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Durften unfre Vorfahren prüfen und dad Beſſere (d. i., 
was ihrer damaligen Einſicht und Innern Ueberzeugung nad 
das Beflere war) behalten: warum nicht auch wie? Warum 
folen wir nicht fortfeßen dürfen, was fie nur anfangen, 
nicht vollenden Eonnten? wag, vermöge der Natur der Sache, 
nie vollendet werden kann? Wer gab ihnen ein Recht, bie 
Vernunft ihrer Nachfommen zu feffeln? ihren Glauben in 
Formulare zu zwingen? ihnen Vorftelungsarten aufzubrin- 
gen, die mit den Einfichten und Kenntniffen, welde ihnen 
das Wachsthum aller Wiſſenſchaften nah und nach verfchafft 
hat, unverträglich find ? mit einem Worte, über ihren Ber: 
ftand zu herrfhen und ihr Gewiſſen zu tyrannifiren ? 


XXXV. 


„Das wollen wir nicht,” ſagen die Verfechter der Kor: 
mulare und alt bergebrachten Glaubensreglementd. „Es ftebt 
bei euch, zu glauben, was ihr koͤnnt: nur geht von ung aus, 
verlaßt Amt, Einkommen, Haus, Hof und Vaterland, entfagt 
eurer ganzen bürgerlichen Eriftenz, fucht euch in den Sand: 
wüften von Africa oder in den noch unbewohnten Inſeln des 
Südmeerd einen Drt aus, wo ihr unangefochten philoſophi⸗ 
ren, glauben und hungern könnt, fo viel euch beliebt; nur 
verlangt nicht, daß wir euch für Brüder und Mitchriften 
erfennen und die bürgerlichen Vortheile, zu denen und unfere 
Terminologien und Formulare berechtigen, mit euch theilen, 
folange ihr felbft gefteht, daß ihr, als Diffidenten, nicht dazu 
berechtigt ſeyd.“ 


XXXVL 


Ich babe dem Proteftanten, ber fo zu reden oder Doch zu 
handeln fähig ift, als ob er fo dächte, Feine Antwort zu geben, 
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Aber ich frage jeden unbefangenen ebrlihen Mann, ob 
eine ſolche Art, mit denen zu verfahren, die über dunkle und 
gebeimnißvolle Glaubenspunkte anders denen als gewiffe 
Doctoren des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
oder ald die nicänifche oder irgend eine andere Kirchenver⸗ 
fammlung, ob eine folhe Art zu verfahren dem @eifte des 
Proteftantismus gemäß fey ? | 

Iinfere Vorfahren Fonnten zu der Seit, da fie die Feſſeln 
des blinden Glaubens und Gehorfams abfchüttelten, durch 
politifhe Berhältniffe und Erforderniffe der Zeit genöthigt 
ſeyn, von ihrem Glauben öffentlich Mechenfchaft zu geben: 
aber weder fie noch irgend eine menſchliche Gewalt konnte 
berechtigt feyn, eine ſolche Sonfeffion zu einer abfoluten 
Slaubensregel für ihre noch ungebornen Nachkommen zu 
mahen. Dad Recht, felbft zu denken, felbft zu unterfuchen, 
ihrer eigenen Weberzeugung zu folgen, deffen fie fih bedien- 
ten, weil fie es hatten, haben auch ihre Kinder. 

Sch fage noch mehr: weder die allererfte chriſtliche Ge: 
meine, noch irgend eine folgende, hatte ein Recht, konnte ein 
Recht haben, durch die Majorität zu beftimmen, wie ihre 
Mitchriſten die dunkeln und verfchiedener Deutung fähigen 
Stellen der Reden Chriſti und der Schriften feiner Apoftel 
zu verftehen hätten oder Formeln feftzufegen, wie fie fid 
über irgend einen Artikel, der nicht von einleuchtender Deut: 
lichkeit iſt, auszudrücken fchuldig wären. Chriftus felbft hat 
fein Glaubensformular feftgefeßt. Auch das apoftolifch ge⸗ 
nannte Symbolum ift, feines refpectabeln Alters ungeachtet, 

befannter Maßen Fein Werk der Apoftel. 
' Wenn alfo die immer zunehmende Menge der Belenner 
des chriftlihen Glaubens es nöthig machte, die Artikel, 
worin fie alle übereinftimmten, in einen Eurzen und faßlichen 
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Xehrbeariff zu bringen, ber zum Unterricht ber Ingend bie: 
nen konnte: fo mußte doch menigftend die Vorſtellungsart 
über einen jeden Artikel, der verfchiedene Vorftellungsarten 
zuläßt, feet bleiben; — oder man müßte (gegen ale Ber: 
nunft und gegen Alles, was in der Lehre Chrifti allgemein 
verftändlich ift) behaupten wollen: „die chriftlihe Religion 
könne ohne Gewiſſenszwang und willfürlihe Herrfchaft über 
den menſchlichen Verſtand nicht beſtehen.“ — Cine abfchen: 
lihe Behauptung, deren Niemand fähig ſeyn Tann, in deſſen 
©eele jemald auch nur eine leife Ahnung von dem, was ber 
Sinn und Geift Chrifti war, gefommen ift. 
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Die Gemeine hatte alſo nie ein Recht, über Vorſtellungs⸗ 
arten zu entfcheiden, — das, was in der Schrift unbeftimmt 
und problematifch ift, zu beſtimmen, — noch in ftreitigen 
Faͤllen einer von den verfchiedenen Meinungen eine aus: 
ſchließliche Sanction zu geben: fo wie die Xehrer nie berech⸗ 
tige waren, ibre befondern Meinungen und Vorftellunge: 
arten für die einzig wahren auszugeben und zu Olaubend- 
artifeln zu machen. 

Es ift Unfinn, unerflärbare Dinge erklären, unerweis⸗ 
liche Dinge beweifen zu wollen; aber es ift Unfinn und 
Frevel zugleich, in einem folchen Falle feine Erklärung, feis 
nen Beweis Andern ald Wahrheit aufzubringen. Den Vor: 
ftehern der Gemeinen oder vielmehr der Obrigfeit kam es 
zu, folhen Freveln in Zeiten auf eine fchidlihe Art zu 
ſtenern; aber nie und nimmermehr waren fie berechtigt oder 
können fie jemals berechtigt feun, irgend eine Meinung, bie 
den Srundgefegen der Vernunft und den beiden Haupt: und 
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Grundartifeln der Religion Ehrifti nicht offenbar widerfpricht, 
unter verbaßten Benennungen zu einem Verbrechen zn ma= 
hen und als ein ſolches zu beftrafen. 

Daß einft eine Zeit war, wo man diefe fo fonnenflaren 
Wahrheiten mißfannte; — daß Leute mit folhen Köpfen 
and Herzen, wie der Bifchof Alerander von Alerandria und 
fein getreuer Waffenträger Athanafius und ihres Gleichen 
nah andern Grundfäsgen zu Werfe gingen; — daß die Aria: 
ner um fein Haar beffer waren als ihre Gegner und, fo: 
bald fie den Meifter fpielten, mit‘ den nunmehrigen betere- 
doren Drthodoren eben fo ungerecht, unmenfchlih und un- 
hriftlich verfuhren, als die Alerandrianer und Arbanafianer, 
wenn die Mehrheit der Stimmen ‚und der Schuß der welt: 
lihen Macht oder ihre Antriguen und Gewaltthätigfeiten 
ihre Partei zur rechtgläubigen machten, mit ihnen; — daß 
Sonftantin, zur Schmach des dhriftliden Namens der Große 
genannt, feine Pflihren und feine Rechte fo wenig Fannte, 
diefe heillofen Handel, anftatt fie in der Geburt zu erftiden, 
durch die Art, wie er fi dabei benahm, zu unterhalten und 
jelbft in die Flamme zu blafen: Alles dieß, mit allen den 
Graͤueln, die aus diefen und ähnlichen die Menfchbeit ſchaͤn⸗ 
denden Streitigkeiten und aus dem finnlofen Betragen ber 
Regenten dabei entftanden — was geht ed ung Proteftan- 
ten im achtzehnten Sahrhundert an? Und was Anderes als 
ein dem Menſchengeſchlechte gehäffiger Damon könnte ung 
noch jeßt — bei fo unendlich veränderten Umftänden und in 
einer Zeit, die an Erleuchtung und felbft an Sittlichkeit fo 
viel vor den Seiten der Conftantine und Theodoſier voraus 
bat, anftiften, diefe Gräuel wieder erneuern zu wollen? 
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XXXVIII. 

Wohl dem Lande, in welchem Aufklaͤrung und Glaubens⸗ 
freiheit gleihen Schritt mit einander halten, und mo wenig: 
ftens diejenigen, die den Webrigen zu Lehrern und Regenten 
gefest find, fich überzeugt haben: 

„Daß Religion eine Angelegenheit des Herzens, nicht 
des Kopfes ift. 

„Daß fie nicht darin befteht, daß wir über Das goͤttliche 
Weſen grübeln und ftreiten, fondern, daß wir ung beftreben, 
den Willen Gottes zu thun. 

„DaB (nah dem klaren Ausſpruch Chrifti und feines 
Lieblingsjüngers) reine und thätige Kiebe der. Menfchen, die 
wir fehen, dad untrüäglichfte Kennzeichen unferer Liebe zu 
Gott, den wir nicht fehen, iſt; und daß wir unfern Glauben 
nicht durch Befenntniffe und Formulare, fondern Durch un: 
fere Werke zu zeigen angewiefen find. 

„Daß Sott an unferm Gefhwäß und Gezänfe, was er 
fey oder nicht fey, an unferm Eindifchen Lallen über fein 
een, feine Eigenfchaften, feine Wirkungen, feine Oeko⸗ 
nomie, feine. Abfihten, und was er wolle oder nicht wolle, 
könne oder nicht koͤnne u. f. w., in der heiligen Schrift nir: 
gende fein Wohlgefallen bezeigt, hingegen auf alle mögliche 
Art erklärt hat: wer fromm ſey und recht thue, der fey ihm 
angenehm; und 

„Daß, mit einem Worte, nicht Vebereinftimmung in 
religiöfen Meinungen und Formeln — fondern thätiger Glaube 
an Gott und den von ihm zu den wohlthätigften Sweden auf 
die Welt gefandten Chriftus, thätige Liebe der Menfchheit 
und lebendige Hoffnung eines beffern Lebens für diejenigen, 
die fih deffen in dem gegenwärtigen fähig machen, — der 
wahre Vereinigungspunft der Chriften und, jene Sefinnungen 
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in diefen zu bewirken, das Ziel desienigen ſeyn müſſe, der 
des ehrwürdigen Namens eines Lehrers der unverfälichten 
Chriftusreligion würdig feyn will.” 


XXXIX. 


Da die Anwendung meiner bisherigen Betrachtungen auf. 
unfre gegenwärtige Zeit fehr leicht zu machen ift, fo überlaffe 
ih fie dem eigenen Nachdenken meiner Leſer und feße, zu 
Bermeidung alles möglihen Mißverftandes, nur noch dieſes 
hinzu: 

Meine Meinung ift Feinesweges, irgend einem prote- 
flontifhen Negenten zu rathen, daß er, durch ein öffentliches 
Proclama, alle Arten und Unterarten von Arianern, halben 
und ganzen Pelagianern, Eutychianern, Neftorianern, Ma- 
nichaͤern, Gnoſtikern, mit allen andern Anern, Aeern und 
Iſten, die ed vom Jahre Ehrifti 34 an bis auf biefen Tag 
in der Iieben Chriftenheit gegeben bat, in feine Staaten 
einladen, ihnen Kirchen erbauen, Lehrer befotden und ſich 
recht herzlich angelegen ſeyn laſſen folle, die möglichfte Ver⸗ 
fhiedenheit in Neligionsmeinungen unter feinem Volke zu 
veranlaffen und forsfältig. zu unterhalten. 

Mein unmafßgeblicher Rath — wenn ich einen zu geben 
hätte — würde blos dahin gehen: 

Gelehrten und hell dentenden Männern, befonders un: 
ter denen, bie zum Lehramte: öffentlich berufen find, eine 
durh keine willfürliche oder alte nicht mehr paflende Ge: . 
ſetze eingefchränkte Freiheit zu laffen, die Religionslehren 
ihrer Einfiht und Weberzeugung gemäß vorzutragen. 

Die Anwendung aller bereitd erfundenen Kebernamen 
auf irgend einen jetzt Lebenden und die Erfindung neuer 
Öffentlich bei fchwerer Strafe zu verbieten. 
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Nicht zu erlauben, daß irgend ein fo ganannter Keber 
Der vergangenen Zeiten, wegen feiner Abweichung von dem, 
was in Kirchenverfammlımgen als die wahre Lehre über die 
geheimnißvollen und unerflärbaren Artikel des Glaubens feft: 
gefeßt worden, auf Xehrftühlen oder in Schriften für einen 
Feind Gottes erflärt oder mit andern verhaften Benen: 
nungen belegt werde, die in dem chriſtlichen Volle bie Mei: 
nung erwecken müflen, ald ob ed Sünde und Verbrechen fey, 
fih in Neligiousfahen zu irren oder anders zu denken 
als wir. 

Zu verordnen, daB man von den mehr befagten geheim: 
nißrofen und über ale Vernunft gehenden Glaubensartikeln 
nie anders als in Worten der Schrift rebe, ſich aller Erklaͤ⸗ 
zung umd fpisfindigen Speculationen über dieſe Dinge ent: 
heite und fie überhaupt nur in fo fern, als fie dem mora⸗ 
liſchen Zwecke der Meligion förderlih ſeyn können, vortrage. 

Sich in die gelebrten Streitigkeiten, die über fpecnlative 
Saͤtze, Auslegung dieſer oder jener Schriftftellen u. f. w. 
entſtehen mögen, nicht einzumiſchen, keine Öffentliche Partei 
darin zu nehmen und nur dahin zu feben, daß die Herren 
Dieputanten nicht aus den Schranfen ber allgemeinen Wohl⸗ 
anftändigkeit hinaus geratben, und aus einer befcheidenen 
Erörterung ein Stiergefehte werbe. 

Dofür zu forgen, daß der öffentliche Neligionsunterricht 
in Schulen und Kirchen von allen Ueberbleibfeln ber alten 
Barbarei gereinigt und in Allem def großen Endzwed der 
innerliben moralifhen Beſſerung der Menfhen (welder 
offenbar der Zweck Jeſu war) gemäß eingerichtet werde. 

Außerdem würde ich mir die Zreiheit nehmen, fie, wo 
möglich, zu überzeugen: daß nntee den Lehrern Diejenigen, 
die einen großen Eifer für die Sache Gottes, eine befondere 
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Froͤmmigkeit und eine eigene, aus Allem, was in ber Bibel 
am unverftändlichften ift, zufammen gefebte Sprache affer- 
tiren, immer gegen Aufklärung und Auftlärer griedgramen, 
über die Gefahr des chriftlihen Zions und den Verfall ber 
reinen Lehre flöhnen und den weltlihen Arm gegen bie 
vermeintliden Wölfe, die dem Schafſtall Shrifti drohen fol: 
len, auffordern, entweder übel organifirte Köpfe oder arme 
kranke Leute find, die mit ihrem Arzt von der Sache fpre 
chen follten, oder zu einer Gattung gehören, bie ein Audrer, 
der nicht fo höflich wäre als ich, Heuchler, Pharifäer, Baalse 
priefter und ZTartuffen nennen würde; Leute, die, wenn fie 
vor taufend fieben hundert fieben und neunzig Jahren bie 
Ehre gehabt hatten, im hochwürdigen Spnedrium zu Jeru⸗ 
falem zu fiben, aus wirflihem oder affectirtem Eifer für bie 
Sache Gottes, das Kreuzige ihn! ber den unfhuldigften 
und beften der Menſchen, über den erften Gegner aller 
Gleißnerei, vermuthlich fo laut ald Kaiphas und Klepftods 
Philo geichrien haben würden. Bor dieſer Art Menfchen 
würde ich den Fürften rathen, ſich wohl in Acht zu nehmen, 
und mid übrigens verfichert halten, daß auf dem angere- 
thbenen Wege am Ende mehr Uebereinſtimmung bes Slau- 
bens heraus kommen werde, als auf demjenigen, den einige 
Zeloten fo gern eingefchlagen wiſſen möchten. 


- XL. 


Und nun — noch ein paar wohlgemeinte Worte an die Philo- 
fopben, für deren Kreiheit ich bisher. fo laut gefprochen habe. 
Anftatt die Philofophie mit Cicero ald die Wiffenfchaft 
der görttlihen und menſchlichen Dinge zu definiren, möchte 
ih fie lieber die Willenfchaft aller Begriffe nennen, welche 
fih die Menfhen von natürlichen und göttliden Dingen 
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machen koͤnnen, und bie Kritif aller Begriffe, die ſie ſich 
von jeher wirklich davon gemacht haben. 

Ich kann mih unmöglih an Gott oder Chriftus ober 
an der Unfterblichkeit der Seele oder an Himmel und Höfle, 
an den guten oder böfen Geiftern, an Sonne und Mond, 
noh am. Mann im Monde (wenn einer ifl) verfündigen, 
wenn ich die Vorftelungen, Meinungen, Cinbildungen, die 
fih diefe oder jene Menfchenkinder von ihnen gemacht haben, 
auf die Sapelle bringe und nach den Gefeßen des vernünf: 
"tigen Denkens unterfuhe, was davon wahr oder falfch fepn, 
was in die Luft. verfliegen oder ald Schaum und Schladen oben 
fhwimmen, oder ald Caput mortuum zu Boden finten möchte. 

Es bleibt ewig dabei: Nichts in der Welt ift fo heilig, 
Daß es fich dem Nichterituhl der Vernunft entziehen, daß ee 


sicht unterfucht und auf die Probe gebracht werden dürfte: ' 


denn es find nicht die Sachen, fondern die Begriffe und 
Meinungen der Menfhen von den Sachen, die wir in Un- 
terfuchung nehmen. 
Aber, liebe Herren und Freunde, wiewohl wir im ge 

wiſſem Sinne Alles dürfen, fo frommet doch nicht Alles, 

Halt Maß in Allen, denn in Allem gibt! 

Ein Mittel, deſſen Linie, was recht ift, 

Bezeichnets dies- umd jenfeits wird gefehlt! 
fagt Horaz. Ein weiler Mann unterfagt fih alle Specula: 
tionen, die zu nichts helfen, wohl aber zufälliger Weife viel 
ſchaden koͤnnen. 
In einem chriſtlichen Staate die Frage: ob ein Gott 
ſey? aufwerfen oder, welches auf Eins hinaus laͤuft, von 
dem Daſeyn Gottes als einem Problem ſprechen, weil die 
Beweiſe desſelben keine mathematiſche oder apodiktiſche De⸗ 
monſtrationen ſind, iſt etwas eben ſo Weiſes, als wenn Einer 
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zu Rom die Frage: was ift der Papft? aufwerfen oder zu 
Sranffurt am Main öffentlich disputiren wollte: ob es nicht 
beffer wäre, die Faiferlihe Würde eingehen zu laffen ? 

Der Slaube an Gott, nicht. nur ale an die erfte Grund: 
urfahe aller Dinge, fondern auch als unumfchränften und 
höchften Gefeßgeber, Negenten und Nichter der Menfchen, 
macht, nebft dem Glauben an einen Fünftigen Zuftand nad 
dem Tode, die erften Grundartifel der Neligion aud. Die: _ 
fen Slauben auf alle mögliche Weiſe zu befräftigen und zu 
unterftüßen, ift eines der würdigften und nüßlichften Gefchäfte 
der Philofophie, iſt in Nüdfiht der Unentbehrlichkeit desſel— 
ben fogar Pflicht; ihn anzufechten und durch alle Arten von 
Zweifeln und Scheingründen in den Gemüthern der Men: 
fhen wanfend zu machen oder gar umzuftoßen, Tann nicht 
nur zu gar nichts helfen, fondern ift im Grunde um nichts 
befier, als ein öffentliher Angriff auf die Grundverfaflung 
des Staats, wovon die Neligion einen wefentlichen Theil 
ausmacht, und auf die öffentlihe Ruhe und Sicherheit, deren 
Stuͤtze ſie iſt. 

Die Philoſophie hat nützlichere Dinge zu thun, ale die 
Schärfe ihrer Werkzeuge an den Grundpfeilern der morali- 
fhen Ordnung und an dem, was zu allen Zeiten der Troſt 
und die Hoffnung der beften Menfchen geweſen ift, zu pro⸗ 
biren; und der Philofoph ift Faum diefes Namens werth, 
der nicht bedenkt, daß gegen einen Menfchen, der der Reli: 
sion ohne Nachtheil feiner Moralität und Gemütheruhe 
entbehren ann, zebntaufend find, Die, wofern fie auch 
ihren edelften Zweck an ihnen verfehlte, doch ohne den Zaum, 
den fie ihnen anlegt, Tchlimmer, oder ohne die Hoffnung, 
bie fie ihnen gibt, unglädlicher feyn würden, als fie find. 


Wieland, fimmtl. Werke. XXX. 6 


Beilagen 
au der vorgehbenden Abhandlung. 


An Heren v. ** zu De *. 


— — 


Sie wuͤnſchen zu wiſſen, was ich von der Unterſcheidung 
zwiſchen Preßfreiheit und Preßfrechheit denke, welche (wie 
Sie mir melden) vor Kurzem bei einer durch die Zeitungen 
ſchon bekannt gewordenen Gelegenheit geltend gemacht wor: 
den und einen kleinen paniſchen Schrecken in Ihren Gegen⸗ 
den verbreitet haben ſoll. Da dad Recht, über alles Denkbare 
zu denken und das Gedachte Andern mitzutbeilen, fo gut 
man Beides kann, unter die Rechte gehört, bie mit der 
Ehre, ein Menſch zu ſeyn, nothwendig verbunden find: fe 
nehme ich feinen Anftand, Ihnen freimüthig zu eröffnen, 
wie ich die Sache aufebe. | 

Ich halte mich verfihert, daß der Urheber diefer Unter: 
fheidung etwas ganz Beftimmtes dabei gedacht und einen 
ganz guten Zweck dabei gehabt haben oder zu haben vermeinen 
fonnte (welches, wie Ste wiflen, in Abficht ded Willens auf 
Eins hinaus läuft), und daß es eben daher fchwerlich feine 
Meinung-war, fie jemals gegen die Freiheit der Prefle geltend 
zu machen. Cajus oder Titius koͤnnte ja wohl (wie une 


Allen tm Eifer etwas Menſchliches begegnen kann) in einem 
an ſich gerechten, aber zu leidenfchaftlichen Eifer für das, 
was er für Wahrheit und Recht und alfo für Sache der 
Menfehheit erkannte, — in einer zu raſchen Bewegung ber 
Lebensgeiſter und ber Einbildungstraft, wovor ein Schrift⸗ 
fieller, der mit beiden reichlich verfehen ift und über eine 
änßerft intereffante Sache fehreibt, fih nicht Immer genug 
häten fann, — ich fage, biefer Sajus, ober wie er heißt, 
fönnte ja wohl in einer folden Stimmung hier und da, gegen: 
feinen Vorſatz, ein wenig über die ariftotelifche Kinie der 
Höflichkeit und bes Reſpects hinüber gelommen feyn, ein 
wenig buperbolifirt und mehr gefagt haben, als etwa ein 
feine Ruhe liebender Römer einem Auguftus oder Titus — 
gefchweige einem ihrer Diener (die es natürlicher Weife mit 
Beleidigungen immer fchärfer nehmen als die Augufte felbfty- 
— hätte ins Geſicht ſagen mögen, wiewohl man jenen Caͤſaren 
mitunter ziemlich ſtarke Sachen ind Geſicht fagen durfte. 
Kajns Fönnte ed alfo einem Afinius Pollio oder Lucius Piſo 
(oder wen Sie ihm fonft gegenüber ſtellen wollen) mit Recht 
nicht fee verdenken, wenn diefer Minifter Augufts ſolche 
leidenfchaftliche (wiewohl gar nicht übel gemeinte) Extravaſa⸗ 
tionen, infofern fie über die gewöhnlichen Grenzen der Freie 
beit merklich hinaus gehen, mit einem Namen belegte, womit: 
nah Adelungs Wörterbudhe diejenigen bezeichnet werden,- 
welche ſowohl die Gefahr unbefonnener Weife verachten, als 
die Gefeße des Wohlftandes und ber Ordnung ohne Schen 
verlegen. Cajus würde felbit nicht leugnen koͤnnen, daß ed 
Säle gibt, wo dergleichen Unbefonnenheiten und Uebereiluns 
gen eine verhaͤltnißmaͤßige Nüge nach fi zu ziehen pflegen. 
Freilich koͤnnte er fih mit feinem gerechten Eifer für die 
Sache der Menſchheit entfchuldigen; aber man wiirde ihne 
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antworten, ein weiſer Mann müffe feine Leidenfchaften, wie 
gereht und gut auch ihr Gegenſtand und Zweck feyn möge, 
in den gehörige Schranken zu halten willen. Vielleicht 
würde es ihm nicht an efher fcheinbaren Gegenantwort 
fehlen; aber auf alle Fälle bleibt ed eine große Regel, feinem 
Segentheile Feine Blöfe zu geben. 

Nichts ift indeffen natürlicher, als daß fo leidenfchaft: 
lihe Weſen, wie wir arme Menſchlein, bei Gelegenheiten, 
wo unfer Eifer gar zu ſtark gereizt wird, und mehr erhisen, 
als nöthig oder rathlich war. In vorliegendem Falle fcheint 
wohl — wie allemal, fo oft die Menfchen in partes geben — 
die Horaziiche Bemerfung Statt zu finden: 

Jliacos intra muros peccatur et extra. 

Der Mann (fagt ein Sprichwort meiner Landsleute) 
zerbricht die Schüffeln, und die Srau die Töpfe. Gewoͤhnlich 
kommt bei. einer folhen Wirthſchaft nichts heraus — ale 
Scherben. Webrigend, mein Freund, werde ich immer dabei 
bleiben, daB man auch die ftärkftien Wahrheiten ungeftraft 
fagen fünne, wenn man fie in einem gelaffnen Tone und 
ohne perfönliche Beleidigung der anders Denkenden vorbringt. 
Ich will nicht, daß man Wahrheiten, von denen dad Wohl 
der Menichheit abhängt, kalt und gleichgültig fage: aber men 
Tann fie mit aller Wärme ded Gefühle, im Ton der eignen 
Ueberzeugung und des reinen Wohlwollend und doch mit 
Ruhe und Mäßigung fagen, und man wird Niemand da: 
durch beleidigen; oder, falld Jemand eigenfinnig und unbillig 
genug wäre, fih Durch einen befcheidenen Widerfpruch beleidigt 
zu finden, würde man die ganze vernünftige Welt auf ſeiner 
Seite haben. Es ift unfäglich, wie viel der beften Sache 
durch eine heftige, troßige und die Eigenlicbe der Gegner 
kraͤnkende Art, fie zu behaupten, gefchadet wird. Schadeten 
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wir blos ung felbft dadurch, To möchte ed hingehen; wie 
hätten wenigfiens den Troft, und ald Märtyrer der Wahr- 
heit zu betrachten: aber die gute Sache leidet darunter. — 
Do, verzeihen Sie mir eine Moral, die, wiewohl man fie 
nie genug predigen kann, derjenige, den fie trifft, und 
immer mit dem Terenzifchen Tu si hic esses aliter sentias 
zurüdzugeben pflegt. 

Sie ſehen, mein Herr, daß ich die befagte Unterſchei⸗ 
dung, welde Vielen fo anftößig geweſen ift, in einem Sinne 
nehme, worin fie für fehr unfchuldig gelten Tann, weldes 
fie keineswegs wäre, wenn ich ihre den gefährlichen Sinn 
zutraute, den man darin zu finden glaubt; namlich, als ob 
es darauf abgefehen fey, um deßwillen, weil dieſer oder jener 
fih der Sreiheit zu denken mit einiger Unbefcheidenheit be⸗ 
dient habe, die Schriftfteller überhaupt einer Art von In= 
auifition zu unterwerfen und der Preßfreibeit, unter dem 
Torwande, die Preßfrechheit zu verhindern, willkuͤrliche Seffeln 
anlegen zu wollen. 

Ich weiß nicht, was manche wadere Leute für Urfache 
baben mögen, fo Arges in ihren Herzen zu denken; aber 
das bin ich gewiß, daß Auguftus oder Titus es fehr Abel 
genommen haben würden, wenn ihnen Semand nur den 
Gedanken zugetraut hätte, die Freiheit zu reden und zu 
fhreiben, um des allzu Fühnen Gebrauchs willen, den ein 
Laberins davon gemacht hatte, unterdrüden zu wollen. Was 
würde man von der Weisheit eined Solon gedacht haben, 
wenn er feinen Athenern täglich bei Ungen und Scrupeln 
hätte vorwägen laffen wollen, wie viel fie effen follten, weil 
die leidige Erfahrung lehrt, daß der Eine oder ber Andere 
zuweilen mehr ißt, als recht iſt? Und glauben Ste, daß 
Solon felbft (falls er die Vorficht fo weit zu treiben fähig 


geweſen win) wit der Diſtinction zwiſchen Epfveiheit und 
Geoßfreiheit bei ben Großvatern ber Sokraten unb Arie 
phanen buchgefreumen wäre? 

Ich hoffe, Ste durch diefe Fleine Betrachtung vblig 
beruhigt zu haben. Wer bie Eßfreiheit zur Freſſerei gemiß: 
bdeaucht hat, muß fich gefallen lafien, ein Digeſtivpulver ber 
ein Brechmittel zu fchluden; wer die Preßfreiheit zur Frech⸗ 
Seit gemißbraucht bat, verdient nach Beichaffenheit bed Ver⸗ 
gehens eine verhältnifmäßige Zuͤchtigung: aber die Preßfrei⸗ 
Heit bleibt deffen ungeachtet, To gut wie bie Chfreiheit, fo 
uneingeſchraͤnkt als zuvor — oder — — befio fhlimmer! 


An Ebendenfelben. 


Wer einen Erfahrungskreis von vierzig bie fünfzig Jahren 
am fich ber bat, wie Ihr gehorfamfter Diener, findet fi 
alle Tage mehr überzeugt, daß es keinen goldnern Sprud 
in der Welt gibt, als dad berühmte Ne quid nimis dei 
weiten Chilon. Mich dünft, alle prattifhe Weisheit ber 
“ ganzen Welt fep in diefen drei Wörtchen, „nichts zu viel,“ 
oder in dem einzigen Wörtchen mäßig” enthalten; und ich 
din vollfommen überzeugt, daß man — mit allen Eigen: 
ſchaften, welche erfordert werben, um der größte Feldherr, 
Staatsmann, Finanzminiſter oder der größte Dichter, Maler, 
Tonkuͤnſtler oder der erfte aller Schneider und Schufter, kurz 
im jedem Zach und jeder Profeffion ber Erfte zu feyn — in 
jedem Fach und jeder Profeffion nur ein Pfufcher ift, wenn 
man fich den tiefen Sinn bdiefes mehr als goldnen Spruͤch⸗ 
leins nicht ganz eigen gemacht und fi gewöhnt bat, es nie 
and den Angen zu verlieren. Ein einziger Moment, wo 
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ans dieſes Ungiäe begegnet, iſt binlänglih, das ſchonſte 
Leben, fo wie bas ſchoͤnſte Berk, zu verunftalten. 

Ich geſtehe Ihnen gern, daß fo ein Sprüchlein leichter 
zu Tagen als auszunben ift, und Daß nicht Jedermann ein 
fo abgefühltes Blut haben Tann als ber alte Chilon und 
feine fünfzisjährigen Bewunderer. Aber der alte Chilon Hat 
Darum nicht weniger Recht; und gewiß würbe er, wenn er 
noch lebte, au Ihren beiden Parteien fein Ne quid nimis! 
zurunfen. Mag doch jebe glauben, daß fie allein Recht Habe, 
Daß ihre Sache bie gute Sache ſey: wenn die Leute nur auch 
glauben koͤnnten, baß die befte Sache durch Unbefcheibenheit, 
Webereilung und Uebertreibung endlich zu einer fehr fchlechtem 
Sache wird. Ein Wort zu viel Tann eine fonft wahre De: 
Hauptung falih machen; ein zu flarfed Wort, ein Grad von 
Hitze über dem Temperirten Tann etwas zur Beleidigung 
machen, was, mit Mäßigung gefagt, den Gegner, wo nicht 
gewonnen, doch nicht erbittert hätte. Über, in Leidenfchaften 
noch gar phllofophiren wollen, tft eine große Unweisheit; 
und wer die Sache der Vernunft auch in den wichtigften 
Dingen nicht fo ruhig und gelaffen führen Tann, ald ob es 
um die Auflöfung einer arithmetifchen Aufgabe zu thun wäre, 
ber thaͤte immer beffer, er fchwiege. 

Neberhaupt gist es, wie Salome fagt, eine Zeit zu reden 
und eine Zeit zu fhweigen. Schweigen nüst der guten Sache 
oft mehr, ald declamiren wie ein Cicero, und immer un⸗ 
endliche Mal mehr, als fih erhigen nnd in dem Feuer, in 
weiches man ſich felbft Hinein gefchrieben hat, Wahres ud 
Falſches unter einander mengen und, um ſich recht Kart 
und kraͤftig ausgudrüden, mehr fagen, ald man verantworten 
Tann. Was halfen Cicero's Philippicae ber Republik? Nichte. 
Aber ihm felbft Fofteten fie feinen grauen Kopf. 
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Mit Leuten, die ihre Partei ein für ale Dial genommen 
haben, oder die fo weit getrieben find, daß fie fich nicht 
überwunden geben können, obne ihre ganze Eriftenz zu ver- 
lieren, ift nicht rathfamı zu flreiten; oder, wenn man ja uns 
gluͤcklicher Weife in einen folhen Streit geratben ift, fo thut 
man wohl, in dem Augenblide aufzubören, wo man merkt, 
daß die Galle rege wird. Und auch bei dem vernünftigften 
und Faltblütigften Manne kann und muß endlih die Galle 
rege werden, wenn er ed entweder mit ausgemachten Schwär: 
mern zu thun hat oder mit Leuten, bie fihb nur dur 
Sophismen und Spylophantenftreiche retten koͤnnen. Deun 
gegen die Einen und gegen die Andern hilft kein Raiſonniren. 
Zubem fpielt der größere Theil des Publicums bei ſolchen 
Gelegenheiten immer die Rolle des Volkes bei einer Erecution, 
Diefes läuft herbei, um einem intereflanten Schaufpiele zu: 
zufeben, und fchwebt, indem es zufieht, in einer nicht uns 
angenehmen Bewegung zwifchen dem Gefühl der Billigkeit, 
baß dem Verbrecher fein Recht ungethan werde, und den 
foınpathetifchen Regungen der Menfchlichkeit. Aber, fobald 
es glaubt, dem armen Sünder gefchehe zu viel, fo hört auf 
einmal alles Schweben auf; das Gefühl der Unbiligkeit und 
Grauſamkeit fällt in die Schale des Mitleidens, fie finkt zu 
Boden, alle Hände heben ſich mechanifch auf, die beleibigte 
Humanität an dem Handlanger der Gerechtigkeit zu rächen, 
und wehe ihm, wenn man Urfache zu der Meinung zu haben 
glaubt, daß er den armen Sünder nicht aus Ungeſchiclichkeit, 
fondern vorfäßlih, harter und länger babe leiden laflen, als 
recht und billig war. — Sch überlafle Ihnen, die Anwen: 
dung diefes Sleichniffes felbft zu machen, und bin u. f. w. 





lleber den Hang der Menfchen, 


an 


Magie und Geiſtererſcheinungen zu glauben. 


Geſpenſter, Siementargeifter, Mittelmefen zwifchen En⸗ 
gein und Menſchen, Feuer: und Luftgeifter, Kobolde, Berg: 
männcden und Waſſernixen, Schußgeifter oder Plagegeiſter 
einzelner Menſchen, — mit einem Worte, alle Arten von 
angeblichen Erfiheinumngen und wunderberen Einwirkungen 
unfihtbarer Weien, werben — aller Einwendung einer geſun⸗ 
den Philofophie und aller durch fie bewirkten Aufklärung zu 
Trotz — in der Einbildungsfraft und felbft in dem Herzen 
der Menſchen immer einen Fürſprecher finden, der ihre gaͤnz⸗ 
lihe Verbannung unmoͤglich machen wird. Jede Erzählung 
biefer Art, Alles, was einer Anekdote aud ber Geiſterwelt 
aͤhnlich Kebt und die Wirklichkeit diefer phantaftifchen Weſen 
zu beftätigen oder bie Gründe, womit die Vernunft fie bes 
fireitet, zu entträften fcheint, wirb den Meiſten immer will: 
Tommen ſeyn. Selbft ber aufgeklärtere Theil der Menſchen 
— Merfonen, bie ed auf Teine Weile von ſich gefast wiſſen 
möchten, daß fie Geſpenſter, Sefpenfter:Erfcheinungen, und mag 
in diefed Fach gehört, im Ernfte zu glauben fähig wären — 
unterhalten ſich doch gern mit Gefprähen oder Lecturen 
diefer Art. Ja, fogar der Philoſoph, indem er Die Wahr: 
heit der Begebenheiten, auf welche bie Geiſterſeher ihren 
‚Glauben gründen, lengwet, fühlt fi) unvermerkt von feiner 
eignen Mantaſie überfchlichen und tft oft felten von feinen 
Vernunftfchlüffen überzeugt genug, daß nicht die inftinctartige 
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Neigung zum Wunderbaren, die er mehr ober weniger mit 
den Ungelebrteften gemein hat, ben leifen Wunfch, des Ge⸗ 
gentheild durch unleugbare Thatfachen überführt zu werben, 
in ihm erregen follte. 

Cine Tradition, die fo alt ald dad Menfchengefchlecht 
oder Doch gewiß um viele Jahrhunderte Alter ale die Phi: 
Iofophie ift, bat eine Art von allgemeinem Glauben und 
Einſtimmigkeit aller Völker über diefe Dinge hervorgebradt. 
- Bon Kindheit wird unfre Cinbildungstraft mit Bildern, 
Maͤhrchen und angeblihen Gefchichten angefüllt, welche fü 
auf diefen Glauben gründen und ihre anftedende Kraft an 
ung beweifen, zu einer Zeit, da wir und nod Feines Betru⸗ 
ged veriehen, und bie Vernunft ung noch mit feinen 
Waffen gegen unfre eigne und fremde Leichtgläubigkeit aus⸗ 
gerüftet hat. 

Die Dichter, welden mit dem Wunderbaren die reichfte 
Duelle von Erfindung und Intereſſe genommen würde, naͤh⸗ 
ren diefe Anlage auf eine fo verführerifche Art, daß, went 
wir gleich Verftand genug haben, zu fehen, daß fie und täu⸗ 
fhen, wir doch mit Vergnügen einwilligen, fo angenehm ge: 
taͤuſcht zu werden. Mitten in der leberzeugung, daß bie 
ganze Mafchinerie ihrer Götter: und Geifter:Erfheinungen, 
Baubereien und Feereien aus blofen Geſchoͤpfen ihrer Einbils 
dungskraft zufammen gefebt ſey, ertappen wir ung über einem 
heimlichen Seufzer, daß boch diefe Wunderdinge wahr ſeyn 
möchten; und je empfänglicher unfre Seele für die Einwir⸗ 
ungen biefer Art von Dichtungen iſt, deſto geneigter find 
wir, und durch Erzaͤhlungen, bie fi (dem Borgeben nad) 
auf Erfahrimg und Thatſache gründen, von der Wahr: 
beit deffen, was wir wahr zu finden wünfden, überreben 
zu laffen, 
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Wie viel endlich unter allen Voͤlkern bie Religion beiges 
tragen habe, diefe Dispofition in den Gemuͤthern der Men⸗ 
fben zu verftärken, braucht hier kaum erwähnt zu werben. 
Und was iſt's Wunder, wenn Prieſter (welche hierbei ein 
eben fo begründetes und in verfehiedenem Betracht ungleich 
wichtigeres Intereſſe hatten als die Dichter) gefchäftig ge: 
wefen find, den Glauben an übermenfchliche Wefen und über: 
natärlihe Wirkungen zu befördern; da felbft ein großer 
Theil der Philofopben, vornehmlich die von der Ppthagori⸗ 
fhen, Platonifchen und Alerandrinifchen Schule, diefen Glau⸗ 
ben begünftiget und eine Geifterlehre, in welcher alle Artikel 
des populären Aberglaubens Unterftäßung finden, zur Grund: 
Inge und zu den Hauptpfeilern des Lehrgebäudes gemacht 
haben ? 

Diefe romantifhe Art zu philofophiren, die zu gleicher 
Zeit der natürlichen Tragheit der Menfhen und ihrer Be: 
gierde nad) erhabenen und wunderbaren Ideen fchmeichelt, 
tonnte nicht fehlen, fih in eine defto größere Achtung zu 
fegen, da fie fih, gleich den alten Myſterien (deren Stelle 
fie unvermerft einnahm), in ein heiliges Dunkel verbarg, in 
welches nicht einem Jeden einzudringen erlaubt war. Aber, 
je größer und abfchredender die Schwierigkeiten, in dieſen 
Geheimniffen eingeweiht zu werden, deſto glänzender waren 
auch die Vortheile der Glüdlihen, die zu diefem Vorzuge 
gelangten. Die magifche Philofophie, deren vorgeblihe Mei: 
fer fich des Namens der Weifen im erhabenften Sinne des 
Mortes anmaßten (wie fie noch bis auf diefen Tag thun), 
verfprach nichts Geringeres als die größte Veredlung der 
Menfhheit, Erhöhung ihrer natürlichen Kräfte bie zur Ge⸗ 
meinfhaft mit der göttlichen Natur. Sie rühmte fih, den 
Schlüffel zu befißen -zu den Pforten einer unfichtbagen 
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geiſtigen Welt, gegen weiche die fichtbare Ach verhalte, wie 
die Buchſtaben einer Schrift zu den Werten, und die Worte 
zu den Ideen, deren blofe Zeichen fte find, oder wie ein 
tobtes Steinbild zu einem lebendigen Menſchen. Sie kannte 
(ihrem Vergeben nah) nicht nur alle Arten von Geiſtern 
nach ihren verſchiednen Ordnungen, Stufen, Kräften, Bir: 
kungskreiſen, Cigenfchaften und Verhältniffen; fie befaß auch 
He Mittel, mit diefen unkörperlihen Weſen in Verbindung 
zu txeten, bie Freundſchaft der guten unter ihnen zu erwerben, 
fih die böfen zu unterwerfen und mit Hülfe der einen und 
der andern die wunderbarften Wirkungen hervorzubringen. 

Der romanhafte und fubtile Lehrbegriff und die wenig 
verftändlichen Schriften eines Plotinus verloren ſich während 
der langwierigen Finfterniß, welche nach Zerftörung des alten 
rönrifchen Reihe über Europa Fam: aber die Begriffe und 
Träume von Mittelgeiftern und Zauberfräften, womit ber 
Norden, fo wie der Drient, von jeher angefüdt war, erhielten 
fih; und der immer tiefer einwurzelnde Aberglaube, von 
Mönchen und Romanendichtern auf alle mögliche Weiſe ge: 
nährt, überhob die Adepten diefer Zeiten der ungelegnen 
Mühe, ihre Behauptungen zu beweifen oder mit der Ber: 
nunft in Webereinfiimmung zu feßen. Was Wunder, daß 
feld während der Dammernng, welche im fünfzehnten nnd 
fehzehnten Sahrhundert Europa die Wiederherſtellung der 
Literatur und hoͤhern Aufklärung der Wiffenfchaften vorbes 
zeitete, jene Afterphilofopbie, unter dem Schuße der ehrwür: 
digen Namen eines Hermes Trismegiſtus, Zorvafter, Orpheus, 
Pythagoras, Platon n. f. w. fih nicht nur in Anſehen er 
hielt, fondern fogar wieder eine wiflenfchaftliche Form ge⸗ 
wann, von welcher ſich einige ber beften Köpfe jener Zeiten 
verblenden ließen? 


Serthümer, die ben Menſchen Jahrtauſende lang bes 
herrſcht haben, find nicht fo leicht zu verdraͤngen. Ste wehe 
men alle mögliche Geſtalten an und bebtenem fich aller mög: 
lichen Kunſtgriffe, wodurch eine bes Lichtes noch ungewohrte 
Vernunft bintergangen werben kann. Ehmals waren es bie 
Mine und die Merfaffer der Mitterbiicher geweien; un 
weren’d Philoſophen, Aerzte, Naturforſcher, Chomiſten, bie 
den populären Glauben an Geifker-Erfbeinungen, wiederkom⸗ 
wende Seelen ber. Verſtorbenen, Glementargetfter, Kobolbe, 
prophetifche Träume und Ahnungen, Spmpathien und Anti: 
satbien, Palingenefien und Metamorpbofen, kuss, alle Wun⸗ 
der und Wbentener ber weißen und ſchwarzen Magie in 
ihren Schug nahmen und mit neuem Anſehen bekleibeten, 
Der Glaube an alle dieſe Dinge war im fechzehnten Jahr: 
hundert fo allgemein, daß man kaum einen berühmten Mann 
diefer Zeit wird nennen können, der nicht mehr oder weniger 
damit angeſteckt geweſen wäre. 

Run hat zwar, Dank fey dem Himmel! diefe poetifche 
Art von Philofophie feitbem einer andern Platz gemacht, 
weihe, mit neu erfundnen Werkzeugen bewaffnet, fich gleich: 
fam neue Sinne zu verfchaffen und bamit die größten 
Schwierigkeiten zu überfteigen gewußt hat, die chmald Jedem 
entgegenftanden, der mit der Zadel der Beobachtung ind 
Innere der Natur einzubringen verfuchte. Die verworrenen 
und ungewiffen Kormen der Dammerung feinen nun in 
dem immer zunehmenden Tage zerfloffen, und die bezauberte 
Belt von der natürlichen auf ewig verdrängt zu fepn. Aber 
die Einbildungsfraft findet immer wieder Mittel, fih im 
Defiß ihrer alten Rechte zu erhalten. Der Kreis ihrer Wirk- 
ſamkeit erweitert fich zugleich mit dem Kreife unfrer Kennt: 
niſſe. Die Natur (gleich als ob fie eiferfüchtig ſey, fich über 
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ihren verborgnen Mopfterien von fterblichen Augen überfchlei- 
chen zu laſſen) erfcheint immer wundervoller, geheimniß⸗ 
reicher, unerforfchlicher, je mehr fie gefannt, erforfcht, berech⸗ 
net, gemeſſen und gewogen wird. Die unendlide Mannig: 
faltigteit und der grenzenloſe Schauplaß ihrer Wirkungen 
verfchlingt unfern Geift; er verliert fih in einem Dcean von 
Wundern, an welden, wie viel wir auch erflären und be 
greifen zu Tönnen meinen, doch noch immer Unerflärbared 
und Unbegreifliches genug übrig bleibt, um die verlegene 
Smagination in ihre alte Lage zurüdzuwerfen. 
Denn was haben wir auch mit den fcharffinnigften und 
anwiderfprechlichften Erflärungen Alles deffen, was im Himmel, 
auf Erben und unter der Erden ift, am Ende zu Befriedi⸗ 
sung unferd Vorwitzes gewonnen, ald — Erſcheinungen zu 
Tennen, deren Urfahen — Wirkungen zu berechnen, deren 
Kräfte — noch immer Geheimniß find? Und wenn wir aud 
das ganze Uhrwerk der Körperwelt bid auf feine erften Be: 
flandtheile aus einander legen Könnten; fo nöthigt und doch 
am Ende ein Gefühl, dem die Vernunft felbft nachgeben 
muß, geiftige Kräfte anzunehmen, welche der Materie Su: 
fommenhang, Bewegung, Leben, Empfindung und Gebanfen 
geben, die nicht ihr eigen find: und fo befinden wir und 
immer wieder da, wo und die Philofophie gefunden hatte, 
glauben immer, daß fie und gerade dad nicht fagen Fönne, 
was wir am liebften wiffen möchten, und fühlen ung alfo 
um fo geneigter, Jedem Gehör zu geben, der unfre Einbil: 
bungsfraft in Erwartung feßt und ihr eine Befriedigung zu 
veriprechen fcheint, die fie bei jener vergebens gefucht hatte, 
Hierzu kommt noch ein andrer Umftand, der eine eben 
fo natürlihe Folge der Aufllärung ift, als er den Geiſter⸗ 
ſehern günftig zu ſeyn fcheint. Je weiter bie Grenzen unfrer 


Kenntniſſe binans serüdt werben, je mehr wir die aner: 
ſchoͤpfliche Mannigfaltigkeit der Natur im Detail ihrer Werke 
iennen lernen, befto weiter dehnt fi aud ber Kreis des 
Möglichen vor unfern Angen aus; und vielleicht ift es gerade 
der größte Naturforfcher, ber fih am mwenigften unterftebt, 
irgend etwas, das nicht wugenfcheinlih in die Claſſe der 
viereckigen Dreiede gehört, für unmoͤglich zu erflären. 
Seitbem die unerfättliche Wißbegierde mit gefchärften 
Sinnen in alle Elemente eingedrungen ift; ſeitdem uns. die 
Bergrößerungsgläfer einen Abgrund von phofiihen Wundern, 
wovon Niemand zuvor die mindefte NVorftellung hatte, auf: 
serhloffen haben; feitdem uns die Entdeckung neuer, von 
keinem Demokrit oder Ariftoteled nur geahmeter Cigenfchaften 
der Materie die Natur von ganz neuen Seiten gezeigt, und 
ber unermädliche Fleiß der Forſcher fait täglich in dem Falle 
HR, auf Entdedungen zu floßen, welche die Halfte deſſen, 
was man vorher für wahr gehalten, wieder umftoßen ober 
zweifelhaft machen: feit den haben auch unfre Beuriffe vom 
Bunderbaren und Natürlichen, Möglichen und Unmöglichen 
fine merfliche Veränderung erleiden müffen. Mitten zwiſchen 
den greuzenlofen Tiefen des Unendlichgroßen und Unendlich 
inen, wo jeder Sonnenftaub eine Welt, und jede Welt ein 
Sonnenftaub, jeder belebte Keim eine ganze Schöpfung, jeder 
Punkt im Unermeßlichen ein Schauplaß ift, zu deflen Durch: 
fhauung das Leben eines Menfchen nicht zureichte, lernt der 
Menſch beicheidner von feinen Einfichten denken und wird 
immer furchtfamer, zu entfcheiden, was die Natur fönne 
oder nicht koͤnne, je öfter er ſchon in feinen zu rafhen Ur⸗ 
sheilen durch nachfolgende Erfahrungen befhämt worden ift. 
Bor einigen Jahrhunderten hatte das Wunderbare beinahe 
ade Begriffe vom Natürlihen aus den Köpfen unfrer 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXX, 7 


Vorfahren verdrängt: jeßt verenget bie Natur Immer mehr die 
Orenzen des Wunberberen, und wir finden uns hier auf 
allen Seiten von fo vielen Unbegreiflichleiten umringt, daß 
ung beinahe nichts mehr in Erftaunen ſetzt. 

Sp günftig indeffen dieſer Umftand den Geiftererfchei: 
nungen, befonders den Gefpenftern und Mittelgeiftern (welche 
unter allen Sinwohnern der bezauberten Welt noch immer 
die meiften und fcheinbarften Zeugnifle für fich haben) ſeyn 
mag: fo tft doch unfer Unvermögen, ihre Unmöglichkeit zu 
beweifen, Alles, was zu ihrem Behufe daraus gefchloffen 
werden kann. 

Und verbietet ung da nicht eben dieſe Vernunft — melde 
uns abhält, zu enticheiden, daß etwas darum unmöglich fey, 
weil wir ung keine deutliche Vorſtellung machen können, wie 
ed möglich fey — etwas blos darum für möglich zu erflären, 
weil wir nicht einfehen, wie und warum ed unmöglich feyn 
ſollte? 

Wir befinden ung alſo hierüber in einem ziemlich wage: 
rechten Schwanfen; und bas Gewiffelte, wozu wir ung felber 
bringen können, ift dag Gefühl, daß ein erfcheinender Geiſt, 
an fich felbft und ohne Rüdfiht auf befondere Erfahrungen 
und Zeugniffe, weder etwas fo Unnatürlihes fen, um für 
ganz unmöglich gehalten zu werden, noch natürlich genug, 
um ung nicht, in jedem befondern Falle, gegen feine Wirk: 
lichkeit mißtrauifch zu machen. 

Der Erzähler einer Geiftergefhichte, die er als vorgeb: 
licher Augen= oder Ohrenzeuge in ganzem Ernfte für wahr 
gibt, kann fi heutiged Tages darauf verlaffen, daß er bie 
meiften Perfonen von Erziehung und Kenntniffen, fogar die 
jenigen, die hierin blofe Praätendenten find, unglaubig finden 
werde. Wie glaubwürdig auch, der Gewaͤhrsmann in unfern 
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Augen feyn mag, die Erzählung felbft ift ed niemals; denn 
es ift einem feiner Vernunft mächtigen Menfchen eben fo 
natürlich, eine folche Geſchichte nicht zu glauben, als zu 
glauben, daß die Sonne morgen wieder aufgehen werbe. 
Diefer Glaube nnd jener Unglaube beruhen auf einerlet 
Grunde. 

Laſſen wir aber einen Philoſophen auftreten und in 
einem ausdrücklich dazu geſchriebenen Buche mit ſcharfſinnigen 
und ſcheinbaren Gründen aller Art beweiſen, daß alle für 
biftorifh wahr ausgegebene Befpenfter: und Geiftergefchichten 
auf gar keinem ‚glaubwürdigen Zeugniffe beruhen; und daß 
diefe Erfcheinungen, welhe man ohne Einwirkung folder 
Weſen, die zu feinem der befannten Naturreiche gehören, 
nicht erklären zu Fönnen glaubt, fich aus befannten natür= 
lichen Urfachen fehr wohl erflären laſſen: augenblidlih wird 
etwas, das (menn ich nicht irre) nicht blos Wibderfprehunge: 
geift ift, in und rege, weldes ung drangt, die verfolgten 
Phantome in unfern Schuß zu nehmen. 

Ich habe oft SGelegenheit gehabt, biefe doppelte Bemer- 
fung zu machen; und, ohne fie darum für etwas Allgemeines 
zu geben, glaube ich, daß man von dem größern Theile der- 
jenigen, welchen dermalen die Benennung von Perfonen von 
Erziehung zufommt, fagen könne: daß fie, ungeachtet des 
Unglaubens, den fie allen Erzaͤhlungen von Geiftererfchei- 
nungen, welche bei Gelegenheit in einer Gefellfchaft circuliren, 
entgegen feben, im Herzen doch fehr geneigt find, die Partei 
der Geiſter gegen einen Jeden zu halten, der ihnen entweder 
das Daſeyn felbft oder wenigftens alle Gemeinſchaft mit 
und irdifhen Menſchen abfprechen wollte: 

Mir däucht, diefe Neigung habe, außer der Liebe zum 
Runderbaren, noch einen befondern Zufammenhang mit der 
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Hoffnung (die dem Menſchen eben fo natuͤrlich ift als jene), 
nach dieſem Leben in einem andern perfönlich fortzudanern., 
Bon Kindheit an mit Geſpenſtergeſchichten genährt, welde 
fehr zuverfihtlih auf angeblihe Erfahrungen ober glaub: 
würdige Berichte geftüßt werden, gewöhnt fich unfre Phan- 
tafie, die Sefpenfter und die übrigen Geifter, deren Dateya 
auf der Tradition beruht, ale Einwohner jener unfichtbaren 
Melt anzufehen, in welche dereinft überzugeben unfer Schid: 
fal feyn werde. Ohne einen befondern religiöfen ober pbile: 
fophiihen Glauben, der und von dieſem Fünftigen Leben 
angenehme und wünfhenswürdige Vorſtellungen macht, ik 
der Menſch, natürlicher Weife nichts weniger als geneigt, 
fih dieſes Land der Seelen fehr reizend vorzuftellen. Es 
find ihm, wie dem guten Kaifer Habrian, Loca pallida, 
kırida, livida, bleihe, bleifarkne, licht: und freubenleee 
Gegenden. Dee Sund, der zwiſchen feinem jeßigen Leben 
und einem Fünftigen liegt, ſchneidet alle natürliche Gemein: 
fhaft zwifhen beiden ab: er weiß, was er zurüdlaffen und 
verlieren wird; aber, was er gewinnen werde, ift unbekannt 
oder ungewiß. Er erwartet ed alfo zwiſchen Furcht und 
Hoffnung. Aber da der Gedanke an diefe große Veränderung, 
fo gern er ihn gänzlich aus dem Gefichte verliert, fich doc 
von Zeit zu Zeit aufdrangt, und der Menſch fih nun einmal 
nit verbergen kann, daß ed dazu kommen muß: fo ift ihm 
Alles intereffant, was einer Nachricht aus dem unbekannten 
Rande gleich fieht; und gerade darum, weil er weiß, daß 
ordentlicher Weife Niemand von dort zurüd fommt, bemädhtigt 
fib Jeder, der ſich als einen anßerordentlihen Gefandten 
oder Weberläufer aus demfelben ankündigt — fo unglaublid 
auch die Sache an fich felbft ift — feiner ganzen Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 
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Diele Vorftellungsart liest, wenn ich mich nicht fehr 
iere, mehr oder weniger bei jedem Menſchen zum Grunde, 
auf welche Weile fie auch durch andre Umftände modifieirt 
worden feyn mag. Der Philoſoph mag fich felber noch fo 
beutlich beweifen, daß Gefpenfter und Hausgeifter (Spiritus 
familiares) und Wafferniren, welche die Kinder ind Wafler 
hinab ziehen, um fie mit Mandeln und Roſinen huͤbſch rund 
zu füttern und dann aufzueffen, — in eine und eben diefelbe 
Kategorie, namlich in das Fach der. Ammenmährcen, gehören; 
der Weltmann mag alle folhe Dinge, die nach dem Aber: 
glauben unfrer guten dummen Altvordern riechen, noch fo 
witzig belächeln; und das Hofgefindel des guten Königs von 
Schlaraffenland Alcinous mag noch fo laut und bacchantiſch 
über die Leute lachen, bie feinen Magen und keinen Bauch 
mehr haben: Philofophen, Weltleute und Inftige Brüder find 
am Ende doch nur — Menfchen wie Andere, und (einen Jeden 
ansgenommen, der ein ordentliches feientififhed Buch gegen 
bie Geſpenſter gefchrieben hat) gilt auch in diefem Städe von 
ifnen Allen, was Horaz von der Natur überhaupt ſagt: „Wie 
veraͤchtlich wir auch gewiſſe Gefühle, die «len Menichen ge: 
mein ind, von ung ftoßen, immer gibt ed Augenblide, - wo 
fe ung unvermerkt überfchleichen.” Wo die Natur den Men⸗ 
ſchen überhaupt fchwach gelaffen hat, da iſt Jeder zu vers 
wunben, hätte er auch die gefährliche Stelle mit fiebenfältigeme 
Erze verwahrt. 

Diefe Erwägungen wären allein fchon hinreichend, und 
gewiſſe auffallende Thatfachen begreiflich zu machen, wodurch 
felt einigen Jahren unfre Seit, aller ihrer gerühmten Auf: 
Märung zu Troß, auf einmal in bie biefte Werfinfterung ber 
berbarifchen Jahrhunderte zurüd zu ftärzen fcheint. Ein 
Rückfall, der Vielen nicht fo unbegreiflich vorfommen würde, 
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wenn fie bebächten, daß, aus immer fortdauernden, in ber 
fhwachen Seite des Menfchen gegründeten Urſachen, nicht 
nur Überglaube und Schwärmerei unter dem größten Theile 
der Menfhen mit der Aufklärung unter dem kleinſten Theile 
immer gleihen Schritt hält; Tondern, daß die Zeiten der 
größten Verfeinerung, des größten Lurus und der ungezaͤhm⸗ 
teften Xiederlichkeit von jeher immer diejenigen gemefen find, 
wo die fhelmifhen Schlauföpfe, die von Allem diefem zu 
Erreihung ihrer geheimen Abfichten Vortheil zu ziehen wiſſen, 
das befte Spiel haben. 

Sch berühre diefe unangenehm fchnarrende Saite blos 
darum, weil es fehr gegen meine Abficht wäre, wenn Jemand 
meine bisherigen Betrachtungen fo ausdeuten wollte, als ob 
ich dem groben und, wofern er minder fchädlich wäre, lächer: 
lihen Mißbrauche, der in unfern Tagen von. dem Hang ber 
Menihen zum Wunderbaren und Webernatürliden gemacht 
wird, und der in eine wahre Damonomanie. auszuarten an: 
fängt, das Wort reden wollte. Wenn wir gleich eine ſchwache 
Seite haben müflen; wenn es fogar wahr ift, daß dieſe 
fchwache Seite mit gewiffen Empfindungen und Neigungen, 
die einen Theil unfrer Glüdfeligkeit ausmachen, unmittelbar 
zufammen hängt: fo bleibt darum nicht weniger wahr, daß 
unfer angelegenftes Intereſſe erfordert, gegen bie gefährlichen 
zZäufhungen, denen fie und blos ftellt, auf unfrer Hut zu 
feyn. Der Hang zum Neuen und Wunderbaren, das Der: 
langen, in den Mpfterien der Natur ohne langwieriges und 
anftrengendes Studium initiirt zu werden, der Glaube an 
geiftige Beweger der Natur und an eine unfihtbare Welt, 
in welde wir überzugehen wünſchen, die Deifiddmonie ober 
die Furcht vor ben unfichtbaren Bären, gegen die wir und 
eben darum nicht wehren Fünnen, weil fie unfichtbar find, 
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ber Wunſch, daß das Wafler der Unfterblichfeit, dag Elirir - 
der ewigen Gefundbeit, das Hütchen des Fortunatus, das 
Horn und der Becher Oberons und der Stein der Weifen 
wirflihe Dinge und in unfrer Gewalt feyn möchten, find 
freilich lauter Neigungen und Wünfche, die theild dem menſch⸗ 
lihen Herzen, theild der menfchlihen Trägheit, Xeichtfertigkeit 
und Albernheit fehr natärlih find. Aber folgt daraus, daß 
wir ung, mit gefchloffenen Augen und gebundnen Händen, 
von Ssfisprieftern, Mayen, Fakirn, Bonzen, Mopftagogen, 
Zraumdeutern, Weifenmeiftern, Spähmannen und Chyr: 
ſpakurn, Schabgräbern und Geifterbannern, wie die unwif: 
fendften nord und füdländifhen Wilden, zu Narren machen 
laffen follen? — Eben darum, weil der Hang zum Weber: 
natürlichen, der Glaube an unfichtbare Baren und der Wunfch, 
mehr zu wiffen und zu Lönnen, als Menfchen willen und 
koͤnnen follen, das arme menfhlihe Gefchleht von jeher 
allen diefen Beträgern in die Hände geliefert, ibm dadurch 
unzerreißlihe Ketten angelegt und unbeilbare Wunden ge— 
fhlagen hat: eben darum nenne ich diefen Hang, diefen 
Slauben, diefen Wunſch — bie fhwahe Seite der menſch⸗ 
lihen Natur; und eben darum ift ed fo nöthig, daß wir 
ung da, wo die größte Gefahr ift, dur die untrüglichen 
Örundfäße, welhe Natur, allgemeine Erfahrung und allge: 
meiner Menfchenverftand bdarbieten, auch am ſtaͤrkſten zu 
befeſtigen ſuchen. 


E utbanafie. 


Erſtes Gefpräd. 


Selmar und Wiltbald, Bewohner einer ‚Keinen Stadt 
in **, leben von ihren Schuljahren an in einer Art von 
freundfchaftlider Verbindung, die weder dureh dußere Um: 
flände noch irgend etwas Unverträgliches in ihrer Sinnesart 
und Lebensweiſe geftört wird und fich daher, mancher Un⸗ 
gleichheiten ungeachtet, jasvielleicht eben diefer wegen, ſchon 
feit vielen Fahren immer gleich erhalten hat. Durch eine 
lange Gewohnheit ift es ihnen zum unentbehrlichen Bebürf: 
niß geworden, alle Wochen wenigftend ein paar Abende allein 
bei einander zuzubringen, um fi unter vier Augen, in - 
zwangfreier Offenheit, mit diefem oder jenem, was der Mo: 
ment zufällig darbietet, und was für beide Intereffe hat, zu 
unterhalten. Niemals oder fehr felten wird eine dritte Per: 
fon zu diefen traulihen Abenden zugelaffen; Blandinen, 
Wilibalds Schwefter, ausgenommen, eine junge Wittwe, 
die bei ihrem Bruder lebt und, in einer Ede des Zimmers 
mit der Stridnadel befchäftigt, gewöhnlich nur als Zuhdrerin 
an der Unterredung Antheil nimmt; ed wäre denn, daß bie 
beiden Freunde felbft fie darein zu ziehen fuchen, oder die 
Sache, worüber gefprohen wird, von folcher Art ift, daß eine 
gebildete und geſetzte Perfon ihres Geſchlechts fih ohne An: 
maßung berechtigt glauben kann, eine active Role dabei zu 
fpielen. 

Es war an einem ſolchen Abend, daß folgendes Geſpraͤch 
vorfiel, zu welchem eine vor Kurzem erfchienene feltfame Drud: 
fhrift die Veranlaffung gab. Blandine, die unter andern 
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Morzügen ein außerordentliches Gedaͤchtniß befist, konnte der 
Verſuchung nicht widerftehen, ed Tags darauf, ohne Bor: 
wiffen ihres Bruders, von Wort zu Wort aufzufchreiben. 
Eine Freundin, der fie es zu lefen gab, konnte fih eben fo 
wenig enthalten, es im Bertrauen einer andern mitzutbeilen; 
und fo gerieth ed von einer Freundin zur andern endlich in 
Die Hände eines Freundes, der es heimlich abfchrieb und, 
da er ſelbſt ein Schrifefteller ift, die üble Gewohnheit bat, 
von Allem, was ihm leſenswürdig daͤucht, gedruckte Abſchrif⸗ 
ten in die Welt zu fchiden. 


Selmar fand, bei einer feiner nähtliden Zuſammen⸗ 
fünfte mit Wilibald, ein Fleines Buch aufgefchlagen auf dem 
Leſepult feines Freundes liegen. Er nahm es auf und fand 
mit einem fichtbaren Ausdruck von Vergnügen, daß es bie 
von einem duch die Buchftaben D. J. 8. W** bezeichneten 
Ungenannten „Tedermanı zur Beherzisung und den Pſycho⸗ 
logen zu unparteiiſcher Prüfung dargeftellte Geſchichte ber 
wirflichen Ericheinung feiner Gattin nach Ihrem Tode“ war. 

ch babe dich doch nicht im Leſen geftdrt, licher Wili⸗ 
bald? fagte Selmar, indem er das Buch wieder hinlegte, 
wie es gelegen hatte. 

wilibald. Sch bin kurz vor deinem Hereintreten da: 
mit zu Ende gefommen. 

Selmar. Findeſt Du es nicht auch fonderbar, daB eine 
fo merkwürdige Gefchichtserzählung wie Diefe fo wenig Auf⸗ 
merkſamkeit bei den Pſychologen and im großen Publico 
überhaupt zu erregen fcheint? 

Wilibalv, Mir, lieder Selmar, kim’ ed noch: viel 
fonderbarer vor, wenn eine folde Gefhichte Aufmerkfamteit 
‚erregte. 

Selmar, And warum Das, wenn ich bitten darf? 

MWitibald, Dad follteft du mih kaum fragen, wenn 
du die Schrift des D. Wr*Ig gelefen- Haft. 

Selmar. Gh habe fie gelefen und wiederhole eben 
darum meine vorige Frage. 

wilibald. Nun dann, ſo iſt meine Antwort: weil in 
unſern unglaubigen Zeiten ſchwerlich Jemand lebt, der ſich 
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weiß machen läßt, daB Madame W*+*L ihrem Gemahl nad) 
ihrem Tode wirklich erfchlenen fey. 

Selmar. So beweife wenigftend ich mit meiner Perfon 
gegen deine Behauptung Sch bin, wie du weißt, eben 
Keiner von den Leichtgläubigſten und habe bei Weitem den 
größten Theil der Sefpenftergefchichten, deren ich eine un 
zählige Dienge in meinem Leben gehört und gelefen, immer 
mit den Mährchen meiner Mutter Sand in einerlet Rubrik 
geftellt ; aber unter. jenen allen ift auch vielleicht nicht eine, 
an welcher ih fo auffalende Kennzeichen der Glaubwürdig⸗ 
keit und Wahrheit gefunden hätte, ald an biefer. 

Wilibald. Was die Slaubwürdigkeit der Erzaͤhlung be: 
trifft, lieber Selmar, fo begehre ich nicht zu leugnen, daß 
Herr D. W**l fih wirklih einbilden mag, Erſcheinungen 
von feiner Frau nach ihrem Tode gehabt zu haben: aber, 0b 
ihm feine Einbildung Leinen Streich gefpielt, daß ift ein 
Anderes, und davon kann ich mich weder aus feiner Erzaͤh⸗ 
Iung noch aus feiner Hppothefe von der feinern Koͤrperhülle 
der Verftorbenen auf feine Weife überzeugen. 

Selmar. ber ich bitte dich, Wilibald, was kannſt du, 
um der Erzählung einer gefchehenen Sathe Glauben beizus 
meffen, mehr verlangen, ald Alles, was du bei diefer ver: 
einigt findeft? Der Erzähler tft — wie er felbft. mit einer 
Freimüthigkeit verfihert, die das Bewußtſeyn vorangfegt, 
daß Niemand, der ihn kennt, das Gegentheil behaupten koönne — 
ber Erzähler, fage ich, „tft ein Gelehrter, der fih duch 
Schriften über beinahe alle philofophifche Difeiplinen nicht 
unvortheilhaft befaunt gemacht hat. Freunde und Feinde 
(fagt er) müffen ihm bezeugen, er habe von Kindheit an 
einen bemächtigten Unglauben an Hexen, Gefpenfter, Gei— 
ſter u. ſ. w. geäußert und, fo oft fich etwas dieſer Art: 
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ereignet haben folkte, nichts angelegener gehabt, als die Sache 
mit der größten Unerfchrodenheit felbft zu unterfuhen, um 
ihr auf den Grund zu fommen und fih und Andere von der 
Nichtigkeit folder Hirngelpinfter zu überzeugen; und wiewohl 
ber Webermuth, womit ex dabei verfahren zu feyn gefteht, 
— fi in feinen männlichen Jahren allmaͤhlich gemildert, fo 
babe er doch nie aufgehört, allen Arten von Vorurtheilen, 
befonderd dem Aberglauben auf der einen und dem grund: 
lofen Unglauben auf der andern Seite, bei jeder Gelegenheit 
eifrigft entgegen zu wirken.” Diefem Charakter gemäß bewies 
Herr D. W**l in der ganzen Erfheinungsgefchichte, die er 
uns bis auf die Fleinften Umftände darzuſtellen befliſſen ift, 
einen in ſolchen Fällen vielleicht beifpiellofen Grad von 
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Taͤuſchung. Er blieb immer fo ganz Herr über feine Ein- 
bildungstraft, hütete fich fo forgfältig vor jeder Ueberraſchung, 
jedem voreiligen Trugfchluß, leiftete fo treulich Alles, was 
von einem zuverläffigen Beobachter gefordert werden kann, 
daß mir wenigſtens Leine angeblihe Begebenheit diefer Art 
befannt ift, wobei derjenige, dem fie begegnet feyn fol, nur 
halb fo viel Behutfamteit angewandt hätte, um weder von 
fih felbft noch von Anderen betrogen zu werden. Wenn mich 
nun ein folber Mann in ganzem Ernſt verfichert, daß feine 
verftorbene Chegattin, einem vor ihrem Tode gegebenen (wiewohl 
nachher wieder zurüdgenommenen) Verſprechen zufolge, ihm bei 
völligem Bewußtſeyn, daß er mit allen feinen Sinnen wade, 
bei Nacht und fogar bei hellem Tag erfchienen fey und ihn 
vernehmlich angeredet habe: fo muß ich bekennen, ich fehe nicht, 
wie ih ihm meinen Glauben verfagen koͤnnte. — 
Willibald. Nämlih, daß er ſich's wachend oder trau: 
mend eingebilbet, ja! diefen Glauben koͤnnen, wir ihm ohne 
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Beleidigung nicht verfagen: aber, zu glanben, daß Die Ber 
florbene ſelbſt fi ihm in eigner Perſon wirklich Dargeftellt 
habe, dazu finde ich, wie gefägt, in feinem ganzen Bude 
keinen hinreihenden Grand; wiewohl vielleicht Niemand lebs 
bafter wänihen mag, als ih, fich von der Realität einer 
ſolchen Erfheinung. überzeugen zu koͤnnen. 

Seimar Ich bin fehr begierig zu hoͤren, was du gegen 
den vorliegenden Fall einzuwenden haben kannſt. 

Wilibald. Sp vieles, lieber Selmar, baß ich dir rathe, 
Dich vorläufig mit Geduld zu waffnen; denn du noͤthigeſt 
mid, in eine Unterſuchung einzugehen, womit wir vor ber 
Beifterfiunde fhwerlich zu Rande kommen werben. 

Ylanvine. Da könnte ja Madame W**+I bir, Bruder, 
and uns Andern einen großen Dienft ermeifen, wenn fie fo 
artig wäre, felbft zu fommen und ihrem Manne Beugniß zu 
geben, daß er fie wirklich gefeben habe. Das wurde uns 
ohne weitere Unterfuchung auf einmal aus dem Wunder 
helfen — 

Willibald. — oder und noch sehnmal tiefer hinein 
werfen. 

Belmar. Wie, Blandine? Sie hatten den Muth, fid 
eine folche Erfheinung zu wünfchen, und getrauten fi, fie 
auszuhalten? 

Blandine. Warum nicht? Was follte ih von einem 
guten Geifte zu befürchten haben? Zumal in fo guter Ger 
felfhaft — 

Wilibald. — und da die Geifter der Verſtorbenen, 
wie der größte aller Seifterfeher Swedenborg bezeugt, fi weit 
mehr vor uns Lebenden fürchten, ale wir und vor ihnen, 

Selmar. Ich denfe doch, wir würden alle drei große 
Augen machen, Blandine, wenn wir einen ſolchen Befuch 
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befämen; ihr .unglaubiger Bruder vermuthlich die größten. 
Aber, weil fih doch wohl auf eine folhe Gefälligfeit gegen. 
unfre Sinnen von Seiten der feligen Frau Doctorin Feine 
Rechnung machen laßt, fo würbdeft du mich fehr verbinden, 
Freund Willibald, wenn du einsweilen meinem WBerftande 
zu Hülfe kommen und mir die Einwendungen ausführlid 
mittbeilen woßteft, die du gegen die Grfcheinung der 
B**lfchen Gattin au machen haſt. Alles, was ich mir da: 
bei ausbedinge, ift, daß du dich, da ich Fein Philofoph von 
Profeſſion bin, fo viel möglich zu mir herablaffeft und nichts 
sorbringeft, wozu mehr ald Menfchenverftand und gewöhn: 
liche Sprachfenntniß erfordert wird. 

Wilibald. Du follft dich nicht über mich zu beklagen 
haben, Selmar. Alfo ohne Weiteres zur Sache oder zu dem, 
was Herr D. W**l das Erperiment und Factum felbft 
nennt. Die Dame, die diefes fonderbare Duodrama mit ihm 
fpielt, und die er ung als eine Frau von vorzüglichen Eigen: 
fhaften fchildert, wurde etwas über ein Jahr vor ihrem 
Tode von einem bösartigen fchleichenden Fieber befallen, 
welches endlih eine entichiedene Waſſerſucht herbeiführte, 
wie ber Herr Doctor als Phyſiolog vermuthet hatte, un: 
geachtet fein damaliger Arzt diefe Vermuthung lächerlich 
fand und behauptete, „daß eine jo ftarfe, große, robufte 
und junge Frau in ihren beiten Jahren eher alles Andere 
in der Welt betommen könne als die Waſſerſucht.“ Gleich: 
wohl traf. bie Vorberfehung des fcharffichtigern Gemahls nur 
zu bald ein, und wiewohl ein anderer gefchicfterer Arzt Die 
Waſſerſucht dreimal hob, fo mußte doch, da fie zum vierten 
Mal wieder kam, auch diefer geftehen, daß alle ärztliche Hülfe 
und Kunft an dieſer hartnädigen Krankheit fcheitern werde. 
Nun begab ſich's, „da der Tod in den beiden leßten Monaten 
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fbon ganz unvermeidlich ſchien,“ daß Herr D. WB**I Cbeffen 
pbilofophifher Apathie und jovialifcher Froͤhlichkeit auch eine 
fo traurige Ausſicht nichts anhaben fonnte) feine todtkraufe 
Gemahlin „mehr im Scherz ale im Ernſte bar, ihm (wenn 
es ihr anders möglich ſeyn follte) auf irgend rine für ihn 
ganz unträgliche, vöhig überzeugende und befriedigende Art 
bald nach ihrem Tode wieder zu erſcheinen; Damit er, wie 
wohl von der Unfterblichleit der menſchlichen Seele ald Menſch 
und als Chriſt überzeugt, auch als Phitofopb von ber lebendigen 
Sortbauer des menſchlichen Geiſtes nah dieſem Leben auf 
immer außer allen Zweifel gefeßt werden möchte” — Die 
gefällige Tran, wiewohl fie zweifelte, ob ihr „bie. yankrliche 
Erfüllung eines ſolchen Verſprechens möglich ſeyn würde,” 
gab ihm doch „mit liebevollem Lächeln und feierlihem Ernſt 
ihre Wort, daß fie ihm wo mönlich nad ihrem Tod erfcheinen 
wolle; nahm aber ihr Verſprechen am Abend vor ihrem Ab 
leben (aus Beweggründen, die den Philoſophen, ber ihr fo 
etwas zumutbete, billig hätten beichämen follen) wieder zurdd 
und bat ihn fehr ernftli, fie desfelben zu entlaffen: entweder 
weil fie in Geheim befürchtete, daB fie dur ihr gegebenes 
Wort gezwungen feyn koͤnnte, ihm auch wider ihren Willen 
zu erfcheinen; oder weil fie die Erfüllung desfelben für eine 
Pflicht hielt, wovon ihr Gemabl. allein fie loszaͤhlen könne“ 
Dieier entlieh fie alfo ihres Verſprechens mit Freuden, und 
von nun an ward nidt wieder daran gedacht. 

Vierzehn Tage nah ihrem Tode, am 31. Juli, erhielt 
Herr Dr. W**] einen Beſuch von feiner alten Mutter und 
ber diteften Tochter feines Pruderd. Abends, da fie im ber 
Hinterftube, neben der Schlaflammer, worin die Frau Doc 
torin geftorben war, in trauliben Gefprähe beifammen 
faßen, fagte die Mutter auf einmal: Ich begreife nicht, was 
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mit dem Lichte vorgeht; der Wind ſcheint es beinahe auszu⸗ 
laͤſchen, und doch weht draußen Fein Läfthen, das Fenfter 
iſt auch zugemaht, und es ift fein Zug auf dem Tiſche 
möslih. Ci, fagte die Nichte, wie der Wind draußen im 
Schlafcabinet braust und hier mit dem Vorhang weht! Er 
muß alſo doch gehen. — Um fich hiervon zu überzeunen, 
öffnete der Here Doctor (der weder von dem Fackeln des 
Lichts noch von dem braufenden Wind im Schlafcabinet 
etwas gemerkt zu haben feheint) das Kenfter, „konnte aber 
nicht ben geringften Luftzug oder auch nur ein fanftes Wehen 
wahrnehmen; vielmehr ſchien bie ganze Natur zu ſchlum⸗ 
mern und vom bödften Grade ber Hiße ermatter dahin: 
gefunten zu fern.” — Nun, Blandine, was ſagſt du zu 
diefem Wunder? Ä 

Blandine Es ift offenbar, ſollt' ich meinen, daß ent: 
weder die beiden Krauenzimmer getäufeht wurben,, oder das 
Wehen und Branfen eine Urfache gebabt haben muß. 

Setmar. Eine Urſache allerdings; aber was für eine: 
natürliche Urſache laͤßt fih hier denten ? 

Blanvine Zu einer körperlibden Bewegung denke ich 
mir immer eine förperlihe Urfache, wenn ich fie gleich nicht 
immer beftimmt angeben kann. Wie oft begegnet nicht, daß 
wir, zumal bei Nacht, etwas fehen ober bören, ohne daß wir 
uns von der eigentlichen Urſache gewiß machen können? Am 
Ende hatte wohl die Nichte Recht, ed wird doch ein Wind 
gegangen feyn. Auf jeden Kal harte Herr W**I wohl ge: 
than, und die ganze innere Beichaffenheit feiner Wohnung 
aufs aenauefte zu beſchreiben. 

Selmar. So viel wenigſtens fagt_er ausdrücklich, daß 
aus dem Schlafcabinet oder Alkoven ein kleines Fenſter in 
die Stube, worin ſie ſich befanden, gehe — 
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MWilibatv. Und daß diefes Kleine Zenfter verfchloffen 
gewefen, fagt er nicht ausdrücklich. Es ift alfo zu vermuthen, 
daß es offen war. 

Blandine Che ih ein Wunder glaube, will ih mir 
tieber einbilden, daß eine Fledermaus das Gebraufe in dem 
Schlafjimmerhen und, etwa dur ein Loch in der Zenfter- 
feheibe, dad Wehen des Lichts auf dem Tifche hervorgebracht 
habe. 

Wilibald. Bravo, Schweſter! Auch unfer Philoſoph 
wer nicht weniger unglaubig ald du und fuchte (wie er 
verfichert) den beiden Perſonen dad bemerkte Wehen und 
Windbrauſen „ganz natürlich zu erklären, obne dabei im 
mindeften an etwas Anderes zu denken.” Die Sache mußte 
ihm alſo ald etwas ganz Natürliches vorfommen; nur bätte 
er feine natürliche Erklärung den Leſern um fo weniger vor: 
enthalten follen, da er überhaupt Fein Bedenken trägt, feine 
Erzählung ohne alle Noth und wo feine Umftändlichkeit für 
die Hauptfache ganz überflüffig ift, bie zum Ueberdruß ber 
Lefer in die Länge und Breite auszudehnen. Noch fonber: 
barer ift, daB „Tags darauf derfelbe Kal wieder eintrat, 
aber die Aufmerkfamteit der drei anwefenden Perfonen im 
Ganzen (wie Herr W. fih ausdrädt) noch weniger auf fi 
zog als Abends zuvor; wiewohl auch an diefem erften Auguft 
fein wehendes Lüftchen ‚in der Atmoſphaͤre gu fpüren war.” 
— Ungeachtet diefer wenigen Aufmerkfamteit auf ein fo 
außerordentliches, zum zweiten Mal wiederfommendes Ereig- 
niß (welhe mir weder an den beiden Srauenzimmern nod 
an dem Heren Doctor felbft fehr natürlich fcheint) ging er 
dennoch „erft ohne Licht, hernad mit brennendem Wachsſtock 
in dad Schlafcabinet, um zu feben, ob etwa die in den Hof 
gehenden Fenfter offen ſtänden und deu Zug beförderten. 
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Aber Alles war zu, und nicht der geringfte Zug vorhanden.” 
— Nun erklärte der Herr Doctor dieſes ganze Wehen theild 
für finnlihe Taͤuſchung, theils für etwas fehr Natürliches, 
weil doch wenigftens die Thür offen fiehe, „ohne daß er 
auch jetzt fich irgend einen andern Gedanken einfallen ließ, 
noch (wie er fast) fih einfallen laffen konnte.“ Ich geftehe, 
daß ich diefe Unmdglichkeit nicht einfebe; im Gegentheil, 
jeder Andere in feiner Lage würde durch eine unfreiwillige, 
aber hoͤchſt natürlihe Wirkung der Einbildungsfraft und des 
Gedaͤchtniſſes genöthigt worden ſeyn, an das ehemalige Ver⸗ 
ſprechen der fürzlih Verftorbenen zu denken. Sie hatte es 
zwar mit feiner Bewilligung zurädgenommen: aber war es 
denn unmöglih, daß fie ihren Sinn zum zweiten Male ge: 
ändert hätte? Und wenn dieß der Tal war, tft ed denn 
etwas fo Undenkbares, daß der mehrbefagte unerflärbare Wind 
eine Art von fchonender Anmeldung ſeyn Eonnte, wodurch fie 
ihren Gemahl zu einer Fünftigen Erfcheinung vorbereiten 
wollte? — 

Blandine Halt, Bruder! Mir fält ein Ausweg ein, 
wie es mit diefem anfcheinenden Wunder ganz natürlich zu= 
gegangen ſeyn Eönnte. 

Selmar. Laſſen Sie hören! 

Blanvine Man hat Beilpiele, daß es muthmwillige 
Spaßvögel gibt, die fih Fein Gewilfen daraus machen, mit 
fo Hochgelahrten und treuherzigen Leuten, wie unfer Doctor 
zu fepn fcheint, bei Gelegenheit ihr loſes Spiel zu treiben. 
Könnte nicht der Inhalt der zwifhen Herrn W. und feiner 
fterbenden Gattin, des Erſcheinens wegen, in Gegenwart der 
Kranfenwärterin vorgefallenen Unterredung auf diefe oder 
jene Art einem ſolchen Spaßmacher zu Ohren gefommen 
ſeyn? — Bei nähtliher Weile laßt fih leicht eine Fleine 
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Leiter an eines der in den Hof sebenden Fenfter, die der 
großen Hitze wegen offen ftanden, anlegen. Braucht es fodann 
mehr als einen tüchtinen Blaſebalg, um in dem Schlafcabinet 
fo viel Wind zu machen, als noͤthig wer, damit Licht und 
Borhang in dem anftoßenden Zimmer durch die offenftchende 
Thür in einige Bewegung geratben Tonnten? 

Wiribald. Deine Hypotheſe läßt fich hören, Blandine, 
und wir werden ung vwieleicht noch gezwungen ſehen, unſte 
Zuflucht zu ihr zu nehmen. Für jebt folgen wir der Ent: 
widlung diefer in ihrer Art einzigen Gefpenftergefchichte. Am 
Abend desfelben Tages legt fich ber Herr Dostor zur Ruhe, 
lann aber fo wenig ald an ben vorgehenben vierzehn Tagen 
und Nähten ſchlafen und ſieht fih daher genötbigt, „zum 
Beitwertreib an feine gelehrten Arbeiten, Beſchaͤftigungen 
und Plane (kurz, eher an alles Andere als an feine felige 
Frau) zu denken.” — Auf diefe Weife „war es bei ſtiller 
mondheller Nacht über halb Eind geworden, als auf einmal, 
wie es ibm vorfam, ein plößliher Sturmwind fi erhob 
und zuerft zu dem kleinen, offenftehenden, oben an ber 
Dede befindlihden Wllovenfenfterhen, von dem vorbderften 
Saal an der Treppe aus bem Hofe herein, fa ſtark zu blafen 
fhien — ” 

Dlandine (iu Eelmar teife). Merten Ste ſich deu Sturm: 
wind, der zu blafen ſcheint — 

Dilibald. — daß fein Dedbette wirklich im eine 
flarte Bewegung geriett. „Sein erſter Gedante war, Gott 
zu baufen, daß doch wieder einmal ein kuͤhles Luüftchen 
wehe;“ aber, dieled frommen Dankgefühls ungeachtet, wandte 
ex fein nah der Wand des Alkovens gerichteted Geſicht 
verdrießlih auf die Seite vor dem Bette herum. Siehe! 
da fühlte er, „daß ein eiskalter Wind ihm unter ber durch 
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beufelben aufgehobenen Dede auf den Rüden biied, und es 
nicht anders war, ald ob ihm Jemand fein Dedbette mit 
Gewalt entreißen wolle.” — Deſſenungeachtet ließ fih Herr 
We⸗l noch immer nicht einfallen, daß etwas Anderes als ein 
wirtliher Sturmwind fo unhöflich feyn könne Ih will 
Doch auffichen, dacht’ er weistiih, und bie Zenfter zu: 
machen. Gefagt, getban! Über, ale er zu den Fenftern auf 
die Straße hinaus fah, war Fein Läftchen weder zu fühlen 
noch zu hören. Er machte nım auch die Zenfter auf ber 
bintern Etage zu und konnte auch bort nichts von einer 
Bewegung der Luft verfpüren. Das fcheint num allerdings‘ 
nicht recht natürlich zugegangen zu feyn, und dennoch machte 
ed auf ben hartylaubigen Mann „nicht den mindeften Cin- 
druck.“ Er ging ruhig in fein Bette zuräd; freilich nicht, 
nm zu fchlafen, fondern blos, „um feine unterbrochnen Medi: 
fationen weiter fortzufeßen, ohne fidh vor der Hand um diefen 
Zufall meiter zu befünnmern.” 

Was für eine Vorftelung will Here W**I daß wir 
und von ihm maden follen? Er hört mitten in der wind: 
fillften Nacht rlößlich einen Sturmmwind, ber ihm die Bett: 
dee nehmen will und ihm von ber Wand Her eisfalt in den 
Nüden bläst; wie er auffteht, um fi genauer zu erkundigen, 
überzeugt er fih, daß nicht das leifefte Lüftchen gebt, und 
doch fällt ihm nur nicht ein, fih darüber zu verwundern und 
der Urfache eines fo unnatärlihen Vorfalls nachzudenken. 
Das heiße ich doch das Epituräifhe Nil admirari weit 
getrieben! 

Selmar. Ich auch; indeflen beweifet ed mir die er: 
ſtaunliche Unbefangenheit bed Mannes bei diefer Geſchichte, 
und wie wenig dieſe unerflärbearen Greigniffe auf feine Ein: 
bildung wirkten, wie völig er alfo in der Verfaffung war, 
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die dazu erfordert wird, eine außerordentliche Begebenheit 
mit kaltem Blut und freiem Geifte zu beobachten. 
wilibald. Es fällt ziemlich ftark in die Augen, daß 
unfer Philofophus diefe Meinung von fih zu erweden be: 
fliffen ift, um defto glaubwürdiger zu fcheinen, wenn er end: 
lich, nad fo vielem Präambuliren, zur Hauptfahe kommen 
wird. Indeſſen bleibt gerade dieſe feine Sleichgültigkeit, 
wenn fie nicht angenommen iſt, immer 'ein noch größeres 
Munder als der Sturmwind bei ruhiger Luft; und ich denke 
mich nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß ed mit dem be: 
fasten Sturmwinde nicht fo ganz richtig zugegangen ſeyn 
müfle. Es könnte leicht ſeyn, daB Blandinens Blafebalg 
hiee im Spiel gewefen wäre Vierzehn fchlaflofe Nächte 
hinter einander müflen endli den Eälteften Kopf erhißen, 
die derbften Fibern fchlaff, und die flärkiten Nerven allzu 
reizbar machen. Tief in der Naht kann ein Mann, der fi 
in diefem Salle befindet, zwifhen Wachen und Schlummern 
den »lößlihen Wind aus einem Blaſebalg leichtlich, einen 
Augenbli lang, für einen Sturmmind halten. Fenfter und 
Thüren ftanden offen, und das Wohnhaug des Herrn Doctord 
— wiewohl wir uns aus dem, was er nach und nach davon 
offenbart, keinen ſehr deutlichen Begriff machen können — 
fheint doch fo beichaffen zu fepn, daß der Spaßvogel, der in 
Blandinend Hypotheſe diefen Spuk maht, gar wohl Mittel 
und Wege finden konnte, einen Mann, der fo feft entfchloffen 
war, Feine Gefpenfter zu glauben, um fü leichter zu täufchen, 
je weniger Mißtrauen diefer in fich felbft feßte. Und daf 
der Sturmwind fo gar arg nicht gewefen ſeyn koͤnne, läßt 
fih auch ſchon daraus fchließen, daß Herr W*rI fo wenig 
daraus machte, ihn in feiner Danffagung an Gott nur für 
ein fühles Lüftchen gelten ließ und, fobald er fi von der 
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Stille der aͤußern Luft überzeugt hatte, ruhig wieder zu 
Bette ftieg, „ohne die Sache des geringften Nachdenkens zu 
würdigen.” . 

Aber nun erfolgte etwas, das feinen Gedanken auf ein- 
mal eine andere Richtung gab. Wie er in feinen Alfoven 
zurückkehren wollte, fchlug fein Hund, Mignon (der in einem 
Korbe neben ihm zu fchlafen pfleste), an, da er doch, kurz 
zuvor , bei dem Geräufh (des Sturmmindes oder des auf: 
fteigenden Doctors?) munter geworden war und fi, ohne 
einen Laut von fich zu geben, gefcharrt hatte. Nichts fcheint 
weniger außerordentlich, als daß der Hund, der bisher ge: 
fhlafen, durch dad Geräufh., das der Herr Doctor beim 
Auffteben machte, halb aufgewedt und feinen Herrn witternd, 
fib ohne anzufchlagen blos vollends aus dem Schlaf Fraßte 
und erft, da der Herr zuruͤckkam, zu bellen anfing, um ihm 
einen Beweis feiner Wachſamkeit zu geben. Aber der Herr 
Doctor (deffen Imagination fo unthatig nicht geweſen feyn 
mochte, als er uns glauben machen will, und der fidh plößlich 
erinnert zu haben feheint, daß die Hunde, wenn fie ein 
Geſpenſt wittern, vor Kurdt Keinen Laut von fich geben 
foßen) „fand es fonderbar,” daB ber Mignon, der fonft bei - 
jedem Geraͤuſch zu beilen pflegte, jeßt nicht den geringfien 
Laut von fih gab. „Du willft doch, dachte er zum Scherz, 
falls es ja möglich feyn follte, daß etwa deine felige Gattin 
ein Späßchen mit dir machen wollte und könnte, laut fragen: 
Wer da? Bit du's, Hannchen?” — Und fo that er! 

Blandine Und was antwortete Hanndhen ihrem ſcherz⸗ 
baften Ehgemahl? | 

Wilibald. Leider keine Sylbe! Aber ed war nicht 
anders, fagt Herr W**L, ald ob etwas durch das Alkoven⸗ 
fenfterhen nad dem Vorſaal hinaus an die Treppe Pletterte, 
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ein Heined Beräufb, wie etwa eine Kahe, machte, und 
klink, Hire! ging es filberhell in dem Alkovenfenſterchen, ats 
wenn Jemand mit dem Zinger daran ſchnippte. „Sogleich 
(fährt er fort) fprang ich zum Bette heraus, warf den Schlaf: 
red um, eröffnete die Saalthür und unterfuchte den vom 
Mend erhellten Vorſaal, die ICreppen und das ganze Haus, 
fa weit ed nicht verfchloffen war; aber Alles vergebend. Auch 
Rine Thür war offen; feine ging auf oder zu, ob ich gleich 
anf Alles genau gemerkt und jede Bewegung wahrgenommen 
haben wuͤrde.“ 

Ich muß geftehen, fagte Selmar, und hielt wieder inne, 
etwas verlegen, wie es ſchien, Aber dad, was er geſtehen 
wollte. 

Blanvsine Nicht wahr, daß Hannden, wenn fie die 
Katze war, die durch das Fenſterchen nah dem Vorſaal bie 
aus die Treppe hinan Eetterte und das Fenfterglad klirren 
machte, in der Chat für einen feligen Geiſt ein fehr fonber- 
bares, ums nicht zu fagen, albernes Spaͤßchen mit ihrem 
geweienen Manne trieb. 

MWilibaiv. Auch wellm wir ung nicht fo gröblih au 
the verfündigen und einer fo verftändigen, guten und chriſt⸗ 
lihen Frau, wie Herr W**I fie ung weitlaͤuſtg abgefchiibert 
bat, eine fo unziemliche Spaßhaftigkeit zutrauen; wenn gleich 
ihr felbft fo ſcherzluſtiger Gemahl ed nicht für unmöglich 
hielt, daß fie fich etwa ein Späfchen mit ibm machen wolle 
und, „weil ee dieß denn doch nicht glauben könnte,“ lieber 
annahm, daß Hier etwas Unbegreifliches vorgegangen, als 
daß, wenn irgend ein unbefanntes Wefen bei näctlicher 
Weile durch ein Allovenfenfterhen bineusichläpft und eine 
Treppe hinankletternd ein Geräufh wie etwa eine Kaße 
macht, Biefes unbekannte Weſen eine wirkliche leibhafte Kake 
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geweſen ſey. Wie bie Katze in ben Alkoven gekommen, was 
fie darin gefucht, warum fie fich durch das Fenſterchen wieder 
zurückgezogen, und mit weichem Grabe von forte nder piano 
dieß habe gefchehen muͤſſen, um an bem vermuthlich wadelns 
Den Glaſe ein filberbeiles Klirren bervorzubringen? ob man 
von Allem diefem das Wie und Warum angeben könne oder 
nicht, thus nichts zur Sache: genug, wir brauchen nur anzu: 
nehmen, daß eine wahre natürliche Kabe den Spuk verur⸗ 
ſachte, fa eriärt und begreift fih jeder Umſtand von felbit; 
auch der, daß ber Herr Doctor keine Thür auf: und angeben 
börte und Alles, was nicht immer offen war, verfchloffen 
fand. Denn, daß die Kagen, wenn fie nur erſt eine Treppe 
gewonnen haben, Feine Thüren auf: und zuzuſchließen brau⸗ 
den, um fih aud dem Stanbe zu machen, kann für einen 
fo geübten Naturforſcher nichts Befremdendes haben. Und 
Dennoch hatte biefe Fleine Kette umerwarteter, obgleich (ben 
©tusmwind ausgenommen) höchſt unbedeutender Ereigniſſe 
dad Gehirn des guten Mannes fo ſtark angegriffen, daß 
ihm die Sahe vor der Hand unbegreiflih war. Ed ging 
tem wie bem Demolritus, von. welchem bie Abderiten, feine 
Mitbürger, erzählten, er babe fih acht Tage lang den Kopf 
darüber zerbrocken, warum die Feigen, bie ihm feine Koͤchia 
vorgefeht, nach Honig rächen und ſchmeckten, bie ihm dieſe 
endlih aus Mitleiden entdedte, bie Zeigen hätten einige 
Tage in einem Honigtepfe gelegen. Tieffinnige Leute über: 
fehen oft die wahre Urfache eines Dinges blos Defwegen, 
weil fie ihnen vor der Naſe liegt. Die Einbildungskraft uns 
ferd Doetors war nun einmal aufgeregt; je mehr er über 
die Sache nachdachte, je weniger „vermochte er ber wahren 
Urfache diefer framganten Begebenheit auf die Spur zu kom⸗ 
men.” Daß vielleicht ein Blaſebalg und eine Katze im Spiel 
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ſeyn koͤnnte, fiel ihm fo wenig ein, ald dem edeln Ritter 
von Mancha, daß die Miefen, die ihm in der Ebne von 
Montiel aufftießen, nur Windmühlen ſeyn koͤnnten. Kurz, 
allem feinem Unglauben zu Troß richtete er — eine lange 
berzbrechende Anrede an die Verſtorbene. „Sollteft du es 
wirklich feyn, theures Hannchen, fagte er mit leifer Stimme, 
fo gib mir deine Gegenwart auf eine unträgliche, gewiſſe, 
ganz unmeideutige Art zu erkennen. Bis jeht muß id 
noch der unglaubige Thomas bleiben u. f. w. SDffenbare 
dich mir alfo, wenn ed dir wirklich möglich und gefällig ſeyn 
folte, auf eine unzweifelhaft zuverläffige Art, wo möglich auf 
eine handgreifliche; mit diefer jebigen, wofern es eine ſeyn follte, 
Tönnte ich mich unmöglich begnügen, wofern du nicht ftärfer, 
voͤllig unträglich gewiß dich mir offenbarteft oder erfchieneft.” 

Blanvine Kine handgreiflihe Dffenbarung ift, dünft 
mich, eine feltfame Zumuthung von einem Philofophen an 
einen Geiſt. Eine tüchtige Ohrfeige von Hanndend Hand 
würde ihm alfo für einen volftändigen Beweis der Unfterb: 
lichkeit der Seele gegolten haben ? 

Willibald. Und fo wäre es ja ein wahres Unglüd für 
ihn geweſen, daß dein poftulirter Spaßvogel in diefem Au: 
genblick nicht bei der Hand war und Gewandtheit genug be: 
faß, dem Heren Doctor bei diefer Apoſtrophe an das fel. 
Hannchen in den Rüden zu fommen? 

Btandine. Ich bin fehr begierig zu hören, wie die 
gute Dame fich bei diefer Beihwörung benahm, worin ihr 
Thomas fo viel Glauben und Unglanben zugleich zeigte. 

- Wilibalv. „Auch auf diefe Aufforderung (fast der 
naive Mann) blieb Alles fo ſtill wie vorher.“ 

Blanpine Dacht' ich's doch! Die Bedingungen, wor⸗ 
auf er fo eigenfinnig befteht, find für eine fo Fürzlich 
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verftorbene Frau auch gar zu hart. Um ihnen genns thun 
zu können, bätte es in ihrer Macht ftehen müffen, ihren 
fon vierzehn Tage begrabenen Leichnam wieder zu beleben. 

Wilibald. — und, um ihren Mann recht handgreiflich 
von ihrer Gegenwart gewiß zu machen, hätte fie fich wohl 
gar entfchließen müflen, wie die berüchtigte Braut zu Korinth, 
mit ihm zu Bette zu gehen. Das wäre wenigfiens freund: 
licher gewefen, ale die Ohrfeige, wodurch du an ihrem Platz, 
wie es fcheint, ihm dein Dafeyn manifeftirt hätteft. Aber, 
ernſthaft von einer fo ernfthaft poſſirlichen Sache zu reden, 
ich finde beine Bemerkung über das feltfame Schwanken des 
Doctors zwifchen feinem Glauben und Unglauben an Hanns 
hend Gegenwart: fehr richtig. Könnte wohl etwas Laͤcher⸗ 
licheres feyn als diefe pathetifche, wiewohl mit leifer Stimme 
(als fhämte er fih vor fih ſelbſt und ihr) vorgebrachte 
Aufforderung, wofern er nicht vorausſetzte, daß fie ihn 
hören könne? ZZ 

Selmar. Ihr verfahrt auch gar zu hart mit dem ehr: 
lihen Doctor, der euch fchon durch die blofe fo naiv treu: 
berzige und arglofe Art, wie er fi felbft und fein Haunchen 
der Welt preisgibt, zu einer mildern Behandlung bewegen 
ſollte. Bedenke wenigſtens, lieber Wilibald, daß ed dem 
Doctor bier um ein Erperiment zu thun ift, wobei ed auf 
nichts Geringeres anlommt, ald mit Sewißheit auszumachen, 
ob ihm feine verftorbene Frau wirklide Beweiſe von ihrer 
fortdauernden Perfönlikeit in einem neuen geiftigen Leben 
bereits gegeben habe oder noch geben werde. Da ift denn 
Doch, däucht mich, unleugbar, daß er bei.diefem Experiment 
mit der größten Aufmerkfamleit und Geifteögegenwart und 
mit der behutfamften Worfiht zu Werke gegangen. Denn . 
noch in derfelben Nacht, wo ihm alle diefe ungewöhnlichen 
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Dinge begegnet waren, ſchrieb er alles Vorgefallene mit 
Kreide anf ben Tiſch, um fih fruͤh Morgens deſto Tefter da: 
von überseugen zu Tönnen, daß es Feine Taͤuſchung feiner 
Manthaſie geweien. Sein Eifer, hinter die wahre Urfache 
jener ihm unertlärbaren Creigniffe zu fommen, war fo aroß, 
daß er ebenfalls noch in der naͤmlichen Naht einen Verſuch 
mit dem Alkovenfenſterchen machte, ob er auf irgend eine 
Art einen ähnlichen hellen Klang hervorbringen koͤnnte: es 
wollte ihm «aber eben fo wenig gelingen, als ihn die Erklaͤ⸗ 
sungen befriebigten, die er fich felbft zu geben vermochte. 
Auch Blandinens Kabe, ja fogar der Bedankte, daß irgend 
ein Spaßvogel im Spiel ſeyn Tönnte, fiel ihm enblih ein? 
aber, da er nicht einſah, wie die Katze zum Alkoven herein 
ober heraus Hatte kommen Fönnen, ohne von dem Hunde an⸗ 
gebellt ober von ihm felbit gefehen zu werden: fo gibt er dieſe 
Hopotheſe wieder auf; zumal ba der wunderbare Sturmmwind, 
der ihm beinahe die Bettdede nahm und ihm von der Wand⸗ 
feite eidlalt an den Rüden blies, durch die Kabe nicht zu 
erflären war. Daß aber irgend ein Schalk ihn etwa zum 
Beten haben welle, findet er darum nicht denkbar, „theils 
weil fein Menfh im Haufe etmas von der Sache wußte, 
theild weil er in feinem Schlafeabinet jede Kabe, alfo noch 
mehr jeden Menſchen dranßen auf der Treppe hätte fchletehen 
hören.” Da er fih alfo dieſe Dinge fchlechterbings nicht aus 
natürlichen Urfachen zu erflären mußte, was Wunder, wenn 
der Gedanke, Daß feine Verſtorbene vielleicht daran Theil 
babe, fih ihm wider feinen Willen aufdrang? Run fonnte 
nnd wollte er zwar diefem Gedanken ohne die vollftäudi.fte 
Heberzeugung Fein Sehör geben: da er aber gleichwohl fr 
die Unmöglichkeit einer ſolchen Erſcheinung feinen entfchiebe: 
nen Grund zu haben glaubte, was hätte ihn abhalten follen, 
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hei dieſer Gelegenheit einen Verfa zu machen, wobei, wie 
er auch ausfallen möchte, in keinem Tall nichts zu wagen wart 

Wiltivald. Wenn ich mich nicht ichämte, Daß verſtaͤndige 
Reute, wie wir zu ſeyn glauben, ſich länger bei folden Arm⸗ 
feligleiten aufhalten follten, fo Hätte ich noch Manches gegen 
die Abneigeng unferd Philoſophen, fich bie Abenteuer dieſer 
Naht und natärlihen Urſachen zu erklären, einzuwenden. 
SEo beweifen 5. D. alle vergebliche Berfuche, die er angeftellt, 
um ned einmal einen fo hellklingenden Zon aus dem Allee 
venfenfkerchen hervorzuleden, nichts gegen meine Behauptung, 
daß es natürlich damit babe zugeben Tönnen. Aehnliche 
Sie, wo eine bekannte oder unbefannte Urfache zufälliger 
Weite eine Wirkung hervorbringt, die mit aller angewandten 
Mühe und Kunft nicht wieder zu bewirken ift, kommen fo 
häufig im gemeinen Xeben vor, daß es lächeriüch wäre, mehr 
davon zu fagen. Eben fo ift ed ja nicht unmöglih, baß 
etwa eine Dienſtmagd ober auch eine andre Perfon im Haufe 
ein eben fo leiſes Gehör gehabt haben koͤnnte, ald ber Herr 
Doctor, und unbemerkt geborcht hätte, wenn er fih etwa mit 
feiner Mutter und Nichte über den nächtlichen Spuk am 
31. Juli und 1. Auguft beiprochen; fo daß Herr BI leicht 
zu raſch urtbeilen könnte, da er die Dazwiſchenkunft irgend 
eines leichtfertigen Spaßvogeld für etwas Undenkbares hält, 
Uber, wenn wir auch fo gefällig ſeyn wollten, «ld er nur im: 
mer verlaugen Kann, was wäre damit gewonnen, ald daß 
wir am Ende annehmen müßten, das fel. Hannchen ſey 
felbft der Spaßvogel gewefen und babe fich wirklich eine 
feine, zwar unſchuldige, aber etwas kindiſche Aurzweile mit 
ihrem ehemaligen Eheconſorten gemacht; fie fey es geweſen, 
die den übernatürlihen Windftoß in feiner Stube und 
Sclaflammer erregt und ihm, wie er ſich im Bette von 
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der Wand wegkehrte, eidkalt in den — Rücken geblaien 
babe; fie fey durch das Alkovenfenfterchen. wie eine Katze die 
Treppe binaufgellettert, und fie habe das filberhelle Klirren 
des Fenfterglafed hervorgebracht. ch geftehe, daB ih am 
Heren Wrris Platz lieber Kapen und Matten, Nachtoögel, 
Spaßvögel und Blafebälge zur Erklärung jener Eleinen Ereig: 
niffe zu Hülfe rufen, als den Verdacht einer fo Läppifchen, einem 
Geiſt aus der befiern Welt fo unanftändigen Spielerei auf 
meine gewefene Sattin bringen wollte. Wenn etwa ibre 
Meinung geweſen wäre, ihn auf. eine Eünftige fihtbare Gr: 
fcheinung allmählich vorzubereiten, folte fie — die (nach 
ihres Gatten Verfiherung) ald Weile und Chriftin fo exem⸗ 
plarifch gelebt und geduldet hatte und fo erbaulich geftorben 
wear, — follte fie Feine edlere, ihres Charafterd und neuen 
Standes würdigere Mittel dazu haben erfinden können? 
Würde fie wohl die treuberzige Trage, bift du es, Hannchen ? 
mit einem Eulenſpiegelſtückchen beantwortet haben? Oder 
würde fie ibm nicht auf feine fo ernftlihe und dringende 
Beihwörung,. wo nicht eine befriedigende Antwort, Doch we⸗ 
nigſtens ein .hriftliches Zeichen gegeben haben ? 

Selmar. Ich bitte nicht zu vergeffen, daß Herr Dr. W. 
nicht behanptet, daß feine verftorbene Frau die Urheberin ber 
fonderbaren Dinge gewefen ſey, die ihm in jenen drei Nach: 
ten aufftießen. Er findet diefe Dinge blos unerflärbar, und, 
wenn er für möglich anzunehmen fcheint, daß die Werftorbene 
dabei geichäftig gewefen, fo follten wir vielmehr feine Ein: 
bildungskraft, die es ihm vorfpiegelt, ale feinen Verſtand, 
der ihr widerfpricht, dDeßwegen in Anſpruch nehmen. Kurs, 
er erzählt ung die Kacta, wie er fie aufs genauefte beobachtet 
zu haben fich bewußt ift, und geftebt nur, daß fie ihm unbe: 
greiflich find, 
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Willibald, Sehr natürlid! Da er für einen unge⸗ 
wöhnlich flarfen Geiſt gelten möchte, der durch nichts aus 
feiner Faſſung zu bringen ift und fih nur auf handgreifliche 
Beweife ergibt: fo fcheint er wohl felbft gefühlt zu haben, 
wie übel es fich fchiden würde, wenn es das Anſehen hätte, 
ale ob er fih durch fo zweideutige Anfcheinungen von feinem 
Unglauben belehren ließe. Aber gibt er denn nicht durch 
die feierliche Anrede an fein Hannchen — felbfi indem er 
fie verfihert, noch immer der alte Thomas zu ſeyn — unleug- 
bar zu erfennen, daß er an ihre Gegenwart glaubt und eg 
nicht für unmöglid hält, daß die Nedereien jener Nächte von 
ihr berrühren koͤnnten? 

Selmar. In der That ſcheint dieß, wenigftens in der 
Nacht zwifhen dem 2. und 3. Auguft, der Fall geweſen zu 
ſepyn. Aber fchon am folgenden Nachmittag hatte er dieſe 
Heine Anwandlung von menfchlicher Schwachheit fo völlig 
wieder überwunden, baß er feinen vertrauten Freund, den 
Abooraten K., aufs pofitiofte verficherte, er könne das Vor⸗ 
segangene unmöglich für unträgliche Kennzeichen der An: 
weienheit feiner Gemahlin halten: nur unzweideutigere, un- 
trüglidhere, ganz fichere könnten ihn davon überzeugen; fie 
müßte ihm NB. in eigner Perfon erfcheinen und mit ihm 
reden. 

Wilibald. Gleihwohl ift aud dem unmittelbar Folgen: 
den Klar, baß er felbft in diefem Augenblicke nicht recht 
wußte, was er wollte. Er verfichert den Advocaten K. (deffen 
kindiſche Sefpenfterfurcht mit der prahlerifchen Herzbaftigfeit 
unſers Philofophen fehr komiſch eontraftirt), „daß er zwar, 
wie bisher fo auch künftig, in allen Fällen vorfihtig und be⸗ 
hutſam, aber auch unerfchroden, muthig und entfchloflen feyn 
werde und daher diefen Abend in derfelben Kanımer und in 
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demſelben Bette, worin feine Frau geftorben, ganz ruhig zu 
fhlafen gedenke, indem er verfichert ſey, daB ihr Geiſt bie 
Erde verlaffen babe, um Diefelbe niemals wieder zu begrüßen. 
Indeſſen follte ihm doc ihre Erfcheinung das größte Wer: 
gnügen machen, weit dadurd fein Wunfch erfüllt würde, ſich 
auch ale Philoſoph auf immer von der perfönlichen Fortbauer 
unſers Geiftes nach dem Tode völlig zu überzeugen. Im 
fürchten ſey da ohnehin nichts, weil fie ihm, felbft bei einer 
handgreiflihen Erfheinung, gewiß nichts zu Leibe thu 
würde, es auch nicht vermoͤchte, daß fie (mie ex glaubte) ihm 
in keiner andern ale in Geſtalt eines koͤrperloſen Schattens 
und blos Iuftigen Weſens erfcheinen Finnte Doch id 
werde (feßt er fogleich hinzu) nichts von dem Allen ſehen, 
empfinden, erfahren, fondern vortrefflich fchlafen und blos 
im Traume mich fehr angenehm mit dee Verblichenen Bub 
lih unterhalten, nur im Traume fie erbliden und vieleicht 
gar umarmen; nur auf diefe Art wird fie mir erfcheinen; 
fonft glaube ih an Feine andere Wiedererfcheinung, auf bie 
ih gewiß ewig vergeblich warten müßte.” Die Erfahrung 
techtfertigte feine Vorausfehung: er ſchlief in Hannchens 
Sterbebette fo gut, wie er feit langer Seit nicht gefchlafen 
hatte; auch erfchien fie ihm im Traume (mad fie feit ihrem 
Tode faft alle Nächte gethan hatte) und offenbarte ihm (wie 
er fi) ausdrädt) durch freundfchaftlicden Umgang ihre liebe: 
volfe Gefinnung gegen ihn. Eben daefelbe widerfuhr ihm 
auch in der folgenden Nacht; er fehlief, blos im Tieblichen 
Traume mit der „Verftorbenen auf bie angenehmfte Art be: 
fchäftigt,” ungeftört big gegen fünf Uhr. Sollte man nım 
nicht meinen, Herr W*H, fo überzetigt, als er tft, daß feine 
Frau ihm auf feine andre Art ald im Traume erfcheinen könne 
and bei feiner mehrmaligen Entfchließung, ruhig abzuwarten, 
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bis fh etwa eine natuͤrliche Auflölung des Unbegreif: 
lichen in feinem Abenteuer ergeben möchte, follte man, fage 
ab, nicht meinen, er werde fih nun mit der außerordbent: 
fichen Geiftesftärfe, anf die er ih fo viel zu Gute thut, 
Diefe Dinge aus dem Sinne fchlagen, fih den Kopf nit 
vergebens „anf feinem Sopha mit ernſthaftem Nachdenken 
darüber” zerbrechen und fih dadurch recht gefliſſentlich im 
ben ewigen Schwauken zwifhen einem Glauben und einem 
Unslauben, die einander immer wechſelweiſe ein dementi ges 
ben, zu erhalten ſuchen? Uber theild fein eiguer Hang zum 
Grübeln, theild der leidige Freund, fein tägliches Brod (mie 
er ihn nennt), ber alle Nachmittage fommt, fi zu erkundi⸗ 
gen, was in der legten Nacht vorgegangen, und ihm mit fei⸗ 
nem unermüdlichen Deraifonniren den Kopf zu verwäften, 
laſſen ihn zu feiner Ruhe Tonnen. Was Wunder, daß, 
„nachdem er drei Nächte hinter einander in Hannchens Bette 
vortrefflich gefchiafen, ohne (außer den blofen Traumbildern 
von der angenehmften Art) buch irgend etwas geftört wor⸗ 
den zu feyn,” es endlih mit ihm zu neuen Erfheinungen 
kommt, gegen welche die vorhergehenden blofed Kinder⸗ 
fpiel nnd? 

ZBlandine. Wirklich? Du erregft meine ganze Neu— 
girr, Bruder. Ich geftehe meine Schwachhelt; nächft einem. 
artigen Feenmaͤhrchen höre ich nichts lieber ale eine hübſche 
Gefpenftergefchichte, zumal wenn fie mir die Haare ein wenig 
zu Berge ftehen macht. 

Wilibald. So gut wird es dir bier ſchwerlich werden, 
Ifebe Blandine. Indeſſen behandelt doch Herr Wr die 
Sache ernfthaft genug, um und zu reizen, ein wenig genaner 
nachzuſehen, was an der Sache geweſen ſeyn könnte, Nach⸗ 
dem der Here Doctor (wie gefagt) in drei Nächten nichts 
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Außerorbentliches erfahren noch bemerkt hatte, apofteophirt 
er feine Verftorbene abermals in einer Anrede, welche drei 
Seiten feines Buchs einnimmt und in ihrer Art einzig iſt. 
Man ſieht daraus (das gute Hannchen wenigftend müßte gar 
zu treuberzig geweſen ſeyn, wenn fie fih durch feine glatten 
Neden hätten verleiten lafien, es nicht zu merken), Daß es 
ihm nicht ganz recht war, Fein neues, untrügliches und hand⸗ 
greifliches Zeichen ihrer Gegenwart erhalten zu haben. Er 
verfihert fie zwar, als ein Mann, der Lebensart bat und 
einer Dame gehörig zu begegnen weiß, daß er an dem fort: 
dauernden Leben ihres Geiftes nicht zweifeln wolle, da fie 
felbft auf ihrem Sterbebette fo feſt davon überzeugt geweſen 
fep; zeigt ihre aber dennoch einen Augenblid darauf, baß er 
allerdings, zwar nicht ald gefäliger Chemann, nicht ale 
Menſch, noch ale Ehrift, aber, leider! „als Philoſoph biswei⸗ 
len noch manche Zweifel dagegen unwilltürlich bemerkte u. f. w. 
Gleichwohl „wolle er fi mit dem erlebten (zu feiner Weber: 
zeugung freilich nicht zureichenden) Facto, wenn es anders 
son ihr herrühren follte, Tieber begnügen, als ihren Geiſt 
durch Bitten und Wünfche beunrubigen, ihm leibhaft und 
finnlih wahrnehmbar zu erfcheinen. Er glaube nun auch bie 
Unmpdglichfeit der Gewährung eines ſolchen Wunſches um fo 
geroiffer einzufehen, dba er fi verfichert halte, fie würde, 
wenn es in ihrer Macht ftände, folchen aus Xiebe zu ihm 
auch noch in der Ewigkeit erfüllen und ihm baburch den 
legten Beweis ihrer unausſprechlichen Grgebenheit geben; 
zumal da er nun bereits drei Nächte in ihrem Sterbebette 
gelegen, ohne das Seringfte außer ihrer Erfcheinung in ſei⸗ 
nen Träumen bemerkt zu haben.” — Im diefer Gemüths⸗ 
verfaffung nahm er dann gleihfam auf immer Abfchieb von 
ide mit der wiederholten Verfiherung, fie auch nicht durch 
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den leifeften Wunſch wieder In ihrer Seligkeit zu ſtoͤren. 
„Jeder Sedante daran” (fo befchloß er feine lange und zärt: 
lihe Apoftrophe an die fanfte, gute, theure Seele) „fol von 
jet an aus meiner Seele ganz und mit männlichen, Nach: 
drud auf immer verbannt ſeyn!“ Um diefem löhlichen Vor: 
faß defto getreuer bleiben zu koͤnnen, befchloß er weislich, 
dieſe Nacht wieder in feinem eigenen Bette vorn- im Alkoven 
zu fchlafen und alle mögliche Vorfiht zu gebrauhen, daß 
Niemand etwas von diefer Veränderung feiner Schlafftätte 
merfen, und nicht etwa irgend ein liſtiger Spaßvogel ihm 
einen unerwarteten Streich ſpielen Eönne. 

Blandine. Er fcheint alfo doch felbft auf den Gedanken der 
Möglichkeit einer folchen leichtfertigen Spuferei gefallen zu feyn ? 

Wilibald. Auch fchmeichelte er fih, feine Maßregeln 
fo gut genommen zu haben, daß er von diefer Seite ganz 
fiber feyn koͤnne. Er fchlich ſich gegen Mitternacht nach ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Schlafftätte und „war nun bis gegen ein 
Uhr ganz Ohr, ohne das geringfte Geräuſch, Schleihen und 
dergleichen bemerken zu Fünnen.” 

Blanvine Begreift ihr etwas von dieſem feltfamen 
Benehmen des Mannes? Warum und zu weldem Ende 
diefe Vorfihtsmaßregeln, dieſes ftundenlange Kaufchen, wenn 
er nicht die mindefte nähere Aufforderung erhalten? Drei 
Nächte Hatte er ruhig und ungeflört in feines Hannchens 
Sterbebette gefchlafen; er durfte alfo hoffen, daß ed aud in 
den folgenden fo feyn würde; warum denn verändert er feine 
Schlafftätte? Und da er der Verewigten fo feterlich verfpro= 
hen hatte, jeden Gedanken an irgend eine finnlihe Offen 
barung ihres Dafeynd ganz und gar zu verbannen: wozu 
braucht er denn eine Glodenftunde lang ganz Ohr zu feyn 
und zu laufchen, wo nicht das Seringfte zu erlaufchen war? 
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Witibald. Du ſiehſt, Blandine, daß ber gute Doctor, 
troß feinem männlich nachdrücklichen Entfhluß und Ber: 
fmeechen, ih Das Erperiment, dad er fo gern hätte anftellen 
mögen, nicht aus dem Kopfe Ihaffen Eonnte. Oder war es 
wieleicht eine geheime Ahnung deffen, was ihm nun bald 
begegnen follte? Denn bald nach ein Uhr, ald der gute 
Mann, „des vergeblihen Lauſchens überbrüffig und (mie na⸗ 
tärlich) verlaffen vom mwohlthätigen Schlaf, fih NB. ohne da: 
hei unaufmerffam auf irgend etwas vor feinem Saale zu 
ſeyn, feinen gelehrten Meditationen überließ: fiehe! da kam 
es ihm, ald er gerade eine hoͤchſt intereflante Idee gefaßt 
hatte, vor, als öffnete fih ganz leife fein Alkovenfenfterchen, 
welches er (wohl zu merken!) vorber feſt zugefchoben Hatte.“ 
Sogleich war er leife auf den Füßen, horchte, ſchlich ſich Bin: 
ans und öffnete pfeilfhnell die Saalthür, ohne vorber und 
auch jetzt bad Geringfte gewahr zu werden. Zwar das Fen⸗ 
freschen (fagt er) mar wirklich geöffnet, im Haufe aber Alles 
ruhig bis Morgens um fünf Uhr, wo er auf jede Bewegung 
der Thüren Acht gab, die alle Enarrten. „Wenn alfo aud,” 
feßt der fcharffinnige Mann hinzu, „irgend ein fchlauer 
Fuchs herumgeſchlichen wäre (der aber in dieſem Haufe 
gar nicht anzutreffen war), fo hätte ich denfelben gewiß 
auf den Euarrenden Zreppenftufen bemerfen müflen und 
koͤnnen.“ 

BYlandine. Da wird alſo dee Verdacht wohl wieder 
auf dem feligen Hannchen fißen bleiben? 

Wilibals. Keinesweges! Wenigſtens war unfer Mann 
von einem foldhen Argwohn weit entfernt. Ih fchob, fast 
er, mein Fenfterchen wieder feft zu, verwahrte es befteng und 
dachte: es rührt gewiß vom Winde her, ohne daß du den: 
felben bemerkt haft, noch jeßt gewahr werben kannſt. 
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Blanrine. Hat man wohl jemals erhört, daß ein 
Wind, der nicht ging, ein feft zugefchobenes Fenſter aufge: 
fhoben hätte? Was fagen Sie dazu, Selmar? 

Selmar. Ich muß geftehen, mir fommt ed unmöglich 
vor, daß fogar ein heftiger Wind das feft zugeſchobene Alkoven⸗ 
fenfterchen hätte aufichieben koͤnnen. 

Blandine Alſo Hannchens Geift? 

Selmar. Das begreif ich eben fo wenig ale dee Doc⸗ 
te — aber — 

Wilibatv. So werden wir bag Wunder entweder un- 
ertlärt laſſen oder unfre Influcht, wo nicht zu einem herum⸗ 
fehleihenden fchlanen Fuchs, doch zu einem gewandten und 
bebenden Spaßvogel nehmen müfen, der die Gelegenheiten 
zu Ausführung eines Spuks in einem baufälligen alten 
Haufe (worin alle Thüren und Treppen knarren) beffer fannte 
als unfer Doctor. Wenigftend wundert’d mid, wie der letz⸗ 
texe, ber fich felbft weiß machen Fonnte, ein ihm unbemerf: 
barer Wind ſey vermögend geweſen, dad Fenſterchen aufzu⸗ 
T&ieben, für etwas Unmoͤgliches hält, daß ein von ihm nicht 
bemerkter Spaßvogel der Thäter geweſen fepn könnte? Wer 
mit dem angeftrengteften Lauſchen und Horchen einen fo 
ſtarken Wind überbören kann, follte der nicht eben fo leicht 
einen leifen Schleiher auf einer Inarrenden Treppe über: 
hören koͤnnen? 

Blanvine Man follt’ ed meinen. 

Wilibald. Wenn ed die DVerftorbene war, die bas 
Senfterchen aufichob, fo ift (wie Selmar felbft gefteht) ſchlech⸗ 
terdings nicht abzuſehen, was fie Damit wollte? Hatte er 
fi nicht deutlich genug erklärt, daß ihn nur eine unzwei⸗ 
Deutige, unträglice, völlig überzeugende Offenbarung ihrer 
Gegenwart befriedigen könne? Und mad noch mehr ift, hatte 
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er nicht auf alle Anfprühe an dergleichen Erſcheinungen 
förmlih Verzicht gethan? Menn fie fih ihm alfo gleichwohl 
wie mit Gewalt aufdringen wollte, warum wählte fie ein ſo 
zweckwidriges Mittel? 

Biandine Ed müßte nur ſeyn, weil fie ſich vielleicht 
durch diefen neuen Verſuch, der fehon etwas mehr Kraft ale 
Die vorhergehenden erforderte, zu einer Fünftigen handgreif— 
lichen Erfcheinung vorbereiten wollte. Sch ftelle mir vor, daß 
ed den VBerftorbenen mit den neuen ätherifchen Leibern, Die 
fih ihnen anbilden follen, wie den neugebornen Kindern geht, 
und daß ed Zeit und mancherlei Verfuhe und Uebungen 
braudt, bis fie fich desfelben nah Willfüe zu bedienen 
wiſſen. 

Selmar. Das laßt ſich hören, und mich wundert, wie 
Herr W. nicht durch feine eigne Theorie von dem fubtilen 
Drgan, das die Seele im Tode aus dem groben irdifchen 
Körper herauszieht und in ihr neues Leben mit fih nimmt, 
auf diefe oder eine aͤhnliche Bermuthung geleitet wurde. 

Wilipatd. Die Theorie, die du im Sinne haft, und 
die er und im Verfolg mit feiner gewohnten Nebfeligkeit 
vorträgt, fcheint damals nur noch als ein ungebildeter Em: 
bryo in feinem Kopfe gelegen zu haben; fonft wärbe er doc 
wohl das leiſe Auffchieben des Fenfterhend cher feinem 
Hannden, ald einem Winde, den er nicht gewahr ‚werben 
Tonnte, zugefchrieben haben. Wie dem aber auch fepn möchte, 
genug, er feßte fich vor, den fatalen Vorfall möglichft zu ver: 
geffen, verfchwieg ihn fogar feinem Freunde K. abſichtlich 
- und „marguirte auch an diefem Abend den Umftand, daß er 
fein Nachtlager abermals vorn (im Alkoven) nahm, auf bie 
ausgefuchtefte Art,” ungeachter er fih aufs vollommenfte 
von der Unmöglichkeit überzeugt hielt, daß ihm von irgend 
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Jemand in oder außer dem Haufe ein muthwilliger Streik 
gefpielt werden könne. 

Ylandine Wozu alfo eine fo außerordentliche Vorficht? 

Wilibalv. Vermuthlich glaubte er, man Eönne in 
einem folchen Falle des Guten nicht zu viel thun, und wollte 
fit) wenigftend gegen jeden möglihen Vorwurf, daß er es 
an mißtrauifcher VBorfiht und Wachfamteit babe fehlen: Laflen, 
auf alle Weife ficher ftellen. Aber Alles vergeblih! In ber 
naͤchſtfolgenden Nacht, als ee ſich nad. zwölf Uhr eben nie 
derlegen wollte, „öffnete fih das Fenfterchen abermals ganz 
deutlich, ohne daß draußen das Seringfte zu bemerken war.” 

Blondine Das war doch wirklich zu arg! 

Wilibald. Und was würdeft du nun an feinem Plaße 
gethan haben, Schwefter? 

Blanvine Vorausgeſetzt, daß ich mit der Faltblürigen 
Unerfchrodenheit und Beionnenheit des Herm Doctord be 
sabt wäre, würde ich dem Spuk, ohne mich zu rühren, ganz 
gelaflen zugeſehen und ruhig abgewartet haben — 

Wiltibald. Man follte denten, dad wäre, was jeder ges 
feßte Mann an feiner Stelle gethan hätte. Aber ungldd- 
licher Weife befist Herr Dr. Wr zu aller der Vorfiht nnd 
Wachſamkeit, Fühnen Entichloffenheit und unerjchütterlichen 
Herzhaftigkeit, die er ung in feinem Buch nicht oft und ſtark 
genug anpreifen kann, auch ein heftiged Temperament, bad 
unter gewiflen, Umfländen, feinem eigenen Geftändniffe nad, 
wie ein Bergftrom unaufhaltfam losbricht. Es ift zu bekla⸗ 
. gen, daß diefes ungeflüme Temperament gerade in dieſem 
Augenbli losbrah, wo rubige Aufmerkſamkeit dem Beobach⸗ 
tee fo nothwendig geweien wäre. Anftatt ben weitern Er- 
folg in unbewegliher Stile abzuwarten, „rief er Halt! 
und bieß fo laut, daß fein Mignon ed hinten hörte und 
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fpannter Aufmerkſamkeit fogleih mit Allem verfeben (womit, 
fagt er nicht, vermuthlich mit einem tüchtigen Prügel, den 
er auf alle Fälle bei der Hand hatte) und zur Saalthür hin- 
and, unterfuchte Alles vergeblid, ließ den Hund beraus — 
nud fand nichte. 

Selmar. Aus diefem Benehmen ift, bäucht mich, klar, 
daß Herr Werl, troß feiner Ueberzeugung von dee Unmog⸗ 
lichkeit, daß ihm von irgend einem fchlauen Fuchs ein Lofer 
Streich gefpielt werben könne, einen geheimen Argwohn 
begte, das Fenſterchen Fönnte doch wohl von einem mit Fleiſch 
und Bein bekleideten Geſpenſte geöffnet worden ſeyn. 

Wilibald. Aber auch in diefem Fall würde er beffer 
gethan haben, anftatt fo laut aufzufchreien, daß der Hund 
Davon erwacte und zu bellen- anfing, Heber den Athem 
am fich zu balten und zu laufen, ob er irgend eine Vewe⸗ 
gung hören Fünne, oder was etwa bie Folgen bed aufgefche: 
benen Zenfterchend ſeyn möchten. Jetzt war es Zeit zum 
Lauſchen, und da hätte ihm feine geſpannte Aufmerkſamkeit 
gute Dienfte thun Fönnen. Denn, wenn der Spuk von einer 
Perſon herrührte, bie ben Herren Doctor zum Beſten haben 
wollte, fo war vorauszufeken, diefe werde ihre Maßregeln fo 
genommen haben, baß fie nur wenige Augenblide nöthig 
hätte, um fich den NRachforfchungen des gedfften Doctord zu 
entziehen. Während der leßtere Halt rief, aud dem Bette 
fprang, in feinen Schlafrock fchlüpfte, fih mit allem Noͤthi⸗ 
gen verſah und die Saalthür öffuete, mußte doch mander 
Ungenbli vergehen. Die geſpannte Aufmerkfamkeit kam 
um zu fpdt, nachdem er durch den Lärm, ben er machte, 
den beimtfamen und behenden Schleicher zu einem ſchleuni⸗ 
sen Rückzug genäthigt hatte, 


tas 


Dandine. GE iſt wirklich zu bedauern, daß Herr IH 
uns keinen Grundriß oder wenigſtens keine genaue und voll⸗ 
ſtaͤndige Beſchreibung von allen Theilen feines Wohnbauſes 
und von deſſen Umgebungen mitgetheilt bat, damit wir ung 
beffex überzeugen koͤnnten, ob die ihm begegneten außeror⸗ 
bentlihen Dinge durch einen ihm gefpielten kuͤnſtlichen Bes 
trug zu erflären feyen oder nicht. Denn feine Verkicherung, 
Daß er nichts dergleichen habe gewahr werben Fünnen, und 
fein feſter Glaube an die Ehrlichkeit und den guten Willen 
der übrigen Hausbewohner reichen nicht zu, einem unglau⸗ 
bigen Thomas alle Zweifel zu benehmen. — Aber was that 
er nun, nachdem feine Bemähung, dem Wunder auf den 
Grund zu Fommen, abermals vergeblich geweſen war? 

Wilibatd. „Berdrießlich (fagt er) ging ich zur Ruhe, 
mit dem feften Worfaß, nun vollends an nichts mehr zu 
benfen, anf nichtd mehr draußen zu merken und in meinem 
Alfoven übrigens Alles ruhig abzuwarten, wenn ja irgend 
einmal etwas ſich ereignen follte, welches doch unmöglich von 
außen herrühren konnte, wenisftens von feinem Menſchen.“ 

Bılanvine Diefen feften Vorfag, an nichts mehr zu 
benfen und auf nichts mehr zu merken, bat er fhon mehr 
als einmal gefaßt und immer ſchlecht gehalten. Mir it um: 
begreiflich , wie ein fo befonnener Mann nicht wenigſtens 
nah diefem neneften Creigniß auf einen Einfall kam, ber 
ihn wahrfheinlihb gegen alle künftige Beerinträchtisungen 
diefer Art gefichert hätte. Die Quelle alles Uebels war am 
Ende doch das Alkovenfenfterhen. Er hatte es zwar allemal 
wieder zugeſchoben, fo oft es von der unfichtbaren Hand auf: 
gefchoben worden war: aber mas hatte dag geholfen? Yu 
feiner Stelle würbe ih den Schieber mit drei oder vier 
tüchtigen Bretnägeln zugenngelt haben. ch meite, wad man 
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wit, das Senfterhen würde nicht wieder aufgefchoben wor: 
den feyn. 

MWiltbald. Sehr wahrfheinlih; es fey nun, daß ein 
lofer Schelm oder dad wohlfelige Hannchen dabei im Spiele 
war. Menigftens zeigte ſich's, daß auch die lektere, da fie 
ihm, in der zweiten Nacht auf diefe, fihtbar erfchien, nicht 
anders ald durch das. aufgefchobene Fenſterchen herein kom⸗ 
men Fonnte, 

Blandine Sie machte alfo doch endlih Ernft aus der 
Sache? Das freut mih. Ich bin fehr besierig zu hören, 
wie die liebe Dame fich dabei benahm, fie, die ihm bisher 
fhon in Traumbildern von der. angenehmften Art ihre un: 
ausſprechliche Ergebenheit fo oft bewiefen hatte. 

Wiltibald. Vermuthlich brauchte fie zu einer fichtbaren 
Erfheinung etwas mehr Anftalten. Sie ließ ihn alfo in ber 
nächftfolgenden Nacht ungeftört, fogar ohne alle Traume, bis 
an den heilen Tag ſchlafen. Unſer Mann war darüber fo 
vergnügt, „daß er, um fih auf alle Art zu zerfireuen, fi 
von feinem Freunde 8. in Gefellichaft führen ließ.” Das 
Mittel ſchlug an. „Heiter, vergnügt und zerftreut (find bie 
eigenen Worte des Herrn Doctors), Sorgen und Kummer 
vergeſſen, aber nicht im Geringften von hißigen Getränken 
(die ich nie liebte) beraufht, fondern feelenvergnügt und bei 
vollem Verſtande kehrte ich Abends nah Haufe und fang 
mir zum Seitvertreide Hoͤlty's Aufruf zur Freude: Nofen 
auf den Weg gefreut und des Harms vergeffen, u. f. m. 
Rah einem Stünddhen begab th mich gegen halb ein Uhr 
zur Ruhe, ohne an die Vergangenheit zu denken und mid 
am irgend etwas zu befümmern.” 
| Biunvdine Hannchen war alfo damals, Taum vier 
Wochen nah ihrem Tode, fhon rein aus feiner Erinnerung 
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weggewifht. Dad Eonnte ihr freilich nicht ſehr angenehm 
feyn. Es follte mich nicht wundern, wenn fie ibn deßwegen 
ein wenig bei den Ohren gezupft hätte. 

Wilibatv. So rachſuͤchtig war die gute anſpruchloſe 


Seele nicht. Höre alfo, was gefchah, und errötbe über deine 


Vorſchnelligkeit! Der forgenfreie Doctor hatte ungefähr ein 
halbes Stündchen abermals gelaufht und vergeblih einzu⸗ 
ſchlafen geftrebt — 

Blanvine Gelaufht? Wozu gelaufcht, da er fih um 
nichts befümmerte und nicht an die Vergangenheit, alfo 
auch nicht an das ſchon zweimal wunderbarer Weile geöffnete 
Allovenfenfterchen dachte, noch an irgend einen im Haufe 
berumfchleihenden Suche, der es etwa aus Nederei aufge: 
macht haben könnte? Was war alfo hier zu laufchen? 

Willibald. Mer wird auch einem Philoſophen wie 
Heren W*rl fo fireng auf jedes Wort lauern und bei 
Allem immer nah dem Warum fragen? Genug, da er nicht 
einfchlafen konnte, weil er einzufchlafen firebte und fih alfo 
in einer mit dem Einfchlafen unverträglichen Thaͤtigkeit er: 
bielt, fo laufchte er vermuthlich zum Zeitvertreib; und, ſiehe 
da, „bei völliger Stile der fchweigenden Nacht öffnete fich 
auf einmal fein Senfterchen deutlih, ein ſchwacher Strahl 
erhellte feinen Alkoven etwas, und mit gefpannter Auf: 
merkſamkeit und ruhiger Entfchloffenheit erblidte er wirklich 
eine weißlihe Figur in Lebendgröße feiner verewigten 
Gattin, die mit fanfter, aber ihm vernehmbarer Stimme 
fogte: Karl, ich bin unfterblih! Erſt einft feben wir ung 
wieder!” 

Diandine, Bald glaube ih, Here W**I hat wieder 
eine Ahnung gehabt. Hätte er fein Fenfterchen vernagelt, 
fo wäre ihm diefe tröftliche Erſcheinung nicht geworden. 
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Witibald. In Verslekhung mit den vorigen Aeußerun⸗ 
gen der Gegenwart feiner Verftorbenen konnte diefe aller: 
dings für fehr bedeutend gelten. Aber une Mann, bem 
vieleicht (wiewohl er ſich nichts Davon merken laßt) eine 
Sanberinterne eingefallen feyn mochte, begnuͤgte fi sicht am 
bloßen Schen; er wollte durch handgreifliche Betaſtung von 
der Wirklichkeit diefer Geſtalt feiner Gattin überzeugt ſeyn 
und „fprang pfeilſchnell auf fie zu: aber noch fchueller ver 
ſchwand fie wie leiter Nebel, ald er fie eben umfaſſen 
wollte.” 

Blanyrine Das hätt’ ich ihm vorber fagen konnen. 

Selmar. Gleichwohl begreife ich nicht, wie der Schäfer, 
weichen Herr We*l felbft im Verdacht gehabt zu Haben 
fheint , Seit und Gelegenbeit hätte finden Finnen , feine 
Zauberlaterne ind Spiel zu feken. 

Wilibald. Ich muß gefteben, der rafhe Mann lieh 
ihm wenig Belt dazu. Sein heftiges Temperament brach 
fon wieber wie ein Bergſtrom lod. Ein Taltblätiger be 
fonneneer Mann, dem es darum zu thun geweſen wire, bei 
Diefer Gelegenheit ein Erperiment anzuftellen, würde ganz 
ruhig dad Weitere abgewartet, die Geftalt fcharf betrachtet 
und, da fie fprechen kounte, efmige Fragen an fie gethan bar 
ben, um zu erfahren, ob fie auch hören koͤnne. Er werde, 
anftatt Laͤrm zu machen, Augen und Ohren auf ihre Leifeften 
Bewegungen gefpist und befonderd auch die Art ihres Mer: 
ſchwindens genau beobachtet haben. Bon Allem diefem thut 
anfer PHilofoph nichts. Wie ein Satyr über eine zitternde 
Nomphe, fällt er über die weißliche Figur ber, um handgreif 
lich zu erfundigen, was er vorher ſchon wiffen fonnte, und 
ergreift — nichtd. Denn das fonnte er doch mit der größf 
ten Gewißheit voraugießen, daß die lebendgroße Seftalt einer 
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fo anfehnliden und robuften Frau, wie er und die feinige 
durch den Advocaten K. befchreiben ließ, wenn fie dur das 
Heine Kenftechen hereingefchlüpft kam, weder Fleifh und 
Bein haben, noch aus irgenb einem andern taftbareı Stoffe 
beftehen konnte. Diefes pfeilfchnelle Kosfpringen auf die Ger 
ftalt war alfo in jeder Hinficht zwedwibrig und unverftändig, 
auch uͤberdieß feinem fo feiten Worfas, ‚fih, wenn ihm wieder 
etwas Sonderbares begegnen follte, ganz ruhig zu verhalten, 
fhunnrftrads entgegen. Uebrigens iſt aus feinem weitern 
Benehmen offenbar, daß, fobald er buch das plöhliche Ver⸗ 
ſchwinden der Geftalt wieder zu einiger DBefonnenbeit kam, 
fein erſter Gedanke war, der Spuk koͤnnte doch wohl vor 
irgend einem &eifte mit Fleiſch und Bein herrühren. Um 
fih Hievon zu überzeugen und ben leichtfertigen Kobold, wo 
möglich, auf der Chat zu ertappen, „war er fogletch mit ber 
auf dem Kamin verftedten brennenden Laterne und mit den 
Gerätbichaften zur Saatthür hinaus und unterfuhte in Be⸗ 
gleitung des Mignons Alles genau, mit Den feſten Entſchluß, 
das Aeußerſte zu wagen und den vormwißigen Fuchs feinen. 
Spaß theuer bezahlen zu laſſen.“ Uber glädlicher Weile 
konnte er nicht das Geringfte entbeden;, Alles wer und blieb 
im Kaufe ruhig. 

Handine Das will ih geru glauben. Der Her 
Doctor hatte auch dem vorwißigen Fuchſe Zeit genug gelaffen, 
fih zurädzuziehen. Wenn ein folder mwirklih im Spiele 
war (die Möglichkeit wenigftend feßt Herr TE**L durch die 
vorgenonimene Bifitation voraus), fo müflen wir auch ale 
etwas ſich von’ ſelbſt Verftehendes annehmen, daß die Be⸗ 
dingungen, unter welchen es möglich war, vorhanden feyn 
mußten. Keinen fehe weiten Weg mußte alfo der Fuchs 
nicht zu fchleichen haben, um fich wieder aus dem Staube 
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zu machen; auch hatte er vermuthlich weber Schuhe noch 
Stiefel an, und daß ihn Feine Enarrende Thür verrathe, da⸗ 
für war vermuthlich auch geforgt. Mit der Behendigkeit und 
Morfiht, die man einem Schalte wohl zutrauen kann, ber 
fih vermißt, einen fo unerfchrodenen und hißigen Mann, 
wie unfern Doctor, zum Beften zu haben, Eonnte jener fogar 
die Zeit ziemlich genau berechnen, die ihm zu feinem Nüdzug 
bleiben würde. Natürlich Eonnten vom erften Moment an, 
da der durch das geöffnete Fenſterchen einfallende ſchwache 
Strahl die Aufmerkfamfeit des fchlaflofen Doctors fpannte, 
und während der Augenblide, die dazu nöthig waren, um 
die Figur, die ihm feine verewigte Sattin darzuſtellen fchien, 
recht ind Auge zu fallen und die zehn Worte, die fie zu 
ihm ſprach, zu vernehmen, nicht wohl weniger als fieben bie 
acht Secunden verftreihen. Auf den rafchen Sprung, ben 
er, ohne fi vermuthlic Zeit zu nehmen, vorher in. feinen 
Schlafrock zu fahren, auf die weißliche Figur that,. rechne ich 
nur eine Secunde; aber — 

Wilibald. Merzeihung, daß ich dir in die Nede fallen 
muß, Blandine. Sch habe vergeflen, den merkwürdigen Um: 
ftand zu erwähnen, daß der Doctor, indem er eben die Ge , 
ftalt umfaffen wollte, die aber unter feinen Händen wie ein 
leichter Nebel verfhwand, „etwas gleich einem elektriſchen 


. 


| ſtarken Schlag verfpürte, der (wie er fagt) feinen ganzen 


Körper noch mehr erfchüttert haben würde, wenn ihn nicht 
feine Entfchloffenheit, wie ein gebrudter Palmbaum, doppelt 
ſtark emporgehalten hätte.“ 

Biandine Defto beffer für meine Rechnung! Denn 
du wirft mir nicht abftreiten Tönnen, daß biefe gewaltige 
Kraftäußerung, die der Manı anwenden mußte, um feinen 
ſo ſtark erfchütterten Körper emporzuhalten, wenigſtens wieder 
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ein Paar Secunden wegnahm. Erwägen wir nun, wie manche 
Secunde erfordert wurde, bis er in Schlafrod und Pantoffeln 
war, fi mit feiner auf dem Kamin verftedten Laterne und 
mit allen zu Schuß und Truß nöthigen Waffen verfehen und 
die verfchloffene Saalthür aufgemacht hatte: fo wird man es 
fchwerlich übertrieben finden, daß die Zauberlaterne, welcher 
ih dieſe Erfcheinung zuzufchreiben geneigt bin, ficherlich 20 
bis 24 Secunden Zeit hatte, fi fo unbemerft, als fie gekom⸗ 
men war wieder zurüdzuzichen. 

Wilibaıw, Du merfft an dem fanften Kopffchütteln 
unferd Freundes, daß ihm deine Zauberlaterne nicht recht 
einleuchten will. In der That laßt fih ohne genauere Kocal- 
kenntniſſe nicht wohl etwas Beſtimmtes über die hypothetifche 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit, einen foldden Streich glüdlich 
auszuführen, behaupten, In jedem Falle müßte der Menſch, 
der mit einem fo handfeften und entfchloffenen Manne, wie 
Dr. W**I, ein fo gefährlides Spiel hätte treiben wollen, 
ein Wagehals von der erften Größe geweien feyn. Cine 
einzige Secunde zu wenig Behendigkeit würde dem Spaß: 
vogel thener zu ſtehen gekommen feyn. „Er wäre zuverläfftg 
ein Kind des Todes,“ fagt der Herr Doctor zu feinem 
Freunde 8. „Entwiſchen follt’ er mir und meinem Hunde 
bei Gott! nicht! Wenigſtens würde ich den Ertappten auf 
der Stelle empfindlich züchtigen,, fefthalten und (er möchte 
auch feyn, wer er nur immer wollte, felbft wenn Sie es 
wären) ihn der Obrigkeit zur gebührenden Strafe gewiß 
überliefern.” 

Blandine Wie hart wohl die gebührende Strafe feyn 
dürfte, die eine vernünftige Obrigkeit einem Menſchen, der 
fih gegen die Majeftät der Philofophie unferd Doctore fo 
fehwer verfündigt hätte, zuerfennen würde? Wenigftend würde 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXX, 10 
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fie gegen die Tobesftrafe, womit ihm biefer in der erften 
Hitze drohte, vermuthlich fehr gelinde ausfallen. Dieb wußte 
Denn auch der Magiker (falls ein folder im Spiele wer) 
ohne Zweifel ſehr wohl, und gegen bie Faufte des Philoſophen 
verließ er fih, den ich, auf feine eigenen. Doch ich bin 
von Herzen bereitwillig, meine Hppotheſe aufzugeben , weil 
Ihr Herren doch fo viele Schwierigkeiten dabei findet. Aber 
was bleidt uns dann zur Erklärung der wunderbaren Er: 
- fheinung übrig? Die Einbildungskraft des Doctors, wenn 
man ihr auch alles Uebrige aufbürden wollte, kann doc 
wenigſtens das Alkovenfenfterchen nicht aufgefchoben haben. 
Selmar. Da erwartete ih Sie, Blandine! Es iſt Har, 
daß wir gern oder ungern befennen müſſen, der abgefchiebene 
Geiſt der Frau Dostorin felbft fey der Urheber diefer Erſchei⸗ 
nung gewefen. Kein Viertes gibt es nicht; wir müßten denn 
nur den leidigen Satan ind Spiel zielen wollen! 
Witibald. Das fey ferne, guter Selmar! Ber der 
Hand halten wir und an den Geiſt des feligen Hannchens — 
dlandine. Das Schlimme ift nur, daß ich dabei noch 
viel größere Schwierigkeiten fede, als bei der magifchen La: 
terre. Wenn Hannchens Geift in eigner Perſon erfcheint, 
fo wird es hoffentlich nicht weniger natürlich dabei zugehen, 
als wenn eine ihr ähnliche weißliche Figur aus einer Zauber⸗ 
laterne herausſchlüpft. Ich. will fagen: der Geift muß nicht 
nar in feinem. dermaligen Zuftande ohne Wunder unter 
dieſer Geſtalt erfheinen Finnen, fondern dieß muß auch auf 
eine ihm geziemende und zwedmäßige Art gefhehen. I4 
geftehe, es will mir nicht recht in den Kopf, daß die felige 
Frau das Alkovenfeniterhen auffhieben mirßte, nm ihrem 
unglaubigen Karl einen Veſuch zu machen. Ich gebe gern 
zu, daß fie, wenn fie ihm fichtbar werden wollte, einen 
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Körper haben. mußte; aber, von welcher Sompofition der Körs 
per geweſen feyn kann, in welchem fie fi ihm zeigte, Tann 
ich mir nicht einbilden. Kein aͤtheriſcher war es nicht, ſonſt 
bitte er eben fo ungehindert durch die Glasſcheiben gehen 
koͤnnen ald das Licht. War er aus biofen Düften zufams 
men geblafen (wie. man aus dem Umſtand fließen folte, 
daß er dem über ihn her ſtürzenden Doctor wie ein leichter 
Nebel entfchwand), woher fam ihm fo. viel Kraft, ein wohl 
verfhloffnes Fenſter aufzufhieben? Dazu gehört doch ſchon 
ein Körper von einer betraͤchtlichen Dichtigkeit; befaß er aber 
diefe, fo hätte ihn. der Doctor auch betaften können. Wenn 
er bingegen ein blaſes Duftgebilde war, wie war ed möglich, 
daß eine ſo lockere Scheingeftalt vernehmlich reden konnte? 
Unfer Doctor ſcheint fi in dieſemn Augenbli nicht erinnert 
zu haben, mie viele feingebildete Sprachwerkzeuge von dee 
verfchiedenften Art zufammen fpielen muͤſſen, um nur die 
vier Worte: „Karl, id bin unfterblih,” vernehmlich auszu⸗ 
ſprechen. Dieß iſt indeffen noch nicht Alles, was biefe Er⸗ 
ſcheinung verdaͤchtig macht. Daß Hannchen in ihrer neuen 
Standeserhöhung binnen vier Wochen ihre ehemalige Nutz 
terfprache nach nicht vergeffen bat, mag ihre meinethalben 
von wadern deutfhen Patrioten fügar zum Verdienſt anger 
rechnet werben; aber, wenn fie. bean noch immer Deutfch 
ſprechen will, fo follte fie ed wenigſtens ohne allzuderbe 
Sprachfehler fprehen. Was für eine barbarifhe Mundart 
mag das feyn, worin man fagt: „@rft einft werden wir und 
wiederſehen.“ Und wie kann fie das fagen, da fie fich ie in 
dieſem nämlichen Augenblick wiederfehen ? 

Selmar. Die Frau Doctorin fcheint eine Liebhaberin 
biefes „erft einſt“ geweſen zu ſeyn; Denn fie verfiderte ihren 
Gemahl fhon auf dem Sterbebette zu zweien Malen, daß fie 
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ſich erft einſt wieberfehen würden. Wofern übrigens biefe 
Nedensart auch undeutſch wäre, fo ſcheint fie doch einen 
nicht unbedeutenden Beweis gegen den Verdacht eined Be: 
trugs abzugeben. Denn, wenn wir auch annehmen wollten, 
daß irgend ein unentdeckt gebliebener Schäfer das Schatten: 
bild der Verftorbenen durch Kunft hervorgebracht und mit 
ber Anrede an ihren Karl begleitet babe, fo wäre doch nicht 
zu erklären, wie er gerade auf diefelbe fprahwidrige Redens⸗ 
art, deren die Selige fih zweimal auf ihrem Kranfenlager 
bedient hatte, verfallen ſeyn follte. 

Blandine Bei meiner Art, die Erfheinung zu erflä 
ren, muß ich vorausfeßen dürfen, es fey nichts Undenkbares, 
daß es auf ber hohen Schule, wo Here D. W**I fih auf- 
halt, einen Menfhen gegeben, der (aus welchem Beweg- 
grunde, gilt hier gleichviel) ſich befonderd aufgelegt oder auf: 
gefordert gefühlt haben Fönnte, ihm bei Gelegenheit einen 
Iofen Streih zu fpielen. Cs ift eben fo wenig unmöglid, 
daß diefer Menſch in dem Haufe, wo unfer Doctor wohnt, 
Zutritt hatte und mit allen Gelegenheiten desfelben bekannt 
war. Er Tann von dem, was zwifchen der Frau Doctorin 
und ihrem Manne auf ibrem Krankenlager vorgefallen, durch 
Zufall oder Ausforfchung der Wärterin, fo viel gehört haben, 
als er wiſſen mußte, um den Scenen, die er dem Doctor 
fpielen wollte, die möglichfte Wahrfcheinlichkeit zu geben. 
Da ih in Allem biefem nichts Unmdgliches fehen kann, fo 
mag ich mir lieber einbilden, die Sache fey auf diefe Weile 
natürlich zugegangen, als eine wirkliche Erſcheinung der 
Verftorbenen zugeben, welche fo vielen Einwendungen und 
Schwierigkeiten unterworfen fft. 

Wilibalv. Wie dem auch fey, unferr Mann batte 
ganz andere Gedanken bei der Sache. Nachdem er von der 
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vorbefagten Unterfuchung, ohne etwas Verbächtiges entdedt. 
zu haben, zurüdgelommen war, ftelte er Betrachtungen über 
das Vorgefallene an, die er ung mit der ihm eigenen Red⸗ 
feligleit und Naiverär auf ſechs ganzen Detavfeiten mittheilt. 
„Bott! (dachte er) follte ed möglich feyn, daß du, ewigtheure 
Gattin, wirklih mir erfchienen wärft, aus unauslöfchlicher 
Liebe zu mir noch nah dem Tode an mich gedacht, dich 
vieleicht in dem reinften Genufle der Seligkeit freiwillig 
unterbroden, auch wider Neigung nochmals dein Jammer⸗ 
thal betreten hätteft und mir wirklich in der einzigen Abficht 
wieder auf die überzeugendfte Art, die bir vielleicht möglich 
gewefen wäre, erfchienen waͤreſt: o, wie unausſprechlich müßte 
deine Liebe gegen mich noch jeßt,. und wie gränzenlos müßte 
fie einft gewefen ſeyn! wie hoch muͤßteſt du (um menfchlicher 
Weiſe zu reden) bei Gott angefchrieben ftehen, damit dir 
vielleicht von ihm oder durch ihn auf eine unbegreiflihe Art 
dieß vergönnt worden ware!” — Mir, ich gefteh’ es, iſt 
diefe Apoftrophe im Mund eines Philofophen noch viel un 
begreifliher, als die Art der Erfheinung felbft. 

Blandine, In meinen Augen ift fie dad befte Pokkrait 
von unferm Doctor wertd, Mir daucht, ich ſeh' ihn vor 
mir ftehen, wie er leibt und lebt. 

Wilibald. Das Luftigfte kommt indeflen hinten nad. 
„Aber dann (fährt er fort fein Hannchen in Gebanfen ans 
zureden), dann wünfchte ich gar fehr, daß du länger bei mir 
vielleicht hätteft verweilen Können oder wollen ?” — 

Slaudine. Wirklich? Wuͤnſchte er das fo gar fehr? 
Und wer, um alles Wunders willen, war denn Schuld 
daran, daß fie fo ſchnell wieder verfhwand? Weriagte er fie 
denn nicht felbft durd fein pfeilſchnelles unartiges auf fie 
Zufpringen? 


Wilibaty. Wahrſcheinlich würde jeher Aubere fi ſelbſt 
diefer unbefonwenen Webereilung wegen angeklugt und bie 
bitterſte Rene daruͤber gefühlt haben. Aber Herr W. deut, 
fagt und handelt nicht keicht ‚wie andere Leute. Immer 
völlig mit fich Felbft zufrieden, expoftulirt_er lieber mit feiner 
Emwigtheuren, daB fie vieleicht nicht länger babe verweilen 
wollen, um ale bie wichtigen Sragen anzuhören, welde er 
an fie zu than fo fehr gewuͤnſcht hätte. 

Blandine. Die wünfcte ih doch felbit zu hören! 

Wilibald. „Wie viel hätt’ ich dich alddanı noch zu 
fragen gehabt! fagt er: 3. DB. wie es dir ginge? Auf wel: 
chom Planeten, in welder. Sphäre ‚vielleicht dein Geiſt 
ſchwebt? Ob du wohl auch gar deine beiden, dir vorange⸗ 
gangenen Lieblingshuͤndchen, Diene und den erften ſchoͤnen 
Mignon, wiedergefunden haͤtteſt oder noch finden wuͤrdeſt, 
von denen du fo oft in deiner Krankheit traͤumteſt, fie waͤ⸗ 
ten auf deinem Bette herumgehüpft, um dich zu Holen, 
worüber du fo fehr erfreut warſt? Ob fie alfo auch wohl 
fortlebten ?” 

Blandine Das fagt’ er wirtih? — 

Wilibalv. Und in vollem Ernſt, wie es ſcheint. Aber 
das Beſte ift der Schluß, worauf er feine Hoffnung, daß 
die holden Gefchöpfe wohl noch in der andern Welt fortleben 
tönnten, gründet. „Sollteſt du mir jest wirklich erfchtenen 
fen, dann wäre es wohl möglich anzunehmen, daß nnfre 
ehemaligen Lieblinge ebenfalls fortlebten.“ 

Biandine Die Leute müfen keine Kinder gehabt has 
ben, daß fie eine fo zärtliche Liebe zu ihren Hunden trugen.. 

Wilibalv. Go fheint ed aus allen Umftänden. Ich 
übergehe mehrere andere Fragen diefer Art — und made 
euch nur auf die häufigen Vielleiht aufmerffam und auf 
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ben ewigen Sweilampf zwiſchen Glauben und Unglauben 
ober xielmehr die feltfame Parallele, worin beide nebenein⸗ 
ander fortlaufen, bie fie endlich in dem immer wiederkeh⸗ 
zeuden Zweifel, „doch am Ende ift vielleicht dieß Alles blofe 
Taͤuſchung meiner Einbildungstraft?“ zufammen fliehen. 
Selmar. Wir wollen billig feyn, liebe Freunde. Es 
if and dem ganzen Buche und befonderd aus den Unter: 
redungen des Doctors mit feinem Freunde K. erſichtlich, daß 
er (außer jedem Vorwurf von Uebereilung und Schwäche), 
nichts fo ſehr fürchtet, als vor der Welt in dem läͤcherlichen 
Licht eines Geifter- und Gefpenfterfehers zu erfcheinen umd 
für einen leichtglaubigen, mit altvettelifchen.. VBorurtheilen 
behafteten, in einer gemeinen Borftellungsart befangenen 
Dhilifter angefehen zu werden. Offenbar ift die Furcht vor 
einem ſolchen Verdacht die wahre Urfache, warum er fih das 
Anſehen zu geben fucht, er felbft glaube nicht an die Rea⸗ 
lität der gehabten Erfiheinungen, wiewohl er fein Möglichfted 
thut, die Lefer von derfelben zu überzeugen. Weberdieß ift 
es ihm ja darum zu thun, ein Erperiment anzuftellen, wo⸗ 
bei er gegen Taͤuſchung, Uebereilung und Trugfchlüffe nie zu 
wiel auf feiner Hut fepn Tann. Aus diefer zweifahen Ur: 
ſache erkläre id mir Die ewigen Zweifel, die ihn fogar da 
nicht  verlaffen, wo das Zeugniß feiner eignen Sinne, bei 
sollem Bewußtſeyn, Daß er wache, und bei der. leberzeugung, 
daß nirgends Fein Betrug in der Sache möglich gewefen ſey 
uͤhn, wie es ſcheint, zum Glauben zwingen ſollte. 
Wilibaid. Das iſt es eben, was mich, meines Orts, 
zu glauben zwingt, daß unſer vermeinter Philoſoph in einer 
ſeltſamen Selbſttaͤuſchung befangen ſeyn muß. Eines von 
Beiden muß doch nothwendig Statt finden: entweder er iſt 
gewiß, daß Feine Taͤuſchung weder von innen noch außen bei 
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der Sache moͤglich gewefen, oder er tft nicht gewiß Davon. 
Im erften Salle muß er feinen Sinnen glauben, und ale 
Zweifel verftummen von felbft; im zweiten hätte er weisitd 
gehandelt, wenn er, anftatt dem Spott (vor welchem er fi 
fo fehr fürchtet) fo viele Blöfen zu geben, die ganze Erfchei- 
nungsgefchichte feiner verftorbenen Frau ein Geheimniß zwi⸗ 
fhen ihm und feinem Freunde K. hätte bleiben laflen. Denn, 
fo wie er von der Sache fpricht, glaubt man einen Fieber: 
tranfen irre reden zu hören. — Grft (aber unter der aus: 
drüdlihen Bedingung, wofern alles Vorgegangene wahr und 
möglich wäre) eine lange zärtlihe Herzensergießung an feine 
theure Gattin, wogegen nichts einzuwenden iſt, ald daß er 
fie druden ließ, und unmittelbar darauf: „Aber am Ende 
ift dieß Alles blofe Taufhung meiner Einbildungstraft.” — 
Und doch gleich darauf wieder: „Aber, bei Gott! das konnt' 
es nicht ſeyn; ich war vor jener Erfcheinung fo munter unb 
wach, als jest, und fo Fummerlos und freudenvol, daß ih 
auch mit einer Sylde an fo etwas dachte, noch denken 
Tonnte; auch hatte ich die vergangenen Nächte fehr gut ge: 
fhlafen, folglih Fonnte ih mich and Schläfrigfeit weder 
felbft täufhen noch auf irgend eine Art täufchen Iaffen. Und, 
gefeßt, ed hätte Temand feinen Scherz mit mir treiben wol: 
len, fo hätte er doch draußen felbft auf Feine Art, 3. Br mit 
einem verborgenen Fünftlichen Spiegel und Lichte, mit Phos⸗ 
phorus und dergleichen, diefe meiner verewigten Gattin im 
Surge ganz aͤhnliche Geftalt in leihtem Schimmer, noch 
weniger aber gerade Diefe vernehmlichen Worte hervorbringen 
und fo ganz die Stimme meiner Gattin dabei nachahmen, 
em wenigften aber von mir unbemerkt bleiben koͤnnen, da 
ih ganz Ohr war, Alles fogleich aufs genauefte unterfuchte, 
ohne daß hiebei abermals der Mignon gebellt hätte. Alſo 
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vor Selbfttäufhung bin ich eben fo feſt gefihert, als vor 
fremder Hintergehung.” — Und was tft nun das Mefultat 
Diefer Weberzeugung bei unferm Philofophen? „Doh wolle 
ich, fagt er, lieber Eines von Beiden, als fo etwas mir ganz 
Unbegreifliches annehmen.” — Welche laͤcherliche Scheu vor 
dem Unbegreiflihen? Wie Vieles ift in der Natur, oder, rich: 
tiger zu reden, fft denn nicht Alles in ihr unbegreiflich? 
Das Unbegreiflichfte indeflen dürfte Doch fepn, daß Herr 
We*æsl, and lauter Furcht vor dem Unbegreifliden, auch 
etwas unbegreiflich findet, womit es auf eine fehr begreif: 
fiche Art hatte zugehen Fönnen. Vorausgeſetzt, daß eine 
fogenannte Zauberlaterne hinter dem Altovenfenfterhen habe 
angebracht werden koͤnnen, und daß der Sauberer in einem 
geheimen Verftändniß mit der mehrbefagten Kranfenwärterin 
geftanden, ift in der ganzen Erfcheinung kein Umftand, der 
Ach nicht, wie Blandine bereits bemerkt hat, ganz natürlich 
‚erklären ließe, Denn, daß die Einbildungetraft des Doctors 
in dem Augenblid, da fih ihm eine der Verftorbenen aͤhn⸗ 
lihe Geftalt fo unvermuthet darftellte und ihn mit leifer, 
aber vernehmlicher, der Stimme feiner Gattin ähnlicher 
Stimme anfprab, ſo ganz mäßig geblieben und dem Künft- 
ler, der Beides hervorbrachte, nicht ein wenig nachgeholfen 
habe, das muß ein Mann, der fich auf feine Pinchologie fo 
viel zu gute thut, weder fich felbft noch Andern weiß machen 
wollen; zumal da die ganze Erfcheinung fo fchnelf wieder 
verfchwand, daß er unmöglich Zeit haben konnte, den Grad 
der Nehnlichkeit und dad, was feine Einbildung unwillkuͤr⸗ 


lich dazu beitrug, fo genau abzumeffen. Daß aber jene Vor: 


ausfeßungen bei dem vorliegenden Fall fchlechterdings Feine 
Statt gefunden haben Fönnten, hätte Herr W*L feinen 
Lefern ausführlich und (wie er zu fagen pflegt) handgreiflich, 
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fo daß gar Heine Möglichleit Des -SGegentheild denkbar wäre, 
beweifen muͤſſen. Uebrigens ift noch bemertenswärdig, daß 
unfer Phiboſoph feiner Befonnenheit bei diefem gaugen Er: 
eisuiß fo wenig traute, daß er fich felbft ſagte: „Schliefe 
ich jeht ein, fo. würde ich Alles nach einigen Stunden ficher- 
lich für Taͤuſchung irgend einer Urt halten. Um alſo 
recht fiher zu gehen, ift nun das befie Mittel, ‚munter zu 
bleiben, ein Pfeifchen anzuzuͤnden und ein wiſſenſchaftliches 
Wert zu lefen, deſſen anziehliher Inhalt mich nicht zum 
Einfhlummern kommen läßt. Noch fiherer ift eg aber, id 
ſchreibe auch diefen Vorfall mit Kreide fogleich auf dieſen 
Tiſch. u 

Dlandine . Federn, Dinte und Papier muͤſſen fehr rar 
bei dem guten Manne feyn, daß er immer mit Kreide auf 
den Tiſch ſchreibt. 

Wiltibald. Er zog num ſogleich am folgenden Morgen 
bei der Haushaͤlterin ſeines Wirthes und den übrigen Per⸗ 
fonen im Haufe Erkundigung ein, ob ſie in der vergangenen 
Nacht nichts gehört hätten, und Ale antmortefen mit Nein. 
Auch konnte er in ber Folge nicht bie geringfie Spur ent: 
decken, dag Jemand im Haufe von den beiden Hauptvorfäl⸗ 
len etwas merke oder ger wife. Was kann er aus dieſem 
Umſtand ſchließen? Würde dieß nicht auch der Fall geweſen 
ſeyn, wenn eine von den Perſonen im Hauſe wirklich Antheil 
daran gehabt hätte? Er ſchließt alſo nicht richtig, wenn er 
daraus folgt: „Bor fremder Taufchung war ich alfo eben 
fo fiber als vor Selbfttäufchung.” Indem er aber hinzu: 
fest: „ohne gleichwohl der Wahrheit felbft um einen Schritt 
Maͤher zu kommen,“ — fo weiß man vollends nicht, was man 
won Ihm denken ſoll. Von welcher Wahrbeit tft denn bier 
bie Rede, Taun hier die Rede feyn? Doch wohl von Feiner 
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wundern ald der Thatſache, daß fein verftorbened Haunchen 
ihm ihr fortdauerndes Lehen Durch eine förmliche Erfcheinumg 
gu wien gemacht? Bor Selbfitinfhung war sr, wie er 
fagt, fo fiher dabei als vor fremder Taufhung; was bleibt 
alfo übrig als die Wahrheit der gehabten Erfcheiumg? Wie 
will er ihr näher fommen, ald ers ſchon tft? Er hat die 
Geſtalt der Verftorbenen gefehen; er hat ihre Stimme ge- 
hoͤrt; fie hat ihn vertsaulich bei feinem Namen genannt und 
ihn verfichert, Daß fie unfterblich ſey, und daß fie ſich eink 
wieder fehen würden. Was will er mehr? — Ad! ja, frei: 
lich will’er mehr; er will auch begreifen können, wie Hann⸗ 
hen es angeftellt habe, um ihm diefen Beſuch zu - machen. 
Des ift gar zu viel gefordert — Und doch, wer weiß, was 
für Wuffchläffe er von ihr hätte erhalten koͤnnen, wenn er 
ide nur Beit dazu gelaffen hätte? An ihrem guten Willen 
dag es wenigſtens nit, wenn fie ihn von ihrer Unſterblich⸗ 
Teit wicht überzeugen konnte. Sie ging mit bewunderns⸗ 
Würdiger Behutſamkeit und Artigkeit zu Werke, um feine 
Aafmerkfautkeit zu erregen, ohne ihn zu erfehreten. Anfangs 
machte fie blos Wind im Zimmer, machte das Licht flackern 
uud den Vorhang wehen. Wie fie ſah, daß er nichts dar⸗ 
anf gab und lieber dag Unnatürliche natärlich erklären, ale 
auch nur einer blofen Vermuthung, daß der Wind won ihr 
herrüͤhren koͤnnte, Platz geben wollte, rüdte fie ihm Then 
aäher anf den Leib: fie verfuchte ihm bad Deckbette zu neb⸗ 
wen unb biied ihm. eisfalt in den Ruͤcken. Dieß wirkte, 
aber leider nur den profsnen Einfall: Feine felige Gattin 
wolle vielleicht ein Späßchen mit ibm machen. Natüurlich 
nahm bie Selige bieß ein wenig übel, und anftatt ihm auf 
Kein grobes Wer ba? und die lofe Frage: Hannchen, bifk 
DET zu antworten, fuhr fie durch Das filberhell klirrende 
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Alkovenfenfterhen nach dem Vorſaal hinaus und FTletterte 
mit einem Fleinen Gerdufch, wie etwa eine Kabe, die Treppe 
binan. Da auch diefe Bethätigung ihres Daſeyns des nad 
dradlichften Zuſpruchs feines würdigen Freundes K. unge 
achtet nichts bei ihm verfangen wollte, ging fie einen Schritt 
weiter. Ihr Gemahl hatte das vormals offen geftandene 
Senfterchen indeffen zugefchoben; fie ſchob es ganz letfe wie 
ber auf und nahm ihre Zeit fo gut, daß er es hören mußte 
und wirklich hörte. Aber der unglaubige Menfch wollte lie 
ber glauben, daß ein Wind, der gar nicht zu fpüren war, 
das Tenfterchen aufgefchoben habe. Nun fah fie ſich genoͤthigt, 
die Sache ernfthafter anzugreifen. Site ließ ein paar Nächte 
vorübergeben, um ihm Zeit zu beflern Gedanken zu geben, 
und. in der: dritten ſchob fie das Fenſterchen abermals auf 
und ftelte ihm vermittelft eines fihmachhen Strahls, Der ben 
Alkoven etwas erbellte, eine ihr ähnliche weiße Figur in Le 
benggröße dar, die ihn freundlich-anredete und vielleicht noch 
mehr zu fagen bereit war, wenn er fie nicht durch ungeſtü⸗ 
mes auf fie Losfpringen augenbliclich wieder verfheucht hätte 
Sie durfte jegt mit gutem Zug erwarten, daß fie ihre wohk 
gemeinte Abficht bei dem Unglaubigen erreicht habe; aber 
nichts weniger. Wiewohl völlig überzengt, daß keine Art von 
Täufhung dabei habe vorgehen können, beharrte er doch harts 
nädig auf der Meinung, daß er der Wahrheit durch dieſe 
Erfheinung nit um einen Schritt näher gefommen fer 
Diefer fleptifhe Starrfinn hätte vielleicht taufend andre 
Frauen an Hannchens Stelle von einem fernern Verfuch abs 
geſchreckt; aber diefe treue Gattin trieb ihre beifpiellofe Liebe 
fe weit, daß fie ihm endlich fogar bei hellem Tag erfchien, 
Er hatte fi fo eben nad Tifhe, um der Mittagsruhe zu 
pflegen, in feiner Studirfinbe auf den Sopha, „au eben der 
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Stelle, wo feine verewigte Gattin in den lebten Tagen ihres 
irdifchen Daſeyns, bevor fie völlig bettlägrig wurde, zu fißen 
pflegte, hingelegt.“ Hier ruhete er neben feinem Hunde erft 
feit einigen Minuten mit dem Haupf auf dem Arm in einer 
Ede des Sophas und mit offenen nach der Thür gerichteten 
Augen. Auf einmal öffnete fih die Thür leife, und bie 
Derewigte erfhien ihm in eben der ©eftalt, wie ehedem in 
der Nacht, und wie fie im Sarge ausfah, mit demfelben 
weißen Anzug und freundlichen Blick, und fagte ihm leife, 
doch vernehmlih: „Karl, berubige dich! Ich bin unfterb: 
ld. Mehr vermag ich nicht bir zu offenbaren. Bis auf 
einftiges Wieberfehen lebe wohl!” Mit biefem Worte ver 
fhwand fie vor feinen Augen, als er fich eben aufrichten und 
fi ihr nähern wollte, und während dieſer Nebe wedelte der 
Mignon mit dem Schwanze zum Zeichen der Freude über 
das Wiederfehen feiner Frau, die er jeßt auch wirklich er⸗ 
bliden und wieder erkennen mußte. 

Blandine Ich muß geftehen,; daß fich dag ganze Drama 
der Erfcheinungen der Frau Doctorin mit dieſer Schlußfcene 
- auf eine fehr anftändige Art endigt. Uber, wenn ich fagen 
fol, was ich denke, fo zweifle ich Leinen Augenblid, daß’ er 
diefe lebte Erfheinung — einem Traume zu danken hatte. 

Selmar. Der Doctor verfihert ausdrüädiih, daß fie 
ihm in völlig wachendem Zuftande widerfahren ſey — 

Witibald. Und beruft fih, zum Beweis, daß fie un⸗ 
möglich blofe Taͤuſchung feiner Phantaſie habe ſeyn Fünnen, 
auf feinen Hund, der fich fonft auch getänfcht haben müßte. 

Blanvdine Schade, daß wir den Hund nicht conflitui: 
ren unb fragen fünnen, warum er mit dem Schwanze gewe⸗ 
belt habe. Wenn übrigens eine Täufchung hier vorwaltet, 
fo beftand fie blos darin; daß der Herr Doctor zu wachen 
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vermeinte, da er doch träumte. Im Traum erſchien ihm 
feine Gattin; im Traum ſah er den Hund mit dem Schmanze 
wedeln. Oder follten die Narurfündiger wirklich beweiſen 
koͤnnen, ed ſey unmoͤglich, zu tedumen, daß man mache und 
mit offenen Augen fehe und höre, was man blos im Traum 
ficht und hört? 

Milibaıy. Dieſe Unmöglichkeit iſt keineswegs zu be 
weifen, unb die Erfahrung ftreitet für bad Gegentheil. Es 
mag. wohl wenige Menfchen geben, die diefe Erfahrung nidt 
mebe als einmal in ihrem Leben gemacht hätten. Nichts if 
natürlicher, ald dab Herr W**+, indem er auf feinem Sopha 
Me Sieſte hielt, unvermerkt einſchlummerte und Alles, was 
er uns biee erzählt, traumte, während er (wie alle Träu: 
wende) zu wachen glaubte. 

Blandine Auf alle Fälle daͤucht mir diefe Art, bie 
legte Erfcheinung der Dame Weel zu erflären, viel natür: 
licher, als zu glauben, daß fie foldhe in eigner Perſon bewerk⸗ 
frelligt habe. Wäre das Lebtere, warum hätte fie noͤthig ge: 
habt, sur Thür bereinzufommen, da fie wieder unfichtbar were 
den fonnte, ohne zur Chir hinauszugehen? Ein Geiſt, be 
die Thür aufmachen muß, menn er mir erfcheinen will, ver: 
liert: fogteich allen Meipect bei mir. Und warum follte fie 
nicht vermögen ihm mehr zn offenbaren, ald daß fie une 
fterblih ey? Das fücht einer Ausrede ‚ber Einbildungs⸗ 
traft ähnlich, die ‚bier im Spiele war und: freilich ſehr wohl 
wußte, daß ihr der Mann im Mond nicht unbekannter fey als 
der Zufband der Seelen nach dem Tode, und bie alfo ihre 
Unwiſſenheit hinter eine geheimnißvolle Miene zu verfteden 
fuht. Auch möchte ih wohl wiſſen, warum bie felige Frau 
gerade. die Leichengeftalt, die fie im Sarge hatte, wählte, um 
dem Gatten ihre Unfterblichleit anzukänden? Ich geftche, 
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daß ich mir kaum etwas Sraufenbafteres denken kann als eine 
lebendig herummandelnde Keiche. Oder ſollen wir glauben, dieſe 
Geſtalt ſey dermalen ihre eigene, und ed habe nicht in: ihrer 
Macht geftanden, fih ihm in einer träftlichern darzuftellen ? 

Wilibnl® Ich bin deiner Meinung, Blanbine; wäre 
ih an des Doctors Platz geweien, fo würde mich eine foldye 
Erfheinung, wenn ich fie für mehr ald einen Traum gehal⸗ 
ten hätte, noch weit mehr verwirrt und verlegen gemacht 
haben als alles Morhergegangene. Um fo fonderbarer muß 
es einem Jeden vorlommen, baß er, der fidy bisher immer 
mit Händen und Füßen gegen den Glauben an die Nealität 
der ihm begegneten Wunderdinge gefträubt hatte, gerade bei 
diefer Erfcheinung, die ihn am meiſten bitte befrembden 
folfen, nicht den mindeften Zweifel äußert. Es wird aber 
fogleih begreiflich, fobald man weiß, daß er inzwifchen feine 
Hypotheſe über den fubrilen Körper, bee mit dem Geiſte als 
ein urentbebrliches Werkzeug und Verbindungsmittel mit 
der. Welt auf immer vereinigt iſt, fo weit ausgearbeitet und 
aufs Neine gebracht hatte, daß er fih nun die Sache vor der 
Hand (wie er fagt) recht gut 'erflären kann. Freilich ge: 
winnt das Factum felbit Dadurch wicht viel, und es bleibt 
noch immer ungewiß und, aufs gelindefte zu urtheilen, höchſt 
unmwahriheinlih, daß die felige Fran ihrem geweienen Ehe⸗ 
gemahl wirklich erſchienen ſey, oder (beſtimmter zureden) daß 
fie alle die feltfamen Greigniffe (von dem Sturmwind bei 
ruhiger Zuft bis zu der Erfcheinung bei hellem Tage) in 
felbfteigner Perfon gewirkt habe: aber Here W*T wenigftend 
fcheint hierüber, feitdem er fi vermittelft feiner Hypotheſe 
alles Geſchehene begreiflich machen kann, vor der Hand völlig 
beruhigt, wünfcht aber nun defto eifriger,. daß dieſe ihm 
außerft ‚wichtig fcheinende Sache auch ven der ganzen 
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Menſchheit bafür anerkannt werde. Er bittet daher am Schluß 
feines Buͤchleins „alle Pipvchologen und Anthropologen, Meta= 
phyfifer, Philoſophen, Welt: und Menfchentenner, Denter 
und wahrbeitliebende Menfchen, ibm nicht allein ihr ganz 
unpartelifhes, reiflih überlegtes, auf fihere Gründe ge: 
fiüßted Urtheil über diefed fonderbare Kactum, fondern aud 
möglihfte Aufklärung und freundfchaftlihe Belehrung dar: 
über unummwunden mitzutheilen.” — Er geht noch weiter: 
er hofft und erwartet fogar, daß „der Menfchheit wohlwollende 
Fürſten und Negenten aller Art ihren biezu fähigen Unter: 
thbanen, vorzüglich den Profefforen, die Anftelung dhnlicher 
Erperimente gewiß zur Pflicht machen werden,“ und zweifelt 
um fo weniger, daß diefe zu Erfüllung berfelben fi um fo 
williger finden laflen werden, da hiedurch die Nichtigkeit fei- 
ner Erzaͤhlung am erften, beften, firengften und zweckmaͤßig⸗ 
ſten geprüft und erkannt werden Eönne. 

Blaupine Gage mir doch, Bruder, wad Herr WI 
wohl unter der Anftelung ähnlicher Experimente verfteht? 

Wilibald. Da fragſt du mich mehr, als ich Telbft weiß, 
und ih muß offenherzig befennen, daß ich weder verftehe 
noch begreife, was der gute Mann damit fagen will. Se: 
viel ich einfehe, Tann man weber das, was er für wirkliche 
Erſcheinung feiner Gattin nah ihrem Tode hält, noch dag, 
was er felbft dabei gethan, ein Erperiment im gewöhnlichen 
Sinne des Worted nennen. Verdiente ed aber auch diefe 
Benennung, fo fehe ich nicht, wie in einer Sache biefer Art 
durch die von Andern dazu gefchidten Perfonen angeftellten 
Erperimente die Nichtigkeit feiner Erzählung am beften und 
firengften geprüft und erfannt werben koͤnnte. Gefebt, huns 
dert, ja taufend Piychologen und Anthropologen in der Welt 
hätten mit ihren Weibern, Anverwandten oder Zreunden 
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eine ſolche Abrede getroffen, wie Here W* mit feinem Hann 
hen, und die Sufage derfelben, ihren befasten Männern, 
Verwandten oder Freunden nah ihrem Tobe zu erfcheinen, 
wäre ohne allen Erfolg geblieben: fo würde und koͤnnte kein 
vernünftiger Menfch hierans allein einen binlänglichen Bes 
weis gegen die Richtigkeit feiner Erzählung herleiten. Denn, 
was zehntaufend Andern nicht begegnet wäre, könnte gerade 
ihm allein begegnet feya. Auch kann Herr D. W**L fiher 
darauf rechnen, daß ihm ale Philofophen, denen er ein aͤhn⸗ 
liches Erperiment anfinnen will, ins Geftcht lachen und ihn 
fragen werden: wie er habe vergeflen können, daß zu’ Un: 
ftellung eined Erperiments erfordert werde, daß die Bedin- 
gung, unter welder der bezwedte Erfolg desfelben allein 
möglich ift, völlig in unferer Gewalt ſey? Wie follten es 
aber die Philofophen anfangen, um einen Geift zum Er: 
iheinen zu nöthigen, wenn er nicht kann? 

Biandine Herr We*l muß fich aber doch etwas dabei 
gedacht haben, wenn er behauptet,. daß durch die Erperimente, 
. auf die er fo ernftlich dringt, die Wahrheit feiner Erzählung 
geprüft werden koͤnne? 

. Wilibald. Wenigſtens müßte er in dem Augenblid, 
da ihm diefe feltfame Behauptung entfuhr, ſchon wieder ver- 
geſſen haben, daß er unmittelbar vorher gefagt hatte: „Nur 
ein Thor oder Unwiffender .oder —“ (was dieſer Strich be: 
Beute, ift leicht zu errathen) „koͤnnte die Reinheit meiner Ab⸗ 
fit und die aufrichtige Wahrheitsliebe, die Zuverlaͤſſigkeit mei: 
ner Erzählung des erlebten und hier dargeſtellten Factums 
vertennien, bezweifeln, fi in Vermuthungen, Andichtungen 
und Anfchwärzungen verlieren.” . 
| Blanvine Ci, ei! wie würde es und beiden ergehen, 

Bruder, wenn diefer Mann, der einen fo bandfeften Glauben 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXX. 11 
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an fich felbft het, jemals erfahren follte, was für profane 
Gedanten das Factum, das ihm in einem fo Hohen Licht 
erfheint, in uns veranlaßt bat. Aber was für ein Kopf 
muß das auch feyn, ber die blofe unichuldige Wermuthung, 
daß er ohne feine Schuld getäufcht worden ſeyn Fönnte, mit 
Anſchwaͤrzungen in biefelbe Reihe ſtellt? 

wilibald. Unglädlicher Weile glaubt der Mann, feine 
Ehre ſey fo ſtark bei diefer Sache intereffirt, daß er, wenn 
am Ende ein Verdacht von Selbfttäufhung auf ihm erfißen 
bliebe, „vor aller Welt befhimpft und mit Hoher Indignation 
von allen Wahrheit Liebenden und rechtfchaffnen Menſchen 
belegt werden müßte.” 

Seimar. Died könnte höchſtens der Fall fepn, wenn 
ihm bewiefen werben könnte, daß er, aus welcher Abficht es 
auch feyn möchte, die ganze Erfheinungsgefchichte erdichtet 
habe, Aber vor dieſer Gefahr ift er, duünkt mich, fie. 
Möchte er vor der Möglichkeit, daß er von einem Andern 
oder von feiner eigenen Phantafie getäufcht worden, eben fo 
fiber feyn! Ich muß befennen, Freund Wilibald, daß die 
nähere Beleuchtung diefer Wunderdinge meinen ehemaligen 
Slauben fehr geſchwaͤcht hat. 

Witibald. Wie ſollte fie auch nicht, da der gute Doctor 
felbft feiner Sache fo wenig gewiß iſt, daß er — foger, nad: 
dem er von der Bewahrbeitung dieſer Gefpenftergefchichte 
als von einer dem ganzen menfchlichen Gefchlecht aͤußerſt 
wichtigen Angelegenheit gefprodhen und ale Regenten aufge 
fordert bat, aͤhnliche Erperimente ihren Unterthanen zur 
Pflicht zu mahen, — auf der vorleßten Seite feined Buche 
noch immer als einen möglichen Fall vorausfeßt, das Ganze 
Fönnte ald Taͤuſchung verworfen werden müfen. Dieß fagt 
er ausdruͤcklich und fpricht gleichwohl noch auf dem namlichen 
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Blatte von mehrmaligen Warnungen, bie er von feiner ver- 
ewisten Gattin erhalten haben will, und daß fie ihn, auch 
nah den erften vier Wochen, wie ein Schußgeift big zu Ende 
des halben Trauerjahre umfchwebt habe. Da er fo pofitio 
von diefer unmittelbaren Verbindung fpricht, die ein halbes 
Fahr lang zwifchen ihm und der Verftorbenen ftattgefunden, 
wer follte zweifeln, daß er völlig überzeugt ift, die angeb- 
lihen Warnungen haben wirklich von ihr hergerährt, und 
weder fein Herz noch feine mit der Verftorbenen immer be= 
fhäftigte Phantafie babe thätigen Antheil daran gehabt? 
Aber warum fagt er feinen Lefern nicht mehr von diefen 
dämoniftifchen Beweifen, die er eine beträchtliche Zeit lang 
und (wie es feheint) ziemlich haufig von dem Dafeyn und 
der Nahe feiner Gattin erhalten haben will? Warum fagt 
er und nicht, worin dDiefe Warnungen beftanden, oder, wofern 
er feine Urfachen hat, damit zurüdzubalten, warum dürfen 
wir nicht wenigſtens wiffen, an welchen fihern Merkmalen 
er erkannt habe, daß fie wirklich vom ihr hergerührt? Gewiß 
hätten Anthropologie und Pfychologie, für deren Vervollkomm⸗ 
nung er fi fo intereffirt, auf alle Fälle mehr dabei gewon- 
nen, ald bei feinen mühfamen Experimenten mit dem Alkoven⸗ 
fenfterhen. Ä 

Biandine Weißt du auch, lieber Wilibald, daß die 
Sefpenfterftunde beinahe vorüber ift? 

Wilibaiv. Wir haben alfo dem guten Doctor W. eine 
Unterhaltung zu danfen, die nicht fehr langweilig geweſen 
feyn muß; und das ift mehr, als ich von dem größern Theile 
feines Buches rühmen kann. 

Selmar. Indeſſen weiß ich doch nicht recht, ob ich mich 
bei dir bedanken oder über dich beflagen fol, daß du mir 
einen angenehmen Wahn geraubt und mich aus dem 
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Vortheil gefeht haft, wenigftend.eine Geiſtererſcheinung anfuh⸗ 
ren zu koͤnnen, deren Wahrheit den entſchiedenſten Gegner 
aller Geiſter- und Geſpenſtergeſchichtchen nach dem hart⸗ 
nädigften Widerſtand endlich doch überwältigt und zum 
Glauben gezwungen hat. 

Wilibaıs: Wenn dieſer Verluft dein größter Kummer 
ift, lieber Selmar, fo habe ich dir zwei oder drei mobl 
beglaubigte Erzählungen von ganz andrer Wichtigkeit und 
Deweistraft ald die -W**lfche mitzutheilen, bie Dich rei: 
lb dafür entfchädigen werden. Ste follen bir auf unfıe 
naͤchſte Zufammenkunft vorbehalten bleiben. Fuͤr heute iſt 
genug. 


Eutba nafiae 


Zweites Geſpräch. 





Das nächſte Mal, da die beiden Freunde wieder zu: 
ſammen kamen, vergaß Selmar nicht, Wilibalden an fein 
Berfprehen zu erinnern. Ich berge nicht, fagte er, daß ich 
noch ftarf an der Meinung hange, daß eine über alle Mög- 
lichkeit von Taͤuſchung hinweggefehte Ericheinung eined Ver⸗ 
fiorbenen ein großer Gewinn für die Menfchheit wäre. Noch 
yor Kurzem fland ich in dem Wahn, daß D. W**l ung mit 
einer foldhen Erſcheinungsgeſchichte befchentt habe. Du haft 
mir Zweifel gegen fie beigebracht, die meinen Glauben an 
fie gewaltig erfchüttert haben. Es ift alfo nicht mehr als 
billig, daß du mich für meinen DVerluft entfchädigeft, und 
ich bin begierig zu hören, wie du die Erwartung, in welde 
dein Verfprechen mich gefeßt hat, zu befriedigen vermögend 
feyn wirft. 

Witibald. Ob eine über alle Zweifel weggefeßte Sei: 
fiererfcheinung überall unter die möglichen Dinge gehöre, ift 
eine Frage, lieber Selmar, die wir vor jeßt noch dahin ge= 
ſtellt ſeyn laflen wollen. Sch verfprah dir nur ein paar 
Erzählungen aus diefem Fache, die von viel größerer Wich⸗ 
tigkeit und Beweiskraft für dad Leben nah dem Tode feyn 
foßten, ald die Wrrifhe; und ich denke dir Wort zu hal⸗ 
ten. In beiden Gefchichten fpielt der bekannte ſchwediſche 
Bergratb Smedenborg die Hauptrolle. Ich erinnere mich 
noch fehr wohl, daß vor mehr als dreißig Jahren allenthal- 
ben von diefen Anekdoten als von ganz neuerlich gefchehenen 
Dingen gefpeochen wurde. Indeſſen, da mir bie näbern 
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Umftände entfallen waren, und ih mich auf Feinen glaub: 
würdigen Zeugen namentlich Hätte berufen Fönnen, würde 
ich ihrer fchwerlih erwähnt haben, wenn ich nicht in diefen 
Tagen ganz unverhofft auf einen Gewährsmann geftoßen 
wäre, ber — nah meiner Schäßung wenigſtens — eine ganze 
Wolfe von gewöhnlichen Zeugen aufwiegt. Es iſt Fein gerin- 
gerer als der Verfaſſer der Souvenirs de vingt ans de s&- 
jour & Berlin, Here Dieudonne Thiebault, Mitglied der 
koͤnigl. Akademie der Wilfenfhaften zu Berlin u. f. w., der 
diefe Anekdoten, fo wie er fie unmittelbar aus dem Munde 
der zunaͤchſt dabei betroffenen Perſonen erhalten hatte, dem 
zweiten Bande des befagten Werfd, unter der Rubrik: la 
Princesse Ulrique, Reine Douairiere de Suede, -einverleidt 
hat. Herr Thievault hatte, fo wie mehrere damalige Gelehrte 
feiner Nation, während des Aufenthalts diefer Königin zu 
Berlin öfterd.die Ehre, von ihr zur Tafel und zu ihren 
zwangfreien Abendgefellichaften gezogen zu werden. Bet einer 
folchen Gelegenheit begab ſich's, daß die Nede auf den damals 
vielbefprochenen Geiſterſeher Swebdenborg fiel. Thiebault und 
fein Eollege Merian wünfchten zu willen, was bie Königin 
von diefem außerordentlichen Manne halte. VBermuthlih um 
ben Weg hiezu zu bahnen, erzählte Thiebault folgende Anek⸗ 
dote, die er von dem damals noch lebenden preußifchen Kam: 
merheren und geweienen Minifter in Holland und Frankreich, 
Baron v. Ammon (der franzöfifche Autor nennt ihn d'Hamon), 
unmittelbar erhalten habe. Der Schwager diefes Herrn von 
Ammon war vor einiger Zeit als bolländifcher Gefandter zu 
Stockholm plößlih mit Tod abgegangen. Bald nachher brachte 
eine dortige Handlung ber Wittwe, Schwefter des befagten 
Barons, die Rechnung für eine beträchtliche Tuchlieferung, 
welche fie. an ihren verſtorbenen Gemahl noch zu forbern hätte, 
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Die Dame glaubte gewiß zu feyn, daß dieſe MNechnung bei 
Kebzeiten ihres Mannes fchon bezahlt worden, Tonnte aber 
unglüdlicher Weife die Quittung. nirgends finden und würbe 
fih folglich, da die Nehnungsbäcder ber Kaufleute gegen fie 
zengten, zuletzt genoͤthigt gefehen haben, noch einmal zu 
zahlen. In diefer Verlegenheit rieth man ihr, fih an Swe⸗ 
benborg zu wenden, der, vermittelft feines freien Umgangs 
mit den Verfiorbenen, Gelegenheit finden würde, fich bei 
ihrem Gemahl felbft nah der Sache zu erkundigen. Sie 
folgte dem Rath; Smwedenborg.veriprach, fein Beſtes zu thun, 
. und nach einigen Tagen berichtete er ihr: „der verftorbeie 
Sefandte habe die Auittung wirflih an dem und dem Tage, 
zu der und der Stunde in feinem Eabinet empfangen, als 
er eben den und den Artikel in Bayle's Wörterbuche gelefenz 
und da er gleich darauf buch ein anderes Gefchäft unter= 
brochen worden, babe er die Quittung, zum Zeichen, wie weit 
er. im Lefen gekommen, in dem Buche liegen laffen.” Und 
bier fand fte fih denn auch wirklih, in dem angegebenen 
Theil und auf der angegebenen Seite. Die Königin (fo 
fährt: Herr Thiebault in feiner Erzählung fort) ſagte hierauf: 
Die Anekdote, deren Herr Thiebault fo. eben erwähnt habe, 
fey eine von denen, die auch ihr erzählt worden, und die. ihr 
. am meiften aufgefallen, ohne daß fie gleichwohl die Wahrheit 
davon zu erkundigen gefucht hätte, da fie wenig geneigt ſey, 
an bdergleihen Wunderdinge zu glauben. Indeſſen habe fie 
doch den Bergrath Smwebenborg, den fie von Perfon kenne, 
auf eine-Probe fielen wollen. Wie er fih alfo eined Abende 
Bei ihrer Cour eingefunden, babe fie ihn auf die Seite ge=: 
nommen und ihn erſucht, er möchte ihren verftorbenen Bruder 
(den Prinzen von Preußen, Großvater des jehtgen Königs) 
fragen: was er ibr in dem letzten Augenblid, wo fie ihn 
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vor ihrer Abreiſe nach Stodholm gefehen, gefagt habe? — 
Der Gegenftand biefer Frage fen fo befchaffen, daß der Prinz 
unmöglich daß, was er ihr gefagt, irgend einer andern Per: 
fon babe wiederfagen Fönnen; und eben fo wenig babe es ihr 
felbft einfallen Eönnen, mit irgend Jemand davon zu reden. 
Einige Tage darauf ware Smwedenborg wieder gefommen, ba 
fie eben beim Spiel gefeffen, und habe fie um eine befondere 
Andieny gebeten, worauf fie ihm zur Antwort gegeben: er 
Tönne ihr vor Jedermann fagen, was er anzubringen habe. 
Aber Smwedenborg habe geäußert: bad, was er ihr wieberzu: 
fagen gekommen ſey, laſſe keine Zeugen zu. Diefe Antwort 
babe fie gleich fehr unruhig gemacht; fie habe ihr Spiel einer 
andern Dame gegeben und ben bier gegenwärtigen ſchwedi⸗ 
fchen Reichsrath von Schwerin erfucht, mit ihr zu kommen. 
Ste habe fi darauf in ein anderes Simmer, wo fonft Nie 
mand geweſen, verfügt, den Herrn von Schwerin an bie 
Thür geftellt und fey mit Smwebdenborgen bis an das andere 
Ende des Zimmers gegangen, ber ibr dann gefagt habe: 
„Snädigfte Königin, Sie haben Ihrem Heren Bruder, dem 
hochfeligen Prinzen von Preußen das lebte Lebewohl zu 
Charlottenburg gefagt an dem und dem Tag, in ber und 
der Stunde Nahmittags; wie Sie darauf über die lange 
Galerie des Schloffes gingen, begegneten Sie ihm wieder, 
und da nahm er Sie bei der Hand, führte Sie an biefes 
und dieſes Fenfter, wo er von Niemand ald von Ihnen ges 
hört werben konnte und fagte Ihnen folgende Worte: —“ — 
„Die Königin (fährt Herr Chiébault in feiner Erzählung 
fort) theilte ung diefe Worte nicht mit, verficherte aber, es 
wären eben dieſelben gewefen, bie ihr Bruder zu ihr geſpro⸗ 
hen, und die fie fiherlich nicht vergeffen habe; fie feßte hin⸗ 
zu, es wäre ihr in felbem Augenblick beinahe Abel geworden; 
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auc forderte fie den Herrn von Schwerin zum Zeugen auf, 
ber fih begnügte, in feinem gewöhnlichen lakonifhen Styl 
zu ſagen: Madame, das Alles ift wahr, wenigſtens in dem, 
was mich betrifft.” — Hier, lieber Selmar, baft du nun 
meine Anekdote aus der Geifterwelt, und ich hoffe, du wirft - 
gegen die Slaubwürdigfeit einer Dame, wie die ehemalige 
Königin Ulrike, welche die Sache als ihr felbft begegnet bes 
zeugt, und eines Mannes wie Thiebanlt, der fie unmittelbar 
aus dem Munde der Königin der ganzen Welt wieder er: 
zählt, nichts einzumenden haben. 

Selmar. Bei Gott! das iſt eine erftaunlihe Ges 
ſchichte — 

Blanpine. In der Chat etwas ganz Unglaubliches, wenn 
es nicht von fo unverwerflihen Zeugen befräftiget wäre. 

Wilibald. Das Scönfte an der Sache tft, daß, wenn 
auch an allen den Geifter: und Gefpenfter: Hiftorien, wovon 
alle Lande und alle Spinnftuben der Welt vol find, ſammt 
und fonders kein wahres Wort wäre, nur dieſe einzige Ers 
zahlung der Königin Ulrike in ihren weientlichften Umftänden 
auf einer wirklich gefchehenen Thatſache beruhen dürfte, um 
und von dem Leben und der fortdauernden Perfönlichkeit 
nah dem Tode die größte Gewißheit zu geben und alle 
Experimente, wozu Herr D. W. die gefammte philofophifche 
Innung auffordert, überflüffig zu machen. Swedenborg, ein 
angefehener und begüterter ſchwediſcher Cbelmann, ein Mathe- 
matiker, Naturforfcher und Mineralog von Profeffion, der ſich 
in biefen Fächern einen Namen gemacht und in den erften 
fünfzig Jahren feines Lebens immer für einen fehr vernänf: 
tigen Mann gehalten worden war, verfihert, daß ihm dur 
Gottes befondere Vergünftigung die unfichtbare Welt auf: 
gethan worden fey, und daf er unter Anderem auch bie 
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verftorbenen Menfchen, in derfelben Seftalt, worin’ fie fich bei 
Leibesleben gezeigt, im Reich ber Seifter auffinden und fi 
von Angeficht zu Angeficht mit ihnen befprechen koͤnne. Die: 
fem Manne trägt feine Königin (um ihn auf eine Probe, 
bei welcher ihr fein Betrug möglich fchien, zu-ftellen) auf, 
ihren verftorbenen Bruder um etwas zu fragen, mad außer 
ihr felbt und dem Verſtorbenen Feine Seele wiffen Tonnte. 
Nach einigen Tagen kommt Swedenborg und fagt ihr von 
Bort zu Wort, mit Bemerkung aller Umftände des Orts 
und der Seit, was fie zu willen verlangte. Er mußte es alfo 
nothwendig von dem Verftorbenen felbft vernommen haben: 
er hatte ihm folglich gefehen und gefprochen: der Verftorbene 
lebte alfo noch in einer für uns Andern unfichtbaren Welt 
fort, erinnerte fih noch genau der befonderften Umſtaͤnde 
feines vorigen Lebens und hatte folglich feine ganze Per: 
fönlichfeit behalten. Alles dieß tft gewiß und unleugbar, 
wofern ed die Erzählung der Königin iſt. Was können wir, 
billiger Weife, von dem Leben nach dem Tode mehr zu wilfen 
verlangen? 

Blanvine Ach berge nicht, daß ich, nachdem ich ein: 
mal fo viel davon weiß, noch gar viel mehr wilfen möchte, 

Selmar. Dazu koͤnnten alfo doch wohl die von D. E**I 
anempfohlenen Experimente dienlich ſeyn? 

Wilibatd. Es ging einmal (ich erinnere mich nicht, 
vor wie langer Seit) eine Sage durch ganz Europa, daß einem 
Knaben (ih weiß nicht mehr wo) ein Zahn von gediegenem 
Golde gewachſen fey. Gelehrte aller Arten, Theologen, Phi: 
lologen, Naturforfcher, Aerzte und Chemiker beeiferten ſich 
tn die Wette, dDiefes Wunder zu erflären; es wurde viel 
daruber geſprochen, gefchrieben und geftritten; eine Hypotheſe 
verdrangte die andere, und der Knoten wurde immer 
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verwidelter, je mehr Hände fi mit. feiner Aufloͤſung befchäf: 
tigten. Endlid, da man des Dinge müde zu werben anfing, 
gerieth ein waderer fchlichtee Mann, der weder Arzt noch 
Apothefer, weder Theolog noch Philolog noch Mineralog war, 
auf den Einfall: ob es nicht wohlgethan geweſen wäre, bevor 
man ˖ſich mit Erflärung des goldenen Zahns fo viele Muͤhe 
gegeben, dem wirklichen Daſeyn desfelben genauer nachzu⸗ 
fragen. Er that es, und es fand-fih, daß der Knabe, dem 
ber Wunderzahn gemachten ſeyn follte, einen Zahn hatte, der 
aus irgend einer zufaͤlligen Urfach etwas gelblich geworden, 
übrigens aber ein fo natürlicher Zahn war, als alle übrige. 
— Wäre es nicht auch von und wohl gethan, wenn wir, be 
vor wir und über die von Swebenborg gefundene Nordweſt⸗ 
Einfahrt in die GSeifterwelt und die daher zu boffenden Ent: 
deckungen freuten, vor allen Dingen in Erwähnung 'nähmen, 
ob es mit der Anekdote felbft richtig ſey? 

Selmar. Könnte eine fo refpertable Garantie noch einen 
Zweifel zulaſſen? 

Witibalv. Wenigſtens fcheint die Königin felbft, welche 
dieſes wunderbare Abenteuer erzählt, von ihrem Unglauben 
nicht dadurch geheilt worden zu ſeyn. „Zaufend Dinge, fagte 
fie zu den Herren Thichault und Merian, fcheinen über: 
. natürlich und find uns unerklärbar, weil wir nur bie Reſul⸗ 
tate derfelben kennen; und Perfonen von Verſtand, die das 
Wunderbare lieben, profitiren davon, um ſich in einen außer: 
ordentlichen Ruf zu feßen. Here Swedenborg war ein ges 
lehrter und in feinem Face fehr geſchickkter Mann; auch hat 
er immer für einen rechtfchaffenen Mann gegolten ; ich begreife 
nicht, wie er dazu gekommen ift, etwas zu willen, was Nies 
mand hätte wiſſen follen; aber deffenungeachtet glaube ich nicht, 
daß er eine Unterredung mit meinem verftorbenen Bruder 
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gehabt habe.” — Und, aufrichtig zu reden, ich glaub’ ed eben 
fo wenig «ld die Königin. 

Bıanvine Was fagt denn Herr Thiebault dazu ? 

Willibald. Kein Wort. 

Blandine Das ift der Fürzefte Weg, aus der Sache 
zu kommen. 

Wilibald. Vermuthlich denkt er eben fo davon wie bie 
Königin. 

Blandine Am Ende könnten Ihre Miajeftät leicht eine 
ſehr gute Urfahe zu Ihrem Unglauben gehabt haben. Es 
wäre drollig genug, wenn fie die ganze Anekdote aus dem 
Stegreif blos darum erdichtet hätte, um die beiden Philoſophen, 
die fich fo ernftlih nach ihrer Meinung von einem Geifter: 
feber erkundigten, zum Beſten zu haben. 

fSelmar. Welch ein Einfall! Faſt follte man glauben, 
Blandine, Sie wären an ber Königin Stelle fähig geweſen, 
der Philofopbie einen ſolchen Streich zu fpielen. 

Blandine Ich würde, wie ed fcheint, wenig damit 
über fie gewonnen haben. 

Witidald. So wenig ald über den gemeinen Menſchen⸗ 
verftand,, der, ungeachtet des unausloͤſchlichen Hangs der 
Menfchheit zum Wunderbaren und troß der Millionen Sau: 
ber: und Geiſter-Maͤhrchen, die feit Jabrtaufenden aus einem 
Mund in den andern übergegangen find, dennoch immer 
unverrüdt feinem Glauben an die Natur treu geblieben iſt. 
Bei allen Vorfallenheiten, in allen Lagen und unter allen 
Umftänden unferes Lebens erwarten wir immer, daß Alles 
natürlich zugeben werde. Trotz den Zauberinnen, bie den 
Mond dur ihre Beihmörungen von Himmel herab zogen, 
rechneten die alten Theffalier fo ficher als wir, daß in der 
achten Nacht nah dem erfien Viertel der Vollmond am 
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Himmel zu fehen ſeyn werde, und feit undenklichen Seiten 
hat noch Niemand, wenn er einen Palaft oder Tempel oder 
nur einen Sänfeftall bauen wollte, fich nach einem Zauberer 
umgethan, der dur einen blofen Schlag mit feinem Stab 
oder mit einem einzigen Wort alle fieben Wunder der Welt 
aus nichts hervorgehen laffen kann; fondern man ftellt 
Zimmerleute, Steinmegen, Maurer u. f. w. au, wiewohl fie 
in der Wirklichkeit binnen Jahr und Tag nicht fo viel aud- 
richten, als bie Sklaven ber Lampe im perfiihen Mähren 
in wenigen Minuten, Eben fo ift ed auch mit den Erzaͤh⸗ 
Jungen von Spufereten und Erfcheinungen verftorbener Men: 
fhen. Es gibt Feine Stadt, kein Dorf, Fein ehemaliges 
Mönhes: oder Nonnen: Klofter, Fein altes Schloß, Feine alte 
noch neye Familie, worin ſich nicht ſolche Wunderdinge zu: 
getragen haben follten, und fchwerlich lebt, von den höchiten 
Claſſen bis zu den niedrigften, eine Perſon in der Welt, die 
nicht eine oder mehrere Sefchichten diefer Art zu erzählen 
hätte. Wahr iſt's, Diejenigen, die in felbfteigener Perfon 
dergleihen Erſcheinungen gehabt zu haben verfihern, machen 
bei Weitem die Heinfte Zahl aus; hingegen betheuern alle 
Webrige, ihr Mährchen von vollkommen glaubwürdigen Augen 
oder Dhrenzeugen empfangen zu haben; und wäre Dieß, fo 
müßte die Zahl derer, welchen folhe Dinge begegnet wären, 
unendlich groß ſeyn. Wenn nun alle diefe Zeugen wirklid 
Glauben verdienten, oder, um mic unzweidentiger auszu⸗ 
drüden, wenn die Erfheinungen, denen fie Seugniß geben, 
weder Betrug noch Taͤuſchung der Einbilbungsfraft zur Ur- 
fahe hätten: müßte nicht der Glaube, daß wir überall von 
den Geiſtern der Verftorbenen umgeben find, daß fie mitten 
unter uns wohnen und ihr Wefen treiben, daß fie noch im⸗ 

mer in Verbindung mit ung fiehen und Antheil an und 
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nehmen, müßte nicht biefer Glaube fchon laͤngſt allgemein 
feſtgeſetzt ſeen und einen fehr merklihen und mannigfaltigen 
Einfluß auf die Vorftelungsart und die Handlungen der ke 
benden haben? Müßt' ed uns nicht immer feyn, als ob 
unfere Verftorbenen noch lebten und alle Augenblide wieder: 
kommen koͤnnten, ung über taufend Dinge zur Nechenfchaft 
zu ziehen, die wir jest thun, aber fchwerlic thun würden, 
wenn wir fie unter ihren Augen zu thun glaubten? Dieß 
iſt aber lange noch nicht Allee. Wenn ed wahr wäre, daß 
fhon fo viele Millionen Menfchen fih nad ihrem Tode hät: 
ten fehen laffen: fo müßte dag, was Smwedenborg für ein be 
fonderes, ihm allein von Gott verliehenes Vorrecht hielt (die 
Sabe, Die Verflorbenen zu fehen, mit ihnen zu reden und, 
nah ihrem und unferm Belieben, Umgang mit ihnen zu 
rflegen), allen Menfchen gemein ſeyn. Denn, da ung fein 
Verſtorbener fihtbar werben kann, wofern er nicht einen or: 
ganifchen Körper hat, der, wie fein auch der Grundftoff feyn 
‚mag, Dicht genug if, um von menfchlichen Augen deutlich 
‚gefeben zu werden: fo ift Mar, daß 3. DB. der verftorbene 
Cajus, wofern er 3. B. von mir gefehen werben Tann, allen 
Andern, welche Augen zu fehen haben, eben fo fichtbar fegn 
muß ald mir. Und da er mir nur vermittelft eines organi- 
fhen Körpers, der der feinige, d. i. ein mit feiner Seele 
innigft vereinigteds Organ derfelben, tft, fihtbar "werden 
Zönnte: fo ift nicht weniger Klar, daß er immer mit diefem 
feinem Körper vereinigt bleiben, und alfo immer in bem 
Falle feyn muß von Tedermann gefehen werden zu können, 

Blanvine Es wäre Denn, daß er fi vorfäßlich ver: 
ſtecken wollte. 

Willibald, Das mag er thun! „Alle die Milliarden 
Verftorbener, wemit Luft, Erde und Meer angefült find, 
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kxunen ober werden ſich doch wicht immer, wie die Maul- 


wärfe, in die Erde verfriehen wollen? Denn bu mußt be: 
denken, daß, wenn ‚unter taufend vorgeblichen Geiftererfchei- 
nungen auch nur eine wahr wäre,. noch immer eine anfehn: 
liche Zahl von Verſtorbenen herausfäme, welche vermittelft 
ihres Körpers fichtbar werden koͤnnten. Wären ihrer aber 


auch nur hundert oder fünfzig oder noch weniger, fo tft nicht 


abzufehen, warum fie allein ausfchließlich mit Patentförpern, 
fo zu Tagen, begabt ſeyn follten, die zur Sichtbarkeit befon- 
ders privilegirt wären. Nein! was von Einem gilt, muß 
von Allen gelten; und wenn folglich affe nur feit den naͤch⸗ 
fen 6000 Jahren verftorbene Menfchen mit fichtbaren Kör- 
pern verfehen find, fo muß unfer Planet, außer den taufend 
Millionen lebender Menfhen, die (nach den Regeln der po: 
litiſchen Rechenkunſt) fi dermalen auf feiner Oberflädje be⸗ 


finden, wenigftens noch mit zwei= bis dreihunderttaufend 


Millionen fichtbarer Verſtorbener bevölkert feyn, To daß auf 
einen fichtbaren Lebenden wenigſtens zweihundertundfünfzig 
fihtbare Todte kaͤmen. Das wäre doch, wahrlih! beinahe 
fo viel, ald ob alle diefe Millionen von Menfchen gar nicht 
geftorben wären. Uber auch das iſt noch nicht Alles. Ein 
organifher Körper, wär’ er auch aus Aether gewebt, kann 
nicht ohne eine feiner Natur angemeflene Nahrung beftehen. 
Man tft zwar, foviel ich weiß, noch nicht fo weit gefommen, 
-die Quantität von Lichtftoff und von den verfchlednen Luft: 
and Gasarten genau angeben zu Fönnen, die ein Menſch 
binnen einer gewiſſen Zeit zu Unterhaltung feines Lebens 
unumgänglich noͤthig hat; von den Verſtorbenen, die, befage 
des Swedenborgifhen, dur unzählige Erfcheinungen be: 
Rätisten Zeugniffes, in fihtbarer menfchlicher Geftalt auf der 
Erde fortieben, läßt ſich dieß noch weniger beftimmen: aber 
Wieland, fämmtl. Werke, XXX, 12 


178 


fo viel ift doch ziemlich klar, daß der tägliche Aufwand, wel: 
chen 200,000,000,000 Berftorbene von den befagten Nahrungs: 
ftoffen machen würden, Den 1000,000,000 Lebenden ſchwerlich 
fo viel übrig ließe, ald zu ihrer nothduͤrftigſten Subfiftenz 
erforderlich ift. 

Btandıne Du macht mir ansft und bange, Bruder! 
er weiß, ob nicht die unendliche Menge von Krankheiten, 
die unfern armen Aerzten fo viel aufzurathen geben, beſon⸗ 
ders die großen Epidemien, 3. 3. das gelbe Fieber zu Me 
lage, woran die Menfchen hinfterben wie die Fliegen, feine 
andere Urſache hat; und ob nicht die Nothwendigkeit, unfern 
Lebensſtoff mit einer fo ungeheuren Maſſe von Verſtorbenen 
zu theilen, der wahre Grund tft, warum die Dauer des menſch⸗ 
lichen Xebens von einem Jahrtauſend zum andern fo fehr abge: 
nommen hat; da hingegen die Menſchen in den erften 1000 Jah⸗ 
ren der Welt, wo bie Anzahl der Werftorbenen noch fehr gering 
war, ihr Leben bis auf acht und neun Jahrhunderte brachten. 

Wilibald. Deine Vermuthung laßt fih hören, Blan⸗ 
dine, und wird den Sönnern Des Swedenborgifhen Syftend 
nicht unwiltommen fepn. 

Blandine. Wenn dad Alles aber auch nicht wäre, fe 
muß ich doch geftehen, daß die Vorftellung, mitten in einem 
fo fürchterlihen Gedränge von tebendigen Todten zu leben, 
etwas hoͤchſt Widerliches für mich bat und, wenn ich ihr nad: 
hängen wollte, fähtg wäre, mir das Leben ganzlich zu verlels 
den. Aber follte denn Fein Mittel feyn, und wenigſtens bie 
große Maſſe dieſer Befchwerlichen vom Halſe zu fchaffen? — 
Da fallt mir zum Glück die Unterwelt der alten Griechen 
ein. Könnt’ ed dieſes in allem Adern fo finnreiche Neil 
nicht auch hierin getroffen haben? Gewiß bat das Innere 
der Erde, wohin fie ihren Tartarus und ihr Elpſtum feßten, 
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Raum genug für eine weit größere Menge von Todten, ale 
man bermalen zählt; wenisftend in der Vorausſetzung, daß 
von Zeit zu Zeit ein betraͤchtlicher Transport in irgend einen 


andern Planeten abgeführt würde. 


Wilibald. Genug, Blandine, und fhon zu viel in 
biefem Ton über etwas, worüber fo Wenige Scherz ver: 
ſtehen; wiewohl es unbefangenen Menſchen wirklich ſchwer 
wird, ernſthaft über einen Gegenſtand zu bleiben, der dem’ 
Scherz von allen Seiten fo viele Blöfen gibt. Ich fage alfo 
im ganzem Ernft: Ware die Wahrheit auch nur einer ein: 
jigen Erfcheinung oder Unterredung eined Verftorbenen mit 
einem Lebenden unmwiderfprechlich zu erweifen, fo daß es 3.2. 
volllkommen gewiß wäre, daß der Bergrath Swedenborg mit 
dem Prinzen von Preußen nad deffen Tode gefprochen und 
von ihm erfahren hätte, was diefer Prinz mit der Königin 
Ulrike ingeheim geredet habe; fo würde aus diefer Thatfache 
folgen: daß der befagte Prinz nach feinem Tode ald eben 
diefelbe Perfon, die er vor demfelben war, im Geifterreich 
fortgelebt und fin feinem neuen Leben das Vermögen beibe: 
beiten Habe, fi mit einem noch in dieſem Erbeleben befan= 
genen Sterblichen zu unterreden; und diefe beiden Nefultate 
würden, troß aller Ungereimtheiten, die aus ihnen hervorzu⸗ 
schen feheinen mögen, eben fo gewiß ſeyn, als bie Thatſache 
felbft, wovon fie unmittelbare Folgen find. Daß aber dieſe 


vorgebliche Thatfache oder irgend eine andere biefer Art je: 


mals zu einer ſolchen hiftorifchen Gewißheit zu bringen fey, 


! daß kein Vernuͤnftiger ihr feinen Glauben verſagen koͤnnte: 
dieß iſt, was ich fchlechterdingg leugne. 


fSelmar. Wie erklärſt du dir denn bad, was die Kö— 


nigin Ulrike, als. etwas zwiſchen ihr und Swedenborg wirk⸗ 


ld Vorgegangenes, erzaͤhlte? 
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-  Wilibals. Ich befinde mich gänzlich in demfelben Sal 

wie diefe Majeftät felbft; ich begreife nichte Davon, aber ich 
glaube nicht, daß Swebenborg weder mit dem verftorbenen 
"Prinzen noch irgend einem andern DVerftorbenen wirklich ge 
fprochen babe. 

Selmar. Die Königin müßte alfo (wie Vlandine fchon 
vermuthete) die ganze Gefchichte geradezu er — dichtet 
haben? — 

Wilibald. Dder Smwedenborg hätte auf irgend einem 
natärlihen Wege die geheimen Worte, die der Prinz in dein 
und dem Zenfter der Salerie zu Charlottenburg zu ihr_ge 
fprochen, erfahren und hätte das Vorgeben, fie erft nach dem 
son ber Königin erhaltenen Auftrag aus dem Munde bed 
Verſtorbenen entnommen zu baben,. blos erdichtet oder, 
beutfh zu reden, erlogen, um fih dadurch in den Credit 
eines außerordentlihen Mannes zu feßen und fein vorgeb- 
lich erhaltenes Vorrecht, zugleich in diefer und in der un: 
fihtbaren Welt zu leben, durch ein recht auffallendes Factum 
in den Augen des großen Haufens zu begründen. Dieſes 
Letztere fcheint auch die Meinung der Königin geweſen zu 
feyn, und ed muß ihr alfo die Möglichkeit wenigſtens dunkel 
vorgefhwebt haben, wie Swedenborg hinter etwas gefommen 
feyn könnte, wovon fie geglaubt hatte, daß es ein ausſchließ⸗ 
lihes Geheimniß zwiichen ihre und ihrem Bruder geblichen 
ſey. In der That ift auch das Unwahrfcheinlichfte und Un: 
glaublihfte, wenn ed nur nicht ganz aus dem natürlichen 
Wege heraustritt, eher zu glauben, ald etwas, das mit allen 
befannten Naturgefeßen in offenbarem Widerfpruch fteht. 

‚ Ielman Es müßte alfo auch mit der Entdedung 
Bi verlornen Quittung die nämlide Bewandtniß gehabt 
aben? 
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Wwilibald. Ich fehe nicht, warum ich nicht follte an⸗ 
nehmen bärfen, daß Swedenborg zufälliger Weile gerade der- 
jenige, der den hollaͤndiſchen Gefandten beim Lefen in Bayle's 
Wörterbuch unterbrochen, geweſen fey und alſo auch habe 
bemerken können, daß der Sefandte eine Quittung in das 
Buch gelegt, um den Ort zu bezeichnen, wo er im Lefen 
ftehben geblieben. Um. auf den erften Blick auch die Nubrit 
des Artikels zu bemerken, brauchte Swedenborg nichts ald 
ein Paar gute Augen und, des Bemerften fich bei Gelegen⸗ 
beit wieder zu erinnern, nichts ale ein gutes Gedächtniß. 
Uebrigens verdient noch in Betrachtung gezogen zu werben, 
dab Swedenborg weder in der erften noch in der andern 
Anekdote ansdrüdlich fagt, daß er die Nachrichten, die er 
der Wittwe des Gefandten und der Königin ertbeilt, aus 
dem Munde der Verftorbenen babe: er begnügt fih, beiden 
Damen die verlangte Auskunft zu geben, und überläßt es 
ihnen felbft, fich die Frage, wie er dazu gekommen fey, zu 
beantworten. Da die Meinung von feinem Umgang mit 
ben Geiſtern damals in Stockholm bereits Credit zu gewin⸗ 
nen anfing, fo konnte er fi darauf verlaffen, daß man die⸗ 
fen Ereigniffen die wunderbarfte Urfache unterlegen würbe. 

Selmar. Du hältft alfo, wie ich fehe, den guten Swe⸗ 
denborg geradezu für einen Betrüger? 

Wilibald. Ich Tpreche nicht gern über außerordentliche 
Menſchen ab. Wer Fann fagen, was eine ſehr ftarfe Anlage 
zur Schwärmeret, mit der Begierde, etwas Außerordentliches 
gu ſeyn und zu fcheinen, vereinigt, bei biefer oder jener ein⸗ 
zelnen Perfon für feltfame Ausweichungen aus der gemeinen 
Bahn’ der Vernunft und Moralität bewirken Tann? Auch 
bieehiber glaube ich dem Wrtheil der Königin ohne Bedenken 
beitreten zu koͤnnen. 
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Selmar. Und fo wären wir denn mit biefen Sweden⸗ 
bosgifehen Anekdoten, wovon bu mich fo viel erwarten ließefl, 
noch gerade da, wo und bie Erfcheinungen ber Frau Doctorin 
W. gelaſſen haben? 

wilibald. Mir iſt leid, daß ich Ja ſagen muß, Ju— 
deſſen troͤſte ich mich mit der Ueberzeugung, daß uns keine 
andere Geſchichte, die ig dieſes Fach gehört, une ein Haar: 
breit weiter bringen würde. Denn, Eur; und gut, es if 
anmöglich, daß ein Menſch, der feiner Vernunft mächtig ifl, 
wenn er felbit etwas diefer Art erfahren zu haben vermeint, 
fi von der objectiven Realität einer ſolchen Viſion fo völlig 
überzeuge, daß nicht immer, wenisftens einige Zeit nachher, 
Zweifel in ihm entfiehen fellten, ob er nicht entweder von 
jeinen Sinnen oder von feiner Phantafie oder buch bie 
Wirkung eined außerordentlichen Zuflandes feines Nerven: 
{ufiems ober durch fremden Fünftlichen Betrug oder auf 
irgend eine andere ihm unerforfchlihe Weiſe getäufrht wer: 
den ſey. Iſt nicht Herr D. W. felbft, wiewohl er ein Bud 
über die wirkliche Ericheinung feiner Frau gelchrieben bat, 
ein auffallendes Beifpiel hievon? — Und wie Fünnt’ ed aus 
ders fepn? Wenn wir und auch in dem Augenblick ſelbſt, 
Ya wir von einem ſolchen Gefihte überrafht würden, nit 
erwehren könnten, unfern Sinnen zu glauben: fo ift be 
der Eindruck, den eine plößlich erfheinende und eben To 
ſchnell wieder verfchreindende, unbetaftbare Nebelgeftalt auf bie 
Sinne mahen Tann, nicht ſtark genug, daß er gegen bie 
Wirkung des Nachdenkens und der Zeit lange aushalten 
koͤnnte. Eine ſolche Erſcheinung ift eine ifolirte Begebenheit, 
on einer unbefannten Urſache in ben netürlihen Zuſam⸗ 
menbang unferd Lebens eingefchoben, welcher dadurch zwer 
auf einen Augenblid unterbrochen, aber im geringften nicht 


veraͤndert wird. So wir fie aus nichts entſtand, zerſtießt 
fie wieder in nichts und läßt, gleich den Begebenheiten im 
Zraum, Feine bleibende Spur zurüd. Einem mehr ober 
minder lebhaften Traum ähnlich, verliert auch das Bild, das 
im Gedaͤchtniß von ihr zuruͤckblieb, nah und nach von der 
Wärme feiner Tarben; und eine natürliche Kolge davon ift, 
daß wir enblich felbft an der objectiven Nealität der gehabten 
Eriheinung zweifeln und wenigſtens ungewiß bleiben, ob 
wir geträumt ober gewacht haben, ober, wofern wir und auch 
des Lehtern deutlich bewußt zu feyn glaubten, dennoch nie 
at uns feldft einig werben koͤnnen, welher unbekannten 
Urſache wir das, was wir einige Augenblicke lang fahen ober 
hörten, beizumeflen bätten. Gefebt aber, ih ſelbſt 3. B 
glaubte mein ganzes Leben durch vollkommen gewiß zu feyn, 
Daß eine verſtorbene Perſon mir bei völlig wachen Sinnen 
und ruhiger Geiſtesgegenwart erfchienen fey, würde ich Darum 
bei anbern verſtändigen und nicht ganz unanfgellärten Men: 
fhen Glanben finden? Sie wärden meine Erzählung wie ein 
anderes Mährchen anhören; und wenn ich mich auch, sie 
D. ®**L, erböte, meine Ausſage vor allen Gerichten in 
der Welt eidlich zu befräftigen, fo würde ich bei den Ber: 
nünftigen nicht mehr dadurch bewirken, als daß fie mich von 
dem Vorſatz, fie wiſſentlich zu beträgen, frei fprächen; den 
Slanben, daB ich ſelbſt getauſcht ſep, wiirde ih ihnen nie 
benchmen können. 

Selmar. Leider fcheinen mir die Srände beiner Mei⸗ 
nung fo einleuchtend, daß ich alle Hoffunng aufgebe, durch 
Erſcheinungen und Erperimeute auf ben von Herrn W. vor⸗ 
teſchlagnen Wege: einiges Licht über den Sufland ber Seele 
nah dem Tode zu erhalten. Aber fonderbas tft Dach, wie 
bei fo bemandten Sachen eine fo ungebeure Menge wen 
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Geiſter⸗ und Geſpenſter⸗Geſchichten fih über den Erbboden 
verbreiten und fogar in Ländern, die fih fchon feit Jahr 
hunderten einer immer fleigenben Eultur rühmen, bis auf 
diefen Tag nicht augdgerottet werden konnte. Ein fo unver⸗ 
dranglicher und allgemeiner Volksglaube Tann doch ſchwerlich 
einen ſchwachen, zufälligen, auf blofen Sagen und Maͤhrchen 
beruhenden Grund haben — er muß in der menfchlichen 
Natur felbft tief gewurzelt ſeyn. Iſt es vielleicht eine allen 
Menſchen angeborne dunkle Ahnung der Unfterblichkeit uw 
ſers Weſens, was den Erfcheinungen verftorbener Perfonen 
den-Urfprung gab, und was und den Erzählungen Diefer Art, 
wenn fie nur einigen Schein von Wahrheit von fich werfen, 
fo gernglaubig entgegentommen macht? 

Milibald. Mir ift’s nicht unwahrſcheinlich, daß ein 
folhes Ahnungsvermögen in dem räthfelhafteften, noch viel 
zu wenig gefannten und erforichten Theil unfrer Natur, den 
man die. Einbilbungskraft nennt, fchlummere und vielleicht 
im Wachen fowohl ald im Schlafe die Duelle mandyer unfrer 
Traume fey. Indeſſen erkläre ich nicht gern Dunkles aus 
eben fo Dunkelm. Irr' ih nicht, fo liegt und der Schlüfd 
zu diefem Geheimniß näher, als wir vermuthen. — Es if 
eine alte, unzähliche Mal gemachte Erfahrung, daß eine lange 
Zeit hingeht, bis ein Menſch, der durch irgend einen Zufall‘ 
einer Hand, eines Armes ober Fußes verluftig worden ifl, 
auch ein dunkles Bewußtſeyn, das’verlorne Glied noch im 
mer zu befißen, verliert, wiewohl er beinahe alle Augenblide 
Gelegenheit bat, den Gebrauch desfelben zu vermiſſen. IE 
halte mich gewiß, eben dasfelbe müfle, vermöge ber innern 
Defonomie unfrer Natur, auch ber Fall ſeyn, wenn wir eine 
Perſon, mit welder wie lange in fehr nahen und innigen 
Verhältniften gelebt haben, ducch den Tod beraubt werben. 
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Ein Beiſpiel, dad tch anführen könnte, — überzeugt mid, 
Daß taufend andere — oder vielmehr, daß alle nicht ganz 
sefühllofe Menichen in diefem Falle mehr oder weniger — 
das Naͤmliche erfahren müfen — 

Erlaube mir, lieber Bruder, fagte Blandine, da fie aus 
der veränderten Stimme und dem Stoden ihres Bruders 
ſchloß, daß es ihm zu fchwer fallen würde, fortzufahren, ers 
laube mir, daß ich meine eigene Erfahrung für dich reden 
laffe. Unſer Freund weiß, wie herzlich die Freundfchaft war, 
bie mic von früher Jugend an mit meiner vor drei Jahren 
verewigten Schweiter verband. Ohne den Umftand, daß eine 
langſame Abnahme three Kräfte und endlich eine- fehr bes 
fawerlihe und- aller Hülfe der Heilkunſt hartnädig wider⸗ 
fiehende Krankheit ung in die traurige Nothwendigkeit feße 
ten, zwifchen immer wechfelnder Furcht und Hoffnung bem 
Augenblid der Trennung täglich näher beranfcleichen zu 
fehen, würde es benen, bie fo innig an ihr hingen, kaum 
möglich gewelen feyn, fie zu überleben — 

Blandine Hatte fih zu viel zugetraut, da fie fich für 
ftark genug hielt, ihren Bruder abzulöfen. Ihre Thranen, 
bie fie vergeblich zuruͤckzuhalten ftrebte, erftidten auf einmal 
ihre Stimme, und bie wehmüätbigfte Erinnerung fiel fo 
warm und lebhaft auf ihr Herz, daß es ihre unmöglich 
war, fortzureben. Gute Seele, fagte Wilibald, indem er 
ihr mit abgewandtem Geficht die Hand drüdte — ſchaͤme 
dich nicht, daß du doch aus noch weicherm Thon gebilder 
bit, ald ein Mann. Die Seit bat mich endlich ſtark 
senug gemacht, Tobald nur die erfte Beweguug vorüber 
tft, von dem, was in diefer wichtigften Epoche meines 
Lebens in mir vorging, zu einem Freunde wie Selma 
reden zu koͤnnen. 
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Selmar, Auch würde ich es ohne biefe Müdficht nicht 
Aber mein Herz gewinnen, dich fortfahren zu laſſen, wie ſehr 
th auch die Erfahrungen zu hören wänfche, worin Du den 
Schlüffel zu jenem fo alten und allgemeinen Glauben de 
Menſchen zu finden vermeinft. 

Wilibalv. Glüdlicher Welle tft ed zu meinem Imede 
nicht nöthig, mich in eine umftänbliche und ins Einzelne 
gehende Erzählung der Geſchichte meiner Seele in jenem — 
Beitraum einzulaffen. Ich fage glüdlicher-Weife, theils, weil 
ed nad Verfluß einiger Jahre ſchwer, wo nicht unmöglich, iſt, 
Dad, was in einer ungewöhnlichen Lage in unferm Inner⸗ 
fren unwillkuͤrlich und ohne unfer Zuthun vorging, ganz rein 
von allen Einmifchungen ber Phantafle und der Urtheilskraft 
barzuftellen; theils, weil Alles, was fih auf dad beſondere 
and in feiner Art, wo nicht einzige, doch gewiß hoͤchſt feltene 
Verhaͤltniß, worin ich ſechsunddreißig Tahre mit ber Ber 
ewigten gelebt Hatte, bezieht, meinem Gefühl nah etwas 
Heiliges für mich ift und bleiben fol, wovon ih, ohne eine 
mir ſelbſt unverzeihliche Profanation, mit feinem Dritten 
eben kann. 

Was ih mir alfo überhaupt von meinem damaligen 
Gemäthszuftand am deutlichften bewußt bin, iſt, daß über 
ein Jahr lang eine Art von inuigem Gefühl, daß fie lebe 
und mir nahe fey, wid nie verließ; auch dann nicht, wenn 
ich mit Arbeiten befrhäftigt war, wobei bie Seele ganz in 
ſich felbft gefanımelt feyn muß, um alle ihre Kräfte deſto 
feeier und harmoniſcher zufammenfpielen -zu laffen. Diefed 
Gefühl war fehr verfchieden von demjenigen, wad und bie 
Eörperliche Gegenwart einer geliebten Perſon, mit welder 
wir lange gelebt haben, aller Orten, wo wir fie zu ſehen ges 
wohnt waren, eine mehr oder weniger lange Zeit, Ichheft 
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vermiſſen macht. Dieſes Iehtere Gefuhl ift immer ſihmerz⸗ 
uüch; jenes hingegen gewährte mir das einzige Vergnuͤgen, 
deſſen ich damals fähig war. Es war mit keiner mir be 
mertlihen Taͤuſchung der Einbildung verbunden: ich glaubte 
nicht, fie zu ſehen oder zu hören; aber mir war, fie ſehe und 
höre mich. Ach fühlte ihre Nähe in meinem Innern, und 
kein Dogmatifer noch Steptiler hätte mir die Gewißheit, 
daß fie lebe und Antheil an mir nehme, wegvernuͤnfteln koͤn⸗ 
nen. Sobald ich allein war, unterhielt ih mih wit ihr, 
ohne des ewigen Monodrama's jemald müde zu werden, 
Sogar unter den literariſchen Arbeiten, die mich im erfien 
halben Jahr den größten Theil des Tages über befchäftigten, 
wurde fie fo oft apoftrophirt, als ich die Teber auf einen 
Augenblick nieberlegte, ohne daß ich in ber vorhabenden Ar: 
beit im geringften dadurch geftört wurde. Im Gegentheil, 
diefes Gefühl ibrer geiftigen Nähe Hatte die Wirkung auf 
mih, welche bie griehifhen Dichter ben Anhauch einer 
Mufe zufihrieben; es beliebte meine Lebensgeiſter und flärkte 
weinen Kopf nicht weniger ald mein Herz kräftiger ald das 
befte Eordial; ja, ich bin überzeugt, daß ich ohne basfelbe das 
mals nicht nur nichts Erträgliches bervorbringen, fondern dad 
Daſepn ſelbſt fhwerlich Hätte ertragen koͤnnen. 

Selmar. Was mich am meiften wundert, ift, daß .bei 
einer ſolchen Gemüthöftimmung beine Phantafie immer fo 
unthätig blieb, als du .fagft, und dir die Freundin, die Dir 
wnfihtbar immer fo nahe war und fo ftarf auf Dich wirkte, 
nie in fichtbarer Geſtalt vor Augen ftellte, da doch viels 
leiht nur ein einziger Grad höherer Spannung bazu vons 
nöthen war. 

witibald. Ich würde mich felbft darüber wundern, 
wenn es nicht zu ben Eigenheiten meiner Einbildungstcaft 
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(die überhaupt nie fehr feuris war) gehörte, daß fie mir bie 
individuelle Geſichtsbildung und Geftalt der Perfonen, die ich 
am meiften Itebte,. fogar in meiner Jugend, nie fo lebendig 
und mit fo foharfen Zügen vorbilden Eonnte, Daß ih, wenn 
sch ein Maler geweſen wäre, nach dem Bilde, das mir von 
ihnen in der Phantafie vorfchwebte, ein Tehr ähnliches Por: 
trait hätte zu Stande bringen koͤnnen. Dieß war nun and 
der Fall bei ihr, die ich inniger als je eine Andere geliebt 
hatte; und daher erkläre ich mir auch, warum ich fie fo felten 
in Träumen ſah. Denn, wiewohl mir ihre geiftige Gegen: 
wart ſehr wohlthätig war, fo geftehe ich Doch, daB ed Augen: 
blide geb, wo mir daran nicht genügen wollte; 10 daß id 
fie nicht felten mit dringenden Bitten beftürmte, mir im 
Traum zu erfcheinen, da dieß doch die einzige Möglichkeit, 
fie wiederzuſehen, fey. ” 
Selmar. Hoffentlich ließ fie dich Feine Kehlbitte thun. 
Wilibald. Ich kann nicht fagen, daß fie mir biefe Ge 
fälligkeit nur ein einziges Mal erwielen; auch dann nicht, 
wenn ich mein Möglichites gethan hatte, ihr die Mühe de 
durch zu erleichtern, daß ich meine Phantafie mit Erinnerun: 
sen an die fchönften Scenen unferd Xebend zu erwärmen 
fuchte. Indeſſen ftörte mich dieß wenig in jenem wohlthaͤti⸗ 
sen Gefühl ihrer unfichtbaren Nabe, und ich wußte mir 
allerlei Gründe anzugeben, warum fie meine Bitte nicht er: 
füllen wolle, wenn fie ed auch koͤnnte. Kurz, ih gemöhnte 
mid au den Gebanfen, daß, feit ihrem Verſchwinden aus 
der fichtbaren Welt, Leine andere als eine geiftige Gemeim 
ſchaft — as soul approches soul, wie ein englifcher Dichter 
fast — zwiſchen ung möglih fe Ich fuchte mich num 
durch die Vorſtollung zu entichädigen, daß fie, die einft mein 
guter Engel in irdiſcher Geftalt gewefen war, nun eben biefed 
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Verhältnig gegen mich und die Ihrigen unfichtbarer Weiſe 
fortfeße; und e3 wurde mir um fo leichter, diefe Vorftelung 
lebendig zu erhalten, da ich ein fonderbares Vergnügen daran 
fand, jeden meiner beffern Gedanken ihrer Cingebung und 
jedes noch fo Fleine glüdliche Creigniß meines Lebens ihrer 
Leitung und Mitwirkung zuzufchreiben. — Doc ich ſehe, daß 
ih ziemlich weit über die Grenzen, die ich mir gezogen habe, 
hinaus gerathen bin, und will alfo nichts hinzuſetzen, als, daß 
auch jenes felige Gefühl, nahdem ed über ein volles Jahr 
faft in gleicher Stärke gedauert hatte, endlich dem Einfluß 
der Zeit und der Zerftreuungen bed Lebens unterlag, unver: 
merkt von feiner Xebhaftigfeit verlor und fih endlich in bie 
Maffe jener dunteln Gefühle zurüdzog, deren wir und zwar 
gewöhnlich nicht bewußt find, die aber durch die geringfte 
Beranlaffung alle Augenblide wieder hervorgerufen werden 
und. die Kraft, womit fie auf unfer Gemüth wirken, nie 
ganz verlieren. 

Wenn ich von dieſem Gefühl alles Individuelle befeitige, 
fo bleibt vermuthlich nichts übrig, ald was alle Menfchen in 
ähnlichen Fällen von jeher erfahren haben und immer erfah: 
ren werden: nämlich etwas, demjenigen fehr ähnlich, was jeder 
Menfh, der durh einen Zufall einen Arm oder ein Bein 
verloren bat, erfährt, indem er, wiewohl dieſes Verluſtes fich 
vollkommen bewußt, eine Zeit lang das verlorne Glied noch 
immer zu befißen wähnt und feines Irrthums meiftend nur 
fm dem Augenbli deutlich gewahr wird, da er Gebrauch da⸗ 
von machen will. Daß auch jenes Gefühl, wie dieſes, fi 
aus der Macht der Gewohnheit ganz natürlich erklären Laffe,. 
davon foll jeßt nicht die Nede feyn. Aber düntt es dich nicht 
auch, Selmar, daß es eine eben fo natürliche Grundlage des 
mit der Länge der Zeit fo gemein gewordenen Glaubens an 
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Beiftererfcheinungen Habe werden koͤnnen? Diefes Gefühl oder, 
wenn du willſt, diefer gefühtähnliche Wahn, daß eine ver- 
ftorbene Perſon noch da fey, leiht natürlicher Weife allen Er⸗ 
innerungen an diefelbe einen böhern Grad von Lebhaftigkeit 
und Wärme; Beides fpannt — und bei fhwerblütigen oder 
nervenkranken Perfonen überfpannt es auch wohl — Die Ein: 
bildungstraft. Bei manchen, zumal zum Träumen ohnehin 
geneigten Perfonen bringt ed öftere Traume hervor, worin 
die verftorbene Perfon lebt und handelt; und fo wie (nach 
Agathodaͤmons Meinung) Traume diefer Art im Kindesalter 
bes menfchlichen Gefchlehts und bei allen Völkern, die noch 
auf den unterften Stufen der Bildung ftehen, den Glauben 
an dad fortdauernde Leben der DVerftorbenen im Lande ber 
Seelen erzeugt zu haben fcheinen, fo Tönnten fie auch gar 
wohl den erften Gefpenftergefihichten das Daſeyn gegeben 
haben. 

Menn dieß aber auch nicht wäre, fo bedurfte ed, um 
den Glauben an Geiftererfheinungen zu begründen, ſchwerlich 
mehr ald einige wenige Fälle, wo ber Individuelle Nerven- 
zuftand bei Perſonen von ſtarker Einbildungsfraft die Idee 
eines Merftorbenen bis zur Anfchaulichfeit außer fi erhöht 
hatte, Leichtglaubigkeit und Hang zum Wunderbaren fegten 
dann folche vermeinte Greigniffe gar bald in Umlauf, und fie 
erhielten, wie gewöhnlich, in jedem neuen Munde, der fie 
weiter beförderte, irgend einen Zufaß, der fie gefchidter 
machte, Erftaunen und Schauder zu erregen. In der Folge 
bemächtigten fih Schamanen, Priefter und religiöfe Gaukler 
aller Arten dieſer reichhaltigen Sundgrube und wußten fie 
auf mancherlei Weiſe zu Vergrößerung ihrer Macht Aber den 
Unverſtand und die Leidenfchaften roher Menſchen zu benugen. 
Die Geiftererfcheinungen wurden nun immer gemeiner; viele 
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brachte Fünftlicher Betrug, viele unerkannte Selbſttaͤnſchung 
hervor; taufende gewannen ihre Geftalt blos dadurch, daß 
fie von Mund zu Mund fortroliend, unvermerkt zu Volks⸗ 
mährchen wurden; viele, vieleicht die meiften, waren und 
find noch jetzt blofe Erzeugniſſe der Furcht und des Aber: 
slaubens. Indeſſen tft wohl nichts gemiffer, als daß dieſe 
lichtſcheuen phantaftifchen Weſen, fo wie fie fich gemähntick 
nur bei Nacht und Nebel fehen lafen, meiftend auch nur von 
foldyen Perſonen gefeben werden, deren Berkand nach mit 
Nacht und Nebel umhuͤllt ift, — und wirklich der Philofopk 
Eufrates in Lucians Lügenfreund und der Philoſoph WWF*L 
in. unferen Tagen find, foviel ich weiß, die einzigen ihres 
Zunft, denen ihre verſtorbenen Gattinnen bei. hellem Tag er⸗ 
fhienen find. 

Seimar. Mie wenig ih auch meine Rechnung dabei 
finde, fo fiheint es body, ich werde meine Hoffnung, Nach⸗ 
richten von dem Leben nach dem Tode aus den Munde wieder: 
fommenber Todten zu erhalten, ein für alle Mal aufgeben 
möäffen. Aber, daß du mir, wie ich beforgen muß, auch den 
Glauben, „dein fo inniges Gefühl der geiftigen Nähe deiner 
verewigten Freundin, das dir felbft ein fo tröftliches Pfand 
ihres fortdauernden Daſeyns fepn mußte, fey in der That 
eine Wirkung ihrer Gegenwart geweſen,“ daß du mir auch 
biefen Slanben, und wär’ es nur ein füßer Wahn, wegzu⸗ 
yernünfteln gefucht haft, tft beinahe mehr, ala ich dir ver⸗ 
zeihen kann. 

Witibalv. Das wolle der Himmel nicht, lieber Sel⸗ 
mar, daß ich Dir irgend einen füßen Wahn rauben follte, der 
zu deiner Stüdfeligleit oder Ruhe nöthig wäre! Sch ſelbſt 
bin ein zu großer Freund von unfchuldigen Täufhnngen — 
und wenn du jenen füßen Wahn vollends gar zu wirklichem 
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Glaͤuben erhöhen Tönnteft, was würden bich alle meine Wer: 
nünfteleten kümmern? | 

Selmar. Du felbft haft ja geftanden, daß du eine be 
traͤchtliche Zeit lang jenen Glauben — 

wilibald. Verzeihung, Freund! Ed war mehr ale 
Glauben; es war wirklich eine Art von Gefühl; wenigftend 
weiß ich ihm Leinen andern Namen zu geben, wiewohl mir 
jetzt nur allzu wahrſcheinlich iſt, daß etwas Taͤuſchendes 
darin war; ich will ſagen, daß die Urſache davon blos in 
mir ſelbſt, nicht in einer unmittelbaren Einwirkung der Ver⸗ 
ewigten zu ſuchen war. Würde es wohl, wofern das Letztere 
ſtattgefunden hätte, mit der Zeit immer ſchwaͤcher geworben 
ſeyn? und würde es nicht, wenigftend zumeilen, in feiner gan- 
zen ehmaligen Stärke wiederkehren? 

Selmar. Warum dieß nicht gefchieht, davon ließe fi 
eine ſehr natürliche Urfache angeben. Könnte fie dir nicht an 
fange noch nahe geblieben ſeyn und erft eine geraume Zeit nach⸗ 
Ber eine Beſtimmung, die fie von dir entfernte, erhalten haben? 

wilibalr. Ich kann freilich nicht beweiſen, Daß dieß 
fehlechterdings unmöglich fen; aber ich habe meine Urfachen, 
es nicht zu glauben. 

Selmar. Zum Beifpiel? 

Milibalv. Gerade heraus zu reden, Freund Selmer, 
ich bin überzeugt, daß der Tod aller Gemeinſchaft und allen 
Verhältniffen zwifchen den Verftorbenen und den Lebenden 
ein Ende madt. 

Standine. Der Himmel bewahre nıic vor einer fo troſt⸗ 
tofen Weberzeugung! O des leidigen Vernuͤnftelns über Dinge, 
worüber wir allein die Stimme des Herzens hören follten! 
Bor zwei Jahren, Bruder, hatteft du boch einen ganz andern 
Slauben. 
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Witibald. Anch war es glückich für mich, daB ich ihn 


"Batte. Leider! berubte er auf einer blofen Taͤuſchung; aber 


ohne dieſe Taäuſchung wärde ich vermuthlid das Vergnuͤgen 
nicht haben, mish jet mit Dir und meinem Freund zu unter- 
halten. u 

Selmar. Mir gebt es wie den Eiferfüchtigen,, die nichts 
fo ſehr fuͤrchten, als die Smeifel, fo man ihnen gegen die 
Treue ihrer Geliebten beigebracht hat, beflätiget zu ſehen, unb 
dennoch nit aufhören, zu fragen und zu forfchen, bis ihnen 
die. verhaßte Möshrheit in die Augen blitzt. 

Milibaln. Dieß it, denke ich, ein Sug, den du mit 
allen Sterblihen gemein haſt. Eine innere Nothwendigkeit 
treibt uns, in Allem nach Wahrheit zu fireben, auch wenn 
fie un ſern Neigungen und Wünfchen entgegen fleht. Irrthum 
kaun und angenehm feyn, aber nie befriedigen. Ich fagte dir, 
ich ſey übersenst, daß der Tod ale Gemeinſchaft zwiſchen 
Kodten und Lebenden aufhebe. Wan kann aber auch von der 
Wahrheit eines Irrthums übergengt feyn, und warum ſollte 
dieß nicht auch der Fall mit mir ſeyn können? Hoͤre alſo 
meine. Seände und urtheile dann ſelbſt! Nur bitte ich, Daß 
die Rede nicht mehr von mir, ſondern von irgend einem 
Cajus pder Titius fep, der in der Seche, wozu wir ihn ge: 
brauchen, Stelluerweter des ganzen männlichen Geſchlechts 
ſeyn kann. Denke dir alte einen ſolchen Gaius, der mit tau⸗ 
{end Anderen das Unglück gemein hatte, einer geliebten Gat⸗ 
in (die uns Fannia heißen mag) durch den Tod beraubt zu 
werben. Er hatte fie. einft (wie wir vorausſetzen wollen) beim 
erfien Unblic für bie Einzige zu erkennen geglaubt, die ganz 
aa feinem Herzen ſey; und fo hatte ex fie in einer langen 
Reihe von Jahren immer gefunden. Sie befaß alle Tugenden 
ihres Geſchlechts und war yon allen Gebrechen, unerten und + 
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Schwaͤchen desſelben frei. Mit der treueften Anhänglichkeit 
lebte fie allein für ihn, ertrug feine Fehler mit der Sanft- 
muth eines Engels und fand Teine Aufopferung zu ſchwer, 
wenn fie ihm einen Kummer, eine Sorge, ja nur einen un: 
angenehmen Augenblid erfparen Eonnte. Ihre Liebenswär- 
digkeit, ihre Verftand, ihre ſich felbft immer gleich heitere, 
fanfte und angenehme Sinnesart, ihre anſpruchloſen Tugen⸗ 
den und ihre unendlichen Verdienſte um ibn hatten fie ihm 
fo unentbehrlich gemacht, daß er fich kein größeres Elend denken 
konnte, als fie zu verlieren. Ich febe. Alles dieß voraus, weil 
die Verbindung mit einem folhen Weibe nothwenbig die 
fhönften und zarteften Verhältniffe des menſchlichen Lebens 
in fich ſchließt; gerabe folhe, von welden man am fiherften 
hoffen follte, daß ihre Erinnerung und die Davon unzertrenn: 
Hohen Geſinnungen ihe ind andere Leben folgen nmüßten. 
Und doch fürdte ich fehr, Diele Fannia — die bier blos für 
die Stellvertreterin aller Frauen ihrer Art gelten fell — fr, 
die idrem Manne fo viel war, konnt' es doc blos dadurch 
ſeyn, daß fie ein Weib war. Alle jene ſchoͤnen Verhaͤltniſſe 
entfprangen (wenn ih mich ‘eines von einem alten Minne 
fänger geftempelten Wortes bedienen darf) aus ihrer Weib: 
heit, und mit diefer mußten fie alfo auch verfhwinden. Wäre 
fie ein Engel, ein zehnfacher Engel geweſen, es half nichts; 
um Fannia zu fepn, mußte der Engel ein Weib, aber freilich 
gerade diefes individuelle Weib fepn, das fie war; durch Alles, 
was fie mehr oder weniger geweſen wäre, hätte fie aufgehört, 
Fannia zu ſeyn, und alle ihre individuellen Verhaͤltniſſe gegen 
Cajus, die das Glück ſeines Lebens machten, hätten aufge: 
‚hört. Dieß ift Natur der Sache und ann, troß Allem, was 
von und über die platonifche Liebe je gefhwärmt worden tft, 
“nicht anders ſeyn. Unfehlbar liebte Cajus ihre Seele — was 
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hätte fie ihm ohme dieſe fepn Tönnen? — aber er liebte 
Fanniens Seele, und diefe, um Alles für ihn zu feyn, was 
fie ihm war, mußte gerade mit Fanniens Leib und Feinem 
andern vereinigt fepn. 

Selmar. Alles dieß dünkt mich fo Flar, daß es eines 
weitern Beweiſes bedarf noch fähig ift. 

Wiltibald. Sur, lieber Selmar. Es tft dir alfo ohne 
Zweifel auch Far, daß, wenn der große Zanberer Merlin fie 
in irgend eine andere Perfon ihres Geſchlechts oder in den 
volfommenften aller Männer oder in irgend ein anderes 
Weſen verwandelt hätte, eben dasielbe erfolgt, und mit jener 
individuellen Fannia alle ihre eigenthüämlichen Verhaͤltniſſe 
zu Cajus verſchwunden waͤren. 

Selmar. Nun ſehe ich, mo du hinaus willſt. Der Tod 
ift diefer leidige Zauberer, der, indem er Fanniend Form 
yerftörte, fie Telbft und Alles, was fie dem armen Sajus war, 
vernichtete. Die Platoniter mögen fagen, was fie wollen, 
Sanniens Seele ift nicht Fannia; das Sichtbare und das 
Unfichtbare gehören zufammen: die Perfon tft nicht mehr, 
fobald dad Band zerfchnitten ift, das Leib und Seele zu 
einem barmonifchen Ganzen zufammenfchlang; und an dieſes 
Ganze. waren ja alle die -fhönen DVerhältniffe gebunden, die 


zwiſchen ihr und Cajus beftanden. Nicht wahr, dieß tft, was 


du meinft? 
Wilibatv, Du fcheinft mich fehr wohl begriffen zu 
haben. | 
Selmar. Aber Fünnen und müfen dann nicht neh 
der Auflöfung jenes Bandes andere ähnliche Verhältniſſe 
eintreten? Muß denn der Geiſt, der Fannien befeelte, weil 


er feinen ehemaligen Leib verlaffen hat, darum aufhören, die: 


jenigen zu lieben und Theil an ihnen zu nehmen, die er in 
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deinem vorigen Leben am meiſten geliebt, und deren Wohl⸗ 
fahrt ihn einzig befekäftigt hatte? 

Wilibalv, Ih will bier nicht die unbeantwortlicde 
Trage, was ift der Geiſt im Menfchen? gegen bich geltend 
wmahen; denn biefe würde allem Philofophiren über den Ge 
senftand, womit wir und unterhalten, auf einmal ein Ende 
machen. Wir wollen thun, als wäßten wir fo gut, was Geiſt 
iR, ald alle andere Menfchen in der Welt, und fo antworte 
ib: was dem armen Cajus von der todten Kannia ned 
übrig ift, kann ihm ohne ihren Geift nichts mehr feyn und 
muß unter die Erbe. Ihren Geift kann ee weder ſehen ned 
hören; aber dad Uebel ift gegenfeitig, ihr Geiſt kann auch 
thn weder ſehen, noch hören, noch anſprechen, benn er hat 
weder Augen, noch Ohren, noch Sprachorgane mehr. Deſſen⸗ 
ungeachtet würde ex unfehlbar noch immer liebevollen Untheil 
an Seins nehmen, wenn er nicht, zugleich mit jenen @lieb- 
mehen, auch das Erinnerungs⸗Organ und mit diefem alle 
Vorſtellungen von feinem vorigen Keben und deſſen Nerbält: 
niſſen verloren hätte. 

Seimar. Das iſt erbärmlich! 

Blandine. Geben Sie fi zufrieden, guter Selmar — 
Es ift kein wahres Wort an Allem, was er da fast — 8 
kann unmöglich fo ſeyn, und ich wette, er glaubt es felbft 
wicht. 

Wilibald. Ruhig, Blandine! | 

Blandine (u Selma), Denfen Sie nur an D. Weels 
aͤtheriſches Organ, das die Seele mit fih nimmt, indem fie 
ſich von ihrer irdiſchen Schale ablöst. 

Selmar. Beinahe hätt’ ich es in der erfien Angſt ver: 
geſſen. Wenn ich recht berichtet bin, fo haben die berähm: 
zeften Philofophen aller Zeiten der Seele einen folden un: 
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fihtbaren Leib zugeſchrieben, den fie nie verläßt, und mittelft 
deffen fie inımer im Zuſammenhang mit der materiellen Welt 
Bleibt. 

wilibald. Alle jene fcharfiinnigen Herren wußten fo 
wenig ale du und ich, was Geiſt und Materie ift, und haben 
auch ihre dee von einem der Seele eigenthämliden dtheri= 
fhen Leibe nie für mehr als eine Vermuthung ausgegeben. 
Aber, es fey, wie du willft! was gewinnen wir babei? Fürs 
Erfte Fann diefes unter keinen unferer Sinne fallende Seelen⸗ 
gan eben darum auf keinen unferer Sinne wirken und iſt 
alfo fchlechterdings ungefchidt, den Geiſt, dem es zugehoͤrt, 
in Semeinfhaft mit ung zu bringen. Aber, and) diefed phy⸗ 
fiihe Unvermögen bei Seite gefeßt, wie follte Fanniens Geiſt 
fh noch immer mit ihren vormaligen haͤuslichen, ehelichen 
und mütterliden Verhaͤltniſſen befchäftigen Eönnen, da durch 
die Trennung von feinem weiblichen Körper alle die zarten 
Fäden zerriffen find, wodurch er in ihrem irdiſchen Leben an 
diefen Berhältniffen hing? Sollten ihm auch einige Spuren 
davon zurüdgeblieben ſeyn, fo mäffen fich diefe doch in dem 
nenen geiftigen Xeben, das er begonnen hat, ſehr bald vers 
wiſchen, und hoͤchſtens mag er ſich ihrer noch eine Seit lang, 
fo wie erwachfene Perfonen der Spiele, Freuden und Leiden 
ihrer frühen Kindheit, erinnern. Kurz, -alle diefe fchönen 
Verhältniffe, die einft zwifchen Sannia und ihrem Gatten 
befianden und die Quellen ihrer reinften Gluͤckſeligkeit waren, 
liegen nun in Fanniend Grab und leben nur noch im Ans 
denfen des lektern, bis er felbft aufhören wird, zu ſeyn, was 
er jest iſt. 

Blandine cmit Wärme). Kannft du diefen Gedanken er= 
tragen, Bruber? 

wilibald. Sch muß, 
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Standine. Ih nicht! Mein Herz übertäubt alle 
deine Vernunftſchluͤſe. Es fagt mir, daß fie nicht wahr 
find, wiewohl ich fie nicht zu widerlegen vermag. Mit 
einem Wort, ich fühl’ es, daß Fannia noch lebt und mid 
liebt, und — 

Wilibald. Ich fühlt’ es nicht weniger ald du, gute 
Blandine, und wahn’ es öfters noch zu fühlen; — aber id 
weiß, leider! daß es blofe Taͤuſchung ift. Wir fahen Fannien 
in mehr als hundert Millionen Augenbliden lebend und nur 
wenige Augenblicke todt: der Eindrud, der und von ihrem 
Leben blieb, ift alfo Hundert Milionen Mal ftärker als der 
von ihrem Tode; und fo geht ed ganz natürlich zu, daß 
bas innere Gefühl, worin alle jene Eindruͤcke, wie Millionen 
einzelner Dünfte in einem Negentropfen,, zufammenfließen 
(das Gefühl, dad ung fagt, fie lebe), ein fo mächtiges Ueber: 
gewicht für unfer Herz bat. 

Blandine Du bift ein graufamer Menſch! 

Wwilibald. Das bin ich nicht, Blandine! Was für eine 
Sreude könnt’ ich darin finden, mir felbft eine tröftliche Vor⸗ 
ftelung zu rauben, wenn es in meiner Willkür fände, an: 
ders zu denken? Uber gib dich zufrieden, Liebe! Was bir 
das Nefultat meiner Scläffe fo verhaßt macht, ift blofer 
Wahn; und ein Wahn, der noch dazu nicht aus reiner Liebe, 
fondern aus einem fehr eigennüßigen Gefühl entipringt. 
Dder warum genügt dir nicht an dem Gebanten, daß bie 
geliebte Todte, die du beweinft, noch lebt und glüdlicher if 
ale wir, obgleich das Wie von Beiden außerhalb der Gräns 
zen unſeres Wiffeng liegt? Warum willft du ihr noch immer 
wichtig genug ſeyn, daß fie ſich mit bir beichäftige? 

Blandine Dafür Fönnt‘ ich einen fehr guten Grund 
angeben — aber ich ſchweige. 
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— Wilibald. DD, ih weiß recht gut, was du ver— 
fhweigft, liebes Trotzkoͤpfchen! Aber die Rede iſt jekt nicht 
von den, was wir wünfcen oder unferm Herzen zu Ges 
fallen glauben, oder was vielleicht ein moralifches Bedürfniß 
für ung ift. 

Selmar. Du behaupteft alfo, wie ich höre, daß unfer 
Geiſt mit dem Körper, den er befeelte, auch des Bewußtſeyns 
deffen, was er im Leben war, erfuhr und that, durch den 
Tod verluftig werde? daß kein ihm felbft deutlicher Zufammen: 
bang zwifchen feinem neuen und vorigen Leben Statt habe? 
niit einem Wort, daß er aufböre, die Perfon zu feyn, die er 
war, und, wofern anders ein neues Daſeyn für ihn beginnt, 
eine ganz neue Perfon zu ſeyn anfange? 

Willibald. Ich kenne die Geifterwelt zu wenig, ale 
daß ich fo ganz pofitiv über diefe Dinge abfprechen möchte. 
Es koͤnnen ung unbegreiflide Einrichtungen in ihr getroffen 
ſeyn; und wie weit find wir noch entfernt, die Kräfte und 
innern Formen unferes Geiftes ergründet zu haben? Indeſſen 
leugne ich nicht, daß mir der Verluft der Erinnerung unferes 
vorigen Lebens ein nothwendiges Refultat meiner Behanptun: 
gen zu ſeyn fcheint. 

Selmar Gin gräßliches Nefultat, Freund Wilibald! 
Denn, wofern es fo ift, wie du fagft, fo ift mit dem Tod 
Alles aus; die Welt, worin ich bisher gelebt und gewirkt 
babe, verfhmindet auf ewig vor mir; Ich bin nicht mehr, 
denn das Wefen, das nun flatt meiner zu leben beginnt, 
iſt nicht Ich; es ift ein ganz neues Individuum, und es 
mag fih in feinem neuen Zuftande noch fo wohl befinden, 
Ich genieße nichts davon; denn Ich bin im eigentlichen Sinn 
des Wortes todt und abgethan. Kann etwas Troſtloſeres 
ſeyn, als diefer Glaube? 


Dlandine. Gchwerlih! YA wollte lieber auf der Stelle 
dem Leben entfagen, als bem Gedanken, daß der Tod mid 
mit denen wieder vereinigen wird, die ich im Leben gelicht 
babe. | 
Wilibalv. Wer fagt, daß dieß nicht gefchehen Fönne? 
Blandine Keine Sophiftereten, Willibald! Was häffe 
mir’s, meine Schweſter wieder zu finden, wenn wir uns nicht 
wieder ertennen würden ? 

Wilibalv. Liebe Kinder, ich fehe, daß ihr vor Geſpen⸗ 
ſtern erfihredt. Das Nefultat, dag Selmer ganz richtig and 
meinen vorigen Behauptungen gezogen hat, fieht nur darum 
fo graßlih ans, weil ihr ihm noch nicht recht ing Gefidt 
gefehen habt, oder vielmehr, weil ihr ed noch durch einen 
Nebel ſeht, der feine wahre Geſtalt verzerrt_und verdüſtert. 
Eine Heine Aufmerkſamkeit wird euch, denke ich, überzeugen, 
baf der Verluft, der und Ahlen -bevorfteht, im Grunde wenig 
su bedeuten hat. Fürs Erfte feheint es fonderbar, mie wir 
und vor einem Verluſt fo fehr fürchten können, den wir nicht 
nur unfer ganzes Leben durch ftüdwelfe täglich erleiden, fon: 
dern bereits, vieleicht fchon öfterg, erlitten haben. Verwiſchen 
fih denn nicht täglich eine Menge Eindrüde, welche die Ver: 
gangenheit in unferm Gedaͤchtniß zurüdgelaffen hat? Werden 
diefe Erinnerungen nicht immer fehwächer, fo wie ihre Gegen: 
ftände fih von uns entfernen, und verlieren fie fich nicht 
endlich ganz in dem Dunfel, das den größten Theil unfered 
Innern bededt? Wird diefer anfangs unmerkliche Verluſt 
nicht von Seit zu Zeit fehr merflih, und nimmt nihr nur 
die Mafle unferer Erinnerungen, fondern auch die Lebhaftig: 
keit unferes Bewußtſeyns der übrigbleibenden im hohen Alter 
allmaͤhlich fo fehr ab, daß die meiften Breife fi) endlich ſelbſt 
überleben und in einem Zuftend, der nicht einmal den 


01 
Namen des Vegetirens werth tft, ein ſichtbares Bild deſſen 


darſtellen, was fie nach dem Tode ſeyn werden? Wir find. . 


hierin einem Reichen ahnlich, der zwar tdglih einnimmt, 
aber auch täglih ausgibt, und das Leßtere fn einem fü un⸗ 
gleichen Verhältniß zur Einnahme, daß er endlich unvermerkt 
fein Capital felbft aufgezehrt hat. Daß die Lebhaftigkeit der 
Gegenwart, in welcher wir gewöhnlich mit unſerer ganzen 
Energie befangen find, das Vergangene überhaupt verbunfelt, 
ehrt die tägliche Erfahrung. Aber es gibt auch überdieß 
gewiffe Epochen im Leben, wo bie Veränderung, die mit ung 
vorgeht, fo groß ift, wo die Umgebungen und dev. Wirkungs⸗ 
Freis, worein wir und auf einmal gefeßt fehen, von Allem, 
was uns vorher umgab und befchäftigte, fo ſtark abſticht und 
fo wenig Beziehung darauf hat, daß wir gewiffermaßen ein 
sanz neues Leben beginnen, und unfer voriged Daſeyn da⸗ 
durch in ziemlich Furzer Zeit im einen Schatten gefeßt wird, 
worin das Ganze dedfelben ung Kaum mit fchärfern Umriffen 
und bellern Karben erfcheint, ale ein Traum, der etwas mehr 
Sinn und Sufammenhang zu haben fibien, als fonft in 
Traͤumen gewöhnlich iſt. Sch Tönnte hievon aus Erfahrung 
reden; aber ich bin gewiß, daß alle Menfchen, deren Schickſal 
es war, in eine große Mannigfaltigfeit von Berduderungen 
verflochten zu werden, ihren Wohnort öfters zu wechfeln, in 
neue Berbältniffe zu fommen und in eine für fie ganz neue 
Welt verfeßt zu werden, dad Nämliche erfahren haben müffen. 
Aufs mwenisfte eine Epoche diefer Art haben alle Menfchen 
mit einander gemein, nämlich die drei oder vier erften Jahre 
der Kindheit, deren wohl Niemand in feinem fänfzisften ih 
mebr bewußt ifl. Denn, wofern ung ‘auch einige ſchwache 
Erinnerungen aus diefem Alter geblieben fcheinen, fo find es 
wohl blo Erinnerungen deffen, was ung von unfern Müttern 


und andern mit unferer Kindheit beichäftigten Perfonen da⸗ 
von erzählt wurde. 

Selmar. Derzeihe, wenn ich die Kolge deiner Gedanken 
unferbrehe, um zu bemerken, daß die Urfadhe, warum wir 
in reifen Jahren dad Bewußtfepn unferer Kindheit verlieren, 
fchwerlich eine andere ift, als weil der Menſch in diefem Al: 
ter nur ſehr uneigentlih eine Perfon genennt werden mag, 
da er noch, ohne Gewalt über fich felbit, bei dem ſchwachen 
Schein einer nur langfam aufdämmernden Vernunft in einer 
Fluth von finnlihen Gefühlen und Trieben ſchwimmt und 
fih von andern thierifchen Wefen blos durch höhere, aber noch 
unentwidelte Anlagen unterfheidet. In diefem Allem ift ber 
Abftand des Kindes vom erwachſenen vollftändigen Menfchen 
fo groß, daß meines Erachtens von dem Berluft ded Bewußt⸗ 
ſeyns unferer Kindheit auf den Verluft der Perfönlichkeit 
nah dem Tode nicht richtig gefchlofien werden Fann. 

Wilibald, Deine Bemerkung, lieber Selmar, ift mei- 
ner Behauptung günftiger, ale du dir vorfiellft. Nichte davon 
zu fagen, daß du einen fehr beträchtlichen Theil des menfd- 
lichen Geſchlechts, namlich aufs. wenigfte alle Kinder, die unter 
fieben Sahren fterben, von dem Vorrecht der Unfterblichkett, 
welche nach dir lediglich von der Perſoͤnlichkeit abhängt, aus: 
fchließeft: laͤßt fih denn etwa leugnen, daß bei Weiten die 
größte Anzahl der Menſchen, in Unficht ihres Verftandes und 
ihrer Sittlichleit oder, richtiger zu reden, wegen ihres Un⸗ 
verftandes umd der unheilbaren Inconfequenz; und Unſittlich⸗ 
keit ihres Benehmengd im Leben, immer Kinder bleiben? St 
der gegenwärtige Zuftand diefer nie zur Reife gelangten Thier⸗ 
menfhen — und wie ungeheuer groß ift nicht ihre Anzahl 
auf dem ganzen Erdboden! — nicht, wenigfieng in Verglei⸗ 
hung mit dem geiftigen Leben, worein und der ‘Tod verfeßt, 
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wahre Kindheit? Wenn ber Abſtand des Kindes von Dem 
Manne, der fich in vollftändigem Beſitz aller feiner vielgenbten 
Kräfte und ausgebildeten Anlagen befindet, groß genug iſt, 
das ganze Gemälde des Findifchen Alters and der Erinnerung 
des Mannes auszulöfhen; wenn die biofe Berfeßung in einen 
von dem vorhergehenden fehr verfchiedenen Sufammenhang 
von Gegenfländen, Verbältniffen und Beichäftigungen des 
gegenwärtigen Lebens hinreichend ift, jenen in unferm Ge: 
ſichtskreiſe ſo weit zurüdzurüden, daß wir ung feiner faum 
lebhafter als eines Traumgefichtes erinnern: wie dürfen wir 
hoffen, daß eine gänzliche Abtrennung von der Welt, worin. 
wir bisher gelebt haben, diefelbe Wirkung nicht in einem 
noch viel höhern Grade hervorbringen werde? Wahrſcheinlich 
werden wir ung unſeres Menfchenlebens nicht einmal als 
eines Traums erinnern, da und der Tod ded Organs be: 
raubt, mit deffen blofer Verlegung, folglih um fo gewiſſer 
mit deſſen gänzlihem Verluſt, diefe ganze Sinnenwelt, aus 
welcher wir alle unfere Vorſtellungen fhöpfen, und auf welche 
wir alle unfere Gedanken und Kraftäußerungen beziehen, auf 
einmal rein vor rind verfchwinden muß. Wie undurchdring- 
lich auch das Dunkel ift, in welches die innere Beichaffenheit 
des Gehirns und deffen, was es zu Erzeugung unferer finn- 
lichen Vorſtellungen beiträgt, fich unferen Forfchungen entzieht, 
fo tft doch fo viel gewiß, daß es und zu diefen Vorftellungen 
überhaupt unentbehrlich ift, folglich auch zu jeder Erinnerung 
ehmaliger Anfchauungen und Gefühle, an welche die Befin- 
nung beffen, was wir waren, oder, mit andern Worten, bie 
innere Anfchauung des Zuſammenhangs zwifchen unferem ges 
genwärtigen und vergangenen Leben gebunden ift. 

Selmar. Alles, was du mit diefem Naifonnement von 
mir erhalten kannſt, ift, daß ich mich in meinem Glauben 
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befeſtigt fühle, daß unſere Seele im Tode ein unſichtbares 
Organ mir ich nehme, welches vermuthlich mit dem Gehirn 
und durch dasfelbe mit dem ganzen Nervenfpftem in ber eng- 
nen Verbindung fand. Angenommen, daß diefed Atherifche 
Organ dad wahre Senforium ber Seele fen, und daß es bie 
materiellen Bilder ihrer ehmaligen Vorſtellungen in fih ent: 
halte, fo büntt mich, ich begreife einigermaßen, wie ed möglich 
fey, daß die Seele, ohne dur den Tod im Zufammenbang 
Meer Borftellungen unterbrochen zu werden, das Bewußtfeyn 
deffen, was fie in ihrem vorigen Leben gewefen, gedacht und 
gethan, beibehalten könne. 
Wilibald. Du beweiſeſt alfo das Dafepn deines übri⸗ 
send völlig unbekannter Seelenorgang durch die Unmöglich- 
fett, die Fortdauer der Perfönlichkeit: ohne dasſelbe beweifen 
zu können; und du beweiſeſt die Fortdauer der Perſön⸗ 
lichkeit aus dem Dafeyn biefes Organs. Dieß fcheint, mit 
deiner Erlaubniß, ein Cirkel zu feyn, wodurch Keined von 
Beiden bewieien wird. Wenn ich aber auch fo gefällig ſeyn 
wollte, dir das Daſeyn eines folhen Organs zuzugeben, fo 
gewänneft du damit wenig oder nichts für die Meinung, bie 
dir und Blandinen fo fehr am Herzen liegt. Denn vor allen 
Dingen müßteft du außer Zweifel feßen Fönnen, daß diefer 
ätherifche Leib durch den Tod nicht paralyfirt und zu den 
Dienften der Seele ungeſchickt gemacht worden ſey, was doch 
fon zuweilen die Folge außerordentliher Nerventrankheiten 
tft; denn man hat. Beifpiele von Perfonen beides Geſchlechts, 
die auf diefe Weile die Erinnerung eines beträchtlichen Seit: 
raums ihres Lebens und alfo mit ihr einen Theil ihrer Per: 
fönlichleit auf längere oder Fürzere Zeit verloren haben. 
Selmar. Vorausgeſetzt, daß der Seele ein unzerſtoͤr⸗ 
bares Organ zum Behuf ihrer Verbindung mit der Körperwelt 
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auf immer zugegeben ift, laͤßt fie nicht zweifeln, daß es 
ſeiner Natur nach (außerordentliche Faͤlle etwan ausgenommen) 
immer geſchickt ſey, feine Beſtimmung zu erfüllen. Auch lann 
ih ben Beiſpielen, deren du erwähnft, andere von bewährter 
Sewißheit entgegen fegen, wo in einer gewiflen Urt son Der: 
zückung die Seele fih zum Anfchauen überirbifcher Gegen⸗ 
Stände erhoben und von unbeſchreiblichen Wonnegefuͤhlen 
Hberfirömt fühlte, während eine todtähnliche Erſtarrung des 
ganzen Körpers alle äußere Sinne in gänzliche Unthätigkeit 
feßte.. Sch felbft habe eine Perfon, auf welche kein Verdacht 
eines Betrugs fallen Eonnte, gelanat, welche dieſe Art von 
Ekſtaſen öfters erfuhr und, ſowie fie ihrer aͤußern Sinne 
sieder mächtig wurde, fi deffen, was fie in jenem außer 
srbentlihen Zuftende gefehben und empfunden, noch innigſt 
bewußt zu feyn verficherte, wiewohl fie Feine Worte fand, es 
zu beichreiben. Durch ſolche Beifpiele glaube ich hinlaͤnglich 
zu dem Schluß begruͤndet zu fepn, daß der Körper yaralyfixt 
und außer aller Thaͤtigkeit gefeßt feyn koͤnne, ohne dab das 
innerfte unmittelbare Organ der Seele deßwegen in feinen 
Verrichtungen geftört wird, 

Witibald. Ich, lieber Selmar, fchließe aus folchen außer- 
ordentlichen Erfcheinungen nder Erfahrungen — nichts. Die 
innerfte Organifation unſeres Körpers, Die Netur unferes 
Gehirns und Nervenſyſtems, dad Wand zwiſchen Seele und 
Leib, das Welen des Geiftes und der Materie, Alles dieß 
bedeckt jener undurchdringliche Schleier der Iſis, den noch 
fein Sterbliher aufgehoben hat. Non dem ätherifchen Leibe 
der Seele ift nicht einmal dad Daſeyn befannt. Was für 
Reſultate follen alfo mit einiger Sicherheit aus einzelnen 
Erfahrungen gezogen werden können, deren wahre Beſchaffen⸗ 
beit und Urfache (wenn ed auch mit der Wahrheit des Factums 


feine Richtigkeit hat) fo weit außer dem Gebiet aller uns be 
Fannten Naturgefeße und dem Kreife alles menfhlihen Wil- 
fens liegt, wie das Beifpiel, worauf du dich berufft? Aus 
eben diefem Grunde lege ih auf die von mir angeführten 
Thatſachen Fein entfcheidendes Gewicht. Ich kann dein äthe 
rifhes Seelenorgan unangefochten laffen; ich kann Dir fogar 
zugeben, unfere Seele Fönue nach dem Tode, fo oft es ihr 
beliebt, ihr ehmaliged Leben oder wenigſtens deffen dent 
würdigfte Ereigniffe und Momente darin wie in einer Bilder: 
galerie befhauen: Alles, was du Damit gewinnit, ift Höchftene 
der Gedanke, daB du noch im Andenken des geliebten Ber: 
ftorbenen lebeft. Ich geftehe gern, dieß tft 3. B. fehr viel für 
einen in Schmerz und Verzweiflung verfunfenen Admet, der 
in feiner Teidenfchaftlichen -Vegeifterung den geliebten Schat⸗ 
ten im Begriff fieht, mit einem Trunk aus dem Lethe ein 
„ewiges Vergeſſen ihrer Liebe” einzufhlärfen, und das nit 
natürlicher ift, als die fhwärmerifhe Coon dem großen Ton: 
feßer Schweizer fo unübertrefflich ausgedruͤckte) Heftigkeit, we 
mit ihn der Dichter ausrufen läßt: 

O, flieh, geliebter Echatten, fliche! 

Ih unterläge dem Gewicht j 

Bon diefem ſchrecklichſten der Schmerzen! 

Noch lebt Admet in deinem Kerzen, 
Dieb iſt fein Alles! O, entziehe 
Dieß einz'ge letzte Gut ihn nicht! 


94 kenne die ftärkende Kraft, die ung mit dem fchmwär: 
merifhen Gedanken, auch im Lande der Schatten noch ge 
Lebt zu ſeyn, anweht; aber in die Ränge will fi weder Her 
noch Sinn durch eine blos idealifhe Gemeinſchaft zwiſchen 
uns und der geliebten Seele befhwictigen laffen. Beide 
fehnen fich nach fühlbaren Zeichen einer wirklichen Gegenwart 
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und Nähe derfelben; man möchte gern von feinen Verſtor⸗ 
benen noch immer gefeben, noch gehört werben und von dem 
Antheil, den fie an und nehmen, wirkliben Genuß und 
Nusen haben, Furz, wir möchten, daß Alles noch fo wäre, 
als ob fie nicht geftorben wären. Aber dazu Kann ihnen und 
ung {hr ätherifcher Leib nicht verhelfen. Er tft zu fein, um 
ohne die Hülfe der vermittelnden und ftufenweife fich ver: 
gröbernden Drgane, durch welche er mit ben fichtbaren ver- 
webt war, und deren er durch den Tod beraubt wurde, ir- 
gend eine merklihe Wirkung auf Körper wie die unfrigen zu 
thun. Seine Berührung wird nicht gefpürt, feine Stimme 
nicht gehört, feine Geſtalt nicht geſehen, kurz, er tft für und - 
eben fo viel, ald ob er gar nicht vorhanden wäre. Bei biefer 
Bewandtniß bleibt freilich Tedem die Freiheit unbenommen, 
fih zum Behuf der Bebürfniffe feines Herzens mit fo ange⸗ 
nehmen Einbildungen und Dichtungen zu behelfen, ald er nur 
immer kann. Wenn aber (mie dermalen ziwifchen ung) die 
Rede von dem tft, mas wir vernünftiger Wetfe als wahr oder 
wenigftend ald das Wahrfcheinlihfte anzunehmen gendthigt 
find, fo.fehe ich wenig Grund für die Hoffnung, nach meinem 
Tode diefelbe Perfon zu bleiben, die ich im Leben war, und 
folglich die Verhältniffe und Verbindungen, bie einft das 
Glück meines Lebens ausmachten, auch im Fünftigen fortzu⸗ 
fegen. Das Wetfefte dürfte alfo wohl feyn, ung in dag ge: 
meinfchaftliche Los aller Sterblichen zu ergeben und etwa 


- die Gründe aufzufuchen, die uns über dieſen Verluſt tröften 
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fönnen. 

Selmar. Mich duͤnkt, ich werde mich nie mit dem Ge⸗ 
danken ausföhnen, daß ein-Augenblid kommen werde, wo ich 
aufböre zu fepn. Denn das wäre doch der Kal, wenn ich 


"durch den Tob die Erinnerung deffen, was ich im Leben war, 
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und das Bewnßtſeyn, daß ich noch diefelbe Perſon ſey, ver 
lieren ſollte. Ich ſehe ganz und gar keinen wahren Unter: 
fchieb zwifchen gänzlicher Vernichtung und einer Fortdauer 
ohne Perfönlichleit. Was geht mich bad newe Leben an, das 
nun für eine mir gänzlich fremde Perfon beginnen mag? 

Witibald. Ich will nicht fchlehterdings behaupten, daß 
der Geift unmittelbar nach der Trennung vom Körper ih 
nicht feiner felbft bewußt fey und einige Erinnerung aus 
feinem vorigen Zuftande mit fi nehme. ber, was mir ge 
wiß fcheint, ift, daß diefe Erinnerung fich fehr bald in feine 
neuen Urt zu feyn verlieren müſſe, weil alle bie Fäden, worin 
fie hing, abgefchnitten find, und bie neue Welt, die vor ihm 
anfdämmert und von derjenigen, bie er verließ, fo. fehr ver: 
ſchieden ift, fih natürlicher Weife feiner ganzen Aufmert: 
ſamkeit bemäshtigt. 

Zelmar. Nur allzu wahrfcheinlich| Aber das ift es eben, 
was ich beflage. 

Wilibald.. Und ich, lieber Selmar, möchte dich über: 
zeugen Lönnen, daß hier wenig ober nichts zu beflagen if. 
Ich müßte mich fehr irren, oder des wahre Grund, warum 
man fi den Verluft der Erinnerung des vergangenen Lebens 
als etwas fo Schredliches vorſtellt, liegt in einem Trugſchluſſe, 
deu wir vom gegenwärtigen auf Das Keben nah dem Tode 
machen. In jenem kann und nichts Unglüdlichered wider: 
fahren, ald wenn wir durch irgend einen Unfall aller Beſin⸗ 
nung des Vergangenen beraubt werden. Aber warum Dieß? 
Blos darum, weil diefer Verluft ung auf einmal aus allen 
unferen VBerhältniffen, aus unferem ganzen Wirkungstfreife, 
aus allen unferen Verbindungen, Entwürfen, Beftrebungen 
und Erwartungen herauswirft, unferen Leben alles Intereſſe 
benimmt und und mit einem Wortin den Zuſtand der erften 
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Kindheit zuwickſezt. Wahr iſt's, Miles dieß bewirkt der Tob 
ebenfalls; nur die Folgen find nicht eben: biefelben. Der 
Menſch hat aufgehört; aber. der Geift, der fich in einen 
neuen, Teiner Natur angemeffenen Zuftand verfeat findet, 
verliert dabei nichts, mag von. einiger Bedeutung für. ihn 
jepn koͤnnte. WUlle feine vormaligen, ‚Merbältniffe, Verbin: 
dungen, Entwürfe, Fury, feine ganze Empfänglichkeif und 
Thaͤtigkeit bezog ſich auf fein Menfchenleben; ſowie dieſes 
aufhört, kann das Vergeffen derfelben nicht die mindeften 
fchliunmen Folgen für. ign haben, und iſt in mangher Rückſicht 
eher Gewinn ale VPerluſt. Deun, da es nicht länger in feiner 
Gewalt ift, denen, die er einft liebte, DBeweife feiner Theilr 
nehme zu geben, fo würde die Erinnerung an fie eher feine 
Ruhe ftören, als fein Glüd erhöhen. Weberhaupt was follte 
dem entfeffelten Geift das Andenken: an fein Menfchenleben 
helfen? Deffen, was in. einen höhern Leben der Srinnerung 
werth ſeyn mödte, ift fo wenig; defen, was wir ſchon in 
diefeu zu vergeffen wünſchen, fo viel! Das Andenken an bee 
gangene Fehler und Thorheiten, an vereitelte Entwürfe, an 
vergeblihe Bemühungen, vornehmlich an alle Ausbrüche der 
Reidenfchaften und Saunen, wodurch wir ung an Undern und 
an ung felbft.verfündigten, kann in Diefem Leben vielleicht 
einigen Nusen bringen, in jenem ganz und gar feinen. So: 
gar day Undenfen an gelungene Bemühungen und bewirfted 
Gutes würde nur ein fehr unerhebliher Zuwachs zu der in⸗ 
nern Glüͤckſeligkeit eines Geiſtes ſeyn, deffen Wahrheitsfinn, 
von allen Blendwerken der Eigenliebe, der Vorurtheile und 
der Leidenſchaften gereinigt, nun hell und lauter genug iſt, 
Alles nach innerem Werthe zu wuͤrdigen und folglich einzu⸗ 
ſehen, wie wenig Gutes ſelbſt der beſte Menſch zu wirken 
vermag, wie wenig auch von dieſem Wenigen auß ſeine eigene 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXX 14 
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Rechnung kommt, wie viel falfher Schein und Gleißnerel 
felbft in feinen Tugenden ift, und wie oft er Böfes gewirkt 
bat, wenn er Gutes zu fchaffen wähnte. 

Selmar. Wenn wir denn auch von diefer Seite nichts 
verlören, wer Kann fich an den troftlofen Gedanken gewöhnen, 
feine Geliebten in jenem Leben nicht wieder zu finden? Be 
Tann der füßen Hoffnung entfagen, fie wieder zu erfennen 
und fi an ihnen und mit ihnen eines ſchnern vollkommnern 
Daſeyns zu erfreuen? 

Blanvine Ich befenne rund heraus, daß ohne dieſe 
Hoffnung der Tod für mich aller ſchreclichen Dinge ſchret⸗ 
lichſtes wäre. 

Wilibald. Das Uebel, meine Lieben, iſt nicht halb fo 
groß, als es euch vorkommt. Setzen wir einmal den Zal, 
zwei liebenswürdige Perfonen wären ald Kinder etwa bie ind 
vierte oder fünfte Jahr mit einander aufgefommen und hätten 
fih in diefer Zeit fo herzlich geliebt und fo viele Freude en 
unb mit einander gehabt, ald Kinder diefes Alters nur im: 
mer fähig find. Im ihrem vierten ober fünften Jahre wären 
fie getrennt worden und würden erft nad vierzig Jahren 
durch irgend einen glüdlihen Zufall wieder zufammen ge 
bracht. Ohne Zweifel hätten fih binnen diefer langen Zeit 
alle Bilder der erften vier bis fünf Jahre ihres Lebens ver 
wifcht, und- fie würden fich fo wenig erinnern, einander je ge 
kannt zu haben, als ob fie fich nie gefehen hätten. Würde 
dieß aber verhindern, daß fie einander jetzt, vielleicht ſchon 
auf den erften Blick oder doch nach fehr Kurzer Bekanntſchft, 
taufendimal inniger lieb gewännen ald ehmals in ihrer Kind: 
beit? Würben fie num etwa weniger Wohlgefalfen an einan⸗ 
der haben und fich in ihrer Freundfchaft weniger gluͤcklich 
fühlen, weil fie vergeffen hätten, daß fie ſchon ale Heine Kinder 
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mit einander gegeſſen, geſpielt, Wieſenblumen gepflüdt, Kar: 
tenhäuschen zufammengebaut, ihre Puppen an- unb ausge: 
z0gen, mitunter auch ihrentwegen einander bei den Köpfen 
gekriegt hätten und dergleihen? Wie umbedentend wäre bag, 
was ihrem bermaligen gemeinfchaftlihen Slüde dadurch zu⸗ 
wuͤchſe, wenn fie fich diefer Kindereien noch erinnerten? Ihr 
feht, daß dieß gerade der Fall mit Allen, die durch Freund- 
haft und Liebe in diefem Leben vereinigt waren, ſeyn wird, 
wenn fie im künftigen wieber zufammen gebracht werden, 
woran ich nicht zweifle, und wag wenigftend nichts unmoͤg⸗ 
liches iſt. 
Blanvine Daß du doch immer Recht behalten mußt! 
Selmar. Weil ed denn einmal nicht anders ſeyn Tann, 
fo geftehe ih, daß mich diefe Vorftelung mit dem Verluft 
ber Freude, meine Geliebten bereinft wieder zu erfennen, fo 
ziemlich ausfähnt. Diefe Freude, die in unferem Erbeleben 
oft fo unausſprechlich füß ift, ift es Doch wohl im Grunde 
blod darum, weil wir noch Menſchen find und durchs Wie: : 
derſehen in den Genuß aller der fchönen und zarten menfch-- 
lihen Verhältniffe wieber eintreten, worin wir und ehmald- 
glücklich fühlten. Dieß ift 3.28. der Fall mit der vorgedachten, 
aus dem Elyfium ind Menfchenleben zurüd verfehten Alcefte, 
und der Dichter hat, meines Erachtens, die Natur rein ge: 
troffen, wenn er fie zu ihrem Admet fagen läßt: - 
Ich hab’ Eiyfiums Gluͤck empfunden, 
Allein dem Augenblid, da ich dich wieder gefunden, 
Iſt keine andre Wonne gleich. 
Allerdings wäre der Fall ganz anders gewefen, wenn fie fi 
in der unfichtbaren Welt als Geifter wieder gefunden hätten... 
Wilibalv. Wenig Andere haben wohl jene Wonne, von 
welcher Alceſte fingt, in einem höheren Grad empfunden, ale 
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ich ſelbſt: denn ſchwerlich geht fie über die Seligfeit, die Ge 
liebte vom Rande des Grabes ind Leben zurüdgebracht zu 
feben. Ja fogar das uͤberſchwaͤngliche WBonnegefühl, fie and 
dem Grabe ſelbſt ind Leben zurfdgefehrt zu fehen, hab’ ic, 
wiewohl leider nur im Traum, fo lebendig erfahren, ale 
Admet in dem Singfpiel, deſſen du dich bei biefer Gelegenheit 
erinnerft. Denn wenige Wochen nach Fanniens Tode traumte 
mir: ich hätte mich im Kreife aller meiner Angehörigen und 
Freunde befimben, welde meinen Schmerz mehr durch ftille 
Theilnahme ald unzeitige Tröftungen zu lindern gefucht hit: 
ten; auf einmal wäre die Thür aufgegangen, und fie, die wir 
Ale für todt und begraben gehalten, wäre, wie von einer 
‚weiten Reife, frifch und gefund zurädgefommen unb mit 
ihrem eigenften fhönen Ausdrud der reinften Freude und 
2iebe in meine Arme geflogen. Die Einbildungsfraft hat 
Kein Bild und die Sprache feine Worte, dad Entzüden 
dieſes Augenblids zu fchildern. — Aber bie wahre Quelle 
desſelben haft du gang richtig angegeben, Selmar, und «6 
wäre taͤuſchende Verwirrung reinmenfchliher Verhbältniffe 
mit reingeiftigen, wenn ich mir einbilden wollte, das Näm: 
Ude tönnte beim MWiederfehen in der Geiſterwelt ftatt: 
finden. 

Bianvine Diefer Zuſatz iſt nicht dazu gemacht, und 
eine große Sehnfucht nach der Verfeßung unter die Geifter 
‚einzuflößen. 

Wilibald, Auch war er nicht zu biefem Ende gemadt, 
liebe Blandine. 

Selmar. Gebt, lieber Wilibald, moͤchte ich dich an 
etwas erinnern, das meiner Aufmerkſamkeit nicht entging, 
wiewohl es dir nur im Vorbeigehen zu entfallen ſchien. Wir 
koͤnnten, ſagteſt du, uns vielleicht ſchon mehrmal in dem 
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Falle befanden haben, die Erinnerung unferd vergangenen 
Zuftandes gänzlich zu verlieren. Darf ich fragen, was du 
damit meinteft? 

Wilibald. Bald hätte ich vergeſſen, dieſes Punttes 
wieder zu erwähnen; nicht, als ob ich die Sache ſelbſt für 
zweifelhaft hielte, fondern, weil fie zu Begründung meiner 
Behauptung entbehrlich if. Du bift doch auch ber Meinung, 
Selmar, daß unfre Seele vor ihrer Vereinigung mit ihrem 
dermaligen Körper ſchon da geweſen if? 

Sclmar. Ich geftehe, daß ich mich über diefen Punkt 
immer mit dichterifchen Yhantafiefptelen bebolfen und nie 
ernſthaft darüber nachgedacht habe. Indeſſen, da ih mir 
nicht vorfiellen kann, daß Nichts zu Etwas werden, oder dad 
blos ibealifche Dafeyn im Reich der Möglichkeiten ein wahres 
Dafeyn genannt werden Eönne: fo fehe ich mich gensthigk 
anzunehmen, daß unfre Seele fchon vor unferm gegenwärtigen 
Leben exiftirt haben müſſe. 

Wilibald, Wenn dieß ift, fo. entficht natuͤrlicher Weite 
bie Frage, wie fie eriftirt habe? _ 

Selmar. Vermuthlich ebenfalls in Verbindung mit irgend 
einem organifchen Leibe. Denn, hätte fie jemals als reiner 
Geiſt exiſtirt, fo wäre unbegreiflich, was fie gefünbigt haben 
fönnte, um eine fo harte Strafe zu verdienen, wie bie Eins 
fperrung in einen irdiſchen Leib für einen folchen Geiſt ſeyn 
müßte; zumal. ba es offenbar fcheint, daB alles phpſiſche und 
smoraltiche . Elend der Menſchheit eine natärliche Kolge der⸗ 
felben ift. 

. Wilibelv. Die Unterfuhung bes letztern Munttes 
würde und zu weit aus unferm Wege führen. Aber viel 
leicht gibt es im ganzen Weltall Teine vollkommen reine 
Geister, d. i. folhe, für welche keine materielle Welt vorhanden 
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wäre, und welche ehne Verbindung mit einem organifchen 
Körper außer fih wirken könnten? — Wie dem aber aud 
fey, immer bleibt gewiß, daß wir von dem Zuftand unfrer 
Seele vor diefem Leben, von welcher Beichaffenheit er auch 
gewefen feyn mag, nicht bie mindefte Erinnerung haben; und 
ich fehe einen Grund, warum wir von dem, was ung fchon 
begegnet ift, ale wir einen neuen Körper zu beleben befamen, 
nicht auf das follten fchließen dürfen, was und begegnen 
wird, wenn wir von diefem Leibe wieder geſchieden werben. 
So wie dad Menſchenleben, das wir mit unfree Geburt be- 
gannen, Feine Fortiekung bes vorigen und gänzlich unbefanns 
ten Lebens tft, fo wird auch das Leben, in welches wir buch 
den Tod geboren werden, aus gleichem Grunde feine Fort: 
fegung des gegenwärtigen, ſondern der Anfang eines ganz 
neuen fepn., 

Selmar. Ich habe dem, wad du zum Behuf deiner 
Meinung vorgebracht, Feine Einwürfe aus der Natur der 
Seele entgegen zu feßen, da Alles, was ich von diefer mit 
Gewißheit fagen kann, aus Anſchauungen gefchöpft ift, zu 
weichen der Körper unentbehrlich ſcheint. Was fie na ber 
Trennung von demſelben ſeyn wird, liegt außer dem Gefichte: 
kreis meines Verſtandes. Mber noch fehe ich nicht, wie bie 
moralifhen Einmwürfe zu heben feyn könnten, die deiner Be 
Hauptung im Wege ftehen. Zürd Erſte, fo fallt mit bem 
Verluſt defien, was man die Perfönlichkeit nennt, alle Be: 
firefung der Boͤſen und Belohnung der Guten im Fünftt: 
gen Leben weg. Wie Tann ein Boͤſewicht beftraft werben, 
wenn er fich nicht mehr erinnert, womit er die Strafe ver: 

Wilibal. Mir fällt hier der Apolog von einem from: 
wen mufelmännifchen Derwifch bei, der in einem Geficht 
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eine maijeſtaͤtiſche Frau von boloſaliſcher Groͤße mit einer 
flammenden Fackel in der einen Hand und einem Eimer voll 
Waſſers in der andern aus den Wolken herabſteigen ſah. 
Der Derwiſch erkühnte ſich, fie. zu fragen, mas fie vorhabe 3 
Ich gehe, fagte fie, mit dieſer Fadel das Paradies in ben Brand 
zu fleden und mit diefem Waſſer das Höllenfener auszu⸗ 
löfhen, damit reine Xiebe Gottes kuͤnftig das Einzige ſey, 
was die Menſchen zum Guten antreibe und vom Boͤſen zu: 
rüdhalte. Diefe Frau hatte ein ſehr gutes Werk vor, und“ 
defto befier, wenn es ihr gelungen wäre, Hölle und Paradies 
aud der Phantafie der Menfhen au vertilgen. Denn die 
Furcht, in jene, und das Verlangen, in dieſes zu kommen, 
verändern nichts an ber innern ‚Beichaffenheit des Gemuͤths, 
und nur der ift gut, ber ed aus Liebe ded Guten oder (was 
ganz dasſelbe fagt) aus reiner Liebe Gottes if. Unſchuld, 
Güte des Herzend und Nechtfchaffenheit des Lebens, jede Tugend 
unb jede gute Chat, jedes Opfer, das wir der Pflicht bringen, 
jede Belegung einer unebeln Leidenfhaft belohnt ſich jr 
und begehrt Eeinen andern Lohn. 

Selmar. Mber die Gerechtigkeit — - 

Witibalv. Gibt Jedem, mas ihm gebührt... Gute und 
Böfe werben durch die natürlichen Früchte ‚ihrer Sinnesart 
und ihrer Werke belohnt oder beftzaft. 

Selmar. Nicht immer in richtigen Verhaͤltniß mit 
ihren Werken. 


Wilibald. Woher weißt dn das? Wer kann ben IT 


der Qualen angeben, womit dag Gewillen eines großen Ber: 
brechers gepeinigt wird? 

Selmar. Ruchloſe Verbrecher haben wenig Gefuhl fuͤr 
die ſtrafende Geißel des Gewiſſens. Auch gibt ed Böfewich- 
ter, Die fo ungeheure Thaten begangen haben, daB ber 
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"Gedanke, fid nicht Härter ale dutch Gewiſſensbiſſe deſteaft zu 
wiſſen, kaum ertraͤglich iſt. 

wiltibvald. Wir find oft grauſam, lieber Selma, in⸗ 
Sem wir blos gerecht zu ſeyn waͤhnen. Se tft es z. B. 
ziemlich allgemein, daß man fuͤr einen Renſchen, der größe 
Abſchenlichkeiten mit Beberlegung und Faltem Blute begangen 
bat, 3. B. für einen Giftmifher, einen Vatermörder, einen 
Räuber, der die Beraubten unmenſchlich mißhandelte, Teint 
martervolle Beftrafung zu grauſam findet. Und doch ift nichts 
gewiſſer, als DaB ein Auge, welches tief getiug in das In⸗ 
nerſte der Menſchen und des Zuſammenhangs der Dinge 
blicken koͤnnte, tauſend Umfände entdecken wiirde, welche, 
wie abſcheulich ein Verbrechen an ſich ſelbſt ſeryn mag, den⸗ 
noch den Unglücklichen, der es beging, mehr zu einem Gegen⸗ 
ſtand des Mitleidens als des Abſcheues machen miüffek- 
Miele diefer Art find von Kindheit an zu dem, was fie in 
männliben Jahren wurden, erzogen worden. Manche ſind 
vielmebr Verrädte und Wahnfinnige, als vorfäßlihe Böfe: 
wichter. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß der unmenſchliche 
Robespierre in vollem Ernſt ein Brutus, ein eihter Patriot 
zu fepn wähnte, der, um der vermeinten güten Sache den 
Steg zu verſchaffen, fo, wie er verfiühr, verfahten muͤſſe. Die 
Vorſtellung des Glüds vieler kauſend Millionen Menfchen, 
weiches er in feinem Wahnſinn durch den Tod einiger Hun⸗ 
derttauſend feſt zu gründen waͤhnte, machte ihn taub gegen 
die Stimme der Menſchlichteit, die er auf einem Poſten wie 
der ſeinige für weibliche Schwaͤche hielt. Gegen alle Sünde 
dieſer Art waͤren grauſame Strafen ungerecht. Uber bei 
Weitem ber größte Theil der Menfchen kann weder gut noch 
Vfe genannt werden: fie- find Beides, aber weder das Eine 
noch das Aiidere 16, daß es ihnen von einem recht richtenden 
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moraliſchen Gerichtshofe anderd zugerechnet werden koͤnnte, 
als wie man einem Beraufchten ben Unfug zuredhnen Tann, 
den er in der Trunfenheit begeht. Sie falgen dem Antrich 
medyanifcher Angewöhnungen oder ungeregelter Begierde 
und Leidenſchaften, von weichen fie mit der Gewalt eines 
Stroms fortgeriſſen werden. Dus büngerliche Geſetz iſt ges 
nöthigt, indem ed das Verbrrihen befwenft, ſich felbſt an dem 
Verbrecher za raͤchen: die rein moraltiſche Gerechtigkeit hin: 
gegen weiß von Feiner Nahe; und da das Geſchehene nicht 
angefheben gemacht werden kann, fo begndgt fie fih, das 
Bebel zu vergüten und den, der es beging, in einen Buftand 
möglicher Befferung zu ſetzen. — Was die Guten betrifft, 
fo ift aur zu wahr, daf viele in Diefem Leben ohne. Ihre Schuld 
keiden und oͤfters beklagenswerthe Opfer eines unvermeibs 
Hohen Schidfald werden. Was Hat jene Hebenswürdfge und 
gluͤckliche Familie verbeohen, um, bei einem Erdbeben von ber 
Erde verfchlungen oder von einftürzenden Gebaͤnden halb zer⸗ 
malmt, eines langſamen qualvollen ‘Todes zu ſterben? Wo⸗ 
mit bat dieſe gute Hutter verdient, bei einer nächtiich aus⸗ 
gebeochnen Feuersbrunft mit Ihrem Säugling, den fie retten 
weilte, den ſchrecklichſten Tod in ben Flammen zu finden? 
Kaufend Beiſpiele diefer Art, die den Glauben an eine wohl⸗ 
thaͤtige Vorſehung für die Iudididnen erſchuttorn, ſcheinen 
einen reichen Erſatz für die Leiden dieſes Lebens in dem zu: 
kanftigen zu fordern — und werden ihn ohne Sweifel auch 
erhalten. Aber, wie groß dieſe Wersitung auch feyn möchte, 
kann fie machen, daß ich nicht gelitten habe, was ih leiben 
mußte? Ein Bug aus dem Lethe iſt in folchen Fällen die 
beſte Emafihäbiseng. Ich bemerkte nur noch im Vorbeigehen 
dad man auch bei der gemeinen Votſtellungsart von ben 
Belohnungen in. der Pünftisen Welt ben Fehler begeht, vom 
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dem, was ich zwiſchen Menichen und Menfchen gebührt, auf 
dad, was der hoͤchſten Gerechtigkeit anſtaͤndig ift, zu ſchließen. 
Wir glauben, mit Recht denjenigen Belohnung ſchuldig zu 
ſeyn, welche freiwillig etwas für uns thun, wozu fie ohne 
Unreht nicht gezwungen werben Tonnten; und. es tft unfer 
eigener Vortheil, wenn wir fie durch dem ihrigen aufmuntern, 
fih immer mehr Verbienfte um und zu machen. Aber bie 
Kemefis, deren Wage das Weltall im Gleichgewicht ‚erhält, 
forbert von Niemand weder mehr, ald er ſchuldig, noch mehr, 
ald ihm möglich tft. Um vollfommen gerecht zu feyn, be 
durfte fie, menfhlicher Weiſe zu reden, keiner andern Ein⸗ 
richtung, ald daß die innere Nichtigkeit unfrer Sefinnungen 
und Handlungen jeder Zeit den Grad der innern Gluͤckſelig⸗ 
keit beſtimmt, die mit dem Bewußtſeyn derfelben unmittelbar 
verbunden if. Der Weife und Gute begehrt und erwartet 
nie eine andere Belohnung; und daraus erkläre ich mir bie 
ruhige Gleichmuüthigkeit, mit. welcher Sokrates in ber Stunde 
des gewaltfamen Todes, den feine bethörten Mitbürger über 
ihn verhängten, fich gegen feine Freunde über Seyn und 
Nichtſeyn erHlärt. Er glaubt in einem Leben von fiebenzig 
Jahren des Guten genug genoffen zu haben und unterwirft 
fih ruhig dem unbelannten Naturgefeße, kraft deſſen er mit 
Dem Tode entweder Sokrates zu ſeyn aufhören ober in 
einem neuen Leben, in der unfichtbaren Welt, auf eben bie 
Art, wie er. es in biefer- war — durch fidy felbft und 
bie Verbindung mit andern Wellen und Guten — glädli 
ſeyn werbe, | 

Selmar. Bei Allem dem läßt fich ſchwerlich leugnen, 
daß der Glaube, vom Bewußtſepyn unfrer Geſinnungen und 
Handlungen in das Fünftige Reben begleitet zu werden, oͤfters 
ein wirkſames Mittel ſeyn kann, zum Guten aufzumuntern 
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oder vom Boͤſen zuruͤckzuhalten; und follte und nicht jebes, 
auch noch fo gering fcheinende Mittel, das der Schwäche 
anfrer moralifchen Natur zu Hülfe kommt, heilig ſeyn? 

Wilibald. Ich möchte dieß nicht ohne wiele Einſchraͤn⸗ 
fung behaupten; denn es würde fonft allen Arten von from 
men Täufhungen und Gaukeleien, deren man fich zur Be: 
förderung guter Swede bedient, zu Statten kommen mäffen. 
Doch ich habe nicht nöthig, diefen Einwurf gegen bich geltend 
zu madhen. So wie ich die Menfchen kenne, dürfte wohl der 
moralifhe Einfluß, den du jenem Glauben beilegft, etwas un: 
endlich Kleines feyn. Es Liegt nun einmal in der menfchlichen 
Natur oder vielmehr in der Natur des Lebens felbft, daß 
der Menfh an den Tod und das, was auf denfelben folgen 
mag, ohne befondere Veranlaffung von außen nur fehr felten 
und auch alsdann meiftend nur fehr flüchtig denft und in 
bem warmen Lebensgefühl, worin er wie in feinem wahren 
Clement webt und firebt, fich eines fo fremdartigen Gedan⸗ 
kens gar bald wieder entledigt. 

Selmar. So wirft du mir doch dieß zugeben, daß jener. 
Slaube, menigftend guten Menfchen, keinen geringen Troft 
in unverfchuldeten Leiden gewähren müſſe. 

Willibald. Ich hoffe, du kennſt mich zu gut, als daß 
du mir die Abficht zutrauen Fönnteft, irgend eine gute Seele 
durch meine Behauptung in ihrem Glauben irre machen zu 
wollen. Wenn du anf den Gang unſrer bisherigen Unter: 
haltung zurüdichen willſt, fo wirft du finden, daß wir durch 
Erfabrungsfäße und Vernunftfchläffe, denen wir nichts Be: 
friedigendes entgegen zu feßen batten, zu jenen Reſultaten 
genöthigt wurden, bie du, in Grmanglung anderer aus ber 
Natur der Sache gefhöpften Gründe, mit moralifhen zu 
beftreiten fuchft, welche meiſtens nur fo viel gelten, ald man 
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fie gelten laſſen will. Ich bin weit entfernt, das ewige Leben 
unfers Geiſtes zu leugnen: aber, da wir ung, unverſehens 
und auf die unfichuidigfte Weile von der Welt, in ziemlich 
ſtarke Zweifel an der Mealität des gemeinen Begriffs von 
ber Yerfönlichkeit nach dem Tode verwidelt fanden, glaubte 
ich etwas ſehr Menfchenfrenndlihes zu thun, wenn ich end 
zu überzeugen fuchte, der Verluſt, womit wir ung bedroßt 
feben, dürfte wohl wielmehr Gewinn als wahrer Berluft für 
die Menſchheit feyn. Daß unfer eigentlihes, den Tod uber: 
lebendes Ich dadurch, daß es aufhört, der individuche Menſch 
zu fepn, den es im vorigen Leben vorftellte, nichts Bedeuten⸗ 
des verliere, denke ich bereits binlänglich gezeigt zu haben. 
Run hoffe ich euch zu überzeugen, wie parador meine Bes 
hauptung auch Klingen mag, daß wir in unferm gegenwärti: 
sen Menfchenleben an Humanität und echtem Lebensgenuß 
ſehr viel gewinnen würden, wenn der ſadducäiſche Glaube, 
daß der Tod allen sinfern jeßigen Berhältnifien und Verbin⸗ 
dungen ein Ende mache, allgemein werden koͤnnte. 

Blauvine. Gh will im voraus von ganzem Kerzen 
auf diefen Gewinn Berzicht gethan haben, wie groß er auch 
immer feyn mag; aber ich bin doch begierig zu hören, worin 
er befteben Tann. 

Wilibald. Die Sache märe wohl einer tiefen und voll⸗ 
fkänbigen Ausführung werth, wozu jest nit die Zeit iſt. 
IH will mich alſo bios auf zwei oder drei Stüde einſchraͤnken, 
bie in meinen Augen alle moraliſche Bertheile, welche der ent: 
gegenftehende Slaube aur immer gewähren kann, weit aufiwiegen. 

Selmar. Laß hören, Leber Wilibald! Da fpaunft meine 
Erwartung bis zur Ungeduib, 

Wilibatd. Und wenn ich. euch‘ dad Geheimniß entbedt 
haben werbe, wird mir's damit gehen, wie. dem Columbus 
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mit feinem auf die Spiße geftellten Ei. Sey es darum! bie 
Sache bleibt, was fie ift. Aber Eins muß ih mir doc, vorher 
ausbedingen, nm allen Mißverftändniffen und nicht treffenden 
Einwürfen vorzubeugen. So oft bie Frage ift, wie viel oder 
wenig moralifhen Nutzen irgend ein Glanbe haben koͤnne, 
Sommen alle eigentlich böfe, d. 8. von Grund aus verborbene 
Menſchen in gar Teine Betrachtung. Denn für diefe kann 
nichts gleihgültiger feyn, ald ob dieſes oder jenes Syſtem 
Bas wahre, diefer oder jener Glaube der rechte if. Ihnen 
ft Alles wahr, was ihren Leidenfchaften ſchmeichelt, Alles 
recht und gut, was ein Mittel ift, ihrem Egoism die mög- 
lichſte Befriedigung zu verſchaffen; fie find dermaßen in Kern 
and Wurzel verborben, daß Fein Blaube fie weder befer noch 
ſchlimmer machen kann. Diele aber und die noch ganz rohe 
Menfchenclaffe, die wie alle andere Thiere blos im Augenblid 
der Gegenwart lebt, abgerechnet, glaube ih, daß meine fol: 
‚senden Behauptungen fo ziemlih auf alle Menſchen paffen, 
wenn fie auch gleih in ihrem ganzen Umfang und vollen 
Werth nur auf die edleren und gebildeteren Slaffen anwend⸗ 
bar feyn follten. Ich fage alfo, wenn die Menfchen von jeher 
nicht anders gewußt und geglaubt hatten, als daß der Tod 
bie leßte Linie und dag eigentliche Ende ihres Menſchenlebens 
fey, fo würde diefer Glaube ale Bande der Liebe und Freund⸗ 
fchaft, befonders alle die engern und zärtlihern Verhältniffe 
zwifhen Mann und Weib, Eltern, Kindern und Gefchwiftern 
ftärfer zufammen gezogen haben. Zum Maßſtab ann ung 
hierin dienen, was wir erfahren, wenn wir im Begriff find, 
und von einem fehr theuren Sreund ohne alle Hoffnung bes 
Miederfebend zu trennen, oder wenn wir mit hoffnungslofer 
Gewißheit vorausfehen, daß wir eine geliebte Perfon in 
Kurzem durch den Tod verlieren werben, Wie ganz andere 
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ift und dba zu Muthe, als ehedem, da wir ung mit der 
Ausſicht ſchmeicheln konnten, noch eine lange Meihe von 
Jahren mit ihnen zu bdurchleben! Welch ein ganz anderes 
Intereſſe haben jetzt dieſe Perfonen und Alles, was fie fagen 
und vornehmen, für uns! Wie wichtig wird ung jeder noch 
fo geringe Beweid, den wir ihnen von unferer Liebe geben, 
jeder frohe Augenbli@, den wir ihnen noch machen können! 
Wie forgfam fuchen wir jede Minute, die ung jest mehr als 
ehemals ganze Tage werth ift, zu benutzen, um jeden leifeften 
Wunſch ded Geliebten zu erratben und zu befriedigen, ibm 
jede Unluft zu erfparen, jede Beichwerde zu erleichtern! Allee 
das würde, in diefem Grade wenigſtens, nicht Statt finden, 
wenn unfere Einbildung noch den unabfehbaren Raum von 
zwanzig oder dreißig Lebensjahren vor fih ausgedehnt zu 
feben wähnte, in melden alle diefe, jest in einen fo engen 
Zeitraum zufammengepreßten Yeußerungen unferer Särtlich- 
keit fich vertheilen würden. Dieß Lebtere ift nun der all, 
da ein leifes, verworrenes, dunkles Gefühl, die Frucht des 
Glaubens, daß wir ald Menfhen ewig leben werden, unfer 
Dafeyn, unfere Zeit wie ind Unendlihe vdr und ausdehnt. 
Wie nadhläffig macht ung diefes dumpfe Gefühl, welches uns 
um einen fo großen Theil wahren Lebenggenuffes betruͤgt, 
in Erftattung von taufend Heinen Pflihten, von denen bie 
Anmuth des gefelligen Lebens großen Theils abhangt! Wie 
viele Gelegenheiten, denen, die wir lieben, Vergnägen au 
machen und nüßlih zu ſeyn oder fie mit unangenehmen 
Augenbliden zu verfchonen, laſſen wir entfchlüpfen, ohne ung 
fonderlide Vorwürfe darüber zu. maden, weil der Glaube, 
der unfer gegenwärtiges Daſeyn ind Unendliche fortlaufen 
läßt, der herrfhende Gedanke, daß wir unfere Lieben wieder: 
fehen und wenigſtens einen Theil der alten Verhältniffe mit 


ſhnen in einem neuen Leben fortfeßen werden, unvermerft 
das Gefühl des hohen Werthes und der vollen Wichtigkeit 
des Gegenwärtigen vermindert. Wären wie feft überzeugt; 
Daß unfere zärtlihften Verbindungen in die enge Dauer die⸗ 
Ted Lebens eingefchräntt find und mit dem Tode gänzlich 
aufhören; brachte alles auf Leben und Tod fi Bezichenbes, 
was wir von Kindheit an hören und fehen, eine Gewißheit 
hierüber in ung hervor, welde unvermertt zum dunkeln Ges 
fühle würde und als foldhes im Grund unferer Seele wirkter 
alle unfere fompathetiihen Empfindungen würden unendlich 
dabei gewinnen. Wir würden milder, menfchlider, mitleidi⸗ 
ger und nachſichtiger gegen Andere und vornehmlich. weit 
zarter, aufmerkfamer und behulfamer in unferem Benehmen 
gegen diejenigen feyn, mit denen wir durch engere Bande 
der Freundfchaft und Liebe zuſammenhangen. — Einen ſtar⸗ 
fen Beweis, daß ih mich in diefer Meinung nicht täufche, 
fheint mir eine Erfahrung abzugeben, welche vermuthlich bie 
Meiften, die einer fehr geliebten Yerfon durch den Tod ber 
raubt wurden, gemacht haben werden. Wie lebhaft wir ung 
auch bewußt feyn mögen, biefe Perfon innigſt geliebt und 
unferer Abfiht und Meinung nah Alles gethan zu haben, * 
was fie davon überzeugen und unferem eigenen Herzen hierin 
ein Genüge thun konnte: fo erwachen doch, wenn fie auf 
immer für und verloren ift, taufend qudiende Vorwürfe in 
unferem Innern, daß wir viel mehr, unendlich mehr hätten 
thun Finnen und follen, und unfere Einbildungskraft ver: 
einigt fih mit unferem Gewiffen, ung an unzählige befondere 
Fälle zu erinnern, wo wir ung ganz anders benommen bat- 
ten, ald fie von uns zu erwarten berechtigt war, und ale 
unfehlbar geſchehen wäre, wenn ung in dem Augenblick, ba 
wir fehlten, der Gedanke bes Todes und einer ewigen 
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Krennung vorgeſchwebt hätte. Ich glaube bierans mit Grund 
anf die Wirkung ſchließen zu koͤnnen, welche das vorerwähnte 
dunkle Sefühl auf eine fIrengere und forgfältigere Erfällung 
aller Pflichten der Humanitaͤt unb der Liebe, wenigſtens bei 
ber beſſern Urt von Menſchen, thun müßte, — Und wie vie 
foarfamer würde und nicht der Glaube, dem ih dad Wort 
rede, mit dem koſtbarſten aller Güter machen, deſſen unſchaͤtz⸗ 
barer Werth durch den Umſtand noch erhöht wird, daß wir 
ed mehr ald irgend ein anderes in unferer Gewalt haben, 
ih meine die Zeit, mit welcher wir jeht fo verſchwenderiſch 
umgehen ? Was für ein ganı anderes Maß für unfere Jahre, 
Tage, Stunden und Minuten würde er, wenn er von jeher 
hersichend geweſen wäre, in unfere gewöhnliche Beitborechnung 
gebracht haben? Welchen Werth würde ein Tag in umfern 
Augen erhalten, fobald wir ihn als einen anfehnlichen Theil 
unferer fo enge befhräntten und übherdieß noch ungewiſſen 
Eriftenz betrachteten? Was aher ber wichtigſte von allen 
Vortheilen ift, die jener Glaube fchaffen würde, weld ein 
mächtiger Antrieb, biefed kurze Dafeyn wohl anzumenben, 
es mit guten Handlungen anzufüllen, ung um die Menſch⸗ 
heit verdient zu machen und in Allen, was wir thun und 
hervorbringen, na Bolllommenheit zu fireben, müßte die 
Gewißheit feyn, daß es für ung, ald Menfchen, keine andere 
Unfterblichkeit gebe, ale im Andenken unferer Freunde und 


Beitgenofien — uud, da auch biefe fo vergänglich find, wie 


wir ſelbſt — im Gedaͤchtniß und in der Achtung einer nie 
audfterbendben Nachwelt fort zu leben; noch geliebt zu feyn, 
noch zu nüßen, wenn wir nicht mehr find, und durch dag, 
was wir Schönes, Gutes und Großes im Leben gewirtt, 
auch neh unferm Tode noch Jahrhunderte, vielleicht Jahr: 
taufende, unter ihnen fortzumirfen. Mer mit. den Schriften 
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der Griechen und Römer vertraut if, weiß, wie maͤchtig die⸗ 
fer herzerhebende Gedanke die Edlern unter ihnen begeifterte, 
weil fie dad Leben im Herzen der Nachwelt für die einzige 
Art von UAUuſterblichkeit Belten, bie wir in unferer Gewalt 
haben, und deren wir und Aſo mit Gewißheit verſichern 
lonnen. 

Dieß mag genug ſeyn, lieber Selmar, dich vielleicht zu 
weiterem Nachdenken über dieſes Capitel zu veranfaffen. Ich 
für meinen Theil bin. von der Wahrheit: des. Gefagten fo 
durchdrungen, daß ich wenig angelegenere Wünfche habe, als 
daß die Zeit, je bäalder je lieber, kommen möchte, wo ein für 
die Menſchheit fo wohlthätiger Glaube die Sanction der 
Sefengebung und Religion erhielte und fo mächtig gemug 
würde, alle ihm entgegenftehende chimäriſche Cinbilbungen 
gänzlih zu verbrangen, deren reelle Schädlichfeit durch die 
füßen Taͤuſchungen, welche fie einigen zarten und fchwärmeri- 
fhen Seeten verichaffen, nur fehr ſchwach vergütet wird, 

Selmar Wie kannſt du hoffen, daß Diefer Slanbe je- 
male von der Religion werde unserftügt werben, da du unter 
allen, bie jemals auf dem Erdboden geherrfiht haben, ſchwer⸗ 
lich eine einzige nennen kannſt, weiche den Glauben an Be: 
lohnung und Beftrafung in einem andern Leben nicht fogar 
zu ihrer Selbfterhaltung für nöthig gehalten hätte? 

Wilibald. Führe mich nicht in Verfuhung, Freund 
Selmar! — Alles Wünfhenswürdige' erwarte ih von den 
Sortichritten der Nachwelt: Des guten Samens ift viel 
auggeftreut, und ein Theil wenigſtens wird aufgehen und 
Früchte bringen. Die Menfhheit, wie langfam auch ihre 
auffteigende Bewegung ſeyn mag, wird ſich mit immer wach⸗ 
fender Sefhwindigfeit von jeder erftiegenen Stufe zu einer 
böbern erheben und auf jeder fich irgend eines ihr noch 
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anhängenden gemeinfhädlihen Vorurtheils, Irrſals und 
Mißbrauchs entledigen. Die Religion ift dad Palladium ber 
Menſchheit, oder vielmehr, fie ſelbſt ifk die reinfte, hoͤchſte 
Humanität, ſteht durch ſich felbft und bedarf keiner früßenden 
Mohrftäbe. Jede Verfinfterung, durch welche das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſchon gegangen, zog auch um ihre himmliſche Geſtalt 
einen büftern Nebel, der fie hinderte, ihm ihr Licht und ihre 
Wärme mitzutheilen. Aberglauben, Schwärmerei, Magie, 
Daͤmonism, Mönderei, und wie fie alle beißen, jene ber 
Menfchheit feindfeligen Geiſter, fie ſetzten fib im Dunteln 
an ihren Plag und wirkten, längere oder kürzere Zeit, unter 
ihrem Namen — was fie vermöge ihrer Natur wirken konn⸗ 
ten. Sowie die Menichheit fi der Quelle des Lichts wieder 
näherte, trat auch die Religion wieder aus dem Nebel ber: 
vor, erhob fih mit ihr und wird fich von einer Lichtftufe zur 
andern fo lang erheben, bis fie dereinft in ihrer ganzen 
Schöne über unfern glüdlihen Nachkommen ftehen und bie 
ganze Fülle ihrer wohlthätigen Cinflüffe auf fie herabfchütten 
wird. — Möchte diefe Zeit näber ſeyn, als einige Zeichen 
von böfer Vorbedeutung beforgen laffen! — Und biemit, lies 
ber Selmar, für heute gute Nacht! 


E utbanafie, 


Drittes Geſpraͤch. 


Blandine. Wilibald. 


Btandine Siehſt du mir’d nicht an, Wilibald, daß 
unfer geftriged Geſpraͤch mich eine fchlaflofe Nacht ge⸗ 
foftet bat ? 

Wilibald. Das bedaure ich, liebe Schweiter. Wer 
hätte aber auch gedacht, daß du dir dad Verfchwinden eines 
füßen Wahns fo zu Gemüthe ziehen würdeſt? 

Blanvine Es iſt mein Unglüd, daß ich ein Gedächtniß 
habe, das nichts durchſchluͤpfen läßt. Mir ift kein Wort von 
Allem, was du geftern fagteft, entfallen; ich konnte mir deine 
Sophiftereien (denn das find fie doch, fo Gott will!) nicht 
aus dem Kopfe fchaffen, und da brachte ih, gern oder un: 
gern, die ganze Nacht mit Nacfinnen zu, ob fie nicht zu 
widerlegen oder wenigſtens zu entkräften wären. 

Willibald. Nichts fol mir angenehmer fepn, ald wenn 
es dir gelungen ift. Sch hange, wie du weißt, nicht fo feſt 
an meinen Meinungen, baß ich nicht immer bereit wäre, fie 
gegen beffere zu vertaufchen. 

Blanvdine Wufrichtig zu ſeyn, Bruder, wenn ich mir 
deine Gründe gegen die Fortdauer der Erinnerung bes vort- 
gen Lebens nach dem Tode deutlich denke, finde ih, daß es 
mir unmöglich, ift, fie zu widerlegen. Aber kaum, hab’ ich fie 
mir aus dem Sinne gefchlagen, fo kehrt mein alter Glaube 
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wieder zurüd; mir iſt, ald habeſt du mir meine Zuftimmung 
mit Gewalt abgedrungen, mein Herz; empört fich dagegen, 
und eine. heimlihe Stimme ruft mir zu, ed Fönne und folle 
nicht fepn, wie du ſagſt. Nun finne ih von Neuem auf 
Gründe, meinen Glauben zu unterftüßen. Bon Zeit zu Zeit 
dammert ein Gedanke in mir auf, der einen erfreulihen 
Schein um fih wirft, aber wie ein Bliß wieder verfchwindet, 
fobald ich ihn durch Worte fefthalten will. Indeſſen finde 
ih das Gefühl, das fi dir entgegenftemmt, immer wieder 
in meinem innerften Herzen, und der Slaube behält über 
die Zweifel, wie oft fie auch dad Gefecht erneuern, am Ende 
doch immer den Sieg. Und dennoch kann ich mich nicht ent- 
halten zu wünfchen, daß fih ein Mittel finden möchte, and) 
meinen Verftand auf immer-zu beruhigen; was unfehlbar 
seihähe, wenn wir deinen Schlüffen etwas entgegen zu ftellen 
hätten, das dem Glauben an die Fortdauer der Perſoͤnlichkeit 
wenigfteng einen hohen Grab von Wahrfiheinlichkeit gäbe. 
Wilibalv. Suchet, fo werdet ihr finden, liebe Blan: 
dine. Vielleicht, wenn wir und recht ernſtlich dazu halten, 
findet’fih noch dieß und das. In der That gingen ja aud 
meine Cinwürfe nicht bis zu einem überzeugenden Beweis 
der Unmöglichkeit des Satzes, den ich beftritt. Am Ende 
ſtuͤtzten fie fih blos auf die Vorausfeßung,. daß unfre Seele 
nah dem Tode in allen ihren Wirkungen an-eben diefelben 
Bedingungen gebunden feyn werde, von melden fie in dieſem 
Leben gefeflfelt war. Aber wer bürgt ung für. die Wahrheit 
diefer Vorausſetzung? Oder mer Tann fie beweifen? Dar: 
aus 3. B., daß die Verlegung oder gänzliche Zerftörung ge⸗ 
wiffer Organe unferd Körpers den Verluſt des Gebächtniffes 
nach fich zieht, folgt nicht nothmendig, daß die Seele, wenn 
der Tod fie von den Feffeln des irdiſchen Lebens befreit hat, 
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‚ feiner Vermittlung zu ‚Wiederbelebung oder Auffrifhung 

ihrer ebmaligen finnlihen und geiftigen Vorftellungen fchlech: 
terdings nicht entbehren könne. Eben fo kann die Erfahrung, 
die wir fo haufig in diefem Leben maden, daß die Länge 
der Zeit und die Menge neuer Vorftelungen und Beichäfti: 
gungen bie Bilder der Vergangenheit zum Theil aus unferm 
Gedaͤchtniß verdrängen und auslöfhen, Feineswegs einen 
überzeugenden Grund abgeben, daß eben dasſelbe nothwen dig 
feattfinden müfe, wenn die eigenthümlihe Denkkraft ber 
Seele von ihrem dermaligen Körper nicht länger befchräntt 
wird. Endlich laͤßt fih auch das Dafeyn eines mit der 
Seele unzertrennlid vereinigten aͤtheriſchen Sinn -Drgand 
zwar nicht beweifen; aber es ift eben fo wenig erweislich, 
daß fie mit einem ſolchen Organ nicht verſehen fey. 

Biandine Mich dünkt, lieber Wilibald, wir hätten 
ſchon viel gewonnen, wenn wir irgend einen Weg ausfindig 
machen könnten, und dad Dafeyn eines folhen Seelen: Wa: 
gend (wie ihn Plato genennt haben fol) wenigſtens nur 
wahrſcheinlicher zu machen als das Gegentheil. 

Wilibald. Stände und nur der verwünfdhte Einwurf 
nicht immer entgegen, den ich geftern ſchon gegen alle vor: 
geblihe Thatſachen, die in diefed Sapitel gehören, geltend 
gemacht habe. 

Blandine. Du meinft, wenn wir nur gewiß wiſſen 
könnten, daß fie wahr wären? 

Witlibatd. Da liegt eben der unauflösliche Knoten, 
liebe Seele! 

Slandine. Man muß aber auch nicht gar Alles mit 
Händen greifen wollen, wie Doctor WI! 

Wiribatd: Ich ſelbſt Könnte dir eine Geſchichte er: 

zählen, die für mich wenigſtens ein defto leidigeres Raͤthſel 


iſt, ba ich fie weder begreifen noch am ihrer Wahrbeit zwei: 
feln Bann. 

Blansine O, ih bitte dich, ergähle! Ih bin law 
ter Ohr. 

Wilibald. Es werden nahesu fünfzig Jahre fen, als 
ih während meines langen Aufenthaltd in H mit einer 
edeln Familie befannt wurde, die in allen ihren Gliedern 
aus eben fo fonderbaren als ahtungswürdigen Perſonen be 
ftand. Ich werde dich vieHeicht ein Andermal mit der ganzen 
Sippſchaft bekannt machen; jetzt mag es, um mich nicht zu 
weit von unſerm Gegenſtande zu verlieren, genug feyn, wenn 
ih dir von dee Dame, die in meiner Crjäblung die Haupt: 
rolle fpielt, fo viel Vorläufiges fage, als mir zu beſſerm Ber 
ftändniß des Zolgenden nöthig fiheint. Ich bin zwar nidt 
fo glüdlih geweſen, fie von Perfon zu kennen, denn fie ftarb 
fur; zuvor, ehe ich mit ihrer Zamilie in nähere Verbältnifle 
kam; aber ich babe Alles, was ich von ihr weiß, aus dem 
reinften Quellen. Weberhaupt war fie eine der außerorbdent: 
lichften Perfonen ihres Geſchlechts und ihrer Zeit; was mit 
dem Umpftand, daß fie der Welt immer unbefaunt blieb, fehr 
wohl befteben kann. Etwas Ercentrifches .in ihrer Natur, 
ein ſtarkes Webergewicht der Einbildungskraft, ein Herz vol 
Liebe, das Leſen muftifcher Schriften und eine Kette von be: 
fondern, felten zufammen treffenden außern Umſtänden ver: 
einigten fih, eine ganz eigne Art von fchöner und ehrwir: 
diger Schwärmerei zum Grundton ihres Charafterd zu ma⸗ 
hen. Ich bezeichne die wefentlichiten Züge desſelben weit 
zweit Worten, wenn ih dir fage, daß fie eine Geiſtesver⸗ 
wandtin der berühmten Madame Guyon war, Deren Schidlale 
und moftifche Liebe zu Gott und dem Erzbiſchof von Sam: 
bray Fenelon dir nicht. unbefannt find. Wäre fie ein Glied 
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der katholiſchen Kirche geweien, fo würde fie im Gerud 
der Heiligkeit geftorben und jett vielleicht ſchon kano⸗ 
niſirt ſeyn. 

Wie bei allen reinen Seelen dieſer Claſſe, war auch bei 
ihr die Liebe zu Gott eine nie verſiegende Quelle von Wer⸗ 
ken der Menſchenliebe und Wohlthätigkeit, zumal von ſolchen, 
die mit Beſchwerlichkeit und ſinnlicher Unluſt, kurz mit dem, 
was die Myſtiker Selbſtverleugnung nennen, verbunden wa 
ren; und da ihr die Mäßigkeit ihres Vermsgens nicht er- 
laubte, ihrem Trieb, alten Nothleidenden zu helfen, ein fo 
unbefchränftes Genüge zu thun, als ihrem Herzen Bedürfniß 
war, fo: hatte fie fie) allerlei Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
erworben, wodurch fie ben armen Landleuten, unter weichen 
fie wohnte, nüßlich ſeyn Eonnte., Sie befaß z. DB. viel Ge: 
hie in Bereitung felcher Arzneien, deren diefe Menſchen⸗ 
claffe am meiften, bedarf, und, da fie Alles unentgeltlich geb, 
rettete fie Manche, die fih aus Armuth oder unverflänbiger 
Sparfamfeit die nöthigften Halfsmittel verfagt haben wär- 
den, wenn fie etwas dafür hätten geben müſſen. Vorzüglich 
war fie eine eben fo gefchidte als glüdlihe Geburtöhelferin. 
In einem Umfreis von etlichen Meiten um ihren Wohnfig 
war der Glaube an ihre beinahe wunderthätige Hand bei 
ben bürftigften Theil des Landvolks eben fo groß, als ihre 
Bereitwilligfeit, ihnen mit ihrer Gabe zu dienen, grenzenlos 
war. Nicht felten wurde fie in der firengfien Jahreszeit und 
bei dem unfreundlichften Wetter mitten in der Nacht aus 
ihrem’ Bette geholt, um einer verlafenen und an Allem 
Mangel leidenden Gebärerin zuzueilen, und immer war ihre 
Ankunft in den Augen der armen Leute die Erfcheinung 
eines Engels, mit welchem Troſt, Rettung und reichliche 
Spende Alles deffen, was in folhen Fallen dad Nöthigfte 
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it, und woran ed ihnen gerade am meiften fehlte, in ihre 
Hütte kam. 

Diefe Dame, die von Allen, die einen Sinn für die hohe 
Cinfalt und Güte ihrer Seele hatten, verehrt, von Mann, 
Kindern und Hausgenoffen geliebt und von den Armen bei: 
nahe angebetet wurde, war bei dem Allem feit mehrern Jah⸗ 
ren mandherlet zum Theil feltfamen und unerflärhbaren Zu: 
fallen unterworfen. Sie flieg 3. DB. Öfterd mitten in der 
Naht, fchlafend oder vielmehr träumend, aus dem Bette 
auf, Pleidete fih an, wanderte mit gefchloffenen Augen im 
Haufe herum, verrichtete allerlei Gefchäfte, und wenn fie 
dur irgend einen Zufall oder von ihrer Tochter (die aus 
vorfichtiger Xiebe fie zu beobachten und zu hüten pflegte) er: 
weckt wurbe, wußte fie nicht nur nicht dag Geringfte von dem, 
was fie vorgenommen hatte, fondern fühlte fih auch unmit⸗ 
telbar darauf fo matt und Erant, daß fie ohne Hülfe kaum 
ihr Bette wieder zu erreichen vermögend gewefen wäre. Auch 
geſchah es nicht felten, daß fie, mitten unter den Ihrigen 
bei einer häuslichen Arbeit fißend, auf einmal in eine Ber: 
zudung gerieth, worin fie, alt und ftarr an allen Gliedern, 
des Gebrauchs aller äußern Sinne beraubt und einer mar: 
mornen Bildfäule aͤhnlich, öfters ziemlich lange beharrte, bie 
fie von felbft wieder ind Leben zurückkam und zu erkennen 
gab, daß während biefes feltfamen Paroryemusd außerordent: 
liche, aber unbefchreibliche Dinge in Ihrem Innerſten vorge: 
gangen. " 

Blandine Vermuthlich ift dieß eben die Dame, deren 
du geftern fhon im Vorbeigehen Erwähnung thateft ? 

WMilibaıs. Eben diefelbe. Der erwähnte Zufall beges- 
nete ihr fo oft, daß bie Ihrigen, welche anfangs dadurch 
in ben größten Schreden gefeßt worden waren, es zuleßt 
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ziemlich gewohnt wurden und, außer einigen nöthigen Vor: 
fihtsanftelten, ihre Zurädtunft in bie Sinnenmwelt ruhig 
abwarteten; zumal da Alles ohne ſchlimme Folgen ablief, 
und fie während dieſes wunderbaren Stiliftandes alles äußern 
Lebens unbefchreiblich herrliche Dinge zu ſehen und zu hoͤren 
verſicherte. 

Dieß Alles, liebe Blandine, glaubte ich voranſchicken zu 
müſſen, um dir zu zeigen, daß die Frau von K. in jeder 
Betrachtung unter die ungewoͤhnlichſten Perſonen gehoͤrte, und 
daB von allem Wunderbaren, was von ihr zu erzählen iſt, 
fie felbft dad Allerwunderbarfte war. 

Nahe an dem Orte, wo fie fih gewöhnlich aufhielt, liegt 
ein von dem fürftlihen Stift *r* abhängiges Klofter von 
Benedictiner- Nonnen, welhes von dem jeweiligen Abt, als 
fogenanntem Pater domus, aus der Zahl feiner Sonventualen 
mit einem Probſt, der über das Zeitliche bed Klofters die 
Auffiht bat, und mit einem Beichtiger, der die geiftlichen 
Anliegenheiten der guten Mädchen beforgt, verfehen wird. 
Seit mehreren Jahren hatte ein gewiſſer Pater Cajetan (wie 
th ihn nennen wid, da mir fein wahrer Name entfallen tft) 
bie letztere Stelle verwaltet ;.ein Mann, der aus einer edeln 
nieberländifhen Familie flammte und feiner vorzüglihen 
Eigenfchaften, fo wie feines unfträflihen Xebend wegen in 
allgemeiner Achtung ftand. Zwiſchen biefem und dem Herrn 
von K., der ald Herr von *** ein Lehensmann des befagten 
Klofters war, hatte fih eine vertraute Freundſchaft entfpon- 
nen, an welcher die ganze Familie uni fo mehr Antheil nahm, 
da der Mangel an einer zu ihnen paffenden Gefellfhaft den 
Umgang mit einem Manne von fo vielen Kenntniffen und 
fo gefälligen Sitten (nichts von feinem muſikaliſchen Talente 
zu fagen) zu einem ſehr ſchaͤtzbaren Vortheil für fie machte. 


Kurz, Pater Sajetan ward ber Freund vom Hauſe und, des 
Unterfchieds der Religion ungeachtet, von Allen nicht weniger 
geliebt, als ob er ein &lied der Familie geweien wäre. 

Eine geraume Seit vor dem Ableben der Frau von &. 
wurde Pater Cajetan von feinem Fürften nah Bellinzona 
verfeßt, um auf einer dortigen Schule, die mit Lehrern aus 
feinem Stifte verfehen werden mußte, in der Mathematif 
und Naturlehre Unterricht zu geben. Da dieſe Trennung 
den wadern Benebictiner und dem Herrn und der Frau 
von K. gleich fchmerzlich war, fo verfprachen fie einander, 
ihre Sreundfchaft wenigſtens durch "einen traulichen Brief: 
wechſel warm zu erhalten, ber denn auch_zwifchen beiden 
Theilen ziemlich fleißig geführt wurde. 

Nah Jahr und Tag fiel Frau von 8. in eine Krankheit, 
worüber die Ihrigen fih Feine forglihe Gedanken machten, 
weil: fie die nämliche Krankheit mit eben dbenfelben Zufällen 
Thon mehrere Mal glüdlih überftanden batte. Sie allein 
dachte andere davon -und fagte ihrer einzigen Tochter, bie 
damals fiebzehn oder achtzehn Fahre haben mochte, den Tag 
und die Stunde, wann fie fterben würde, ganz beſtimmt 
voraus, Doch mit dem ernfllihften Verbot, Niemanden, felbft 
Den Bater, nichts davon merken zu laſſen. Diefer blieb auch 
ganz unbefümmert und zweifelte fo wenig an der baldigen 
Genefung feiner Gemahlin, daß er Bedenfen trug, feinen 
Freund in Bellen; durch die Nachricht von ihrer Krankheit 
zu beunruhigen. Indeſſen wer unvermerft der Tag heran: 
sefommen, an welchem Frau von K. (ihrer Borberfagung zu: 
folge) fterben ſollte. Sie ſchien ſich um Vieles befler zu 
befinden, mar fehr heiter und fprach mit ihrer Tochter (der 
einzigen Perfon, die fie an diefem Tage um fich haben wollte) 
von ihrem bevorſtehenden Tode fo gelaffen, als ob von einer 
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Heinen Fahrt nach 8. oder B. die Rede wäre, wandte aber 
doch die wenigen Stunden, fo fie, nach ihrem Vorgefühl, 
noch zu leben hatte, dazu an, ihrer noch immer zwiſchen 
Angft und Hoffnung fhwebenden Tochter eine Menge guter 
Lehren und Warnungen zu geben. Diele fchöpfte aus ber 
Lebhaftigteit und Freiheit der Beruf, womit die wermeinte 
Sterbende ſprach, immer mehr Hoffnung und erhielt dadurch 
die gelaffene Faſſung, worin bie Mutter fie zu fehen ver- 
Inngte. Gegen Mitternacht enbdlich richtete ſich die Kranke 
auf und fagte mit einem ihr eigenen holden Lächeln: Nun 
iſt's Zeit, daß ich gehe und vom P. Sajetan Abfchieb nehme. 
Mit diefem Worte leste fie fih auf bie andere Seite und 
fhien in wenigen Augenblicken fanft eingefchlafen zu ſeyn. 
Nah einer Heinen Weile erwacht fie wieder, wendet fi mit 
einem Blick voll Liebe und Ruhe zu ihrer Tochter, ſpricht 
noch wenige einzelne Worte und entfchläft auf immer. 

Un eben diefem Tage und (wie es fih in der Folge 
zeigte) in eben diefer Stunde ſaß Pater Sajetan zu Belin- 
zona in feinem Zimmer am Schreibtifh, bei einer Studir- 
lampe, mit Ausrechnung einer mathematifchen Aufgabe, die 
er amı folgenden Tage feinen Lehrlingen vortragen wollte, 
ernſtlich befchäftist und an nichts weniger als an feine 
Freundin denkend, von deren Krankheit er nicht die geringfte 
Kunde hatte. - An einer Seitenwand neben der Thür dee 
Zimmers hing feine Pandore, ein Inftrument, das er liebte 
und ſehr geſchickt zu Tpielen wußte. Auf einmal hört er die 
Pandore einen ftarfen Knall, als ob der Nefonanzboden ge: 
fprımgen fey, von fich geben. Ex fahrt auf, fieht fh um 
und erblidt mit einem Schauder, ber ihn einige Angenblide 
unbemweglich macht, eine weiße, ber Frau von 8. vollkommen 
gleihende Seftalt, die ihn mit freundlichem Eruſt anfieht 


und verfchwindet. Er faßt ſich wieder, iſt fih aufs beutlichfte 
‚bewußt, daß er wacht und die Geftalt feiner mehr ale dreißig 
Meilen von ihm entfernten Freundin gefehen bat; er unter: 
ſucht die Pandore und findet den Mefonanzboden gefprungen. 
Er weiß ſich eine fo fonderbare Erfheinung nicht zu erklären, 
kann aber doch die ganze Nacht durch den Gedanken nicht 
los werden, daß fie ihm vielleicht ben Tod der Frau von K. 
angekündigt babe. Er fchreibt mit der nachften Poft an ihren 
Gemahl, erkundigt fi mit.einer Unruhe, deren Urfache er 
jedoch verfchweigt, nach ihrem Befinden, erhält die Nachricht 
von ibm, daß fie in eben dberfelben Stunde, da er bie Er: 
ſcheinung hatte, geftorben fey, und entdert ihm nun in einem 
zweiten Briefe, was ihm in der nämlichen Stunde begegnet 
war. — Was fasft du nun zu diefer Anekdote, Schwefter? 

Dlandine. Geſtehe mir's aufrichtig, bift bu von ihrer 
Wahrheit überzeugt ? 

Wilibalv. Du mußt nicht mehr von mir verlangen, 
als ich gewähren Tann. Ich babe fie unmittelbar aus dem 
Munde des damaligen Fräuleind von 8. Diefe war zu ber 
Zeit, da fie mir befannt und (wie ich nicht berge) fehr inte: 
reffant wurde, eine gute unverfälfchte Tochter der Natur, 
nicht ohne Bildung, aber mit der Welt gänzlich unbekannt. 
Sie hatte von ihrer Mutter, an welcher fie wie eine Frucht 
am Zweige hing, eine ſtarke Anlage zu frommer und zärtlicher 
Schwärmerei geerbt und lebte .mehr in einer Zauberwelt von 
dichteriihen und mpftifhen Ideen, als in der wirklichen, 
die ihr fremd und gleihgültig war. Gleichwohl bin ich völlig 
überzeugt, daß fie mir nichts als die reine Wahrheit fagen 
wollte, d. i. kein Wort mehr, ale was fie ſelbſt für wirkliche 
Thatſache hielt und, allen Umftänden nach, halten mußte. Nicht 
weniger Urfache habe ich, an die zuverläffige Wahrhaftigkeit 


des wadern Benedictiners zu glauben, der in einem zu guten 
Ruf ſtand, ald daß feine Verficherung, von der Krankheit ber 
Frau von 8. nicht das Geringſte gewußt zu haben, bezweifelt 
werden koͤnnte; zumal da fi ſchlechterdings nicht abfehen 
läßt, was für einen Nutzen er von einer Lüge über diefen 
Punkt hätte ziehen koͤnnen. Dieß ift aber auch Alles, meine 
Liebe, wofür ich mich verbürgen kann. Täufchte fich die fter: 
bende Srau von K., da fie ihrer Tochter fagte: fie wolle nım 
gehen und vom P. Eajetan Abfchied nehmen? Taͤuſchte fih 
dieſer, da er plößlich die Geſtalt feiner Sreundin vor fih zu 
feben glaubte? War es blofer Zufall, daß die Stunde ber 
Eriheinung mit derjenigen, worin die Sterbende ihm er: 
feheinen wollte, zufammentraf? Auf alle diefe Fragen babe 
ich feine andere Antwort zu geben , als den ewigen Refrain 
der Zweifler: Ed ift mir nicht Flar, ich weiß es nicht. 
Blandine Ich dachte Doch, es ließe ſich noch etwas 
Befferes darauf antworten. Wenn ich diefen Abend zu 
Zouifen fagte: Morgen um fünf Uhr foll dein Vater einen 
frifchen Strauß von Maibluͤmchen auf deinem ‚Schreibtifche 
finden, und du fändeft um biefe Seit wirklich einen foldhen 
Strauß auf deinem Tiſche, wirft du glauben, er fey durch 
einen blofen Zufall dahin gerathen? Iſt ed mit der Erfchei: 
nung der Frau von K. nicht bderfelbe Fall? Sie fast, fie 
wolle gehen, um von einem abwefenden Freund Abfchted zu 
nehmen; und einige Angenblide darauf erblidt diefer ihre 
Geftalt in feinem immer, und dieß zu einer Seit, da feine 
ganze Aufmerkſamkeit auf eine mathematifhe Ausrechnung 
geheftet ift, da er an nichts weniger ald die.Sterbende benft 
und Fein Wort von ihrem Kranffeyn weiß. Wenn ein foldes 
Zuſammentreffen Zufall ift, fo möchte ich wohl wiflen, was 
man abfihtliche Urfahe und Wirkung nennen Tann. Wie 
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bitte Yater Cejetan unter diefen Umftänden fich ſelbſt täufchen 
oder getäufcht werden können? — Nimm dazu noch dag Zer: 
fpringen ber Pandore, wodurch er anfgeichredt und bewogen 
wurde, nad dem Drte, wo bie Geſtalt feiner Freundin fit: 
bar war, hinzuſchauen. Sin Inſtrument kann ja wohl aus 
irgend einer zufälligen Urfache einen Riß bekommen und 
einen Knall thun; aber, daß dieß gerade in dem Augenblid 
geſchch, wo bie Ericheinende (weiche vermuthlih dazu nur 
wenige Augenblicke in ihrer Gewalt hatte) feine Aufmerkfam: 
keit auf ch ziehen wollte, Das fcheint mir ein ziemlich hand⸗ 
geeiftihed Zeihen, daß Hier ein abſichtliches Verhältnis von 
Urſache und Wirkung Statt faub. 

wilibalr. Gut! Angenommen alte, Daß dieſe Erſchei⸗ 
nung der Frau von K. unmittelbar vor ihrem Tobe eine 
wirkliche Thatſache ſey, was für Folgerungen glaubſt bu ber: 
aus ziehen zu koͤnnen? 

Blandine. Erſtens: es ſey alſo mwoͤglich, daß unſere 
Seele, wenigſtens kurz vor der gaͤnzlichen Trennung von 
ihrem Koͤrper, aus demſelben herausgehen and ihre Gegen: 
wart anderswo offenbaren könne; zweitens: Daß die Erſchei⸗ 
nung der eigenften Geftalt der. Frau von K., da fie fi 
ſchwerlich auf eine andere Weife erklären läßt, für einen 
Beweis gelten müfe, daß fie es felbft geweien fey, die ibm 
in diefer Geftalt erſchien; drittens: daß fie alfo entweder 
die Gabe gehabt haben müßte, fich in aller Geſchwindigkeit 
aus einem fichtbaren Stoffe einen neuen, ihrem tebifchen 
Körper völlig ähnlichen Leib anzubilden, oder, daß ed mit 
‚dem dtheriihen Körper, von welchem geftern die Mede war, 
feine Richtigkeit habe, und daß diefer Das Vermögen befiße, 
nah dem Willen der Seele in wenigen Minuten fo viel 
sröbern Stoff aus der Luft an fi zu ziehen, «ld nöthig if, 
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um: ſchtbar zu werben Nun ſcheint mie jenes ungleisb: 
weniger natürlich und. begreiflih zu feyn, als dieſes; ich. 
balse mich alſo an das Letztere und glaube, duch hiefe Er: 
fheinung der Frau ven K. für Die Exiſtenz des ätheriſchen 
Seelen⸗OHrraus ein Großes gewonnen: zu haben. 

Wiribaid, Go raſch geht 28 bei mir nicht, liebe Bleu: 
dine; ich ſehe in deinen Refulteten nor eine Mende unaufs. 
lösiiher Schwierigkeiten. Sp beſtehen 3 DB. alle unfere. 
geftrigen Einwürfe gegen das dtberiihe Seelen-Drgan noch 
immer in ihrer vollen Kraft, und, es fey nun, daB du den. 
ſichtbaren Leib, welden es fi in der. Geſchwindigkeit ange: 
bildet haben foll, für ein Werk der Natur oder für ein Kunſt⸗ 
gebilde erllaͤren⸗ wollteſt, fe bleibt immer unbegreiflich,, wie 
Das Seelen : Organ oder die. Seele felbfi zu dem Naturver⸗ 
mögen eder zu der Kunſtfertigkeit gefommen ſeyn follte, fi 
in wenigen Minuten mit einem folchen Leibe zu befleiden, 
Aber noch viel unbegreiflieber ik, wie uad warum bie Seele 
Der Frau von 8. das tenderbare Vorrecht befeflen haben 
foßte, wach Belieben ans ihrem Leibe auszuwandern und 
wieder dahin zurüd zu kommen. Denn, daß dieß Feine Eigen: 
ſchaft aller mmfchlichen Seelen fen, bebarf doch wohl auch 
für dich feines Beweiſes? Bei und Andern if die Seele fo 
lauge, bis der wirkiihe Tod erfolgt, durch fo ſtarke, wiewohl 
unendlich feine Faden mit unferem Leibe verwebt, daß es 
ihr, wie ſtark und leidenschaftlich ihr Wollen und Streben 
auch wäre, ſchlechterdings unmöglich iſt, fih ohne Hülfe ihres 
gröbern Körpers nur aus einem Zimmer in ein anderes 
zu verfeßen. . Ich finde alfo das -willfürlice Herausgehen 
der Seele unferer Dame aus ihrem Leibe nicht nur unbe: 
greiflih,, fondern geradezu unmäglih; es wäre denn, daß 
du (mit deiner Erlaubniß!) an die Keenmährchen der Dame 
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b’Aunoy und an bie Kraft des Sauberwortes Quiribini 
glaubteft. 

Blandine Cachend). Du machſt mich mir felbft lächerlich, 
Bruder, und das ift nicht fehr artig von dir. Könnte denn 
nicht die fterbende Frau von K. fih bereitd vom Leibe fo 
weit losgewunden haben, baß fie, fo zu fagen, nur noch an 
einem einzigen, freilich ziemlich langen Faben an ihm bing, 
an welchem fie, gleihfam wie eine Spinne, bie zu ihrem 
Freund nach Bellen, unb von da wieder iu ihren Leib zu: 
rüdlief — 

Willibald. Um das Reifen dieſes leßten Fadens vol- 
lends abzuwarten? 

Blundine Allerdings! Denn, wenn fie felbit ihn zer: 
riffen Hätte, wäre das nicht wahrer Selbfimord gewefen?! — 
Aber, ernfihaft zu reden, was follen wir denu von bieler 
feltfamen Geſchichte denken? 

Witibatv. Daß fie eine nicht zu bezweifelnde, aber 
unbegreifliche, unglaubliche, übernatürlide Thatſache ift und 
folglih, wie wahr fie auch ſeyn mag, Feine Reſultate ges 
ben kann. 

Blandine Das ift recht argerlich Ich moͤchte ſo gern 
was daraus ſchließen koͤnnen. 

Willibald. Es ließe ſich ja wohl noch Ein und Anderes 
zu ihrem Behuf vorbringen; 3. B. daß ein Geiſt, unter ge 
wiffen befondern Umftänden, ohne an Raum und Zeit gebun⸗ 
den zu ſeyn, auf einen andern Geift wirken tönne, und daß 
nunfre Dame in diefer Weile auf dad Innerfte ihres 
Freundes gewirkt und ihre: Geftalt feiner Phantafie vorges 
fpiegelt habe. 

Blanvin«e Aber Eonnte ihr Geift auh eben fo uns 
mittelbar auf den Refonanzboden feiner Pandore wirken ? 
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Wilibald. So geht es uns, Plandine, wenn wir und: 
Wubegreiflihes durch Unbegreifliches — begreiflich machen 
wollen! Der heilige Kirchenvater Auguſtinus koͤnnte und: 
vielleicht noch andern Ausweg zeigen. Die Seele, ſagt er 
irgendwo, iſt da, wo fie liebt. 

Blandine Wenn dieß buchftäblih wahr wäre, Bru⸗ 
der, müßten wir beide, du und idy, wohl auch etwas davon 
wien. ‘In einem gewiffen Sinn tft die Seele freilich nicht 
nue da, wo fie liebt, ſondern auch da, wohin fie ich denft. Wenn 
ich in Voſſens Homer lefe, bin ich mitten in Zroja, mitten 
im Lager der Griechen, tm Olympus, auf der Erde, bei den 
Phaͤaken und in Ithaka. Aber dieſe Erflärungsart löfet das 
Mäthfel deiner Erſcheinungs-Geſchichte nicht auf. 

Wilibaıy. Wir thun alfo wohl am beften, liebe Blan⸗ 
adine, wenn wie uns unfere Unwiffenbeit in daͤmoniſchen 
Dingen aufrichtig gefteben und und darüber in dem Gedan⸗ 
ten beruhigen, daß etwas, was wir unmöglich wiffen fönnen, 
ung vernünftiger Weife eben fo wenig fümmern iollte, als 
was der Mann im Mond (wenn einer ift, und wenn er was 
zu effen braucht und hat) heute zu Mittag gegeffen babe. 

Blandine Das möchte angehen, wenn und das Var—⸗ 
langen, zu wiſſen, wie es mit denen, die wir lieben, und mit 
uns felbft nach dem Tode ſtehen werde, nur nicht fo natũr⸗ 
lich wäre. | 

Wilibald. Natürlih! Ich meines Orts möchte viel 
mehr behaupten, daß es dem Menfhen gar nicht natürlich 
ift, an den Tod zu denfen. "Ich zähle jenes vorwikige Vers 
langen unter die vielen erfünftebten Begierden, die une 
durch bie Erziehung und überhaupt durch den Einfluß der 
bürgerlichen Gefellfchaft, worin wir leben, eingepflanzt wer: 
den. Und Doch denken wir, dieſes fremden Einfiuffe® 
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ungeadtet, felten ernſtlich and anhaltend an den Tab und 
werben meiſtens von ihm Aberflichen, ohue ihn gewahr zu 
werben. 

Blandine Wenn wir aber an ihn deuten müſſen — 
und dazu gibt es doch genug Veranlaſſungen — fo wäre doch 
gut, wenn man mit Ruhe und nit fröhlichen Erwartungen 
an ihn denfen könnte. 

Wilibaly. Und wer in der Welt follte mit Ruhe und 
ferhem Muthe an den Tod denken können, ale ein fo nm 
ſchuldiges und gutes Weſen wie du? Denn ich wenigſtens 
Teune dazu kein anderes Mittel, als das Geheimniß des 
alten Sokrates, das Bewußtſeyn eines wehlgeführten Lebens. 
Erinnere dich der tiefen Ruhe, womit unfere Fannia — in 
welcher auch nicht ein Fünkchen Schwärmerei jemald geglom: 
men Hatte — dem Tod entgegen fah! Das Bewußt ſeyn. 
daß man nie Boͤſes, immer nur das Gute gewollt und neh 
Bermögen gethan hat, febt Dad Gemuͤth, vornehmlich in ben 
legten Stunden bes Lebens, in eine heitere Stile, die ih 
einen Aufang der Seligkeit, welche und die Religion ver 
fpriht, nennen möchte Mer fih in diefen Augenbliden 
Gutes bewußt if, traut der ganzen Natur Gutes zu, iſt 
ohne Furcht und Sorge für bie Zukunft und erwartet ges 
loffen und getroſt was da Eommen wird. ine folhe Seele 
fentt fih, wie ein Kind in den Bufen der Mutter, wit 
voller Zuverſicht in den Schoß des Unendlichen und ſchlum⸗ 
mert. dann unvermerkt aus einem Leben hinaus, worin fie 
nie wieder erwachen wird. Dieß, liebe Blanbine, ift, nad 
meiner Veberzengung, im reinften Sinne des Worted, was 
meine alten Griechen Euthanafia nannten, bie fchönfte und 
befte Art zu flerben; und da fie von einer Bedingung ab 
hängt, Die immer in unfrer Gewalt iſt, warum fellten wir 
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und vergeblihe Mühe machen, den undurchdringlichen Vor: 
hang wegzuziehen, der das Leben nad dem Tode vor und 
verbirgt ? — Zwar ſehe ich nicht, warum wir, in ſchwaͤchern 
Augenblidten, nicht befugt feyn follten, mit der liebenswuͤrdi⸗ 
gen Eliſa Rowe den füßen Träumereien des Herzens und 
der Phantaſie nahzuhängen oder mit Eduard‘ Young auf 
die erhabenften Ahnungen eines über die Sinnenwelt empor⸗ 
ftrebenden Geiftes zu horchen; aber von Allem, was guten 
Menſchen gewiß ift, dad Gewiffefte bleibt doch immer, daß 
fie ſich nicht betrügen Fönnen, wenn fie in ruhiger Ergebung 
und gleichfam mit gefchloffenen Augen bid zum leßten Athem⸗ 
zug dad Beſte hoffen. 

Blandine Mein Herz fagt mir, daß du Recht haft, 
Bruder, — und dabei foll es für immer bleiben. 


Stilpon. 


Ein patriotifches Gefpräch über bie Wahl eines Ober: 
zunftmeifters von Megara. 


Auen ariftotratiihen Staaten, die Ihre Regenten ſelbſt erwählen, wohls 
meinend zugeeignet. 477%. 


Einleitung. 


Jeedermann wird und eingefiehen, daß ber erfte Minifter 
des berühmten Königreihs Liliput, um die Lilliputer und 
ihre Nachkommenſchaft gluͤcklich zu machen, ein Mann von 
eben ſo großen Talenten, Kenntniſſen und Tugenden ſeyn 
mußte, als ob er Frankreich oder Spanien zu verwalten ge 
habt hätte. Vorausgeſetzt, daß biefe Lilliputer eine Art von 
Menſchen find, möchten fie, mit ung gemeflen, fo Hein als 
die Kälemilben feya, ed würde immer ein Cecil oder Suly 
oder Eolbert oder «ine Vereinigung mehrerer Männer vom 
diefem Werth erfordert, um Lilliput wohl zu regieren; und 
infofern nur in dieſen Miniftern der Geiſt eines Ceecils, 
Sully's oder Solberts wirkte, möchten fie immerhin nur fünf 
oder ſechs Daumen body ſeyn; dieß hätte nichte zu bedeuten. 
Wenn dieß in Abſicht der Minifter von. Liliput wichtig _ 
iſt, warum follte wiht das Nämlihe von den WVorftchene ‘ 
eines jeden Heinen Staates gelten? — Gleichwohl iſt des 
gemeine Vorurtheil wider die Heinen Staaten. Man pflegt 
fie gewöhnlich mit Werachtung anzufehen, blos weil fie klein 
find; und wer 4. DB, zu Wien, Berlin ober Hannover im 
Ernſte von einem Ariſtides, Cato odes Cicero ber Neiheftabt 
Pfullendorf ſpraͤche, wuͤrde gewiß von dem meiften feiner Zu— 
Hözer foangeichen werben, ale ob er etwas fahr Ungeveimtee 
sehagt hätte. I 
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Ich wi damit weder bejaht noch verneint haben, daß 
es in Pfullendorf oder irgend einer andern Neihsftadt jemals 
einen Ariſtides, Cato ober Cicero gegeben habe. Ach be= 
baupte nur, daß es .ein mögliher Kal ſey, und daß die 
Meinfte aller Republiken eben fo gut Männer von biefen 
Schlage in ihrem Schoße hegen koͤnne, ald es möglich ift 
und fi vermuthlic ſchon oft zugetragen hat, baß der Herr 
von einem Paar Dörfern ein Tirus ober Antonius geweſen 
wäre, wenn ber Himmel für gut befunden hätte, ihm über 
Biel zu feßen. 

Wenn Männer von großem Geift und Herzen in kleinen 
Staaten, z. B. in Abdera oder Megara, verhältnißweife felt: 
ner find, ale in großen — denn felten find fie überall und 
zu allen Seiten — fo laſſen fih davon ein paar fehr gute 
Urſachen angeben. @ine davon liegt in den Schwierigkeiten, 
in einem Megara ein großer Mann zu werden, und bie 
andere in den Schwierigkeiten, es zu feyn. 

DOrbentliher Weife wird man nur dann ein großer 
Mann, wenn man durch die Erziehung dazu gebildet, durch 
Beifpiele aufgefordert, durch Ruhmbegierde oder Hoffnung 
glaͤnzender Belohnungen angefeuert wird. Keine von diefen 
Urſachen bat gewöhnlich: in fehr Eleinen Staaten Pla. Wenn 
wir Sparta (welches freiih nur eine kleine Republik wer, 
aber einen großen Mann zum Geſetzgeber gehabt hatte) umb 
das alte Rom (welches ſchon in feinen erften Anfängen bie 
ganze Anlage feiner fünftigen Größe enthielt) ausnehmen, 
ſo ift vielleicht keine kleine Republik zu nennen, in welcher 
Erziehung und Beiſpiel vortreffiiche Bürger hervorgebracht 
Hatten. Und wie follten Belohnungen biefe Wirkung thun 
tönnen in. einem Staate, deſſen Armuth kaum für feine 
dringendften Bebürfniffe hinreiht? Gewiß eben fo wenig 
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als die Hoffnung des Nachruhms oder wenigſtens ber Hoch⸗ 
achtung feiner Zeitgenoſſen. Deun was für Hoffnung könnte 
fih der obbeſagte Cato ober Ariſtides der Reichsſtadt Pfullen⸗ 
dorf machen, in den Jahrbuͤchern der Menſchheit zu glänzen? 
Er, der im mindeften nicht darauf rechnen Tann, nur wenige 
Meilen außerhalb der Ringmauern feiner Vaterftadt für den 
Mann, der er ift, bekannt zu werden? Ihm gilt ed alfe - 
ganz eigentlich, was Cicero den alten Scipio zu feinem En⸗ 
Bel fagen laßt: Dur ihren eigenen Reiz muß dich die 
Tugend zu edeln Thaten ziehen! Das Bewußtſeyn feines 
Berbienftes ift die einzige gewiffe und würbdige Belohnung, 
auf die er zählen faun. Aber was für feinen Thon muß die 
Natur nehmen, um ſolche Herzen zu bilden! und wie felten 
thut fie das! 

Noch größer find in Fleinen Republiken gewöhnlich bie 
Hinderniſſe, die ein Mann überwinden muß, um wirklich 
große Dienfte zu leiften. Nirgends findet man — bie Natur 
Der Sache bringt es fo mit ſich — eingefhränttere Seelen, 
Härtere Köpfe, Eältere Herzen; nirgends mehr Eigenfinn, 
Miferfucht, Neid, Wankelmuth, Falſchheit; nirgends hart⸗ 
mackigere Borurtheile; nirgends mehr Traͤgheit zu Unterneh: 
mungen, die keinen Privatnußen verſprechen; nirgends mehr 
Widerwillen gegen Alles, was Dummlörfe Neuerungen nen 
Aen — als in kleinen Nepubliken. 

O Abderiten, Abderiten! — pflegte Demokritus feinen 
gelichten Laudsleuten zuzurufen: ſtraͤubt euch doch nicht fo 
gegen Neuerungen! Alles Alte bei euch taugt nichts; Alles 
uf neu zu Abdera werben, wenn es gut werden fell . 

Aber wie follte diefe Dentungsart in Kleinen Mepubliles 
‚nicht Ketzerei fen? Jeder Schritt, den man beriu zum 
Befern thun will, seht üher chumärkige ‚ober verjähete 


Mißbraͤuche; und bei jedem Miſßbrauch, auf den man tritt, 
ſchreien etlihe — wadere Leute, denen es wehe thut. Die 
Ger ber Hab, bee in folden SBemeinheiten das wahre Ber 
dienſt zu drüden pflest. Daber, daß ed ale eine Art von 
Hochverrath angeſehen wird, wenn ein Menſch von gefunden 
Kopfe ſich die Freiheit nimmt, die Gebrechen ber Staatdver: 
waltung wahrzunehmen. Wie dem guten Dvid, wird es Hier 
oft einem arınen Schelme zum Verbrechen gemacht; mit ſei⸗ 
nen Augen gefehen zu haben, was die Herren nicht wollen 
daß man fehen fol. In diefem Städe Eonnte ber Defpotide 
ame unter den alten Säfern felbft nicht firenger ſeyn, als 
ex es oft in dem Eleinften Städtchen oder an dem Fleinfien 
KHöfchen iſt. 

Die große Schwierigkeit, einen Keinen Staat wohl zu 
vegieren, liegt nicht in feiner Kleinheit; denn, wahrlih, nur 
taufend Männer, die mit zufammen gefebten Kräften auf 
rinen Punkt los arbeiten, Ehnnen fhon Wunder thun. Die 
Schwierigkeit liegt blos darin, „taufend Leute zu — Män: 
ern zu machen, und Dann, In biefe Mäuner einen gemeine 
Maftlichen Geiſt zu Hauchen, ber alle ihre Bewegungen nach 
eiwen gemeinſchaftlichen Endzweck richte. — In Tleinen 
Staaten ik dieß oft fo ſchwer, als die gefabelten Wunder 
des: Drpheuns und Amphlon. 

Diefe Betrachtungen haben mich öfterd bewogen, einen 
Bürgermeifter einer nubedeutenden Reichsſtadt ober einen 
Vorſteher einer kleinen helvetiſchen Mepublit wit eben: ber 
Ehrfurcht anzufehen, womit man Lie Biber ber geıfen 
Männer bed alten Griechenlandeß und Roms anzuſehen 
est. Ich koͤnnte mehr als Einen nennen, anf deffen Grab 
win ſchlechter, von Neifenden unbefnchter Stein liegt — deſſen 
DES auf Muͤnzen und Camrten bie Cabinete ber Kenner 
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zieren und bie Alterthumsforſcher befchäftigen würde, wenn 
er das in Rom gethan Hätte, was er in feinem Heinen 
Baterlande that. 

Aber wozu bdiefer Eingang? — Blos dazu, damit fi 
nicht manche unferer Leſer abfchreden laffen, wenn fie feben, 
Daß es in dem folgenden Geſpraͤche nur darum zu thun iſt, 
ob Lampus oder Gorgias oder Megillus Oberzunftmeifter in 
der Heinen Republik Diegara werden fl? — einer Republik, 
bie fchon laͤngſt nichts mehr iſt, und bie in der That, ald 
fie noch etwas war, wenig mehr ald nichtd war. 

Den Mesarern war an der Auflöfung diefes Problems. 
fee viel gelegen; und wer weiß, ob nit an der Art, wio 
es in des Phtloſophen Stilpon Fleinem Gartenſaal aufgelöst 
wurde, mancher Eleinen und. großen Republik um ein Der: 
liches mehr gelegen ſeyn möchte, ald an der Frage: 

Ob Scaramuz, ob Scapin beffer tanze? 





Stilpon befand fi eines Abends in feinem Garten 
und half feinem Fleinen Knaben Schmetterlinge fangen; — 
denn, wiewohl der Knabe fchon ſechs volle Jahre alt mar, 
wußte er doch noch nichts von Metaphufit, Geographie, Aftro: 
nomie, Weltgefhichte, Moral, Stariftit, Grammatik und 
Dialektik; und Stilpon, wiewohl er ein Philoſoph war, 
ſchämte fih nicht, eines fo unmiffenden Knaben Vater zu 
feyn, fondern half ihm, wie gefagt, Schmetterlinge fangen — 
als man ihm fagte, daß bie Nathäherren Kleon und Eufrates 
in feinem Gartenſaale wären. 

Diefe Herren waren feine Freunde, fo gut ald Raths⸗ 
herren Freunde eines Philofophen, der Fein Rathsherr iſt, 
feyn können; fie fhaßten ihn hoch, fragten ihn dfterd um 
Math, wiewohl gemeiniglich erft, wenn es zu fpät war, und, wenn 
ed auch nicht zu fpät war, folgten fie ibm doch felten. Denn 
(fagten fie) fein Math ift zwar gut; es ift Elar, daß man es 
fo machen müßte, wenn man’d recht machen wollte: aber — 
es läßt fih nicht thun; Stilpon würde dag eben fo gut ein: 
fehen ald.wir, wenn er ein Rathsherr wäre. 

Der Philofoph vermuthete die Urfache ihres Beſuchs 
und vernahm bald, daß er fih nicht geirret hatte. Die guten 
Männer waren in großer Verlegenheit; denn in der Lage, 
worin fich ihre Republik Damals befand, war dem gemeinen 
Weſen an der Wahl eines Dberzunftmeifters unendlich viel 
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gelegen; und fie beide meinten es gut mit ihrem Vaterlande, 
zumal wenn fie wohl verdauten, gut fchliefen und feine bes- 


fondre Urſache hatten, fünf für gerade gelten zu laflen. 


Rathen Sie und, Stilpon, fagten fies belfen Sie uns, 
wenn Sie können; nie hat fihb Megara in einem gefähr⸗ 


lichern Augenblide befunden. Der Tod des rechtichaffnen 
Demofles hat alles Gute, was er angefangen hatte, unvoll⸗ 
endet gelafien. Die Nedlichen haben ihren Befhüßer ver- 
loren; die Webelgefinnten fchöpfen Hoffnung, umd diejenigen, 


in deren Dummheit oder böfem Willen Alles, was zum ge=. 
meinen Beften unternommen wurde, immer den entfchloffen=- 


ſten Widerftand fand, ftehen an der Spiße aller Dummköpfe 
und böfen Buben bereit, die Nepublif zu überrumpeln. Die 
Wackelkoͤpfe — wadeln, und die Schiefdenfer, bie überall 
Gefahr fahen, wo feine war, willen fich jeßt viel mit ihrer 
Scharfſichtigkeit — dad Schwert nicht zu fehen, das an einem 
Pferdehaar über ung hängt. Alle, die duch Abftelung der 
alten Mißbraͤuche verloren haben (und Sie willen, Stilpon, 
wie groß ihre Anzahl ift), glauben ihre Wiederherftelung als 
ein Recht fordern zu können und arbeiten mit Eifer für 
denjenigen, deſſen Schwaͤche oder verfehrte Denkungsart ihnen 
die meifte Hoffnung gibt, zu ihrem Zwede zu fommen. Was 
wird das kleine Häufchen der Wohlgefinnten gegen fie ver- 
mögen? zumal da wir nichts weniger als zufammen ſtim⸗ 


men. Denn Einige baben den Muth nicht, etwas zu wagen; 


Andre find ſchwach genug, Masten für Gefichter anzufehen; 
Einige find ed fo fehr, daß fie fich eimbilden können, ein 
Mann, den fie in hundert Fällen ungerecht, boshaft, falich, 
vachgierig handeln gefehen haben, werde doch wohl Fein 
fo (hlimmer Menfh feyn und — zum hundert und erfien 
Male auch fo handeln, Kurz, guter Stilpon, wir find: in 
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unmittelbarer Sefahr, in He Hände eines Lampus oder eines 
Megillus zu fallen. 

Das ift, fagte Stilpen, ungefähr fo viel, als entweder 
m Scylla zu firanden oder. won Charybdis verfhlungen zu 
werden. Die Wahl it nicht die angenehmſte. Lampus iſt 
ſchwach, Megillus beshaft; und die Megarer, wenn fie ihre 
Wohlfahrt von dem Einen oder dem Andern abbangen mach⸗ 
ten, was waͤren bie? 

Alesn. Sie fennen die Welt, Stilpen, und ihnen 
follte fremd vorkommen, was beinahe täglich geſchieht? Wie 
oft befinden fich die ehrlihften Leute in dem traurigen Falle, 
aus zweien Uebeln eines wählen zu müflen! 

Stilpen. Da bedaure ich diefe ehrlichen Leute! 

Aleon. So bedauern fie ung beide. Sie fennen unfre 
Lage. Lampus oder Megillus — Scylla oder Charpbdis, 
wie Sie fagten! — Es freht nicht in unfrer Macht, zu ver: 
hindern, daß nicht Einer von diefen Beiden erwählt werde: 
aber wie haben wenigſtens fo viel Einfluß, daB wir die 
Wahl auf den Einen oder den Andern lenken Tönnen. Und 
eben bieß ift, wad uns verlegen madt. 

Stilpen. ber was haben denn die armen Megarer 
gethan, daß fie nun fchlechterdings einem Lampus oder Me: 
gillus aufgeopfert werden ſollen? Bedenken Sie, meine guren 
Herren, daß eine einzige große Thorheit oder Webelthat, bie 
ein folder Mann begehen wird, dem es an den Faähigfeiten 
oder an der Tugend, die fein Platz erfordert, mangelt, 
Folgen haben wird, deren Schädlichleit noch die Kinder 
ihrer Enkel fühlen mäfen! Fehlt es denn fo gänzlich an 
rechtichaffenen Männern in Megara? Könnte die Wahl 
niht für Einen von Ihnen Beiden entfhieden werben! 
Barum fol der Mann, der und regieren foll, nun eben 
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ſchlechterdings einen ſchwachen Kopf oder ein fchlechtes Herz 
haben ? | 
Eukrates. In der gegenwärtigen Lage der Sachen 
werden wir ung vielleicht noch glüdlich fhäßen müffen, wenn 
es und nicht noch ſchlimmer geht. Willen Sie denn nidt, 
daß Gorgias Himmel und Erde bewegt, um feine beiden 
Mitbewerber zu verdrangen, und daß er, wenn Feiner von 
diefen obfiegt, die größte Hoffnung hat? 

Stilpon. Dieß wäre in der That noch ſchlimmer ale 
fhlimm. Gin verfchobenes Gehirn und ein verkehrtes Herz 
in einem Menfchen vereiniget — an der Spiße der Republik, 
wäre gerade, was wir nöthig hätten, um unfehlbar verloren 
zu gehen. — Daß ed nur möglich feyn fol, ſo etwas beforgen 
zu müffen! — Der blofe Gedanke empört meine Seele gegen 
alle eure Nepublifen und policirten Staaten, in welden — 
und in welchen allein — folcher Unfinn möglih iſt! — O ihr 
glüdlihen Baktrianer und Korasmier! wer wollte nicht lieber 
mit euch unter Zelten oder in Grotten, Laubhütten und 
hohlen Bäumen wohnen? Ihr ſeyd frei, und wenn ihr einen 
Anführer braucht, fo ift es der befte Mann unter euh! — 
Und wir — vergeben Sie, meine Herren! — der Gedanke, 


daß Sie der armen Republik wohl gar einen Gorgiag zum 


Vorſteher geben könnten, bat mich einen Augenblid umge: 
worfen, wie Sie fehen. Sie wiffen, Daß es mir für meine 
Derfon gleich viel ſeyn Tann, wer ung regiert.” Aber ich Fann 
und will es nicht dahin bringen, für das Glück oder Unglüd 
meiner Nebenmenfhen gleichgültig zu werden. _ 

Eukrates, Wir eben fo wenig, guter Stilpon; ımd 
blos darum, weil wir überzeugt find, Daß der Republik 
fein größered Unglüd begegnen koͤnnte, als Die Beute 
eines Gorgiad zu werden, find wir zu Alleın entfchloffen, 

Wieland, fimmtl, Werke. XXX. 17 


mad ein Mittel, dieſes Aergſte von ihr abzumenden, wer: 
den kann. 

Alteon. Es ift wahr, Gorgias bat wenig Freunde, 
Mer follte den Mann lieben, von dem auch der fchamlofefte, 
feilefte Lobredner Leine einzige edle Neigung, Feine einzige 
gute That anzuführen wußte, um die Schwärze feines Che: 
rafterd nur durch eine lichte Stelle zu mildern? Den Mann, 
den irgend ein feindfeliger Damon mit einer fo unglüdlichen 
Sinnesart geftraft hat, daß man nur alle diejenigen, die er 
baßt und verfolgt, zu zählen braucht, um die verdienſtvoll⸗ 
ften und Tiebenswürdigften Perfonen von Megara herzu: 
zählen! 

Eukrates. Deffen ungeachtet hat er ſich einen Anhang 
zu machen gewußt. Ja, die Meiften find ihm gerade darum 
ergeben, weil fie ihn ald einen fibelthätigen und unverföhn: 
lihen Mann kennen. Die Furcht thut bei vielen Menfchen 
die Wirkung der Liebe. Darauf verläßt fih Gorgias: fie 
mögen mich immer baflen, denkt er, wenn fie mich nur 
fürchten! — Die Uebrigen halten zu ihm, weil fie felbft fo 
dumm und unwiffend find, daß er ein Mann von Einſicht 
und Gefchidlichkeit in ihren Augen ift, ungeachtet ein paar 
Duzend Kunftwörter, etlihe wohl oder übel angebrachte 
Sprüde, die er aus irgend einer Sammlung geftoblen hat, 
und einige. fubalterne Talente, die ihn allenfalls fähig mach⸗ 
ten, ein mittelmäßiger Sykophant oder ein erträglider 
Schreiber zu feyn, fein ganzed Verdienft ausmachen. Wie 
dem auch fey, genug, er hat feinen Anhang; er wird unter 
der Hand von den Athenern unterftüßt; er ift reich und bat 
vermittelft einer Freigebigkeit, die durch ihren Beweggrund 
vielleicht zu feinem größten Verbrechen wird, einen anfehn: 
lihen Theil des Volkes fo fehr bethört, daß fie ihn heute 
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noch zum Dberzunftmeifter machen würden, wenn die Wahl 
vom Volk abhinge. Gorgias ift alfo furchtbar. Wenn wir 
nicht vorfihtig find, wird er fi zwifchen Lampus und Me: 
gillus hinein drangen, und o der glüdlichen Zeiten, die 
wir dann erleben werden! 

Stilpon. Ich wüßte wohl einen Rath, aber er ift nur 
für unfre Urälterväter gemadht. Leute wie wir müffen ſich 
Alles gefallen laffen. | 

Aleon. Das wäre hart, guter Stilpon! So fehr wol- 
len wir ung felbft nicht verlaffen. Da wir Feine Hoffnung 
haben, der Republik fo viel Gutes thun zu Finnen, als wir 
wünfchten, fo muß ed nun unfere Sorge feyn, ihr fo wenig 
Boͤſes zufügen zu laffen ald möglich. Wenn man einmal 
in der unfeligen Nothwendigfeit ift, aus zwei oder drei Ue— 
bein eines zu erwählen, fo ift da weiter nichts zu thun, ale 
fo genau ald möglich abzumägen, welches Das leichtefte fey, 
und dann herzhaft zuzugreifen. 

Eukrates. Dieß ift ed auch eigentlih, was uns zu 
Ihnen führt, Stilpon. Wir wollten Sie um Ihren Rath bit: 
ten. Unglüdlicher Weife können wir, Kleon und ih, une 
nicht vergleichen, ob Lampus oder Megillus das Kleinere Ue⸗ 
bei ſey. Lampus ift ein Schwachlopf, Megillus böfe, Gor- 
giad Beides. Die beiden Erften zufammen genommen find 


ungefähr fo ſchlimm, als der Xebte allein; aber. daraus folge 


night, daß Einer von ihnen gerade fo viel wiegt, ald der 
Andre. Megillus, fo Ihlimm er ift, hat Verftand, fage ich; 
Lampus ift arm an Geift, aber er hat ein gutes Herz, ſagt 
Kleon. Kleon iſt für das Herz, ich für den Verftand: welcher 
von ung Beiden bat Recht? Was ift Ihre Meinung, Stilpon? 

Stilpon. Die Trage ift ungefähr wie diefe: Wir 
brauchen. zu einer Reiſe nah Syrakus einen Steuermann; 
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wer taugt beffer dazu, ein Tauber oder ein Blinder? Ich 
geftehbe Ihnen, meine Herren, ich habe einige Zweifel gegen 
dad gute Herz Ihrer Dummkoͤpfe und gegen den Derftand 
Ihrer Schurfen. — Sie erlauben mir doch, den. Dingen ihren 
rehten Namen zu geben? Es iſt eine böfe Gewohnheit, die 
mir noch von dem ehrlichen Diogenes anklebt, den ich, wie 
Sie wiffen, folang er lebte, ald meinen Meifter ehrte — 
Aber ich bin ein Mann, der fih berichten läßt. Laſſen Sie 
hören! 

RAleon, Wenn Sie mir zugeben, daß ed am Ende doeh 
immer bas Herz ift, was den Menſchen regiert, und daß 
ein Menfch, deffen Herz redlich und gut ift, fo ſchwach er 
auch übrigens feyn mag, doch immer mwenigftend den Willen 
bat, gut zu handeln: fo Hoffe ich meine Sache noch wohl ge: 
winnen zu fünnen. Ein Mann von Berftand, deſſen Her 
fhlimm ift, wird defto mehr Boͤſes thun, je mehr er Der: 
ftand bat. Den Willen dazu hat er ohnehin; aber der Ber: 
fland vermehrt feine Macht, gibt ihm mehr Mittel an bie 
Hand, lehrt ihn feine Abfichten geſchickter verbergen, feine 
übelthätigen Leidenfchaften beffer bemänteln, feßt ihn in den 
Stand, fih der Schwachheiten andrer Leute zu bedienen und 
fogar redlihe, wohl gefinnte Perfonen zu Werkzeugen feiner 
böfen Anfchläge zu machen. Ein guter Menſch von fehr ein: 
gefchräntten Fähigkeiten wird aus Unvermögen weniger Su: 
tes thun, ale er zu thun wüänfcht; aber er wird doch gewiß 
alles Gute thun, wozu man ihm Gelegenheit und Mittel 
zeigt. Da er felbft gut ift, fo wird er auch die Guten lie 
ben; und wenn unter diefen Leute von Verſtand find, fo 
wird es ihnen nicht fchwer fepn, ihn dahin zu bringen, daß 
er alles das Gute thue, was ſie felbft an feinem Plage thun 
wärden; zumal wenn fie (nach unfrer Voransfeßung) klug 
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genug find, ihn ihre Stärfe und Weberlegenheit fo wenig als 
möglich fühlen zu laffen. Der gute Ihwadhe Mann wird 
alfo (im glüdlichen Kalle wenigſtens) nicht nur felbft fo viel 
Gutes thun, ald er kann und weiß; er wird auch alles oder 
doch einen großen Theil bed Guten thun, was verfländige 
Perſonen von rechtichaffnen Grundfäßen ihm an die Hand 
geben; und wiflentli wird er gewiß nichts Böfes befördern. 
Denn dieß Tann ihm nur alsdann begegnen, wenn er ent- 
weder von Nebelgefinnten falfch berichtet ift oder feinen eig- 
nen Vorurthetlen oder Leuten von unzuverläffigem Urtheil, 
bie er vielleicht um angenehmer Gigenfchaften willen liebt, 
zu viel Gehör gibt; ein Sal, der fih nur felten zutragen- 
wird, wenn die Verftändigen und Rechtſchaffnen fo wachſam 
und thätig find, als man billig von ihnen erwarten follte. 
Hingegen der böfe Mann, der Verſtand hat, wird nit nur 
alles DBöfe thun, wozu ihn feine eigenen Leidbenfhaften und 
fhlimmen Fertigkeiten treiben, und wozu ihm fein Kopf die 
Mittel. zeigt; er wird auch alles Böfe thun, was alle übrige 
Boͤſewichter in feinem Wirkungstreife mit feinen eigenen 
Anichlägen und Abfihten zu verbinden willen, und er wird 
mit unermüdeter Stetigkeit alles Gute hindern, was bie 
Wohlgefinnten in Vorſchlag bringen oder felbft thun wollen. 
Dieſes Letzztere ift ein fehr wichtiger Umftand, der, wie mich 
daͤucht, der Frage den überwiegendften Ausfchlag gibt. Der: 
jenige, der alles Gute, wozu man ihm Gelegenheit gibt, aus 
Neigung thut und nur das Böfe, wozu er unwiffender Weife 
betrogen wird — wird unenblihe Mal weniger Boͤſes thun, 
als ein Anderer, der aus eigner Bewegung alles Boͤſes thut, 
was er und feine Helfer thunlich finden, und alled Gute bins 
bert, was ehrliche und verftändige Leute thun wollen. Die 
Sache tft, wie Sie fehen, einer Art von Berechnung fähig. 


Ich glaube alfo nicht fehlen zu koͤnnen, wenn ich mid für 
den ehrlichen Lampus erkläre, der zwar, wie wir Alle wiſſen, 
leider! einen ſehr ſchwachen und eng befchränften Kopf, aber 
gewiß Fein übelthätiges Herz bat und alfo, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
licher Weife, der Republik in den vorliegenden Umftänden 
das wenigfte Böfe zufügen wird. 

Eukrates. Hören Sie nun — 

Stilpon. Um Vergebung! — Wie, wenn wir ung wor 
allen Dingen etwas deutlicher erklärten, was wir unter einem 
Manne von gutem und böfem Herzen verfiehen? — Gie 
wiſſen, daß nichts zweideutiger ift, ald ein gutes Herz, nah 
dem Gebrauche, den man im gemeinen Leben von diefer lie 
benswürdigen Benennung maht. Der Bettler hält den Erſten 
den Beſten, der ihm ein paar Dreier gibt, für einen guten 
Mann; und die Nichtswärdigen, an die ein blöder Fürft 
feine Wohlthaten verfhwendet, werben (wenigftend folange 
fie Hoffnung haben , noch mehr zu befommen) vom Xobe fei- 
ner Großmuth und Guthberzigfeit überfließen. Der Pöbel, 
der die Großen nur von ferne fieht, urtheilt von ihrem Sn: 
wendigen nach ihrer Miene; ein freundliches Augfehen, eine 
muntere Laune, eine gewifle Popularität ift oft hinlaͤnglich, 
dem fhändlichften Tyrannen eine Zeit lang Liebe zu erwerben. 
Ueberhaupt wird Schwachheit der Seele und guted Gemüth 
täslih von den Meiften verwechſelt. Wie Vielen fchreibt 
man blos darum ein gutes Herz zu, weil es ihnen an Muth 
fehlt, fo viel Böfes zu thun, als fie wünfchten; oder weil 
fie aus Trägheit, aus Furcht vor einem unangenehmen Aus 
genblide ſich lieber Alles gefallen laſſen, lieber Alles über: 
fehen, ale fih die Mühe geben mögen, Unterfuhnngen anzu⸗ 
ftellen; . oder weil fie zu ſchwach find, auch zu ben unver: 
ſchaͤmteſten Bitten oder Forderungen Nein zu fagen! — Wie 
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manche Regenten haben den Ruf eines guten Herzens einzig 
und allein dem Umftande zu danfen, daß man unter ihrer 
Regierung ungeftraft ein fo arger Bube feyn darf, als man 
wi! Und fehlt es etwa an. Beifpielen von Heuchlern, die 
jenen Ruf blos dadurch erfchlihen haben, daß fie vorfichtig 
genug waren, alles Böfe, was fie thun wollten, durch Andere 
zu thun? — Laſſen Sie und alfo, ehe wir weiter geben, über: 
einfommen, was wir für einen Begriff mit den Worten 
gutes Herz verfnüpfen wollen. 

Aleon. Ich glaube mich hierüber bereits deutlich genug 
erflärt zu haben. Vorausgeſetzt, daß ein Menih, der gar 
feinen Unterſchied zwifchen Necht und Unrecht fühlt, ein 
böchft ungewöhnliches Ungeheuer fey, verdient (däucht mich) 
derjenige den Namen eines guten Menfchen, ber alles Un: 
recht aufrichtig verabfhent und eben fo aufrichtig wuͤnſcht, 
immer recht zu handeln. Die Unzulänglichkeit feiner Ein: 
fihten, eine gewiſſe Schwaͤche der Seele, die ihn dem Betrug 
oder der. Berwegenheit anderer Menfchen blos ftellt oder ihn 
vielleicht unfähig macht, feine eigenen Begierden und Leiden: 
fhaften gehörig zu regieren — Tann nur zu oft die Urfache 
großer Mebereilungen und Fehltritte werden; aber alles Boͤſe, 
wozu er folder Geftalt verleitet werden mag, kann ihm doch 
den Namen eines guten Menfchen nicht rauben. Er verdient 
ihn, weil ex gut zu feyn wünfcht, und weil er ed auch alle: 
zeit ift, fo oft nicht aͤußere Einflüffe, bie für ihn zu ſtark 
find, ihn aus feiner gewöhnlichen Faffung fegen oder feinen 
Bewegungen eine falfche Richtung geben. 

Stilpon. Was fagen Sie zu biefer Erflärung, Eulrated? 

Eukrates. Ich denfe, daß es unferm Freunde Kleon 
vieleicht große Mühe gemacht haben möchte, eine andere zu 
finden, wobei die blöden Seelen, die er nun einmal in feinen 
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Schuß genommen hat, befler davon gelommen wären. Aber, 
wie dem auch feyn mag, da diefe Erklärung zu dem Zwecke, 
wozu wir fie gebrauchen, fo gut als eine andere ift, fo bin 
{ch bereit, es dabei bewenden zu laffen, und behaupte alfo, 
ohne weitere Vorrede, daß ein ſchwacher Menfh, mit dem 
beften Herzen von der Welt, das unfähigfte unter allen We 
fen fey, fih felbft und Andere zu regieren. Und, da mir 
Kleon einwenden wird, daß ein ſolcher ſchwacher Menſch, weil 
er doch, um zu regieren, regiert werden mäffe, eben fo wohl 
durch verftändige und gute Menfhen als durch Narren und 
Boͤſewichter regiert werden koͤnne und alfo (wenigſtens im 
gluͤcklichen Falle) unendliche Dial weniger Boͤſes thun werde, 
ald ein Mann vor böfem Willen: fo behaupte ich ferner, 
daß dieſe Art von Menfchenkindern,, ihrer Natur nach, ım: 
fäbig ſey, fih von verftändigen und guten Menſchen regieren 
zu lafen. Ih glaube mir den Beweis diefer Sätze und 
Shnen die Muhe, folhen zu faſſen, nicht befler erleichtern zu 
Eönnen, ald wenn ih Ihnen, nur mit flüdhtiger Hand, das 
Bild eines ſchwachen Menfchen vorzeichne, fo wahr und ge⸗ 
treu nah dem Leben copirt, als ih nur immer copiren 
Fann. Der Originale, die dazu gefeffen haben könnten, gehen 
fo viele in ber Welt herum, daB nichts leichter feyn wird, 
als fih zu überzeugen, daß ich kein Unding gemalt habe 
Ein ſchwacher Menſch — laffen Sie feinen Willen fo gut fepn, 
als er kann — hat nicht Verftand genug, Wahred und $al: 
fhes von einander zu unterfcheiden; und bieß tft, mo nicht 
die einzige, doch gewiß die erfte und fruchtbarfte Urfache alles 
des Böfen, was ich-von ihm zu fagen gezwungen ſeyn werde. 
Seine Seele fchwebt je und allegeit in einer betrüglichen 
Dämmerung, wo ihm beinahe alle Dinge anders vorkommen, 
als fie ind. Defto fhlimmer für ihn, wenn er deffenungeadhtet 


richtig zu ſehen glaubt; denn defto unmöglicher wirb es, 
ifm den Dunft von den Augen zu blafen. Vermöge bes 
guten Willend, womit wir ihn begabt vorausſetzen, wünfcht 
er in jedem vorkommenden Falle recht zu handeln. Aber 
zum Unglüd für den gutherzigen Schwachkopf tft ed unmoͤg⸗ 
lih, daß man in-irgend einem Kalle recht handle, wenn man 
niht weiß, was fich gebührt, nicht unterſcheiden kann, was 
im gegebenen Kalle Recht ift. Der ſchwache Menich, der dieß 
nit kann, möchte gar zu gern Alles feyn, was er feyn 
ſollte; aber die beſchwerlichen Tragen, wer, was, wie, wo, 
warn, warum und womit? — Fragen, bie, zum Unglüd für 
den blöden Kopf, alle Augenblicke wieder kommen — verbers 
ben ihm immer dad Spiel. Denn entweder beantwortet ex 
fih dieſe Tragen falfh, oder — kürzer bavon zu kommen — 
er fragt gar nicht. Daher kommt ed denn, leider! daß er 
ſtandhaft if, wo er nachgeben follte, und nachgibt, wo ein 
weifer Mann wie eine Mauer fände; daß er Herz hat, wo 
er zittern follte, und zittert, wo nichts zu fürchten iſt; daß 
er zurüdhaltend ift, wo ihm nüuͤtzlich wäre, offen zu ſeyn; 
fireng, wo er gelinde, verfchwenderifch, wo er fparfem, und 
fparfam, wo er freigebig feun follte. Daher, daß er nie weder 
die Menfchen, mit denen er’d zu thun hat, noch die Sachen, 
wovon bie Rede ift, noch die Umftände, auf die immer Alles 
anfommt, zu unterfcheiden weiß; daher fo viele Fehler, bie 
durch ihre Solgen oft fo Thadlih find, daß er mit allem 
möglichen böfen Willen nichts Schlimmeres hätte thun Fön: 
nen. Daher, daß er, weil er gehört hat, daß einige Spitz⸗ 
buben Berftand haben, alle Leute von Verftand für Spisbuben 
halt; daß er Kleinigkeiten mit Ernft und ald wichtige Dinge, 
die wirklich wichtigen Dinge hingegen obenhin behandelt; 
daß er ſich einbildet, was einmal gelungen oder mißlungen 


tft, werde immer gelingen oder mißlingen, oder eine Wir: 
kung, die aus ihrer natürlichen Urfache fehr natürlich erfolgte, 
werde auch ohne Urfache erfolgen. Daher endlih das geheime 
Mißtrauen, das er in fich felbft feßt, und welches (fo wider: 
finnig dieß auch fcheint) beinahe immer fo groß ift, daß es 
das allgemeine Mißtrauen, das er in die übrigen Menfchen 
feßt, überwiegt und daher die Urfache wird, warum er ſei⸗ 
nem eigenen Urtheil nur felten und dann gerade am wenig: 
ften folgt, wenn ſich's zuträgt, daß er richtig urtheilt. Ge: 
ftehen wir, meine Freunde, daß ber befte Wille ohne Ver: 
fand und (worauf bier Alles anlommt) ohne den Verſtand, 
den man gerade vonnöthen hat, feinem Befißer in den meiften 
Sällen ungefähr fo viel Dienfte thut, als ein Degen, der 
nicht aus der Scheide geht, einem Manne, der ſich wehren 
fol. Sch fage, ohne den Verſtand, ben man dazu, was man 
vorftellen fol, vonnöthen bat. Denn was hilft dem ehrlichen 
Lampus, um Dberzunftmeifter zu feyn, daß er ſich beſſer ale 
irgend eine obrigkeitliche Perfon in Griechenland auf die 
Paftetenbäderei verfteht und in der Kunft, Wachteln abzu⸗ 
richten, feines Gleichen ſucht? 

„Aber (wird mein Freund Kleon fagen) koͤnnen nicht 
andere ehrliche Leute für den ſchwachen Lampus Verſtand 
haben?” — Ehrliche Leute? Die ehrlichen Leute, denen er 
fih anvertrauen follte, müßten fo ſchwach ſeyn, als er felbft, 
und wozu würden fie ihm alddann helfen? Ein Blinder kann 
freilih eines andern Blinden Führer feyn, infofern ber 
Führer wieder feinen Zührer bat; aber, wenn nun auch bed 
Führers Führer blind wäre, fo würden alle drei gelegentlich 
in die Grube fallen. Die Sache wird, wie ihr feht, nicht 
befier, wenn gleich dreihundert Blinde einander führen woll: 
ten. Und von Blinden, das ift, von ihres Gleichen, muͤſſen 
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fih die guten Schwachköpfe nun einmal führen laffen. Sie 
müßten befonders glücklich ſeyn, wenn fie von ungefähr auf 
einen Gindugigen oder Schieler fließen. Man hat Beifptele 
davon, aber fie find felten; und man trifft zehn Kalle gegen 
einen, wo die armen Blinden an einer langen Reihe, immer . 
einer den andern am Vermel haltend., von irgend einem 
fhlauen Spisbuben daher geführt werden, ohne zu willen, 
wohin. Denn, was bie ehrlichen Keute, welche Verftand haben, 
betrifft, fo ift erftend ausgemacht, daß fie ſich mit den ehr: 
lihen Leuten, die feinen haben, von jeher nicht wohl haben 
vertragen Fönnen; und dann, gefeht auch, daß fie fih aus 
Kiebe zum gemeinen Beften überwinden wollten, fo Könnte 
dieß zu nichts helfen. Denn, wie gefagt, die ehrlichen Leute, 
welche Verſtand haben, find zum Unglück gerade die einzigen 
Menſchen, denen der Ihwahe Mann nicht traut, ja vor 
denen er fi, als vor feinen argften Feinden, hütet. Den 
Schelmen, die ihn umringen, ift Alles daran gelegen, einen 
Jeden von ihm entfernt zu halten, der ihre Schlihe beobach⸗ 
ten und dem Betrogenen die Augen öffnen könnte. Sie 
haben alfo nichts Angelegenereg, als jedem ebrlihen Manne, 
der eben darum nicht von ihrer Motte tft, den Weg zu ver: 
rennen: und follte ein folder zufälliger Weife dennoch Mittel 
finden, das Ohr des fhwachen Mannes zu erreichen, fo wer- 
den fie ihr Haupt nicht eher fanft legen, bis fie ihm weiß 
gemacht haben, daB der ebrlihe Mann ein übel gefinnter, 
gefährlicher Menfh iſt; ungefähr wie die Wölfe in der 
Sabel den Schafen durch Abgeordnete vorftellen ließen, daß 
fie eher auf Feine glüdliche Stunde rechnen dürften, bis fie 
ihnen die gefchwornen Feinde ihrer beiderfeitigen Ruhe und 
Sreundfchaft, den Hirten und feinen Hund, ausgeliefert haben 
würden. 


Aber, gefebt auch, ber ſchwache Mann bliebe lediglich fi 
felbft überlaffen, fo Tann man doc verfichert ſeyn, Daß ordent⸗ 
licher Weife diejenigen, die ed am beiten mit ihm meinen, 
immer bie find, die er am wenigften leiden kann. Ein Mann 
von Verftand kann ihm vielleicht eine Weile zum Zeitvertreibe 
dienen; aber, fobald er fih einfallen laffen wollte, einen 
ernfihaftern Gebrauch von feinem Verſtande zu mahen — 
ein Gedanke, der einem Manne von Verftand fehr leicht 
kommen Tann — fobald er bei Gelegenheit dem ſchwachen 
Manne zu verftehen geben wollte, daß er in biefer oder jemer 
Sache Unrecht habe, fich irre, fih betrügen laffe, feine Nei- 
gungen oder fein Vertrauen übel anlege und dergleichen, fo 
würde er das Geheimniß gefunden haben, zu mißfallen, 
gähnen zu machen und endlich unerträglih zu werben. 
Schwache Leute haffen nichts fo ſehr, ald Vorftelungen, die 
einem verftedten Zabel „oder einer indirecten Beſchuldigung 
von Schwachheit ähnlich fehen. Der Mann von Verſtand, 
der ihnen aus guter Meinung die Wahrheit fast, wirb ihnen 
überläftig; fie entledigen fich feiner je eher je lieber und 
kehren zu ihren Schmeichlern zurüd, bei denen fie wieder 
frei athmen und der befchwerlichen Zurädhaltung nicht be 
dürfen, durch welche fie ſich dem beobachtenden Bli und 
bein gefürchteten Tadel bed verftändigen und ehrlichen Mans 
ned zu entziehen fuchen. Kurz, der ſchwache Mann müßte 
uoch mehr als ſchwach, er müßte ein völliger Dummkopf 
fen, wenn er Leute von Merdienften zu feinen Freunden 
erwählen follte. Dem Dummkopfe koͤnnte fo etwas begegnen, 
weil er bei Allem, was er thut, blos in einen Glückstopf 
greift; aber ein Lampus hat gerabe noch fo viel Verſtand 
oder Inſtinct (wenn Ste es lieber fo nennen wollen), daß 
er fih zu feines Gleichen halt; und wenn er jemals, aus 
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Webereilung ober Verfährung, den $ehler begangen hätte, 
feine Neigung auf einen verdienftvollen Mann zu werfen; fo. 
kann man Darauf zählen, daB er bald genug von feinem 
Irrthum zurüdfommen und ohne Mühe über eine fo un: 
natürlihe Neigung triumphiren würde. 

Es find alfo nicht die Berftändigen und Nechtfchaffenen, 
nicht Männer von Genie, Tugend und Ehre, die dem ſchwa⸗ 
chen Manne, den wir an die Spiße unferer Republik fehen 
wollen, zu Hülfe fommen werden. led, was dieſe fiir ihn 
thun koͤnnten, geht in Verluft; es ift unmöglich, daß er fie 
für feine Freunde anfehe, daß er fi ihnen anvertraue. Sie 
werben ihm als Grillenfänger, feichte Köpfe und Schwärmer 
ober als eigenfinnige, aufgeblafene, unruhige, auch wohl ale 
übelgefinnte und gefährlihe Leute abgemalt. Anftatt fi 
ihres Rathes zu bedienen, entfernt er fie fo weit von fich, 
als er immer Tann. Sie felbft, überjeugt, daß fie unter 
einer ſolchen Staatsverwaltung unnüß find, ziehen fih zu—⸗ 
rück; und glüdlih mögen fie ſich fchäßen, wenn ed noch dabei 
bleibt, wenn dad Mißtrauen, der Kaltfinn, die Abneigung, 
womit man ihnen begegnet, nicht zulekt in Haß und Vers 
folgung ausfchlägt, und jede Bemuͤhung, für die gute Sache 
wirkſam zu ſeyn, jeder Widerftand, den der blöde Mann 
und feine Senoffen in ihrer Vernunft und Nedlichkeit finden, 
ihnen als ein Verbrechen angefchrieben wird, wofür fie mit 
dem Verluft ihrer Ruhe und vielleicht (eine Zeit lang wenig: 
ſtens) felbft mit dem Verluft der öffentlichen Hochachtung beftraft 
werden. Denn fehr oft ift diefe ein blofer Wiederhall. Der. 
Maͤchtige, auch dann, wenn feine fihlechte Art zu denken und 
zu verfahren eine kundbare Sache ift, hat immer den großen 
Haufen auf feiner Seite; und je mehr Vorzüge der Berfolgte 
bat, defto geneigter ift man, zu glauben, daß er Unrecht habe. 
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„Der ſchwache Mann von gutem Willen wird alled Gute 
töun, wozu man ihm Gelegenheit gibt, und nur das Böfe, 
wozu er betrogen wird,” — fpricht Kleon. Um Vergebung, 
guter Kleon! dieß ift Alles, was fih von dem weifeften und 
beften Manne fagen läßt. Denn auch diefer bleibt doch ein 
Menſch, Bedürfniffen, Leidenfchaften und Einflüffen äußerer 
Urfahen ausgeſetzt, bleibt fehlbar und Tann bintergangen 
oder überliftet werben. Aber der ſchwache Mann wird im: 
mer betrogen — von Andern ‚oder von fih ſelbſt — unb 
ftiftet um fo viel mehr Unheil an, weil er fogar alsdann 
Boͤſes thut, wenn er es, feiner Meinung nah, recht gut 
machen will. Und da es ihm gewöhnlich eben fo fehr an 
guten Nathgebern ald an Einficht und Ueberlegung mangelt: 
fo ift es ein blofer und in der That feltener Zufall, wenn 
es ihm etwa einmal begegnet, etwas Kluges zu thun und 
es mit einer guten Art zu thun. 

Um ung aufs ftärkfte davon zu überzeugen, werfen wir 
nur einen Blid auf die Staaten, die von einzelnen DBeherr: 
fhern regiert werden. Wenn man dem Augenfchein glauben 
darf, fo werden die meiften diefer Staaten oͤfter übel regiert 
ale gut; und forfchen wir der Urfache nach, fo finden wir 
fie meifteng in der Schwäche ihrer Regenten. Wielleicht ma⸗ 
hen unter einem folhen blöden Fürften die Nechtfchaffnen 
anfangs einen Verſuch, fich feiner anzunehmen. Aber zum 
Unglüd fürchten ſich blöde Fürften vor nichts fo fehr, ale 
vor dem Sedanfen, von Andern regiert zu werden; und de 
fie fih die Ueberlegenheit eines Mannes von Verſtand nicht 
verbergen koͤnnen, fo ift natürlich, daß fie ihn als eine Art 
von Hofmeifter. anfehen, deffen Obermacht ihnen defto uner: 
träglicher wird, weil fie fih auf dad Anfehen der Vernunft 
gründet, gegen welches fih, zu großem Verdruß der blöden 
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Herren, nichts Erhebliches einwenden läßt. Sie möchten Im: 
mer in allen Dingen blos nach ihrem Belieben handeln; 
und der rechtichaffene Mann beweist ihnen immer, daß fie 
nah Srundfäßen, nah Beichaffenheit der Sache, nach einem 
Gefeß, dad über den Kürften tft, handeln müflen. . Diefer 
Zwang der Vernunft, der die Sreiheit des Wellen ausmacht, 
wird ihnen endlich unerträglich; und wer kann eg ihnen vers 
denken? Alle Augenblide follen fie eine Neigung, einen 
Wunſch, eine Keidenfhaft — der Gerechtigkeit, der Klugheit, 
ihrem Ruhme, dem gemeinen Beten aufopfern: wider die 
Gründe, die man ihnen vorlegt, ift nichts zu fagen; fie 
fühlen es und geben nach; aber fie fühlen auch, daß nichts 
unlufliger ift, ald immer einen andern Weg gehen müflen, ale 
den man geben möchte. Verlaſſen wir und alfo darauf, daß 
fie fi der beſchwerlichen Leute, die immer Recht haben, fo 
bald als möglich entledigen werden. Ste werden fi ge: 
fäligere Freunde wählen; die Weifen und Redlichen werben 
entfernt oder fo lange geplagt, bis fie felbft davon geben; und 
bald werben wir Vertrauen, Gunft und Gewalt in den un: 
würdigften Händen fehen. Eine Zeit lang glaubt der ſchwache 
Fürft ſich wohl dabei zu befinden; es tft fo angenehm, immer 
getreue, ergebene Leute um fih zu ſehen, die Alles ſchoͤn 
und gut finden, was ung gefällt, Alles möglih, was wir 
wünfcen, Alles preiswürdig, was wir thun! Aber gemeinig- 
lich währt der füße Wahn nicht länger, ald bis diefe Nichts⸗ 
würdigen fich tief genug eingegraben, fich fo oft und feit 
um ihren Raub herum gefchlungen haben, daß er fich nicht 
wieder von ihnen los winden kann. Alddann geht ed ihm 
gemeiniglih wie den Männern, die fih, aus thörihter 
Furcht vor den vermeinten Feſſeln bed Eheftandes, von einer 
wetterlaunifhen und unerfättlihen Buhlerin tprannifiren 
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laſſen. Sie fenfjen unter einer unendliche Mal beſchwer⸗ 
lichern Abhängigkeit; und in Augenbliden der Nüchternheit 
fühlen fie ſich deſto unglüdlicher, weil fie in der Rothwendig: 
geit find, ihre Plage, wie einen unheilbaren Schaden, mit 
ſich herum zu tragen und zu nähren. Eine unvermeiblice 
Solge diefes Zuftandes ift das allgemeine Mißtrauen, wel 
ches fih endlich folder Großen bemächtigt und ihr Glend 
volfommen macht. Denn wem follen fie fih vertrauen? 
Dei wem follen fie Math oder Hülfe fuhen? — Bei den 
Männern von Verftand und Mechtfchaffenheit? Unmöglich! 
Es ift nicht in der menfchlichen Natur, zu Semand Vertrauen 
zu faflen, den man nicht Lieben kann, Jemand zu lieben, vor 
dem man fich feheuet, und den nicht zu fheuen, von dem man 
Vorwürfe verdient zu haben fih bewußt ift. Und wenn and 
dieß nicht wäre, fo bleibt ihnen Doch jeder Mann von über: 
legnen Fähigkeiten aus eben dem Grunde verdächtig, warum 
ein eiferfüchtiger Therfites feine Frau nicht gern von einem 
Adonis oder Hercules befucht fieht. Sie koͤnnen ſich nicht 
entbrehen, ihn als einen Menfchen: zu fürchten, der auf die 
eine ober andere Art ihre Schwähe an den Tag bringen 
wird; und der Gedanke, ihm die Entdedung davon Telbft zu 
machen, beleidigt fhre Eigenliebe zu fehr, als daß fie fich je: 
mals dazu entfchließen Fünnten. 

Doch ich bin vielleicht noch viel zu freigebig, wenn ih 
bei einem ſchwachen Megenten bie Fähigkeit vorausfege, 
Männer von Genie und Verdienſten unterfheiden zu Fön: 
nen. Die wentgften, die zu jener Claſſe gehören, haben fo 
viel Einſicht. Ihre Urtheile von dem Werthe der Menfchen 
beftimmen fi} gemeiniglich nach den zweideutigften Gründen, 
und der fehlechtefte Erdenfohn kann in ihren Augen ein großer 
Mann fepn. Das findet vornehmlich bei ‚denjenigen Statt, 
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deren Charakter aus einer Vermiſchung von Gutherzigfeit 
und Indolenz befteht, die Alles gern von der gefälligften 
Seite anſehen und aus herzlichem Widerwillen gegen alle 
Bemühung des Geiftes lieber Jedermann für das, wofür 
er fich felbft gibt, gelten laſſen, als fih die Mühe geben, zu 
unterfüuhen, ob der vermeinte ehrlihe Mann nicht vielleicht 
ein Schurke fey. Daher ſehen wir unter guten Fürften von 
dieſem Schlage bie beiten und die fchlechteften Leute unge: 
fahr auf einerlei Fuße. Man ans ein verdienftlofer Menſch, 
man Tann fogar ein Böfewicht ſeyn, ohne zu fürchten, daß 
man darum weniger bei ihnen gelten werde. Sie beobachten 
eine genane Neutralität zwifhen den Männern von Ver: 
dienft und Ihren Gegenfüßlern, lächeln bie Einen fo freund: 
lich an als die Andern, begegnen ihnen mit gleich viel oder 
gieih wenig Achtung und Eönnen es unmöglich über ihr 
Herz bringen, einen fhlechten Menfchen fo zu betrüben, um 
ihn merken zu leffen, daß er weniger werth ift als ein bra⸗ 
ver Mann. Nun ift ed den Meiften, wenn fonft Alles gleich 
tft, viel bequemer, fchlecht zu feyn, als fih mit Mühe und 
Aufopferungen um Derdienfte zu bewerben, für die man 
ihnen feinen Dank weiß, und die bei Beförderungen oder . 
endern Belohnungen gar nicht mit in Anſchlag kommen. 
Die natürlichen Kolgen hiervon find, daß Gerechtigkeit, Va⸗ 
terlandsliebe, Uneigennüßigfeit, mit einem Worte, Tugend 
unter folchen Negierungen ein leerer Name tft; daß Ruhm: 
begierde und Nacheiferung erfchlaffen und endlich gar nicht 
mehr ftattfinden; daß Leute ohne Werth fih in Stellen ein: 
fhmeicheln oder einbetteln oder einheucheln oder eindrängen, 
wo fle entweder durch Unfüchtigfeit oder böfen Willen vder 
beides zugleich den größten Schaden then; daß diele Leute 
fih’8 recht zur Pflicht machen, jedes hervor glänzende 
Wieland, ſämmu. Werte, XXX. 18 
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Derdienft zu verbunfeln, jedes aufleimende Talent zu erftiden, 
jede gemeinnäßige Unternehmung abzufchreden; — daß, mo 
die Tugend feine Ehre gibt, das Lafter endlich aufhört ſich 
zu fhämen, und ausfchweifende oder niederträchtige Men: 
fhen Alles wagen, weil fie merken, daß fie nichts dabei wa- 
gen; Furz, daß unter einer folhen nervenlofen Negterung 
juft darum, weil Jeder thut, was ihm beliebt, entweder gar 
nichts (welches oft beffer ift ald etwag) oder fo viel Unver- 
ftändiges, Widerfinniges und Verderbliches gefchteht, daß oft 
Menfchenalter erfordert werden, die Sachen wieder in einen 
leidlihen Gang zu feßen. 

Aleon. Ich weiß nicht, ob fih unfer Freund Eukrates 
von feinem angebornen Haß gegen die armen Seelen, die 
er Schwachlöpfe nennt, nicht verleiten ließ, und ein Fraben: 
"bild Hinzumalen, wozu es ihm vielleicht fchwer werden folte, 
ein Original zu finden. 

Eukrates. Nicht fchwerer, lieber Kleon, als die Augen 
aufzuthun und — 

Alteon. Allenfalls will ich zugeben, daß in Staaten, 
wo Alles von Einem abhängt, die Schwachheit diefes Einzi⸗ 
gen einen großen Theil der fhlimmen Folgen, die du und 
vorgezählt, nach fich ziehen Eönnte. Aber in Republifen fehe 
ih nicht, wie ein ſchwacher Mann fo großen Schaden folfte 
thun Fünnen. 

Eukrates. Wir müflen nicht vergeflen, daß die Rede 
von einem fhwahen Manne ift, den man an die Spiße der 
Republik geftelt hat. 

Aleon. Sehr wohl! Uber Fommt denn Alles auf ihn 
"allein an? Iſt feine Macht nicht eingefhräntt? Werden 
die Verftändigen und Wohlgefinnten unthätig bleiben ? oder 
ift es in feiner Gewalt, fie unthätig zu machen? 
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Stilpon. Sch beforge, guter Kleon, in einer Republik, 
wo man einen Mann, wie euer Lampus ift, eben dadurch, 
Daß man ihn an die Spike ſetzt, öffentlich für den Beten 
erklärt, möchten die Verftändigen und Wohlgefinnten fehwer- 
lich flarf genug feyn, Die Thoren und Mebelgefinnten, die 
ihm den Staat verwirren helfen werden, an der Ausführung 
ihres Werkes zu verhindern. Eine folhe Wahl fest fchon 
einen Grad von PVerderbniß in der Nepublif voraus, der 
wenig Hoffnung zur Genefung übrig läßt. 

Eukrates. ehr richtig! Eine folde Wahl kann nur 
in einer Republik zu Stande kommen, die ſchon lange auf: 
gehört hat zu empfinden, was Tugend ift. In diefer machen 
die Schlimmen gewiß die ungleich größere Zahl aus; und würs 
den diefe einen Mann wie Lampus (wenn: man anders fo ein 
Geſchoͤpf einen Mann nennen Fann) erwählen helfen, wenn 
fie nicht unter ihm Alles zu vermögen hofften? Was wer: 
den die wenigen Biedermänner, von denen wir drei vielleicht 
ſchon einen großen Theil ausmachen, gegen ein Bündniß 
zwifchen Dummheit und Bosheit ausrichten? Das Anfehen, 
wodurdh wir ihren Unternehmungen Schranken feßen fönn- 
ten, müßten ung die Sefeße geben; und ſind' nicht diefe im⸗ 
mer auf der überlegenen Seite? Wahrlich, die Form des 
Staatd macht hierin feinen wefentlichen Unterfchted. Lampus 
am erften Plaße der Republik fehadet fchon genug, wenn er 
ihr nichts nuͤtzt; wenn er den Verftand nit hat, weder dag 
Boͤſe zu verhindern, das die Webelgefinnten thun werden, 
noch die Partei der Wohldenkenden zu unterftüßen und ihrer 
Wirkſamkeit die befte Richtung zu geben. Ich geftehe gern, 
daß er an einem der unterften Pläße im gemeinen Weſen 
unfhädlih feyn würde. Auch hab’ ich, wie ihr wißt, nichte 
gegen den Mann an fi ſelbſt. Nur will ih nicht, daß ihr 
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den guten Menfhen, wider feinen Willen, zum Werkzeug 
unferd Unglüds und vermuthlich auch feines eigenen machen 
foßt, indem ihr ihn an einen Platz ſtellt, wo er durch feine 
Unfähigkeit nothwendig fchädlich werden muß. 

„Aber, fagt Kleon, wie können wir ung entfchließen, eben 
dieſen Plab einem Manne anzuvertrauen, von dem wir Ale 
wiſſen, daB er ein Boͤſewicht iſt?“ — Freilich ift es eine 
traurige Nothwenbigkeit, die und dazu bringt. Aber, gefedt, 
wir hätten einen Steuermann vonnöthen, der uns über das 
aͤgeiſche Meer nah Kreta führen follte, und wir Lönnten in 
der Eile keinen andern gefchidten Steuermann Eriegen als 
einen, der fonft in jedem andern Verbältniß ein böfer Bube 
wäre: würden wir und und unfer Schiff lieber einem guten, 
feommen Menihen anvertrauen, der von ber Schifffahrt gar 
nichts verftände? Ich denke, nein. Unfer find Diele, wär: 
den wir denken. Wir wollen des böfen Mentchen wohl 
Meiſter werden, wenn er es und zu grob machen wollte. 
So ein arger Bube er font ſeyn mag, fo ift ex doch ein 
guter Schiffer; und da er mit und einerlei Schickſal zu ge: 
warten hätte, wenn wir zu Grunde gingen, fo koͤnnen wir 
ans darauf verlaffen, daß er fein Möglichftes thun wird, und 
zu erhalten. Dieb, daͤucht mich, ift num gerade unfer gegen: 
wärtiger Sal. Mesilus hat Verſtand und Thätigkeit. Wahr 
iſt's, ſein Herz taugt nichts; das Gluͤck oder Ungluͤck anderer 
Menſchen ift ihm fremd; er iſt ſtolz, herrſchſuͤchtig, geizig, 
hart und grauſam; niemals hat er ſich über die Sittlichkeit 
der Mittel zu ſeinen Abſichten ein Bedenken gemacht; ein 
nuͤtzliches Bubenſtuͤck Hat nichts Abſchreckendes für ihn, fo: 
bald er es ungeftraft thun Tann. Sein eigner Privatvortheil 
wird immer der lebte Zweck aller feiner Handlungen fepn. 
. Er wird, wenn es ihm zugelaffen würde, die Republik als 
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fein Eigenthum behandeln und die Geſetze nicht ald Feffeln, 
die er tragen, fondern ald Schlingen, denen er ausweichen 
muß, anfehben. Er wird Alles anwenden, fi einen Anhang 
zu machen, durch den er Alles vermoͤge; und ein jeber 
Freund feines Vaterlandes, der ihm entgegen arbeitet, wirb 
einen unverföhnlichen Feind in ihm finden. Dieß ift Alles 
wahr! Uber Megillus hat Verfiand, und dieſer ift uns 
Burge dafür, dag er mit Bedacht und Vorſicht Handeln und 
nie mehr, als zu feinem Swed ſchlechterdings nöthig ift, 
Boͤſes thun wird. Er wird fogar, theild um fi das öffent: 
lihe Bertrauen zu erwerben, theild um fein Spiel befte 
beffer zu verbergen, zu allem Guten mitwirken ober wenig: 
ſtens durch die Singer ſehen, was er, ohne Nachtheil feiner 
befondern Abfichten, thun oder zulaflen kann. Sein Ehrgeiz 
ik die ſchwache Seite, anf welcher ihn die Neblichgefinnten 
nicht felten mit gutem Erfolge werden angreifen können. Ein 
Mann, ber Berftand hat, mag ein fo fhlimmes Herz haben, 
als er wi, fo ſieht er doch immer ein, wie nothwendig es 
it, daß er ein Mann von Ehre, ein Beförberer der öffent: 
lichen Wohlfaßrt, ein Freund der Männer von Talenten und 
Verdienften zu ſeyn fcheine; und dieß macht, daß er oft 
gerade fo handeln muß, als ob er’d wäre. Außerdem haben 
wir bei einem Manne von diefem Schlage noch den Vortheil, 
daß wir, weil er mit Weberlegung und Klugheit zu Werke 
geht, beinahe In jedem vorkommenden Kalle ziemlich zuver⸗ 
laͤſſig wiſſen können, was er thun wird; ein Vortheil, auf 
den wir bei einem Lampus, der es felbit niemals weiß, wenig 
Rehnung machen können, Mit einem Worte, in einem 
Staate, wo ein Mann von Verſtand und Thätigleit an ber 
Spike fteht, werden andere Männer, die diefe Eigenichaften 
auch beſitzen, fo fehr fie in Grundfägen und Abfichten feine 
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Gegenfuͤßler ſeyn moͤgen, nie ohne Einfluß ſeyn und jenem 
ziemlich das Gleichgewicht halten. Die Gewißheit, daß er 
bei jedem, Schritt aufs fchärffte beobachtet wird, macht ihn 
behutfam; das Anfehen, worin bie Patrioten ihres Charakters 
oder Plaßes wegen ftehen, nöthigt ihn, fie zu fehonen und, 
da er doch zumeilen ihres Beiſtandes vonnöthen bat, fie da⸗ 
buch zu gewinnen, daß aud er zuweilen etwas Gutes, das 
fie unternehmen, befördern hilft. Ich gebe zu, daß er, auch 
wenn er etwad Gutes thut, aus unlautern Beweggründen 
handelt; aber was befümmert und dieß? Genug für uns, 
die wir ed mit dem gemeinen Welen wohl meinen, daß ihn 
fein Eigennuß felbft oft auf unfere Seite ziehen, und fein 
Verftand ihn nöthigen wird, manches DBöfe, wozu er Luft 
hatte, zu unterlaffen, weil es ihm felbft fchädlich wäre oder 
werden Fönnte, und manches Gute, wider feine Neigung, 
zu befördern‘, nicht, weil ed gut, fondern, weil es ihm felbft 
nuͤtzlich ift. 

Sp reich der Gegenfland, wovon wir reden, ift, fo un: 
nöthig ift ed, Alles zu fagen, was fih von einer Sache fagen 
laßt, Tobald man mit Verftändigen fpriht. Kleon meinte, 
die Trage, über die wir verfchieden dachten, wäre einer Art 
von. Berechnung fähig. Ich glaub’ es felbft und überlaff? es 
nun unferem Sreunde Stilpon, den Ausſpruch zu thun, auf 
welcher Seite am wenigften zu verlieren ift. 

. Stilpon, Soll id Ihnen meine Meinung unverhodlen 
fagen? Jeder, däucht mih, bat Das Beſte für die feinige 
gefagt, was fich fagen Heß, und, fofern es bier auf eine 
ungefähre Berehnung der Wahrfcheinlichkeiten anfäme, hat 
Eufratesd unftreitig den Vortheil: wiewohl nicht zu leugnen 
ift, daß es in folhen Fällen immer die zufälligen Umftände 
find, die am Ende den Ausfchlag geben; und diefe Fönnen 
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eben fo wohl für die eine ale für die andere Meinung fallen. 
Aber legen wir die Hand aufs Herz und fragen ung: Mag 
müffen die Megarer fepn, ‚und was verdienen fie zu leiden, 
wenn fie ohne Noth (denn noch tft es fo weit mit ung 
nicht gefommen, daß wir keinen andern Ausweg hätten) die 
Wohlfahrt ihres gemeinen Weſens auf eine fo gefährliche 
Spige fehen? Welch ein Einfall, nur einen Augenblik in 
ernftliche Meberlegung zu nehmen, ob es beſſer fen, die Repu⸗ 
blik einem guten Manne ohne Kopf oder einem Schlaukopf 
ohne Herz preiszugeben! Unglücks genug für die Staaten, 
Die ihre Regenten aus der Hand des Glücks empfangen, 
wenn der Zufall fie mit einem Unwürdigen befrügt. Sie 
haben feine Wahl! — Uber ein Volk, das offene Augen und 
freie Stimmen hat, dem fogar Geſetze und Eid die Ausübung 
feines Eoftbarften Rechtes zur Pfliht machen, ein ſolches Volk: 
muß den Menfchenverftand verloren haben, wenn es fich je: 
mals einen andern als feinen wetfeften und beften Mann 
zum Regenten gibt, Verzeihen Sie meine Freimüthigfeit — 

Eukrates. Hier ift nichts zu verzeihen, guter Stilyon! 
Sie haben Recht. Aber, wenn num der größere Theil ſich, 
wie es oft zu gehen pflegt, in feinem Wrtheile betrügt und 
gerade den Unwürdigſten für den Beften anfieht? Wie dann? 

Stilpon. Wie danı? Für biefen Fall haben die Gefebe 
von Megara geforgt, dächte ih. Eben darum, weil dag Volk 
fo leicht einen Mißgriff thun Fönnte, haben fie das Wahl: 
recht in die Hände des Senats geftellt; und von den Bor: 
mündern des Staats darf und foll man doch vorausſetzen 
tönnen , daß fie Verftand genug haben, in jedem gegebenen 
Falle — Weiß von Schwarz zu unterfcheiden. 

Eukrates und Kleon bedantten fih lächelnd für das 
Sompliment, das ber Philofoph ihrem ehrwürdigen Orden 


zu machen beltedt hatte, und gingen ihres Weges. Zwei ober 
Drei Tage darauf war der Wahltag. Die Rathsherren von 
Megara ſahen fo gut aid irgend ein Philoſoph in der Welt, 
Daß es fich nicht fchidde, der Republik einen fo blöden Mann 
wie Lampus oder einen fo fhlimmen Mann wie Megillud 
zum Vorſteher zu geben. Sie verglichen ſich alfo und er 
wählten einmüthig — den Gorgiad, den einzigen Mann in 
Megara, von dem man gefteben mußte, daß er zugleich fo 
unverſtaͤndig und fo bösartig ſey, als ein und eben derſelbe 
Menſch beides zugleich feyn Tann. 

Der Mann rechtfertigte ihre Wahl auf die außerordent- 
lihfte Weiſe; denn er gab gleich in den erften vier Wochen 
feiner Staatsvermaltung fo viel tolled und heillofed Zeug an, 
als zwanzig weife Männer in eben fo viel Olympiaden nicht 
wieder hätten gut machen koͤnnen. 

Bravo! rief der Philofoph Stitpon, wenn er wieder. 
von einem neuen Bubenftüd oder albernen Streiche hörte, 
womit der Oberzunftmeifter Gorgias feine Negierung ver 
herrlichte. 

Nichts war unſchuldiger, als Bravo zu rufen. Gleich 
wohl fanden fih Keute, die in dem Tone, womit er ed aus⸗ 
ſprach, etwas ſehr Strafbares bemerft haben wollten und dem 
Dberzunftmeifter einen Bericht davon erſtatteten der nicht 
zum Vortheil des Philoſophen war. 

Wer iſt dieſer Stilpon? fragte Gorgias. —, Ein Philo⸗ 
ſoph.“ — Ich habe die Philoſophen nie leiden koͤnnen, und 
ich denke, wir haben fogar ein Geſetz wider fe, verſetzte Gor⸗ 
gias. Wirklich war ein altes Geſetz gegen Muͤßiggänger, 
Sterngucker, Marktſchreier und Leute, die mit Murmelthieren 
im Lande herumzogen, vorhanden. Fort mit allem dieſem 
Geſchmeiße! fagte Gorgias. 


281 


Der Philoſoph Stilpon erhielt Vefehl ‚ binnen Tag und 
Nacht Megara zu raͤumen. 

Braviſſimo! rief der Philoſoph Stilpon und zog nach 
Athen, wo die Philoſophen (ausgenommen daß man ihnen 
zuweilen für ihr Geld einen Becher voll Schierlingsſaft zu 
trinken gab) überhaupt fo wohl gelitten waren, ald an irgend 
einem Ort in der Welt. 


Ueber das 
göttliche Hecht der Obrigkeit, 


oder 
über den Lehrfaß: 


„Daß vie höchste Gewalt in einem Staate durch 
das Volk gefchaffen ſey.“ 


An Herren Profeffor Dohm in Caſſel. 


Sefchrieben im Sabre 1777. 


Schon lange, mein lieber Sreund, hab’ ich es bei tau⸗ 
fend Gelegenpeiten erfahren, baß ich für den Herausgeber 
eines Journals ein viel zu zarted Gewiflen babe. Daher 
allein kommen bie Heinen Anmerkungen, die ih mich zuwei⸗ 
len verbunden glaube unter den Tert der Aufſaͤtze, die mir 
von befannten oder unbelannten Gelehrten eingefchidt werben, 
zu feßen. Der Uugenfchein lehrt zwar, daß ich mich feit ge- 
zaumer Zeit über diefen Punkt mit großer Beſcheibenheit 
und GSelbftverleugnung betragen. Indeſſen begegnet ed Da 
zuweilen, daß ih — wenn ein Verfafler fich entweder auf 
eine angeblihe Thatfache ftüht, won deren Ingrund ich gewiß 
bin, oder einen Lehrfab für eine geheiliste Wahrheit aus- 
gibt, der nach meiner Ueberzeugung entweder geradezu falſch 
oder wenigſtens eines von diefen unauflöslichen Problemen 
ift, über die man ewig Pro und Contra ftxeiten kann, ohne 
jemald and Ende zu kommen — in beiderlei es nicht leicht 
son mir erhalten kann, eine folde Stelle ohne einen Kleinen 
Ayis au Lecteur paffiren zu laffen. 

Sp ging’d mir neulich bei der Stelle Ihrer leſenswür— 
digen Nachrichten von Portugal (Deutſcher Mercur, Sept. 
1770, wo Sie (Seite 265 u. 266), nachdem Sie eine Art 
von herzlichem Fosmopolitifchen Jubel darüber angeftimmt: 
daß die portugiefifhen NReihsftände in ihrem Manifeft vom 
Jahr 1641 fo viel Gefühl vom Menſchenrecht geäußert und 
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unter Anderem darin ausdrüdlich behauptet: „das Volk habe 
ein Recht, durch feine Repraͤſentanten über die Aufführung 
feined Königs zu erkennen und fich von deffen Herrſchaft los 
zu machen, wofern er ſich durch eine ſchlimme Staatsver- 
waltung des koͤniglichen Amtes unwürdig made” — endlich 


irn folgende Nutzanwendung ausbrechen: „ſollte man ſich nicht 


ſchaͤmen, noch zuweilen in aufgeflärten Ländern ſich fo aus- 
sudrüden, als wenn das Volk um des Monarchen, nidt 
diefer um jenes willen da wäre, und als verfennte man die 
große Wahrheit, daß in einem Staat Feine Gewalt von oben 
herab dem Wolf aufgedrüdt, fondern allemal von unten her⸗ 
auf durch das Volk (dem ſie nuͤtzen und frommen fo) ge- 
fhaffen ſey — Wahrheiten, die fhon {m vorigen Jahrhundert 
und (fogar) in Portugal anerkannt worden.“ 

Ich Fonnte diefe Stelle, die mir gleich beim erften Leſen 
wider die Stirne fuhr, aus zwei Urfahen unmöglich, ohne 
meines Orts Salvanda zu falviren, vorbeigehen laſſen — 
erfteng, weil ich den Saß, den Sie (mit der Gewißheit eines 
Mathematikers, der von einem demonſtrirten geometriſchen 
Lehrſatz ſpricht) fuͤr eine große Wahrheit geben, fuͤr keine 
Wahrheit halte; und zweitens, weil Sie ſich ſo auszudrücken 
ſcheinen, als ob er mit dem vorgehenden: „daß das Volt 
niht um des Monarchen willen da ſey,“ völlig von einem 
Schlage fey, da doch, meiner Ueberzeugung nad, zwifchen 
diefen beiden Säßen ganz und gar Feine nothwendige Wer: 
bindung ift. — Weil ich aber damals weder Raum noch Zeit 
hatte, den Grund meines von dem Fhrigen (vielleiht nur 
dem Scheine nah) fo verfchiedenen politifhen Glaubens an: 
zugeben, und Sie den Ihrigen mit einer fo heroifchen Zuver- 
ſicht für Wahrheit gaben: fo hielt ich's für anftändig und 
befcheiden, mir den Namen felbft zu geben, den Sie mir als 


287 


einem (nah Ihrem Spftem) vom wahren politifhen Glauben 
Abweichenden geben mußten und mich einftweilen bis zum 
Austrag der Sache demüthiglich für den Keber zu erklären; 
wiewohl ih, nach der Schärfe zu reden, mic, felbft für den 
Nechtgläubigen und Sie — mit Ihrer Erlaubniß — für den 
Ketzer hielt. Schon damals war ich entfchlefien, mid naͤch⸗ 
ſtens über bie Gründe meiner Meinung zu erflären: und 
nun, nahdem Sie mich in Ihrem lebten Briefe fo ernftlich 
dazu auffordern, will ich ohne weitere Vorrede zur Sache 
fhreiten. — „Im Ernfte (fagen Sie), id wüßte nicht, wie 
man die große Wahrheit, fo wie ich fie ausgedruͤckt habe, 
verfennen koͤnnte, und ich wäre fehr begierig zu-fehen, wie 
Der Verfaffer des goldnen Spiegeld, der Lehrer der Könige, 
Das göttliche Necht feiner Schüler vertheidigen könnte u. f. w.“ 

Die Könige bedürfen weder meines Unterrichts (denn 
bie Starken bedürfen des Arztes nicht), noch meiner Ber: 
theidigung — ober es ftände übel um ihre Sicherheit... Aber, 
Da ih ein Menſch bin und nichts Menfhliches als fremd 
anfehe, iſt mir’s ja wohl auch erlaubt, über menſchliche — 
und, foweit meine Divinationgfraft reiht — auch über 
göttliche Dinge zu fagen, was mid recht düntt. Und fo 
laffen Ste ung dann, wofern Sie juft nichts Nöthigeres oder 
Angenehmeres zu thun haben, hören, wie ich das göttliche 
Recht — nicht der Könige oder Monarchen ausſchließungs⸗ 
weife, fondern der HObrigfeit überhaupt oder derjenigen, bie 
(nad St. Pauls weifem Ausbrud) Gewalt über und haben — 
für den erften Anlauf behaupten werde. 
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Das göttliche Recht der Obrigkeit? — Winke mir nicht 
fo furchtbar, ehrwuͤrdiger Schatten Algernon Sibnep’s! Ich 
verfenne das göttlihe Recht der Menichheit nicht. Beide 
echte In meinem Sinn, auf gleihe Weile heilig, auf 
sieihe Weite in dem hoͤhern Rechte der Natur der Dinge 
und ber Nothwenbigleit (dem wahren göttlichen echte) ge: 
gründet. 

Ich werde Ichredlihe Wahrheiten Tagen — wiewobl fih 
deren nicht eine fagen läßt, die nicht ſchon lange vor und 
geſagt worden wäre. Denn welche Frage ift von Alten und 
Neuern mehr unterfucht, mehr in alle Arten von Licht ge 
ftellt, mehr unter allen möglichen Geſichtspunkten betrachtet, 
mehr mit allem möglichen Eifer und Interefle für und wide 
‘debattizt worden, als Die Frage: ob die obrigkeitliche Gewalt 
Gottes Ordnung oder blofe Menſchenſatzung fey? 

Mir it, dente ich, Alles wohl bekannt, was bie Be: 
fechter der wirklichen und vermeinten Rechte der Menſchheit 
für ihre Behauptung: 

‚daß alle rechtmaͤßige obrigkeitliche Gewalt vom Bolt 

herrubre, | 
jemals vorgebraht haben. Sch zweifle ſehr, ob Algernon 
Sidney, in feinem ausführlichen und vortreffliden Werle 
Discourses concerning Government, irgend einem, ber bie 
ber auf ihn gefolgt und Fünftig folgen wird, etwas wirklich 
Neues zur Befeftigung diefes Grundſteins feines ganzen Sp 
ftems aufzubringen übrig gelaffen habe. Sein Buch enthält, 
neben viel goldenen Wahrheiten, viele hoͤchſt verwidelte Pro: 
bleme, an denen, fo wie er fie behauptet, eben fo viel falſch 
als wahr if. Diefe nach der Schärfe zu prüfen und das 
Wahre darin vom Falſchen zu fcheiden, würde ein emiged 
Wert feyn; und wozu könnte es helfen? — Wir werden, 
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bo ich, einen kuͤrzern Weg finden, um aus diefem Labyrinth 
ins Freie zu kommen. 


Fürs Erſte etliche Präliminar= Fragen: 

1) Was würde ohne Negierung und bürgerlihe Ver: 
faffung aus dem Menfchengefchlechte werden oder vielmehr 
längft geworden feyn ? 

„Barbaren " — Rein, denn alle Völker, die man fo 
zu nennen pflegt, leben unter einer Art von Regierung. 

„Wilde?“ — Auch diefe haben ihre Oberbäupter. 

Wir wollen alfo weiter fragen. Das einzige Wolf, bag, 
foviel man weiß, mit völliger Sreiheit lebt, find die liebens⸗ 
würdigen, gefühlvollen, geiftreichen, glüdlichen Einwohner von 
Terra del Fungo; im Ernfte, eine Art von menfchendhnlichen 
Weſen, die fo elend tft, daß fie aller Wahrfcheinlichkeit nach 
in weniger als fünfzig Jahren zur Ehre ber Natur völlig 
erlofhen feyn wird. 

2) Wie lange gab ed (allen Urkunden aus den Altern 
Zeiten unfers Planeten feit feiner lebten Umfchaffung zu⸗ 
folge) Voͤlkerſchaften und große und Eleine Staaten, bie von 
Königen und einzelnen Oberhänptern regiert wurden, bie 
fih endlich das Volt in etlichen Eleinen griechifchen Städten 
einfallen ließ, anftatt eines einzelnen Regulus fih von ihrer 
vielen unter einem andern Namen und zulest (fo kurze Zeit 
.. e8 auch dauern konnte) fich gar nicht mehr regieren zu laffen? 

3) Wo tft der Beweis, daß die erften Könige und 
DObrigkeiten unter ben Menſchen erwäahlt worden? 

4) Wie follt? ed wohl ein Volk anfangen, um fich felbft 
zu regieren? — Und wenn es, von Natur und Nothwendig: 
keits wegen, unvermögend iſt, fich felbft zu regieren, wie kann 
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man fagen: es habe ein natürliches Mecht zu etwas, wozu 
ed von Natur unvermögend ift? Und wenn es alfo fein fol: 
ches Recht bat, wie kann es ein Recht, das es nicht hat, 
einem Andern übertragen? 


Ich, denke, wir haben ung bereitd durchs Didite und 
Groͤbſte durchgehauen — Es fängt ſchon an, in diefer Sylva 
Sylvaram heller vor und zu werben — Sehen wir und denn 
zufammen bin unb fehen in aller Gelaſſenheit, ob die Wahr: 
beit, von der ung bie Begierde, fie gu ſuchen, oft zu weit 
wesführt, nicht vielleicht Dicht neben uns ſteht? 


Eine Menge Volks it — eine Menge großer Kinder — 
eben fo unfähig, ohne Obrigkeit fich felbft in einem leiblichen 
Zuftande zu erhalten, als unſere Fleinen Kinder leben umd 
gedeihen könnten, wenn man fie der lieben natürlichen Frei⸗ 
beit überlaffen wollte. Und warum hat die Natur diefe let 
tern fo lange, bis fie fih felbft regieren können, der elter: 
lihen Gewalt unterworfen? — Als weil fie fih eine Zeit 
lang nicht felbft regieren können. Und bier zeigt ſich ein 
fehr wefentlicher Unterſchied zwiſchen dem Kind und einem 
jeden großen Haufen Menſchen, die fi zuſammen halten 
und (es fey nun aus blofem Sufalle und Inſtinct, nur auf 
kurze Zeit oder mit Vorſatz und Ueberlegung auf immer) 
für einen Mann zu fieben gefonnen find — und bie mat, 
in beiden Fällen, Doll nennt. Für bad Kind kommt eine 
Zeit, wo es fi Felbft regieren Tann, und fofert hört dir 
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väterlihe Gewalt auf. Für ein Wolf gibt's Feine folde Seit 
in der Natur; je größer, je älter, je aufgeklärter es wird, 
je unfähiger wirb es, ſich ſelbſt zu regieren. Ich berufe mic 
über dieſen und alle andere Süße, bie ich blos ihrer Evidenz 
wegen nicht bemweife, auf Die allgemeine und befondere Ge: 
fhichte der ganzen menſchlichen Gattung von ’fo viel Jahr: ' 
taufenden, als man zurüdzäblen wil, bis auf biefen heutigen 
31. October 1777. Der Urheber der Natur bat alfo durch 
eben den Act, durch den er Menſchen machte, das ewige 
Geſetz ber Nothwendigteit promulgirt: daß fie regiert werben 
mäfen; und — fo ift ale obrigkeitliche Gewalt au ſich be 
tarchtet göttlichen Rechte. 

Wenn ſich ein Auflauf unter dem Bolt einer Stabt be: 
gibt — wird ber Erfte der Beſte, der Muth oder Verwegen⸗ 
beit genug hat, ſich an ihre Spitze fielen, ihr Anführer, dem 
fie biindlings folgen. Erinnern Sie fih nur der Geſchichte 
Des Mafaniello — fie ift, nach ihren Orundzügen, die Ge: 
ſchichte aller andern Aufrührer, Empörungen und Bürger: 
kriege. Wenn ein Volt in Gaͤhrung geräth und zu ſchwaͤr⸗ 
men anfängt, fo muß es — dieſe Nothwendigkeit fühlt gar 
bald ein jedes einzelnes Glied besfelben — einen Auführer 
haben. Unb diefen Anführer hat immer.die Natur gemacht. 
Es ift der, der die meifte Kraft hat, ber die Uebrigen in fel- 
nen Wirbel hineinzichn und mit fich fortreißen Tann, ber 
ben meilten Muth, die feſteſte Entichloffenbeit, den feurigften 
und auhaltendftien Enthuflasimnd außert. — Unter gewiſſen 
Unsfländen iſt's auch wohl der, der am beften Ihwasen kann; 
aber allemal, wo gegenwärtige Noth ober Gefahr gefühlt 
wird, iſt's fiperlich ber, ber am entfchloßenften handelt. Alfo 
— ſobald ein vermifchter Haufen Menſchen, fo Elein ober 
groß er fey, ih durch irgend einen Zufal in dem wilden, 


oednungslofen Zuſtande, deu man vulgo ben Stand ber 
Natur nennt, befindet oder mit Gewalt fi felbit hinein: 
wirft: fo wird der Stärtite dad Oberhaupt ber Uebrigen — 
nicht durch eine freie Wahl, fondern in Kraft der Natur 
ſelbſt — weil er den Muth hat, ſich dazu aufzumwerfen, und 
die Kraft in fih fühlt, feinen Plab zu behaupten. — Indem 
ich der Stärkfte fage, ift, wie Sie fehen, die Rede nicht vom 
Staͤrkſten an Knochen und Sehnen (wiewohl es Fälle gibt, 
wo ein Sänftenträger mehr zu bedeuten bat, als ein Julius 
Cäfar), fondern am ftärkften an Sinn, Cinbildung, Verſtand 
und Muth — von dem, deſſen Genius die Lebrigen im Zwang 
hält und wie Waflerbähe leitet — und um biefer Stärke 
willen wurde Julius Safer am Ende doch Meifter von allen 
Sänftenträgern in Nom, fo gut, eld von allen Nebnern und 
Schwäßern und Eleinen raubfüchtigen Patriciern, parfumirten 
Eindden, aimables Debauches, wovon es im. Lager des alten 
Pompejus wimmelte — und er hätte entweder zuvor dad ke 
ben verlieren müflen, oder er mußte, von natürlichen Zwang: 
zechtd wegen, Herr über fie werden. Denn was kann ber 
DÄbergewalt der Natur widerfteben? Zehntauſend Mal tan 
fend ſchwache Menfchen find zufammengezählt nicht ftärker 
gegen einen überwiegend Starten, ald es jeder von ihmen 
einzeln ift. 

Sch dächte nach diefen fo unmittelbar auf die Conſtitu⸗ 
tion der .menfhliden Natur und (eben darum!) auf bie 
Geſchichte aller Völker von Anbeginn der Welt fich früßenden 
Praͤmiſſen folt? es nun nicht mehr fo fchredlich im Ihren 
Ohren klingen, wenn. ich gerade berausfage: das Recht dei 
Staͤrkern fey Jure Divino die wahre Nuelle aller obrigteit: 
lihen Gewalt. Es verfteht ſich, daß ich mir bei einem Sabe, 
der, fo wahr.er auch ift, doch erfien Aublicks fo gefaͤhrlich 


ausfieht, alle Mißdeutungen, Sophidmen und verhaßte Folge 
rungen verbitten muß. Die Nede tft nicht vom Mißbrauch 
der Stärfe und Gewalt — :wiewohl die Natur auch dafür 
ſchon geforgt hat, daß gemißbrauchte und tyrannifche Gewalt 
ſich ſelbſt zerftören muß. Ich betrachte für jekt Alles blos 
in ber Ordnung der Natur — und vermöge diefer iſt der 
Stärkfte überall im ganzen AU der Schöpfung Meifter und 
Herz und die Schwähern beugen ſich vor ihm, laffen fich 
von ihm anziehen, bewegen ſich um ihn her, vertrauen ihm 
und erfreuen und tröften fi feines Schußes: — um fo 
mehr, da, gewöhnlicher Welfe, die größte Stärfe der wirfen: 
den Kräfte mit verhältnigmäßiger Großmuth, Aufrichtigkeit, 
Treue, Gutherzigkeit gefellet zu ſeyn pflegt. 

Es ift alfo dem Weſen der Sache gemäß, es ift Facti, 
ift immer fo gewefen und wird immer fo bleiben: unter 
einem Bolt von Jaͤgern fft der Tühnfte, unverdrofienfte, 
fcharfäugigfte, Duldfamfte und dauerhaftefte, mit einem Wort, 
der befte Jäger König; unter einem Volke von Hirten iſt's 
der, der den furchtbarften Wolf erlest hat; unter einem wil- 
den Volle, das von Krieg und Raub lebt, iſt's der, der die 
meiften Feinde erfhlagen bat — und fo find, ohne allen 
Zweifel, die erfien Könige entftanden. Die Natur gibt dem 
Schwähern im Stärkern einen Beihüßer, einen Bater. 
Dieß ift ihr großed Geſetz. Sie hat es nirgends unter 
Trompetenſchall ausrufen oder durch ihren Canzler nieder: 
fehreiben laffen, denn fie hat Feine Trompeter und Feinen 
Canzler und braucht auch Feine — fie ſpricht durch Wirkung 
und That. Sie fagt niht: „Ihr Planeten follt die Sonne 
für euren König erfennen!” fondern feht die Sonne mitten 
unter fie bin; und num entziche fi einer ihrer Hertſchaſt, 
wenn er kann! 
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So ftellte fie zu verfchledenen Seiten einen Sefoftrid — 
einen Cyrus — einen Alexander — einen Caͤſar — einen 
Attila — einen Karl den Franken — einen Muhammed — 
einen Timurbeg — einen Guſtav Vaſa — einen Erommell 
auf — — | 

„Wie? Was? einen Cromwell?“ — Ya, mein Fremd, 
einen Cromwell! — und ich fechte dadurch nicht gegen mid 
felbft: denn der Plan der Natur ift fo umermeßlich groß, 
daß fie oft und alle Augenblide und Kurzfichtigen nah wi 
derfprechenden Gefeßen und Zwecken zu handeln fcheint. — 
Ya, diefer Srommel, der Zerftörer der Staatsverfaflung fer 
ned Vaterlandes, ber Mörder feines Königs, der tapferfe, 
der tugendhaftefte, devotefte Böfewicht, der vieleicht jemals 
gelebt hat — war zu feiner Zeit der Stärkfte unter feinem 
Volke, und fo folgte daraus, was unter damaligen Lmptäu: 
den folgen mußte. Und — was brauchen wir weitern Zeug 
niffes? — Die ehrwürdigſten Mächte erkannten laut oder 
ſtillſchweigend fein Recht; Könige neigten fih vor dem 
Manne, der ihren Bruder öffentlich durch Nachrichters Hand 
zum Tode gebracht hatte, ſchickten ihre Sefandten, nahmen 
die feinigen an, fchloffen Bündniffe mit ihm und fuchten 
feine Freundſchaft. — Wenn Könige nicht willen follten, 
was in ihrer eignen Sache Recht tft, wer ſollt's wien? 

Doch dieß im Vorbeigehn — denn auf diefem Seitenwege 
würden wir und zu weit von unferer Hanptfrage verirren. 


Alles, was ich bisher gefagt habe, zwedt dahin ab, ald 
einen Grundſatz aufzuftellen: es liege in der menſchlichen 
Natur ein angeborner Inſtinct, denjenigen für unfern natuͤr⸗ 
lien Obern, Führer und Regenten zu erfennen und und 





willig von ihm leiten und meifteen zu laffen, deſſen Obermacht 
wir fühlen, und dieß fey die erfie Duelle der obrigkeitlichen 
Gewalt unter den Menſchen geweien. 

Und nun behaupte ich, eben dieſer Inſtinct ſey auch in 
ber Kolge auf Seiten ber Voͤller die Hanpturlache geweſen, 
warum fie fih bei allen Den mannigfaltigen Veränderungen 
berubiget haben, die nad und nach 

per varios casus et tot discrimina rerum 

mit der politifchen Form und Verfaſſung der Staaten vor: 
gegangen. Immer verhieit ſich das Rolf, d. i. der größte 
Theil der Nation, leidenb dabei. Denn auch dann, wenn 
ed anmaßlihe oder erwählte Nepräfentanten hatte, waren 
gemeiniglich die Mechte des Volks nur der Schild und Ded: 
mantel, unter welchem bie Mächtigften unter dem Adel und 
der Klerifei und die Ehrgeizigften, Verſchmitzteſten und Be 
rebteften unter dem Volke ihre Privatabfichten deſto ficherer 
durchzufepen wußten. — Wenn etwa noch Jemand wäre, ber 
nicht wüßte, was Nepräfentanten einer Nation find: fo kann 
er fich aus der neuern und neueften Geſchichte einer gewiſſen 
De flottante fo trefflich davon belehren, daß es ihm, Alles 
sufemmengerechnet, (wenigſtens) eben fo fiher duͤnken wird, 
feine Menſchheitsrechte in unfers lieben Heren Gottes un: 
mittelbarem Schuß zu wiflen, ald in den Händen folcher 
Repräfentanten, die alle Augenblide die Rolle vergeſſen, Die 
man ihnen zu fpielen gegeben hat, und auch, wenn fie’ am 
beften zu maden feinen, Doch immer nur fich felbft 
repraͤſentiren. 

Man durchgehe die Geſchichte aller Wahlreiche und aller 
erwählten Regenten und ſehe — wie viel die Nation dabei 
gewinnt, daß Etliche aus ihrem Mittel dad Necht haben, ben: 
jenigen zum König zu fegen, ber ihrem befondern Intereſſe 


am zuträglichften ift! — Und eben weil in einem Wahlreiche 
der gemeine Mann, ber doch den zahlreichiten und wichtig: 
ften Theil der Nation ausmacht, gar wohl fühlt, wie wenig 
es ihm verfchlägt, wer ihn beberrfche, indem fein Schickſal 
im Ganzen genommen das nämliche bleiben wird; fo ſehen 
wir ihn fo ruhig und gleichgültig abwarten, was die Götter 
dießfalls befchließen: oder, wenn er fi ja für einen Candi- 
daten mehr ale für den andern intereffirt, fo ift ed entweder 
aus irgend einer dumpffinnigen Parteilichkeit für deffen Haus 
oder Perſon oder aus vermeintem Religionsintereſſe, oder 
weil er unter dem einen mehr in Ruhe und Frieden zu leben 
hofft, als unter dem andern. Allein, da auf feine Theil: 
nehmung fo san; und gar nichts ankoͤmmt — fo iſt's im 
Grunde für ihn auch einerlei, ob der Dberherr, der ihm ge: 
geben wird, dazu geboren oder erwäblt ſey. Sobald er nur 
einen Neiter auf feinem Rüden fühlt, der feiner maͤchtig 
ift, fo gibt er fih zufrieden, folgt dem Zügel und duldet 
den Sporn. 

Weberhaupt fehen wir, daß die Völker fi gern unter 
eine erbliche Regierung fchmiegen, gern einem gewiffen Haufe, 
einer feftgefeßten Folge von Prinzen ımterthan find, fich gar 
bald angewöhnen, diefe ihre Herren für eine höhere Art von 
Wefen anzufehen, und vor einem nengebornen Kron- oder 
Erbpringen faum mit weniger Andacht, Glauben, Liebe und 
Hoffnung die Kniee beugen, als die heiligen drei Könige vor 
dem Chriftfindlein. AU dieß, lieber Herr und. Freund, if 
in der menſchlichen Natur; und wohl dem gemeinen Manne, 
dem kein Stephanus Junins Brutus, kein Milton, Fein 
Algernon Sidney, Feine Cato's Briefe dieß treuberzige Ge: 
fühl wegphilofophirt haben! Er nimmt feine Megenten, gu 
oder ichlimm, als ihm von Gott gegeben an, und ein böfer 
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Here müßte beinah der Dedſchial felbit feyn, bis dem Volk 
einfiele, die Frage aufzumwerfen:. ob ed auch wohl fchuldig 
fey, Alles von ihm zu leiden? — So tief figt im Menſchen 
das Gefühl, daß die bürgerliche Geſellſchaft eben. fo, wie die 
ganze Natur, von einer höhern, Alles umfaſſenden, unabhän: 
gigen und unwiderfiehliden Macht zufammengedrüdt und 
Dadurch in ihrer Form erhalten werden muͤſſe: — und fo: 
fern ihm nur erlaubt ift, über die eine oder die andere diefer 
regierenden Mächte zu murren, wenn fies ihm nicht nach 
feinem Sinn und Bebürfniß machen; fo fällt ihm nicht ein, 
Gh gegen fie aufzulehnen, und ein einziger Sonnenblie tft 
wieder hinlänglich, ihn zufrieden und gutes Muths zu machen. 
In ältern Zeiten hatten die Menfchen einen großen 
Glauben an dad Los, oder was wir den ungefähren Zufall 
nennen. Gie fahen es als eine Art von Drafel an, als einen 
unmittelbaren Ausſpruch der Götter, auf den fie mehr Ver: . 
trauen febten, als auf ihre eigne Klugheit. Und fo wurde 
auch zuweilen, bei Erledigungsfällen, die Ernennung des 
neuen Negenten dem Los vder Zufall überlaffen — wie in 
vielen Republifen noch heutiges Tages gefchieht. Die Erb- 
foige ift eine Art von Los, die in den Augen ber Völker 
eben dadurch eine ganz eigne Heiligkeit erhält, daB man 
(und dieß mit beftem Grunde) den Prinzen, der vermöge 
bes Erbfolgerechts zum Thron geboren wird, gerade fo anfieht 
und. aufnimmt, als ob ihn ein Engel Gottes fihtbarlih aus 
den Wolken herabgebracht und mit einer durchs ganze Land 
binihalenden Stimme gerufen hätte: Sehet, daß ift euer 
Herr! Und man braucht nur die Menfchen, anfatt fie in 
1 Die Inftanzen, die ich Hievon aus den fogenannten Freiftanten felbft 


herholen könnte, wuͤrden diefe Wahrten auf die frappantefte Weiſe 
beitätigen, 








Ich habe behauptet: daß bie Volker aus eben denr 
Grunde natürlicher Nothwendigkeit der obrigkeitlichen Gewalt 
unterworfen find, um deſſenwillen die Kinder natürliche Un: 
terthanen ihrer Eltern find. Es wäre leicht, die Aehnlich⸗ 
keit zwifchen einem Volke und einem Kinde ausführlich dar: 
zuthun, wenn es, nach dem, was ich eben über bie Urſachen 
der ſonderbaren Lenkſamkeit der menſchlichen Gattung geſagt 
habe, noch nöthig wäre. Das bekannte: Ihr Griechen 
bleibt ewig Kinder! ift ein Compliment, das man, ohne fi 
an ihrer angeblihen Majeftät zu verfündigen, allen Nationen 
in der Welt machen fann. Und wie folt? es auch andere 
fepn können, da jedes Volk, ftatt der täglich abgehenden, 
täglich wieder mit Kindern recrutirt wird, und das efgent: 
lie Alter der Vernunft bei jedem Menfhen nur ein fchme: 
ler Iſthmus zwiſchen einer zwiefachen Kindheit tft! — Ja 
felbft in diefem Alter der Vernunft, welch ein Unterfchied 
zwiſchen taufend Menfchen, jeder einzeln und für fih in 
feinem eignen Wirkungskreiſe genommen, und eben diefen 
taufend Menfchen, wenn fie in einem Haufen verfammelt 
find? Iſt's nicht uralte, millionenmal beftdtigte Wahrheit, 
daß die Menfchen, fobald fie fid in eine Maffe zufammen- 
drangen, einzeln den größten Theil ihrer Kraft verlieren? 
Wie oft hat man gefehen, daf- die gefcheidteften Leute einer 
oder vieler Nationen, fobald fie in großer Anzahl feierlich 
und in GCeremonien-Röden verfammelt find, um über bie 
wichtigiten Gegenftände der Menfchheit in Corpore zu beli- 
beriren — fi juft in Corpore fo albern betragen, fo wenig 
wiffen, was fie wollen, einander fo wenig verftehen, fo viel 
Zeit mit Nebendingen verderben, über die klarſten Dinge fo 
viel ſchwatzen, punctiren, grübeln, zanfen und fophiftifiren, 
ald ob fie die ausgemachteften — Abderiten wären; und 


endilich: — nah, Gott weiß! wie viel Seffionen — zuletzt 
doch entweder gar nichts zu Stande. bringen oder von einem 
Einzigen, der durch Lift oder Gewalt Meifter über fie wird, 
ſich bemaulkorben und (gern oder ungern) ganz anders wohin 
führen laffen muͤſſen, ald wohin fie anfangs gehen wohten! 

Und wenn ed denn eine fo große Wahrheit ift und 
bleibt, daß Kinder und Völker aus dem nämlihen Grunde 
regiert werden müflen: wie auffallend ift nicht das Wider: 
finnifhe in der Meinung derjenigen, bie zu einem Menſch⸗ 
beitsrechte machen: „das Volk habe ein unverlierbares Recht, 
über die Regierung feiner Obrigkeit zu urtheilen und fich, 
zum Exempel, der Herrſchaft feines Könige zu entziehen, 
wenn er durch eine fchlimme Regierung fich der Krone un- 
würdig gemacht.” Wie? Kinder — die eben darum, meil 
fie ſich nicht ſelbſt regieren können, unter väterlicher Gewalt 
ſtehen — ſollen ein Recht. haben, ihren Vater zu controliren ? 
enticheidend zu urtheilen, ob feine Befehle vernünftig und 
zu ihrem Beſten zwedmäßtg feyen? ob er ihnen nicht mehr 
Spielzeng und Nafchwert geben follte? ob er ihnen in bie- 
fem oder jenem Kalle die Ruthe auch wohl mit Recht oder 
nicht zu ſtark oder feinen Streich zu viel gegeben habe? ob 
er auch Weisheit und Tugend genug habe, fo liebe, artige, 
gefcheibte. und im Grunde doc wohl: Alles befler wiſſende 
Kinder, wie fie find, zu regieren? ob er nicht zumellen 
feibft thue, was er ihnen verbeut? und ob fie alfo nicht 
gar wohl befugt feyen, fih mit gefammter Hand über ihn 
ber zu machen und ihm bie Ruthe auch zu geben, bie er fie 
fo oft unbilliger Welle empfinden laſſen m. ſ. w.? Seine, 
weite,. wohl überlegte Grundfäße — deren Einführung in bie 
Knderzucht und in bie bärgerlihe Megierung herrliche Fol- 
gen haben. würde! — Es mag, wenn Sie wollen, eine ganz 
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eine große Wahrheit anerkannt wird — und die ich nicht 
beffer noch kuͤrzer auszudrüden weiß, ala wie fie auf dem 
Grabmal der berühmten Miſtriß Macaulay eingegraben fteht: 


Government 
is a Power 
delegated for the 
Happiness of Mankind 
when conducted by 
Wisdam, Justice 
and Mercy. 


Und — um dieler theoretifhen Wahrheit auch noch eine 
Nutzanwendung beizufügen — möchten Obrigkeiten und Un: 
terthbanen der Ermahnung Pauls des. Apofteld — der auch 
blos als Menſch einer der Weiſeſten und Größten war, die 
ie gewefen find — ewig treu bleiben: 


Ihr Kinder, 
ſeyd gehorfam den Eitern 
‚in allen Dingen, 
denn dieß ift dein Herrn gefällig! 
Ihr Vaͤter, 
erbittert eure Kinder nicht, 
auf daß fie nicht ſcheu werden. 


- 


Mtbenion, 
genannt Ariſtion, 


\ 
oder: 


das Glück ver Athener unter ver Regierung eines 
vorgeblichen Philoſophen. 


1781. 
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Meinung nicht. Er verftand unter einem Philofophen kei⸗ 
nen Weifen, fondern was man von jeher unter einem Philo- 
fophen verftanden hat, einen Mann, der ſich auf Philofophie 
gelegt bat und Philofophie treibt: fo wie man unter einem 
Arzt nicht einen Mann meint, der felbft gefund ift und alle 
Kranken gefund macht, fondern einen, der die Arzneikunft 
gelernt hat und treibt, fo-gut er kann und weiß; oder wie 
man nicht denjenigen einen Schiffer nennt, der fein Schiff 
gtädlich und wohl behalten an Ort und Stelle führt, fon- 
dern den, ber die Runft verfteht, ein Schiff zu führen. Bor: 
ausgeſetzt alſo, daß in vordefagtem Weidiprud dad Wort 
Philofoph weder mehr noch weniger bezeichnet, als einen 
Maun, der, nah Eicero’s Erklaͤrung, die Wiſſenſchaft aller 
göttlichen und menfchliden Dinge, oder nah Wolfene, bie 
Wiſſenſchaft aller möglihen Dinge, infofern fie möglich find, 
zu feiner Profeffion gemacht hat: fo fehe ich eben nicht ein, 
warum ein Staat unter dem Scepter eines Philofophen 
gluͤcklicher ſeyn follte als unter irgend einem andern Ehren: 
mann, der fo viel Verftand bat, feine rechte Hand von feiner 
linken zu unterfheiden. Daß die Philofophen andrer Mei- 
nung find, und daß es ihnen, weil fie andrer Meinung find, 
an Gründen, ihre Meinung aufzuftusen, nicht fehlen Fönne, 
laß ich gerne gelten. Ariftorenus, der Tontünftler, bebaup: 
tete: die Seele ſey ein Accord und das Univerſum eine große 
Harfe, auf der die Natur Solo fpiele! Einem Manne, ber 
fo parteiifch für feine Kunft dachte, war es gewiß nicht zu 
viel, auch zu behaupten oder doch wenigſtens zu glauben, bie 
Staaten wärden am gliädlichften ſeyn, wenn fie von lauter 
Tonfünftlen regiert würden. Und ber franzoͤſiſche Tanz: 
meifter, der unmöglich begreifen konnte, was die Königin 
Anna au Herrn Robert Harlep gefehen haben könnte, daß 


fie ihn zu ihrem erften Minifter gemacht, da er doch der 
größte Schoͤps auf feinem Tanzboden gewefen — ich bin ver: 
fichert, daß in den Augen diefed ehrlichen Mannes ein guter 
Tanzmeifter gefchidter war, die Welt im Gang zu erhalten, 
als die fämmtlichen Mitglieder aller Akademien der Wilfen- 
fhaften in Europa. Es ift nun einmal nicht anders: Je— 
dermann tft öffentlich oder heimlich für die Profeffion, die er 
treibt, und für die Elaffe, zu welcher er gezählt wird, einge: 
nommen: warum follten’d bie Philofophen, die doch un: 
ftreitig fo viel vor und Adern voraus haben, weniger ſeyn? 

Der türzefte und fiherfte Weg, über diefen Punkt. hinter 
die Wahrheit zu kommen, ift wohl diefer, daß man fich um: 
fehe, wie glüdlih die Staaten gewefen find, denen es fo gut 
worden ift, von Philofophen regiert zu werden. Soviel ich 
weiß, ift der Tall noch nicht oft vorgekommen. ber defto 
auffallender und vorftehender wird ohne Zweifel auch das 
Glüd folder Staaten geweſen feyn. Mir ift davon ein Bei⸗ 
fpiel befannt, Dad zwar etwas alt, aber vielleicht das merk⸗ 
würdigfte in feiner Art tft, dad die Geſchichte aufzuweiſen 
dat. Da zu vermuthen ift, daß ber Philoſoph, den ich meine, 
wenisftend neunundneunzig von hundert meiner Leſer gänz- 
lich unbekannt fey: To will ich Ihnen feine Geſchichte um: 
ftändlich genug erzählen, um fie eben fo befannt mit ihm zu 
machen, als ob fie das Glück gehabt hätten, felbft unter ſei⸗ 
ner Regierung zu leben; mit der vorläufigen DVerficherung, 
daß Sie fih auf bie hiſtoriſche Wahrheit aller Umftände, fo 
außerordentlich und maͤhrchenhaft fie auch zum Theil Flingen 
mögen, fs gut als bei irgend einem andern Stüd alter Ge⸗ 
ſchichte verlaffen können. 
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2. 


Ungefähr hundert und dreißig Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrehnung lebte zu Athen ein gewifler Athenion, Bürger 
und Philofopb daſelbſt; denn er gehörte zu der Schule des 
Peripatetiferd Erymnaͤus, von deſſen Leben und Thaten aber 
weiter nichtd bis zu und gelommen ift, ald „daß er, unge 
fähr um diefe Seit, der Schule des Ariftoteles oder dem 
fogenanuten Lyceum vorgeftanden haben-fol.” Diefer Athe- 
nion fhaffte fi in feinen alten Tagen eine ägyptifhe Skla— 
vin an. Diefe Sklavin gebar nach einiger Zeit einen Sohn; 
und dieſer Sohn, ber nah dem Namen feined Patrons 
Athenion genennt wurde, ift der Held der gegenwärtigen 
Geſchichte. Wer auch der Vater feyn mochte, vermutben 
laßt ſich's wenigfteng, daß es der Philoſoph Athenion fo gut 
ſeyn Eonnte als ein Anderer; und daß er es vielleicht felbft 
glaube, ſchloſſen Viele daraus, weil er auf den jungen Men: 
fchen, nachdem er herangewachfen war, eine befondere Neigung 
warf und ihn fogar zum Erben einfeßte. 

Indeſſen wollen wir denen, welde vielleiht, um der 
Ehre der peripatetifhen Philofophie willen, lieber fehen moͤch 
ten, daß der alte Athenion fchußfeft gegen die Neize der 
äppptifhen Magd geblieben wäre, unverhalten lafien, daß 
feine Sreigebigfeit gegen den Sohn feiner Sklavin eben fo- 
wohl die blofe Erfenntlichkeit für die befondere Treue, womit 
ihm der junge Menfch zugethan war, als ein ftärferes natür- 
liches Gefühl zur Quelle gehabt haben koͤnne. Denn bie 
Geſchichte fagt: als der Philofoph endlich vor hohem Alter 
ſchwach und unvermögend geworden, babe Athenion ihn über 
al, wo er gegangen und geftanden, an der Hand geführt, 
und Mutter und Sohn hätten ihm bie and Ende alle die 
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Treue und Hülfleiftung bewiefen, die er nur immer von der 
zärtlichften Satfin und dem dankbarſten Sohn hätte erwarten 
koͤnnen. 

Dieſe beſondere Treue und Ergebenheit konnte von Sei⸗ 
ten des jungen Menſchen die bloſe reine Wirkung ſeiner 
Dankbarkeit gegen ſeinen alten Wohlthaͤter ſeyn; ſie konnte 
aber eben ſowohl die bloſe reine Wirkung ſeiner Neigung zur 
Verlaſſenſchaft desſelben ſeyn. Wir erinnern dieſes beilaͤufig 
denen zu Lieb, welche (mit weniger Menſchenkenntniß als 
Gutherzigkeit) immer geneigt find, von jedem Schein der 
Tugend das Beſte zu denken, und fich dadurch der Unluft 
ausfeßen, unter zehn Fällen gewöhnlich fieben oder acht Mal 
richtig betrogen zu werden. Wahr iſt's, daß fie dafür auch 
von jedem Schein des Böfen das Mergfte zu denken pflegen, 
und nicht wenig betroffen find, wenn fich (wie oͤfters) am 
Ende zeigt, daß unter zweien der, den fie für den böfen 
Menſchen anfahen, der gute, und der, für deffen Rechtfchaffen- 
heit fie fi verbürst hätten, ber Böfewicht ift. 

Wie dem aber auch in gegenwärtigem Kalle ſeyn mochte, 
genug, der Sohn der Aegppterin fand nach dem Tode des 
Alten, deflen praͤſumirter Sohn und Erb er war, Mittel, 
fih das athenifche Bürgerrecht zu verfchaffen, welches in 
diefen Zeiten nicht mehr fo wichtig als im Sahrhundert des 
Perikles und Demofthenesd und daher auch leichter zu erhale 
ten war. Da’er zu ſolchem Ende in eine von den athenifchen 
Zünften eingefchrieben werden mußte, fo vertaufchte er bei 
diefer Gelegenheit feinen bisherigen Namen Atbenion mit 
Ariftion, den erıin der Folge immer geführt hat, und unter 
welchem er bei den Alten, welche von ihm fprechen, vorkommt. 
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3. 


Der junge Mann wear, wie ed fcheint, mit allen den 
Gaben geboren, womit die Natur, nah ber Meinung des 
Philoſophen Vanini, feines Gleichen für die Strenge der Ge 
fege und des Vorurtheils fchadlos hält. Die Cultur dieſer 
Gaben und der kluge Gebrauch, den er davon machen würde, 
waren der einzige Weg, auf dem er aus der Dunkelbeit auf: 
tauchen Tonnte, wozu ihn Geburt und Umftände fonft verur 
theilt hätten. In dem Haufe eines Mannes erzogen, det 
die philofophifchen Wiffenfchaften mehr aus Liebhaberei als 
um Gewinne willen trieb, und der fein ganzes Leben gleid- 
fom im Loceum zubrahte — hatte er vermuthlich von dem, 
was damald zur Encpklopädie der peripatetifhen Schule ge 
hörte, fchon fo viel begriffen, Daß er nach dem Tode feine 
Vaters Muth genug in ſich fühlte, ſelbſt eine Schule zu 
eröffnen und, nach unferer Art zu reden, deu Profeſſor der 
Philofophie und der fhönen Wilfenichaften zu machen. E 
widmete fich alfo diefer Lebensart mit eben fo viel Eifer ald 
Erfolg, 308 viele junge Leute an fich, lehrte öffentlich zu 
Meſſana und Lariſſa und verdiente viel Geld. Mit biefem 
Geld und mit einem ziemlich bekannt gewordenen Namen 
kehrte er nach Verfluß einiger Jahre in die Minervenftadt 
zurüd, wo er fih durch feinen lebhaften, gefchmeidigen und 
unternehbmenden Geift und dur feine Wohlredenheit gar 
bald bei einem Wolke in Anſehen zu fegen wußte, über wel 
ches Wis und Beredfamteit von jeher Alles vermochten. 

Ich hätte beinahe einen kleinen Umftand vergeffen, deu 
ih gleichwohl nicht übergehen darf, da ein Philofoph, wie 
Pofidontus, in feiner Erzählung der Lebensumftände des 
Ariftion, wovon und Athenäus den Auszug liefert, deſſen 
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sicht ohne Abficht, wie es fcheint, Erwähnung that. Ariftion 
fing nämlich feine neue Lebensart damit an, daß er ein 
Ihönes junges Mädchen (naıdıoxagıov 8vu1L00Por) heirathete — 
eine Handlung, die ihm, infofern ald er das Mädchen bei- 
rathete, noch fogar zum Verdienft angerechnet werden könnte; 
denn das war mehr, als fein eigener Water gethan hatte; 
wenigftend war es einem Philofophen aus der peripatetifchen. 
Schule, weldhe bei Berehnung deffen, was dad Summum 
Bonum eines weifen Mannes ausmache, den bonis corporis 
ihr volles Drittel einräumte, fo wenig als irgend einem 
andern ehrlichen Manne übel auszulegen. Aber unfern Ari- 
ftion werden wir bald auf einen folhen Fuß kennen lernen, 
daß wir Ihm mit vieler Wahrfcheinlichkeit zutrauen können, 
er babe bei der Heirath der ichönen jungen Dirne nody eine 
kleine Nebenabficht gehabt, die feiner Klugheit mehr Chre 
macht ald feinen Sitten — nämlich (um ed nur heraus zu 
fagen) Teine geringere, ald junge Leute von Stand und Ber: 
mögen, auf weldhe er nun eigentlih Jagd madhen wollte, 
defto leichter ins Garn zu Ioden. Wenigſtens ſcheint es, 
Poſidonius hätte fih, wenn er eine fo unehrbare Sache auf 
eine nicht ganz ‚unehrbare Art zu verftehen ‚geben wollte, 
kaum verftändlicher ausdrüden können. Auch der Umftand, 
daß er Athen verließ und feine fophiftifche Bude in entlegenen 
Drten aufichlug, beftärkt diefen Verdacht. Die Athener follten 
keine Augenzeugen davon feyn, wie er das Vermögen erwor⸗ 
ben, womit er zu ihnen zurädfehrte. Ein Menſch bleibt 
immer veraͤchtlich, dem man in ber Operation, ſich dur 
nieberträchtige Mittel zu bereichern, gleichfam Schritt vor: 
Schritt zugefehen hat. Erſcheint er aber nad einer langen 
Abweſenheit auf einmal wieder als Einer, ber fein Gluͤck 
gemacht Hat, To läßt fih die Menge immer vom Glanz des 
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Goldes blenden und fragt wenig darnach, wie es erworben 
worden. 


U 
4. 


Als Ariftion nah Athen zuräd am, befand ſich Grie⸗ 
henland am Ausbruch einer Krifis, welche der Geftalt feiner 
Angelegenheiten, ja der ganzen Verfaſſung von Europa und 
Aſia eine wichtige Veränderung anzukuͤndigen fchien. 

Seitdem Roms große und unverfühnliche Mitmerberin 
um die Dberberrichaft, Karthago, gefallen, und Antiochus der 
Große gedemüthigt und jenfeits des Gebirged Taurus ein 
sefhloffen worden war, fchien nun Alles dem glüdlichen Ge 
nius dieſes wundervollen Freiftaats weichen zu müffen. Aber 
das Schickſal oder (richtiger zu reden) die Herrſchſucht ber 
Roͤmer (die keine andere Grenzen des römifchen Neiches an: 
erfannte, ald wo die Natur aufbörte, Menfchen hervor zu 
bringen) erwedte ihnen einen neuen Feind, und einen der 
furchtbarften, der fich ihnen jemals entgegen geftellt hatte, 
in der Perſon bes Könige von Pontus, Mithridates, dem 
feine außerordentlichen Eigenſchaften den Beinamen des Gre 
. Ben erwarben; eine zweideutige Ehre, die faft immer zu fehr 
auf Koften des menfchlichen Geſchlechts erworben worden ifl, 
um von einem guten Menfchen gefucht oder beneidet zu. wer: 
den. Der große Alexander felbft hatte nichts vor ihm vor: 
‚aus, als fein Glück; und auch in diefem fchien ihm Mithri⸗ 
Dates eine Zeit lang gleich zu fepn. 

Die Römer konnten den Ehrgeiz dieſes Fuͤrſten — der 
weder mit dem hoͤflichen Vaſallennamen eines Freundes und 
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Bundesgenoffen bes römifchen Volkes, noch mit den erwei⸗ 
terten Grenzen, bie fein Vater von demfelben empfangen 
hatte, zufrieden war — eben fo wenig ertragen, als Mithri- 
Dates den übermütbigen Stolz diefer Bürger einer italient- 
fhen Stadt, die von den Ufern des Tibers fih zu Richtern 
über die entfernteften Könige aufmarfen und entfchloffen 
ſchienen, nicht eher zu ruhen, bis fie es dahin gebracht hät- 
ten, von den Truͤmmern der größten Thronen berab ber 
ganzen Welt Geſetze vorzufchreiben. Bei folchen gegenfeitigen 
Gefinnungen konnt' ed an Gelegenheit zum Ausbruch nicht 
fehlen. 

Kappadocien, woraus der König von Pontus den von 
Rom beſchuͤtzten Ariobarzanes vertrieben Hatte, gab den erften 


Vorwand; im Grunde aber war ed (wie Marius dem Könige . 


auf gut Roͤmiſch unter die Augen gefagt hatte): darum zu 
thun, ob die Römer den Mithridated, oder Mithridates die 
Römer zwingen Fönnte, der Unabhängigkeit zu entfagen. Der 
ehrſuͤchtige Sürft, durch feine Verbindung mit dem Könige 
von Armenien urd durch den freiwilligen oder erzwungenen 
Beiftand vieler andern aflarifchen Völker verftärkt, 309 gegen 
die Römer mit einem Heer zu Felde, in welchem man bie 
auf zwei und zwanzig Nationen von verfchiedenen Sprachen 
zählte. 

Der Moment, in welchem er diefe gebornen Feinde des 
Königlichen Namens, welche außer der Majeftät des römifchen 
Volkes Feine Majeftät erkennen wollten, zu demüthigen hoffte, 
fonnte für fein Vorhaben nicht günftiger feyn. Die Nömer 
"waren feit ungefähr zwanzig Jahren erft durch den Krieg 
mit dem numidifhen Fürften Sugurtha, dann durch die 
Nothwendigteit, das Herz ihres Reichs gegen unzählbare 
Horden unbändiger Wilden zu vertheidigen, welche fluthenweiſe 
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aus Germanien in Gallien eingedrungen waren und Stalien 
zu überfhwenmen drohten, endlich durch den blutigen mar: 
ſiſchen Krieg (mit ihren mißvergnügten und empörten ite- 
Itenifhen Bundesgenofien), worin Italien in wenig Jahren 
über dreimal hundert taufend ſtreitbarer Männer und Juͤng⸗ 
linge verloren hatte — die Roͤmer, fage ih, waren durch 
Dieß Alles außerordentlich exrfhöpft worden; und noch war 
eben ein neuer fürdhterlicher Bürgerkrieg zwifhen Marius 
und Sylla ausgebrochen, der dieſer Republik in ihren eigenen 
Eingeweiden den Untergang drohte. Hierzu kam noch der 
tödtlihe Abfchen, womit die Völker des Fleinen Aſiens gegen 
den römifchen Namen erfüllt waren; ein Abfchen, der jedem 
zu ihrem DBefreier fi) aufwerfenden Eroberer die Thore aller 
Städte diefer reihen und von Menſchen wimmelnden Pre: 
vinzen zu Öffnen verſprach. 

Mithridates zögerte nicht, fih diefen Zuſammenfluß 
guͤnſtiger Umftände zu Nutze zu machen; und glüdlicher Weiſe 
für ihn waren die erften römifchen Feldherren, die ftch ibm 
entgegen ftellten, Feine Sylla noch Luculle. Er ſchlug fie zu 
verſchiedenen Malen, vernichtete ihre Armeen und begegnete 
den Heerführern Oppius und Aquilius fo grauſam, fo fehr 
wider Alles, was unter Menihen und Völkern Sitte ifl, 
daß man fchon daraus genusfam abnehmen Eonnte, daß feine 
Unternehmungen nicht einen billigen Frieden, fondern Noms 
Untergeng zum Ziele hatten und fih mit diefem — ober 
feinem eigenen 'enden würden. 
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5. 


Wir haben die Athener und den Philoſophen Ariſtion 
einen Angenblick aus dem Geſicht laſſen muͤſſen, weil es, da 
Doch der Angelegenheiten des Mithridates Erwähnung ges 
fhehen mußte, anftändiger war, dem Lefer die Erinnerung 
an die Sefchichte diefed berühmten NRömerfeindes durch etliche 
Sederftrihe zu erleichtern, als ihn an Bücher zu verweifen, 
Die er jeßt vielleicht weder Luft noch Gelegenheit hat nad: 
zufchlagen. Wir kehren nach diefem kleinen Abfprung erft 
zu Den Uthenern, dann zu unferem Sophiften zurüd. 

Es war ungefähr zweihundert und vierzig Jahre, Teit 
die Griechen durch die berühmte Schlacht bei Chäronen ihre 
Freiheit verloren — und über hundert, fett fie etwas der 
Freiheit Aehnlihes duch den römifchen Conſul Flaminius 
wieder erhalten hatten, Athen hatte während aller biefer 
Zeit mandherlei abwechfelnde, zum Theil fehr widrige Schick⸗ 
fale erfahren. Sie war noch immer eine der größten, volk⸗ 
reichften und herrlichften Städte in ber Welt; noch immer, 
wenisftend dem Namen und Andenken nah, die Stadt der 
Minerva, die Mutter und Pflegerin der Künfte und der 
Wiſſenſchaften; aber der Geiſt, den ihr, etliche Sahrbunderte 
zuvor, einige große Männer eingehaucht hatten, war fchon 
lange verflogen, und Athen hatte aufgehört, große Männer 
heroorzubringen. Der edle Ihöne Sharafter, welchen Perifles 
und Iſokrates dem athenifchen Wolke beilegen,, war zuerft 
durch die Demokratie, bernach unter der Oberherrſchaft der 
macebonifchen Kürften ftufenweife fo audgeartet, daß jene 
alten Athener, die mit Themiſtokles, Ariftides und Simon 
den größten König von Afien gebemütbigt hatten — bie 
Athener, die dem Antigonus und Demetrius bei lebendigem 
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Leibe einen eigenen Priefter beftellten und fie, als Schutz⸗ 
götter ihrer Stadt, der Minerva und den eleufinifhen Göt: 
tinnen an bie Seite jeßten, gewiß nicht für ihre Tachlommen 
erkannt haben würden. Das Herz empört fih, wenn man 
beim Plutarch bald bie übermüthigen Bübereien, bald bie 
knechtiſchen Niederträctigkeiten liest, welche fie. fi nicht 
fhämten zu begeben, um dem Demetrius Poliorketes heute 
die unbefonnenfte Verachtung, morgen die ausfchweifendfte 
Verehrung und Unterwürfigfeit zu bezeugen. Indeſſen blieb 
doch die Idee der Freiheit immer die Dulcinea diefes leicht: 
finnigen Volkes, ungeachtet fie mit Händen greifen Fonnten, 
daß die Zeit, Ihimmernde Entwürfe zu machen, für fie vor: 
- über fev. 

Sp ſchwaͤrmeriſch ihre erfte Dankbarkeit geweſen mar, 
als Flaminius fie von dem Joche des Königs Philippus be 
freite, fo Eonnten fie fich doch bei Fälterem Blute des Gefühls 
nicht erwehren, daß die Freiheit, die man ihnen gefchentt 
hatte, nicht viel beſſer als eine Kinderpuppe fey; und alle 
hellenifirende Politeſſe, Königliche Sreigebigkeit und herab: 
laſſende Gefälligkeit, wodurd der Sieger des Perfeus, Pan: 
lus Aemilius, die römifhe Majeſtaͤt zu mildern und ihr das 
Berhaßte zu benehmen fuchte, alle Wohlthaten, welche fie vor 
andern griehifhen Städten von ihm empfangen’ hatten, er: 
zengten eben darum, weil es Wohlthaten waren, bei einem 
fo flüchtigen, veränderlihen und auf feine ehemalige Größe 
fo eitelftolgen Volke nur eine vorüberraufchende Erfenntlid: 
feit, welche alle Augenblide, bei dem geringften Anfchein, 
fih wieder unabhangig machen zu können, in Haß und Em: 
pörung umfchlug. Das Widerfinnigfte bei diefem Allem war, 
daß fie durch fo viele Erfahrung, wie ſie fih bei jedem ihrer 
vielen Befreier fo wenig befler, als vorher, befunden und im 
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Grunde nur einen neuen Beherrfcher um den alten einge- 


tauſcht, nicht Flüger geworden, fondern immer bereit waren, 


auf eigene Kofterf einen neuen eben fo vergeblihen Verſuch 
zu machen; wiewohl ed nur von ihnen abhing, zu fehen, 
daß in ihren Umftänden und bei der damaligen Lage der 
Sachen gar nichts mehr zu verfuhen war. 


6. 


So waren die Uthener, und fo waren die meiften griechi⸗ 
ſchen Staͤdte in Aſien und in der eigentlichen Hellas beſchaf⸗ 
fen und geſtimmt, als Mithridates ſich ihnen, gleichſam aus 
hoher glaͤnzender Ferne, als einen neuen Befreier von der 
Oberherrſchaft eben dieſer Roͤmer zeigte, denen fie kurz zu⸗ 
vor fo ergeben geweſen waren. Ein glattzüngiger Volke: 
redner brauchte ihnen nur in der Hand dieſes Fürften das 
Zauberbild der Unabhängigkeit mit heilen fröhlichen Farben 
vorzumalen, um fie in der Trunkenheit der ausfchweifend- 
ſten Hoffnungen zu Maßnehmungen zu treiben, welche ge: 
tade das Gegentheil ihrer Wünfche hervorbringen mußten; 
und ed war nichts, was fie in einem folhen Taumel nicht 
zu thun und zu leiden fähig waren. Dieß war immer ihr 
Sehler und ihr Unglüd gewefen. Schon Solon hatte ihnen, 
als fie fih vom Pififtratus bethören ließen, in einer von fei: 
nen gefeßgeberlichen Satiren den Vorwurf gemacht: 


Immer fchaut ihr den Mann nur auf die fchmeichelnde 
Junge, 

Immer auf dad, was er fpricht, nimmer auf dad, mas 
er thut. 


Schlau wie der Fuchs iſt Jeder für fi; doch Alle zu⸗ 
fanmen 

Fahrt ihr, wie Blafen voll Kuft, leicht an Verſtande 
daher. 

Die Verfe find au im Driginal eben nicht die ſchoͤn⸗ 
ften; aber fie fagten den Athenern eine Wahrheit, die durch 
ihre ganze Gefchichte betätigt wird. Der Erfte alfo, ber 
ihnen den Eroberer Mithridates — nach ihren eigenen Be 
griffen einen Barbaren, der nur über Knechte zu berrfchen 
‚ gelernt hatte — in dem Licht eined Befreierd und Schutz⸗ 
gottes zeigte, machte fie im nämlichen Augenblick aller Ver: 
bindlichkeiten, fo fie den Römern hatten, vergeffen. Chen 
dieſe Freundfchaft mit Rom, auf welde fie kaum noch ftolz 
geweien waren, ſchien ihnen jeßt bie fchimpflichfte Knecht⸗ 
fhaft. Mithridates ward nun der Abgott, an den bie Reihe 
kam. Fuͤr ihn, für feine Waffen und Entwürfe beeiferten 
fie fih num aufs lebhafteite; und fo wie fie ehmals, aus 
lauter Dankbarkeit für ihre wiedergeichenfte Demokratie, die 
Erften waren, die den Antigonus und Demetriud zu Königen 
ausriefen: fo lag ed auch jetzt gewiß nicht an ihnen, daf 
Mithridates, von welchem fie das nämlihe Gefchent zu er: 
halten bofften, nicht auf der Stelle überall zum allgemeinen 
Herren der Welt ausgerufen wurde. 


— — — — — — — 


7. 


Der Mann, der ſie in dieſen neuen Anfall von Schwaͤr⸗ 
merei ſetzte, war der Philoſoph Ariſtion, der (wie geſagt) ſeit 
feiner Surüdtunft durch feine Beredſamkeit und durch die 
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Figur, bie er mit feinem auswärts erworbenen Gelde machte, 
fi bei dem athenifhen Volke in Anfehen zu feßen gewußt 
hatte. Man fieht aus der Art feines ganzen DBerfahrens, 
daß er nach einem Plan handelte, von deffen Entwidlung 
die leichtfinnigen Wögel des Ariftophanes fih wenig träumen 
ließen, wiewohl der Knoten mit allem Fleiße fo gefhlungen 
war, Daß er ſich juft auf dieſe Urt entwideln mußte. 

Er fing damit an, daß er die Athener bie Nothwendig⸗ 
Fett fühlen machte, fih in Zeiten um die Freundfchaft eines 
Monarchen zu bewerben, der vermuthlich in Kurzem dag 
Schikfal von Griechenland, ja von ganz Europa in feiner 
Sand haben würde. Diefer Punkt war, fo wie die Saden 
. damals ftanden, leicht zu erhalten. Die Angelegenheiten der 
Römer hatten nie mißlicher ausgefehen. Mithridates ging 
wie eine neue Sonne über dem politifhen Horizont auf. 
Alle griehifhe Städte richteten ihre Augen auf ihn; und 
die fchlauen Athener mollten lieber unter den Erften als un: 
ter den Letzten fepn, die fich bei ihm wichtig zu machen und 
in Sunften zu feben fuchten. Die Frage war alfo, wen man 
an den König Mithridates abfchiden ſollte? NWatürlisher 
Weile den beredteften Mann in Athen; folglich den Ariftton. 
Dieß zu erhalten, war der große Punkt gewefen, und der 
Philoſoph erhielt ihn. Es war zwar nur ber erfte Schritt 
nach feinem Biele, aber die übrigen machten fih dann 
von felbft. 

Ariftion reifete alfo an Mithridates Hoflager ab und 
wurde fehr wohl empfangen. Denn bem eben fo ſtaatsklugen 
als tapfern und entfchloffenen Fürften, ber bie Tüden bes 
Glücks Tannte, und deſſen Macht im Grunde dod immer 
von fehr zufälligen Sombinationen abhing, kam es auf Ges 
fäligteit und Lieblofungen nicht an, wo ed darum zu Thun 

Wieland, fämmtl. Werke, XXX, 21 


war, bie Partei feiner Feinde zu ſchwaͤchen und bie feinige 
zu verftärten. Der König und der Philofoph wurden (wie 
men fih’6 leicht vorſtellen Tann) bald einig: das ift, der 
König verfprah, was der Philoſoph wollte, weil er wußte, 
daß er immer Herr bleiben würde, gerade fo viel zu halten, 4 
ale ihm belieben würde; und ber Philofoph, der die gute 
Diepofition und Freundlichkeit des Königs der geheimen 
Gewalt zufchrieb, die fein Verftand und feine Wohlredenheit 
über denfelben ausübe, wuͤnſchte fich felbft zu feiner Gefchid: 
lichkeit Glück, den König unvermerkt (wie er fich ſchmeichelte) 
zum Werkzeug feiner eignen Abſichten gemacht zu haben. 
Die Geſchichte fagt zwar nichts ausdrüdlih von dem Sepa⸗ 
rat: Artikel, welchen der König und der Philofoph mit ein: 
ander abredeten; aber ed erhellet aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhang der Sachen, daß ein folher Geheimartifel eriftirte, 
und daß er darin beftand: Wriftion folte, mit Genehmigung 
und Beiftand des Mithridates, fih der höchften Gewalt in 
Athen bemähtigen und dafür Seiner Majeftät in allen bil: 
ligen und — unbilligen Dingen gehorfam und gewärtig feyn. 
Mithridates war ein zu großer Fürft, um fich viel 
darum zu befümmern, wer die Bürger von Athen unmittel: 
bar beberrfchte, und ein zu Eluger Mann, um auf bie Treue 
eines Verrätherd Staat zu machen; aber es war jebt blos 
Darum zu thun, die Athener mit der Lockſpeiſe der Freiheit 
von den Römern abzuziehen. Die Unbeftändigfeit dieſer 
felbft in ihrem Verfall noch immer anfehnlichen Republik 
war befannt. Solange fie Republik blieb, war nicht acht 
Tage anf fie zu rechnen. Sie mußte alfo, nach damaliger 
Art zu reden, einen Tyrannen befommen, und der Tyrann 
mußte ein Mann feyn, der ohnehin fchon viel beim Wolke 
vermochte. Niemand fchidte fih dazu beffer als Ariftion. 


Eu. w . 7%. ve 


Sm 


.. 


u 


rn 


u Ri a 


w _ 


— aA ZU m DD u Ki Eau a“ 





Sein eigned Intereffe nötbigte ihn, dem König vor der 
Hand getreu zu fepn: und, wie ed auch in der Folge aud- 
fallen möchte, genug, daß Mithridates durch diefen Mann 
erreichte, was jeßt für den Moment feine Abficht war. Ging 
fein. Hauptplanı glücklich durch, fo blieb den Griechen ohnehin 
nichts Anderes übrig als fih an den Sieger anzufchmiegen; 
fiel ed aber widrig aus, fo halfen die Athener wenigfteng 
die Römer aufzuhalten, und er gewann indeflen Zeit, fich 
in Afien defto beffer in Verfaſſung zu feßen. Der König 
war alfo bei dieſem Geheimartilel immer der gewinnende 
Theil, und überließ es übrigens dem athenifchen Sophiften, 
wie gut oder fchleht er bei dem ganzen Handel fahren 
würde. 

Ariftion .mußte bei dem Allem fein Spiel fehr behutfam 
fpielen, um feine wahre Abficht nicht vor ber Zeit durchfcheis 


nen zu laffen und ein Wolf dadurch fchen zu machen, das 


eben fo etferfüchtig über feine Rechte, ald unbefonnen in fei- 
nen Anfchlägen und fchwärmerifh in feinen Leidenfchaften 
war. Die Nömer hatten noch immer eine Partei in biefer 
großen Stadt; zwar die geringfte an der Zahl, aber an An⸗ 
fehen und Cinfluß beträchtlich genug, weil fie aus den Edel⸗ 
ſten und Neichften beftand, denen mit gefährlichen Berände- 
zungen felten gedient ifl. Das Volk fing zwar wieder an 
den Meifter zu fpielen; und das, was ihm den Ariftion 
ganz außerordentlich werth machte, war, daß er ihm in ſei⸗ 
nen von Hofe aus gefchriebenen Briefen immer bie ftärkfte 
Hoffnung gab, die Demokratie — den ewigen Gegenftand 
ihrer Wünfhe und Traume — durch Mithridates Unter⸗ 
ſtuͤtzung wieder hergeftellt zu fehen: aber eben darum würde 
der kleinſte Vorlaut von feinen geheimen Wbfichten Alles 
verderbt haben. 
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Ariſtion war ein zu feiner Politiker, um die Maske Des 
Patriotism eher abzulegen, bis fie ihm ihre völlige Dienfte 
gethan und ihn auf den Punkt gebracht hatte, wo fie ihm zu 
nichts mehr helfen konnte. Er hatte den Athenern in feinen 
gefandtfchaftlihen Berichten den großen König immer nur 
in dem Licht eines großmüthigen Befreierd von dem röml- 
fen Joche gezeigt, und fo, wie fie jebt größtentheils gefinnt 
waren, Tonnte fie nichts mehr zurädhalten, ſich diefem in 
bie Arme zu werfen, als etwa bie lingewißheit, ob er auch 
mädtig genug fey, fie bei ber Unabhängigkeit welche fie von 
feiner Sreundfchaft erwarteten, gegen ihre ehemaligen Freunde, 
die Römer, zu Ihügen. Allein dieß Eonnte nun, da Mithri⸗ 
dates Meifter von ganz Kleinafien war, da er Alles, was 
römiih hieß, an einem Tage and dem ganzen Umfang’ diefer 
weitläufigen Provinzen vertilgt hatte und fchon im Begriff 
ftand, mit einem fiegreichen Heer und mit den glänzendften 
Hoffnungen in Europa überzugeben, bei einem fo lebhaften 
und einbildungsreihen Volke wie die Athener Feine Frage 
mehr ſeyn. Sept war der Augenblic gefommen, den Ariftion 
ergreifen mußte, um fi zu gleicher Zeit feiner Verpflichtun: 
gen gegen den König zu entledigen und feinen eignen ge 
heimen Entwurf auszuführen. 

Er eilte alfo in Perſon, ald der Herold einer fröhlichen 
Botſchaft, nach Athen zurüd; und da er die Erwartung ſei⸗ 
wer leichtgläaubigen Mitbürger bereits hoch genug geſpannt 
hatte, um gewiß zu ſeyn, daß fie ihn mit ſchwaͤrmeriſchem 
Entzüden empfangen würden, fo ließ er ed auch auf feiner 
Seite an nichts ermangeln, was biefe feinen Abfichten fo 
sünftige Diepofition des Volkes unterhalten Eonnte. Cr 
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wußte, wie viel man über die Menfchen gewinnt, wenn man 
fie zu rechter Zeit ald Kinder behandelt, ihre Sinne durch 
ungewöhnlihe Eindrüde überrafht und ihnen nicht Zeit 
laßt, fich felbft wegen der Bewegungen, wovon fie hingeriffen 
werden, zur Nechenfchaft zu ziehen. Der Sohn der aͤgppti⸗ 
fhen Magd, vor Kurzem noch ein blofer Winkelſchulmeiſter 
und einer der unbedeutendften Menſchen von der Welt, 308, 
unter einem unglaublihen Sufammenfiuß von Zuſchauern, 
die von allen Enden zu dieſer prächtigen Farce herbeiſtroͤm⸗ 
ten, in einem fchimmernden Purpurkleide, auf einem Chrom 
mit filbernen Füßen getragen, unter dem Iauteften Freuden⸗ 
seihrei des Volkes, wie im Triumph zu Athen ein; und 
glüdlich, wer fih am näcften zu ihm binandrängen und dem 
Saum feines wallenden Purpurs berühren Zonntel Denn 
der Mann kam, der ihnen die Sreundfchaft des großen Könige 
verfchafft hatte; der Mann, der fie von den Schaßungen der 
Roͤmer zu befreien, ihre liebe Demokratie wieder berzuftellen 
and das fhöne Athen zu feiner alten Macht und Herrlich 
feit wieder zu erheben — verſprochen hatte! War dieß nicht 
genug, die unmäßigfte Freunde zu erregen nnd die ausſchwei⸗ 
fendften Ehrenbegeugungen zu rechtfertigen, die einem folchen 
Mann erwiefen wurden? 

Kaum daß man ihm Seit gelaffen hatte, in feinem alten 
Quartier abzufleigen, fo wurde er mit großem Gepränge in 
ein Öffentlihes Haus abgeholt, wo man ihm eine Wohnung 
anwies, die mit Tapeten, Malereien, Bildhauerwerken und 
filbernen Gefäffen aufs prächtigfte verfehen war. Bald dars 
auf erſchien Ariſtion wieder in einem reichen Staatskleide, 
mit einem Ring am Finger, in deffen Stein der Kopf des 
Mithridates gefchnitten war, mit einem großen Gefolge vor 
und binter ihm her und begleitet von einer Menge Volks, 
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die vor dem Haufe anf ihn gewartet hatte. Mit dieſem 
Pomp erhob er fih in ben Tempel des Bacchus, wo bie 
Gewerkſchaft dieſes Gottes dem Könige Mitbhridates, als 
dem neuen Bachus, und feinem Sünftling Ariftion zu 
Ehren ein großes Feft’angeftellt hatte, und beiden öffentlich 
Lihationen gebracht wurden. Ganz Athen fchien fih in einem 
feltfamen Taumel von Freude und Erwartung berumsm: 
drehen. Der Keramitus wimmelte von Cinheimifchen und 
Fremben. Man ſprach von nichts ald vom Nriftion und 
Mithridates und von den großen Dingen, die zum Heil 
Griechenlands gefchehen würden. 

Kluge Leute ſahen ohne Zweifel alle diefe Ausſchweifun⸗ 
gen mit eben fo nüchternen Augen an, wie wir; aber fie 
mußten am Ende thun, wie die Andern. Denn dag Volk 
war in keinem Zuftande, worin ed rathſam geweſen wäre 
ihm wibderfprechen oder Mäßigung predigen zu wollen. Man 
Tonnte, glaubten fie, dem Sünftling des neuen Weltbezwin- 
gerd Bachus: Mithridates nicht zu viel Ehre erweiſen, ſich 
nicht zu viel um die Gunſt ded Mannes bewerben, durch 
deſſen Hand Jeder, was er wünfchte, von dem großen Geber 
alles Guten zu erhalten hoffte. Ariſtions Wohnung war dem 
Tempel eined mwunderthätigen Gottes aͤhnlich, wo die Ebbe 
und Fluth der Kommenden und Gehenden nie aufhört. 
Sing er aus, fo hatte er immer einen Hof von Glienten 
um ſich ber; kam er zurüäd, fo war es allezeit mit einer 
Begleitung, die von Gafle zu Gaffe immer zahlreicher 
wurde. 
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9. 


Unfer Philofoph war der Mann nicht, der eine fo er: 
wuͤnſchte Hiße ungebraucht hätte erkalten laſſen follen. Ber: 
muthlih geſchah es auf feine Veranftaltung (wiewohl Athe⸗ 
naͤus dieß nicht ansbrüdlich fagt), daß bald nach feiner An⸗ 
kunft das ganze Wolf, ohne von den obrigkeitlihen Perfonen, 
denen ſolches allein zufam, zufammen berufen zu feyn, auf 
dem’ gewöhnlichen Plate der Beratbfchlagungen fi verſam⸗ 
melte, um zu hören, was ihnen der wundervolle Ariftion zu 
fagen hätte. \ 

Ariftion erfchten, beftieg die Nebnerbähne, von welder 
er dad ganze Volk überfehen Fonnte, und fing feine Rede 
damit an: er hätte ihnen Sachen von der aͤußerſten Wichtige 
keit vorzutragen; aber eben dieß und die Betrachtung ber 
großen Folgen, die in den gegenwärtigen Zeitläufen Daraus 
entftehen Fünnten, wenn er ihnen Alles fngte, was ihn feine 
Liebe zur Republik zu fagen dringe, mache ihn ſchuͤchtern 
und binde feine Zunge, 

Das Wolf, deffen Erwartung durch einen folchen Ein: 
gang aufs Außerfte gefpannt war, rief ihm zu, daß er un: 
gefchent reden koͤnne; und Mriftion, der fie völlig in der 
Stimmung feb, worin er fie haben wollte, ftellte ihnen nun 
mit einer hinreißenden Beredfamkeit vor: daß die Begeben- 
heiten dieſer Tage fo groß und außerordentlich feyen, daß 
fie Alles überträfen, was ber ausfchweifendfte Traum einem 
Menfchen als möglich vorbilden koͤnnte. „Der König Mithri- 
Dates, fagte er, ift in diefem Augenblid Meiſter von Bithy- 
nien, woraus er den Freund der Nömer Nikomedes vertrie- 
ben bat, von Kappadocien und dem ganzen feſten Lande vom 
Dhrpsien bid an die Enden von Gilicien; alle VWölfer am 
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europäifchen Deere bis zu den mäotifhen Sümpfen erfennen 
ihn für ihren Herrn; die Könige von Armenien und Perfien 
ftehen zu feinen Befehl; die Römer felbft, deren Obermacht 
vor Kurzem der ganzen Welt furdtbar war, haben endlich 
der feinigen weichen müflen. Ihre Kriessheere find aufge: 
tieben, ihre Feldherren Oppius und Nautlins find feine Ges 
fansnen; und biefer Aquilius, ein Mann, der die Böchften 
Wärben in Rom befleidet und über Sicilien triumphirt 
hatte, muß fi gefallen Iaffen, einem fünf Ellen langen pon⸗ 
tifhen Reiter, Namend Bafterned, an einer langen Kette, 
womit er ihm an den Leib gefchloffen tft, zu Fuße nachzutra⸗ 
ben. Alle Römer, von welden Aſien vol wer, find an 
einem Tage bid am Fuß der Altäre, wo fie vergebend Zu⸗ 
flucht fuchten, erfchlagen worden. Die Griechen felbft — fe 
wüäthend ift in Afien der Haß gegen Alles, was einem Ri: 
mer gleich ſieht — fogar die Griechen, die das roͤmiſche 
Bürgerrecht Haben, Eonnten fi nicht anders retten, als ins 
bem fie eilends die verhaßte Toga von fich warfen und bie 
Kleidung ihres Vaterlandes wieder anzogen, welches Mitbri: 
Dates ehrt und in feinem ehmaligen Glanz wieder herzuftel: 
len beichloffen bet. Durchdrungen von diefen Sefinnungen, 
empfangen ihn alle Städte Afiens mit offnen Armen, empfan: 
gen ihn nicht wie dem größten ber Könige, fondern wie einen 
Sott. Alle Orakel kuͤndigen ihm die SHerrfchaft über der 
ganzen Erdfreid an. Schon erfähen feine Heere Thracien 
und Mecedonien. Die Provinzen Europa’s eilen in bie 
Wette, fih anf feine Seite zu fchlagen; und nicht nur von 
den Voͤlkern Italiens, ſondern fogar von den Karthagern 
find Geſandte bei ihm angelangt und bezeigen ihm ihre Be 
weitwilligkeit, zur Zerfiärung Noms ihre Waffen mit den fe 
nigen zu vereinigen.“ 





Hier hielt der redfelige Sophiſt ein, weil er dem erſtaun⸗ 
ten Volk etliche Augenblide Zeit laffen wollte, den Gemuths⸗ 
bewegungen, worein fie das Anhören diefer Wunderdinge ge- 
feßt, etwas Luft zu machen. — Nah einer Heinen Pauſe fchritt 
er zur Nutzanwendung des biöher Geſagten. — „Was fol 
ih euh nun fagen, rief er, wo die Sache felbft fo laut 
fpriht? Oder, ihr Männer von Athen, fol ih euch nod 
erft ermahnen müffen, nicht länger diefe Anarchie zu dulden, 
in welcher euch die Römer zu halten entichlofien find, bie 
fie vielleicht einft für gut befinden, euch eine neue, ihren Ab⸗ 
fichten anpaflende Verfaſſung zu geben? Richt länger zu 
dulden, daß eure Tempel zugefchloffen bleiben, und eure 
Gymnaſien, Schaupläße und Gerichtshoͤfe öde und verlaffen 
ftehen? In folhen Umftänden wäre ed rühmlich, auch Bet 
einem blofen Schimmer von Hoffnung Alles zu wagen; aber 
es wäre Schande, unthätig zu bleiben, wo der Beiltand eines 
allvermoͤgenden Freundes euch des glädlichiten Erfolges ges 
wiß madt.” 

Die Vögel des Ariflophanes merften bie Schlinge nicht; 
fie faben nur die Lockſpeiſe und fielen gierig und forglog zu. 
Sie hatten fihb durh ihre tummltuarifhe Verfammlung 
eigenmäctig wieder in den momentanen Befiß der Demos 
kratie gefeßt; aber was konnte ihnen die höchfte Gewalt hel⸗ 
fen, wenn fie den ausfibenden Theil derfelben nicht einem 
Manne aufteugen, der mit ihnen eines Sinnes war, und 
zu deſſen Wohlmeinung fie fih eben fo vieles Guten ver- 
fahen, als zu feinem Anfehen bei dem großen Könige, 
ihrem neuen Freund, Beihüber und, Abgott? Ariſtion 
wurde alſo einhellig zum Oberbefehlöhaber über bie athe⸗ 
nifhe Kriegsmacht ansgerufen — und dad war es 
eben, was ber verfchmißte Jünger des Ariſtoteles mit 


allen feinen bisherigen patriotifhen Bemühungen abge: 
zwedt hatte. 


10. 


Es war nicht das erfte Mal, daß die Athener in einer 
Anwandlung von unbefonnener Sröhlichkeit, die ben Abderi- 
ten felbft Ehre gemacht Hätte, einen Menſchen zum Ober: 
feldherrn fchufen, der vom Kriegsweſen gerade fo viel ver: 
ſtand, ald — ein Magifter, der über den Polpbius liest. 
Schulmeifter, Gerber, Huffhmied, Alles galt ihnen glei! 
Der Mann, den fie mit ihrem Zutrauen beehrten, konnte 
Alled. Aber — glüdlich ift die Republik, die von Philo— 
fophen beberrfiht wird! War es nicht Plato, der das fagte? 
Und hatte nicht Plato einen Staat entworfen, wo die Philo⸗ 
fophen herrfchen, die Weiber gemein find, und Alles gut 
seht? Der Weife, fagen die Stoifer, ift fhön, edel, reich, 
durdhlaudtig, großmaͤchtig und unüberwindlih, König der 
Könige und Herr über Alles, weil er Herr über fich felbft 
ift. Und doch glaube ich nicht, daß fie gefagt haben, er fey 
ein Seldberr, ein Steuermann, ein Wundarzt. Die Athener, 
man muß es gefteben, hatten zuweilen wunderliche Begriffe 
Doch, da es ihrem Freunde, dem Könige Mithridates, nicht 
an Generalen fehlte, was war am Ende auch daran gelegen, 
ob der Philofoph Ariftion, ben fie zu ihrem Oberfeldherrn 
machten, viel oder wenig vom Kriege verftand? Das, mas 
fie eigentlich wünfchten, war ja Sriede und Weberfluß und 
Schaufpiele und Luftbarkeiten und ewiger Müßiggang und 
Unabhängigkeit und Alles thun zu Tönnen, was ihnen ein: 
fiele! Wenn ihr Oberfeldherr Ariftion nur die Kunſt 
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verftand, ihnen dieß Alles zu verfchaffen, was befümmerten 
fie fi) darum, wie er's anfing, um ihnen dazu zu verhelfen? 
Ehen ‚darum, damit fie fih um die Mittel nicht weiter be: 
fümmern müßten, Hatten fie einem fo weifen, fo wohlmei⸗ 
nenden Manne bie oberfte Gewalt übertragen. 

Wir wollen fehen, wie Ariftion die gute Meinung recht: 
fertigte, die er den Athenern von feiner Weisheit und Tu⸗ 
gend eingeflößt hatte, und was er that, um fie — wenisfteng 
fo glüdlih zu machen, ald er Fonnte. So wenig Gutes wir 
ung vielleicht zu ihm verfehen mögen, fo wird fich doch am 

nde zeigen, daß er in feiner Art mehr leiftete, als wir 
ihm zugetraut hatten. 


11. 


Ehe wir aber fortfahren, wird es rathſam ſeyn, eine 
Vorſicht zu gebrauchen, welche nunmehr noͤthiger zu werden 
anfängt, als ſie es zu Anfang dieſer Geſchichte war, und 
unſere Leſer wegen der hiſtoriſchen Glaubwuͤrdigkeit derſelben 
ſicher zu ſtellen. In der That wäre die Geſchichte des Phi: 
lofophen Ariftion das plattefte Stüd Arbeit, das man fih 
nur einbilden. Fönnte, wenn es weiter nichts als ein Meines 
politifch-fatirifches Nomänchen wäre, weldhes wir in der wohl- 
gemeinten Abficht, den Lefern ein paar gute Sittenlehren 
dadurch beizubringen, aus dem Fülhorn unferer eigenen 
Erfindungsfraft ausgefchättet hatten. Allein die Gefchichte 
des Ariftion iſt nichts weniger ald Roman, fondern in gan: 
sem Craft mit allen Umftänden, die man bereits gelefen 
bat und noch lefen wird, eine wahre Gefchichte, deren 


" Staubwürbdigteit auf dem Anfchen zweier Seugen beruht, gegen 
welche Leine Einwendung ftattfindet; wie man ung gern ein: 
geftehen wird, wenn wir fagen, daß der eine Fein geringerer, 
als der berühmte Poſidonius, und der andere der weife und 
biederberzige Ylutarchus felbft iſt. Pofidonius von Apamea 
in Syrien, auf welhen ſich Athendus ausdrüdlich ale auf 
den Gewährdmann Alles befien beruft, was er im fünften 
Bude feines Gelehrten : Gaftmahld von unferm Ariftion er 
zaͤhlt, war ein Zeitgenofle des lehtern und fland (wie man 
aus verihiedenen Stellen des Cicero fehen kann) in bem 
Auf eines der gelehrteften, berebteften und weifeften Maͤnner 
feiner Zeit und feiner Secte, welche die ftoifche war. Geſetzt 
aber auch, der Pofidonius, aus welchem Athenaͤus feine 
Nachrichten von Ariftion gezogen, wäre nicht ber ſtoiſche 
Dhilofoph diefes Namens, fondern ein anderer Poſidonius 
von Olbiopolis, welchem Suidas einige Bücher atbentfcher 
Geſchichten oder Denkwuͤrdigkeiten zufchreibt; fo wäre dod 
kein Grund vorhanden, die Glaubwürdigkeit desfelben zu be: 
zweifeln. Doch dieß im Vorbeigehen, da ed allenfalls an 
dem blofen Zeugniß des Athendud, wenn er auch feinen Ge 
währsmann nicht genannt hätte, und an dem, was Plutarch 
im Leben Des Sylla von Ariftion meldet, fchon genug fepn 
tönnte. 


1, 


In dem Augenblid, da Xriftion von dem Pöbel von 
Athen zum Oberbefehlöhaber ausgerufen wurde, legte er auch 
die Maske ab, hinter welcher er bisher feine wahre und lepte 
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Abficht verſteckt hatte. Er nahm auf einmal das Anfehen, 
die Miene und den Ton eines Perikled an und: fagte ihnen, 
nachdem er fih für das Sutrauen, wovon fie ihm eine fo 
wohlüberlegte Probe gegeben, bedankt hatte: „Da ihr alfo 
wieder eure eigenen Herren ſeyd, fo werde ih nun, wenn 
ihr getrenlich zu mir haltet, To viel vermögen, als ihr Alle 
aufammengenommen.” Die albernen Leute glaubten, daß er 
ihnen ein großes Sompliment gemacht*babe, und merkten 
nicht, daß er fie mit einer zweidentigen Spisfindigleit zum 
Beten hatte. In einer Republik tft der Mann, der allein 
fo viel vermag, als die Andern alle zufammen, ein Defpot, 
and die atheniſche Demokratie hatte mit der erften Sou⸗ 
verainetätähandlung, die fie Dadurch ausuͤbte, daß fie alle ihre 
Gewalt einem Cinzigen übertrug, wieder ein Ende. 

Die Art, wie fih der Philoſoph Ariftion der unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht bediente, die ihm von einem unbefonnenen 
Poͤbel in einem unglüdlihen Anftoß von ſchwaͤrmeriſchem 
Wahnwitz anvertraut worden war, ift unferd Willens ohne 
Beifpiel in der Geſchichte. Einfacheres kann man ſich nichts 
denken, als den Plan feiner Staatsverwaltung. Seine ein: 
zige Abficht fcheint geweien zu ſeyn, fich fo bald ald nur 
möglich in den alleinigen Beſitz des Ganzen zu feben, indem 
er alle Athener, die nicht Ihon Bettler waren, zu Bettlern 
machte. Wer nichts hat, bat nichts zu verlieren, Dachte ber 
Philoſoph; wer nichts zu verlieren hat, bat für nichts zu 
forgen, und wer ohne Sorgen blos von einem Tage zum 
andern lebt, ift, fobald er biefer Art von Glüdfeligfeit ein 
wenig gewohnt ift, der glüdlichfte Menfh von der Welt. 
Der erfte und der wichtigfte Punkt feiner neuen Negierung 
war alfo — die Athener von allen Hinberniffen eines fo 
glüllichen Zuftandes zu erleichtern. Das Mittel, wodurd 


es dieſe große Staatöoperstion bewirkte, war das zweck 
mäßigfte von der Welt. Er brauchte nur den Reichen Alles 
zu nehmen, fo blieb auch den Webrigen nichts mehr, die fi 
bisher durch ihre. Induftrie von den Reichen genährt hatten. 
Gluͤcklicher Weile war in der damaligen Lage der Sachen 
nichts leichter als dieß, wiewohl unter andern Umſtaͤnden 
nichte fchwerer gewefen wäre. Der Pöbel, welcher nichts 
hatte und bei Weitem ben zahlreichften Theil ausmachte, war 
mithridatifch gefinnt — Alle hingegen, die etwas zu verlieren 
hatten, öffentlich oder heimlich Freunde der Nömer. De 
Poͤbel und der Oberbefehlshaber Ariftion ftanden für einen 
Mann; alle Römifchgefinnten wurden alfo für VBerräther und 
Feinde des Vaterlands erklärt und als folche entweder ohne 
weitern Proceß todtgefchlagen oder, wenn ed Männer waren, 
mit denen man fo Fury nicht verfahren Eonnte, gefangen ge 
nommen und dem Mithridates zugefchidt. In beiden Fällen 
fiel ihr Vermögen dem Staat, d. i. dem Regenten Ariftion 
anheim,, der, vermöge feiner mit dem Wolfe getroffenen fiil: 
fhweigenden Sonvention, den ganzen Staat in feiner Perfon 
vorftelte. Wer nur die mindefte Miene machte, daß er mit 
dem gegenwärtigen Zuftande bed Vaterlandes nicht zufrieden 
und alfo (nach der gemeinen Definition) fein guter Bürger 
fep, wurde, wenn es fih nur einigermaßen der Mühe ver: 
lohnte, eines geheimen DBerftändniffes mit den Römern oder 
doch wenigfteng eines Vorfaßes, fih in dergleichen einzulaffen, 
angeklagt und, wenn er nicht befennen wollte, fo lange mit 
Daumenfchrauben und Folterfeilen gefragt, bis er fich ſchuldig 
gab. Wriftion betrieb diefes Geſchaͤft mit ſolchem Ernft, daß 
Viele, an welhe (weil man doch nicht Alles auf einmal thun 
kann) die Reihe noch nicht gelommen war, fih für glüdlid 
genug gehalten hätten, wenn fie nur ihre Perfon in 
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Sicherheit hatten bringen Fönnen. Aber auch das war nicht 
erlaubt. Ariftion befegte alle Thore der Stadt mit Soldaten, 
die Feine Seele ohne feine Erlaubniß. hinaus laffen durften; 
und da fih einige bei Nacht über die Stadtmauer an Stri⸗ 
den beruntergelaffen hatten, ſchickte er ihnen auf allen Straßen 
Reiter nah, welche fie theild wieder zurückbrachten, theils 
niedermeßelten, wenn fie fich nicht gleich. ergeben wollten, 
Auf diefe Weife brachte er in kurzer Zeit einen unermeplichen 
Schatz an barem Geld und Geldeswerth zufammen; denn 
vermöge feines angenommenen ftaatswirtbichaftlichen Grund: 
faßes wollte er nicht nur Herr alles Geldes in Athen, fon= 
dern auch, fo viel möglich, aller Kebensmittel ſeyn, und feine 
SKornböden wurden alfo mit allem Getreide angefüllt, welches 
einen beträchtlichen Theil der confidcirten Güter ausmachte. 
Eine natürlihe Folge diefer Adminiftration war, daß in 
kurzer Zeit auch die mithridatifchgefinnten Athener nichte 
mehr zu eſſen hatten. Aber der weife Ariftion hatte dieß 
vorhergefehen und fich nichts darum befümmert, weil er ein 
unfehlbares Mittel in Händen hatte, das Echlimmfte, was 
Daraus hätte erfolgen Eönnen, ein allgemeines Hungerfterben, 
zu verhüten. Er ließ nämlich alle Tage beinahe ein Pfund 
Gerſte (einen Chönir, d. i. ein Maß von fechzig Unzen, auf 
vier Tage) auf den Mann unter die ganze Bürgerfchaft 
austheilen — eine Portion, welche Hühnern oder Gänfen 
angemeflener geweien wäre ald Menfhen. Aber Ariftion, 
dem nichts fo fehr am Herzen lag, als die Sicherheit feiner 
Megierung, hatte wohl erwogen, daß man nicht leben foll, um 
zu effen; daß es alfo genug ift, fo viel zu effen, ald man 
braucht, um nicht zu ſterben; und daß das fiherfte Mittel, 
Die animam concupiscibilem und irascibilem, den thierifhen 
Theil der Menfhen, welcher der Eiß aller böfen und 
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gefährlichen Leidenſchaften, Begterlichkeit, Unzufriedenheit, Wi⸗ 
Derfpenftigfeit und Meuteret ift, im Saum zu halten, unftreitis 
dieſes ift, wenn man ihm ben Brodkorb fo hoch als möglich 
hängt und ihm dadurch die Kräfte entzieht, fich gegen bie 
Vernunft, feine Negenten und Dberberren aufsnlehnen. 

Der atheniſche Pöbel war ein fo leichtfinniges und jovie 
Ufchee Voͤlkchen, daB er fih bei Muͤßiggang und fünfzehn 
Unzen Gerſte des Tags eine Zeit lang noch ziemlich glücklich 
finden Tonnte. Allein Ariftion hatte doch nicht Alles, was 
befier als Pöbel war, ausrotten Fönnen, und ed war zu be 
forgen, daß noch immer Manche bier und da verborgen ſtecken 
Tönnten, denen dad Slüd feiner Regierung nicht fo vollig 
einleuchten möchte, daß fie nicht fähig ſeyn koͤnnten, Die Köpfe 
sufammen zu fteden und Entwürfe zu machen, wobei fein 
Intereſſe fhwerlih zu Mathe gezogen würde. Bei Tage 
konnte er deßhalben ruhig feyn, denn da wurde Die Fleinere 
Anzahl von ber größern genugfam beobachtet; aber, heimliche 
Sufammenfünfte bei Nacht zu verhindern, gab ed nur ein 
Mittel, das feine vorfichtige Furchtſamkeit beruhigen konnte. 
Dieſes war eine Polizeiverordnung, vermöge welcher bei hoher 
Strafe verboten war, daß ſich Niemand, weß Standes, Alters 
und Geſchlechts er auch ſeyn moͤchte, nah Sonnenuntergang 
weder mit noch ohne Laterne oder Kadel durfte bliden laſſen. 
Diefe Verordnung hatte etwas, das man nicht bei allen 
Polizeiverordnungen findet: fie erreichte ihren Zweck; aber 
das undankbare und unbeftändige Volt fing jegt an gewahr 
zu werden, daß ed, um ſich beffer zu befinden, eine Arznei 
genommen hatte, die um ein großes Theil fehlimmer als die 
Krankheit war. 

Man bat es unferem regierenden Philoſophen fehr übel 
genommen, daß er, nicht zufrieden, das Vermoͤgen fo vieler 
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Privatperſonen an ſich gezogen zu haben, feine gottesraͤuberi⸗ 
ſchen Hände auch ſogar nach dem reihen Schaß, der in dem 
Tempel des Apollo zu Delos verwahrt lag, ausgeſtreckt und 
denfelben mit Hülfe von zweitsufend Mann, womit ihn 
Archelaus, ein General des Mithridates, unterftüßte, weg⸗ 
genommen und nad Athen bringen laſſen. Uns dünkt aber, 
er habe bierin nicht nur feinem Charakter und dem großen 
Grundſatz feiner Staatsoͤlonomie, zu nehmen, was er er: 
reichen konnte, ſondern felbft der gemeinen Politit gemäß 
gehanbelt. Denn, indem er ſich des Schaßes zu Delos ber 
mächtigte, that er weiter nichts, als daß er dem römifchen 
Feldherrn Sylla zuvorkam, ber es bald hernach mit ben 
Schäßen der Tempel zu Delphi, Olympia und Epidauros 


“eben fo machte. Wen die Rechte der Menfchheit nicht heilig 


find, von dem ift nicht zu erwarten, daß er bie Schäße ber 
Götter reſpectiren werde, 


13. 


Wir haben oben zu bemerken vergeflen, daß Ariftion, 
fobald er fi an der Spike der Republik ſah, flatt der Ar: 
chonten, weldhe damals waren und ald Freunde der Römer 
feine Gnade vor ihm fanden, andere, welche ibm belichte, 
erwäblen ließ und, wie leicht zu erachten, Zeute, die gänzlich 
von ihm abhingen und Alles zu leiden und zu thun fähig 
waren. Die. Gefchichte nennt ung von feinen Freunden und 
Werkzengen nur einen Einzigen, welcher auch, wie er, bie 
Praͤtenſion hatte, ein peripatetifcher Philofoph zu feyn, und 
ohne Zweifel Durch Aehnlichfeit der Semüther, eine unbegrenzte 
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Gefälistelt gegen den Tyhrannen und dadurch, daß er 
fih willig begnuͤgte, nur eine Rebenrolle unter ibm zu 
fpielen, fich bei ihm in Gunſt zu feßen gewußt hatte. Diefer 
Menſch nannte fi Apellikon, und wir erwähnen ſeiner bier, 
da es die Selegenheit mit fih bringt, um fo eher, weil fein 
Name zufikiger Welle einige Selebrität in der Gelehrte: 
geſchichte erhalten hat. 

Apellikon, dee fo gluͤcklich geweſen war, viel zu erben, 
hatte fich aus Liebhaberei oder Prätenfion in den Kopf gefebt, 
eine koftbare Bibliothek zu befißen, und Taufte alle Blder 
sufammen, die nur immer um Geld zu haben waren. Bon 
ungefäde wwrde ihm die Originalhandſchrift der ſaͤmmtlichen 
Werke des Ariſtoteles zu Kauf angeboten, welche biefer Fürft 
der Philoſophen tn feinem lebten Willen feinem Freunde 
Theophraft, Theophraft auf gleiche Welle feinem Fremde 
Neleus von Stepfis und bdiefer feinen eigenen ungelehrten 
Erben hinterlaffen hatte, von welchen fie über hundert und 
dreißig Jahre in einem Keller dem Moder und den Mänfen 
Preis gegeben wurden. Das Haus, worin dieſer unerkannte 
Schatz besraben lag, kam endlich an einen DBefißer, ber, da 
er zufäliger Weile hörte, daß Apellikon viel Geld um alte 
und rare Handfchriften gebe, fi erinnerte, daB er dergleichen 
Waare in einem Winkel feines Kellers liegen habe, und, es 
fey nun, daB er durch die Traditton oder auf andere Wetfe 
erfahren, was ed war, dieſe Handfihriften, wlewohl fehr übel 
zugerichtet, hervorzog und als die DOriginalbandfchrift ber 
Werke des großen Artftoteled an befagten Apellikon verkaufte, 
ber über dieſen, wiewohl ihm wenig brauchbaren Schag eine 
befto größere Freude Hatte, weil allem Vermutben nach außer 
der alten Bibliothek zu Alerandria (wo entweder das wahre Unte: 
graphon diefer Werke oder wenigſtens eine davon genommene 
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Abfchrift befindliy war) Tein anderes Exemplar davon tn 
ber Welt eriftirte. Er blieb im Beſitz desfelden, bis Sylla 
nah Eroberung von Athen unter Anderm, was des Trang- 
ports werth war, auch die ganze Bibltothek des Apellikon 
nach Rom abfuͤhren ließ. In der Folge erhielt ein gewiſſer 
Srammatiker Namens Tyrannion (welchen Lucullus dus 
Amyfa mit nach Rom gebracht, und deſſen Cicero an ver⸗ 
ſchiednen Drten feiner Briefe ruͤhmliche Erwähnung thut) 
von dem Bibliothekar des Sylla die Erlaubniß, dieſe Hand⸗ 
ſchrift der Werke des Ariſtoteles zu copiren; und, nachdem 
er ſich unendliche Muͤhe gegeben, den Text wieder herzuſtel⸗ 
len oder wenigſtens an den verderbteſten Stellen, fo gut ihm 
mögliih war, verſtaͤndlich zu machen, ftelfte er eine neue 
Ausgabe berfelden ans Licht, wovon nach und nach vine 
Menge Abfchriften ins Publicum kamen. Wenn man es 
alfo gleih (mie Einige allzuguͤtig ſich auszudrücken beliebt 
haben) dem Apellikon nicht eben zu banten hat, daß wir 
noch auf diefen Tag im Beſitz der meiften Artftotelifchen 
Schriften find; fo iſt doch gewiß, daß er die unverdiente 
Ehre gehabt, in die Schidfale derfelben verflochten zu fepn. 

Apellikon, um feine Bücherſammlung mit wichtigen 
Seltenheiten zu bereichern, bediente fich eines zwar fehr 
wohlfeilen, aber etwas gefährlichen Kunfteriffes, deffen auch 
einige berühmte Neuere befchufdigt worden find. Cr machte 
fich kein Bedenken, alte Ortginalurfunden aus Tempeln und 
andern öffentlichen Archiven zufammen zu fehlen, würde 
aber, als er über einer folchen Plünderung des Tempels der 
Goͤttermutter auf frifher That ergriffen worden, dieſen 
Frevel theuer haben bezahlen müflen, wenn er nicht Mittel 
gefunden Hätte, fih mit der Flucht zn retten. Indeſſen wirk⸗ 
ten ihm doch die Freunde, die er zu Athen hatte, nach einiger 
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Zeit die Erlaubniß aus, zurückzukommen; und da er in 
ber Folge einer von ben eifrigften Beförderern des Ariftion 
war, mit weldem ihn die gemeinfhaftliche Profeffion der 
yeripatetifchen Philofophie in genauere Verbindung gebracht 
batte, fo war er auch einer von denen, bie von der Erhöhung 
besfelben den meiften Vortheil zogen. Wriftion hatte eine fo 
gute Meinung von feinen militairifchen Fähigkeiten ober „war 
vielmehr fo arm an geihidtern Männern, auf Die er fid 
hätte verlafen Eönnen, daß er ihm- die Behauptung ber 
Inſel Delos, an weldher-ihm viel gelegen war, anvertraute, 
Aber Apelliton wußte fo wenig, was bei einem folchen Ge: 
fhäfte zu thun war, daß er die wichtigften Poften unbeſetzt 
und fi felbft mit den taufend Mann, die er bei fich hatte, 
somno vinoque sepult,q, von dem römifchen General Orbius 
übereumpeln ließ, noch wohl zufrieden, mit Verluft feiner 
ganzen Mannfchaft wenigftend feine eigne Perfon durch die 
Flucht in Sicherheit zu bringen. 


14. 


Mithridates hatte inzwiſchen burch feinen Feldherrn 
Archelaus fo große. Fortichritte in ben zunaͤchſt an Aſien 
grenzenben europdifchen Provinzen, welche bie Oberherrſchaft 
der Römer erfannten, gemacht, daß diefe, ungeachtet bed ge: 
faͤhrlichen Zuſtandes, worin fich die Nepublit duch den Zu: 
fammenftoß der Parteien des Marius und Syplla in ihrem 
Innerſten geſetzt befand, es nicht länger anfteben laffen 
tonnten, bem Fortgang eines fo furchtbaren Feindes Grenzen 
au ſetzen. Splla, welcher Fürzlih die Oberhand über bie 
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Partei feined Gegners erhalten hatte und ſich die ehre, den 
Uebermuth bes Mithridates zu dämpfen, von keinem Andern 
nehmen laſſen wollte, eilte mit fünf Legionen nach Griechen⸗ 
land, wo fm alle Städte, das einzige Athen ausgenommen, 
ihre There öffneten. Akiſtion und’ Archelaus, von welchen 
jener'die Stadt und dieſer den Piraͤeus beſetzt hielt, waren 
eben ſo entſchloſſen, es aufs Aeußerſte ankommen zu laſſen, 
as Sylla es war,'ſich, was es auch koſten moͤchte, von Athen 
Meilterigu machen. Der- Detait diefer Belsgerung, die ben 
romiſchen Feldherrn ſehr theuer zu ſtehen Fam, gehört nicht 
zu unſerm jetzigen Zweck; wir berühren alfo nur diefenigen 
Umftände, welche den Charakter des Ariftion und die Art} 
. wie er die Athener glüdlich machte, befonderd auszeichnen. 

- Man Tann den unendlichen Saı mer, der durch diefen 
einzigen Menfchen über die größte und fchönfte Stadt der 
Griechen gehäuft wurde, nicht auf dad Unglüuͤck der Seiten 
ſchieben. So ein thörichtes Volk die Athener zuweilen wa⸗ 
ren, fo hätte ed ihnen doch unmöglich einfallen Finnen, die 
Partei des Mithridates gegen die Römer zu nehmen, wenn 
fie von Ariftion nicht dazu wären verleitet worden. Aber 
noch viel weniger würden fie unfinnig genug gewefen fepn, 
eine Belagerung von einem römifhen Feldherrn wie Sylla 
aushalten zu wollen. Denn fie hatten wenig oder nichts zu 
verlieren, wenn fie ihm ihre Thore gutwillig öffneten, und 
Alles, wenn fie es aufs Aeußerſte anfommen ließen. ber 
Ariſtion hatte fie bethört, da fie noch frei genug waren, einen 
eignen Willen zu haben: und jetzt, da er feinen Swed er: 
reicht und fih zum Herrn über fie aufgeworfen hatte, war 
die Frage nichtmehr, was die Athener wollten oder wünfd- 
ten, oder was die Erhaltung ber Stadt und ihrer unglüd: 
lichen Einwohner erforderte; fondern, was der Tyrann 
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Ariſtion wollte, meldher wohl wußte, daß er, fobald Athen in 
der Römer Hände zurüd fiel, wieder nichts wer und ale 
Alles, was er für den Mithribates that, für ſich ſelbſt that. 
Es ift zu glauben, daß er auf Die aufchrinende Uebermacht 
des lehtern und auf einen noch zu rechter Zeit kommen wer⸗ 
denden Entſah gerechnet habe. — Und dach, wenn wan fein 
Betragen während der Belagerung anſſeht, Jann man kaum 
anders von ihm denken, als daß er gach dem. großen Grund: 
ſatz aller Diebe und. Räuber, denen-mitten in den. züigellofe: 
ken Befriedigungen ihrer Lüfte, immer vom Galgen tzdnmt, 
ſich wenigfteng, mie Curtius, eh er fi in den Pfuhl früzzte, 
die kurze Zeit, mo ihm noch Alles erlaubt wer, recht über: 
ſchwenglich habe zu Nutze machen wollen. 

Die Züge von ſinnloſem Uebermuth und kaltblutiger 
Grauſamkeit, die wir von ihm noch zu erzählen haben, wuͤr⸗ 
den unglaublich fepn, wenn fie nicht ben gutherzigften Mans 
des ganzen Alterthbums, den ehrlichen Plutarch felbft, zum 
Gewährsmann hätten, der nicht fähig war, einem Menfchen, 
fo fhlimm er auch ſeyn mochte, mehr Boͤſes nachzufagen, 
ala er fih durch die Pflicht gegen die Wahrheit verbunden 
glaubte. 

Ariftion batte, wie wir bereitö gehört, auf alle Weife 
dafür geforgt, daß die Athener feiner Gnade leben mußten, 
und: es lag nur an ihnen, fich bei ihren vielen Schaufpielen 
und einem Pfund Gerſte ded Tags (welches doch immer 
mehr war, ald worauf ein Diogenes: fiber rechnen konnte) 
gluͤcklich zu halten. Aber diefe Munificenz hörte vermuth⸗ 
lich auf, nachdem Sylla der Stadt alle Zufuhr von Lebens: 
mitteln abgefchnitten hatte. Wriftion mußte nun dafür fors 
gen, daß es ihm und feinen Gefellen nicht ausgehe; bie 
Stabt mochte für fih felbft forgen, wie fie Eorinte, Das 
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Elend ber unglücklichen Leute wurde unbeichreiblich groß. 


Ein Medimnus Korn (ungefähr hundert Pfund am Gewichte) 
wurde bis um taufend Drackmen (über hundertſechsſsund⸗ 
ſechzig Rthlr.) verkauft. Dad gemeine Bolt war dahin ge: 
brucht, Arad — und, ald es auch daran gebrach, gefottneg 
uher von ihren. Schuhen: und. Delflafchen zu eſſen. Viele 
trieb Die Wauh des. Hungerd, ſich fogar mit todten Körpern 
zu nähren. Mitten unter diefem allgemeinen Jammer über: 
Haß fir) Ariſtion mit feinen, Freunden allen möglichen Aus— 
ſchwoifungen, brachte Tag und Nacht mit Tanzen, Schwel- 
sen. und Trinken, zu; und über der Tafel erfchöpften die 
feinen Herren ihren Wis, Spötterefen und Boten zu erfins 
den, um fie dem Splla von ben. Mauern herab zuzurufen 
und ihm dedurcd zu zeigen, wie wenig man fich aus ihm 
made. Zu der forglofeften Gleichgültigfeit gegen das Glend 
feiner Mitbürger fügte der Tyrann, um es volllommen zu 
machen, noch die grauſamſte Merhöhnung Als ihn die 
Dberpriefierin ber Minerva in der dußerften Noth nur 
um ein halbes Nößel Weizen bitten ließ, fchidte er ihr ein 
halbes Nößel Pfeffer; und die Rathsherren und NPriefter, 
bie ihn fußfälig baten, Mitletden mit der Stadt zu haben, 
ließ ex mit Pfeilſchüſſen zurüdtzeiben, ohne fie nur an⸗ 
hören zu wollen. 

Indeſſen wurde bie Noth zuleßt fo groß, daß fich der 
unfinnige Menſch endlich entfchloß, ein Paar von feinen 
Zechbruͤdern an den roͤmiſchen Feldherrn abzufchiden, Die 
ihm von Friedemachen fprehen ſollten. Die Deputicten 
weren, wie es fcheint, deffen, der fie abgefchiet hatte, voll: 
kommen würdig. Denn, auſtatt irgend einen vernünftigen 
Vorſchlag, der auf Nettung der Stadt abgezielt hätte, zu 
thun, ſchwatzten fie den Sylla ein Langes und Breites von 
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den Verdienften bed Thefeus und Eumolpus und von den 
großen Thaten ihrer Vorfahren im medifhen. Kriege vor; 
fo daß ihm endlich die Geduld außding, und er fie mit den 
Worten unterbrach und abfertigte: „Meine fchönen Herren, 
ftet eure Rede wieber in eusen Schulſack und geht, wo ihr 
bergefommen .fepd! Die Römer haben mich nicht zu euch 
geſchickt, um in die. Schule zu gehen, ſondern, um Aufruͤhrer 
zu züchtigen.“ 

Waͤhrend dieſer Audienz war dem Spila eine gewiſſe 
Stelle der Stadtmauer perrathen worden, wo ſie wegen 
einer daran ftoßenden Anhöhe am leichteſten zu erfteigen 
war; und gerade diefe Stelle hatte Ariſtion, um fih in Allem 
immer gleich zu bleiben, unbeſchuͤtzt gelaffen. Sylla madte 
fih diefe Entdeckung in der nähften Naht zu Ruß, erſtieg 
die Dauer, ließ fogleich fo viel, ale nöthig war, niederreißen 
und zog mitten in der Nacht unter einem entfeßlichen Laͤr⸗ 
men von Trompeten und Hörnern und bei dem noch fchred: 
lihern Geſchrei feines ganzen Kriegsheeres, welchem er bie 
Erlaubniß zu plündern und zu morden gegeben hatte, im die 
unglädlihe Stadt ein. Die Soldaten ftürzten fich mit blo- 
fen Schwertern. durch alle Gaſſen und ermordeten in ber 
erften Wuth ohne Verfchonen Alles, was ihnen in den Wurf 
fanı, Männer, Weiber und Kinder. Die armen Leute waren 
von Hunger fo entkräftet, daß fie nicht einmal fliehen Fonn: 
ten. Sie blieben fliehen und ließen fich geduldig nieder: 
meßeln; Biele, welche diefe gräuliche Verwäftung ihrer Stadt, 
dieſes fhönen Athens, worauf fie einft fo ſtolz geweſen waren, 
nicht überleben wollten, gaben fih den Tod felbft. Jeder⸗ 
mann erwartete von dem bekannten Sharafter des roͤmiſchen 
Feldherrn, daß nichts als die. gänzliche Serftörung einer 
Stadt, deren Eroberung ihm fo viel gekoftet hatte, feine 
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Rache würde fättigen Fönnen; aber Meidiad und Kalliphon, 
zwei son dem Tyramnen Ariſtion verbannte vornehme Athe⸗ 
ner, die. ſich ihm zu Füßen warfen, von den Vorbitten aller 
anweſenden roͤmiſchen Senatoren ımterftüßt, erhielten end⸗ 
lich durch auhaͤlten des Flehen, daß er der Stadt zu verſcho⸗ 
nen. werfen. Ich vergebe, ſagte er, den Vielen um der 
Wenigen und den Lebenden um der. Todten willen. 

Ariſttion hatte ſich indefſen is She Burg zuruͤckgezogen 
und ergab: fich: nicht eher; bis er aus ganzlichem Mangel ar 
Waffer dazu gezwungen war. :Eri wußte, was er von den 
Rimern: surermmten hatte; aber er hatte einen Muth, fein 
Leben wenigftensd mit einer dein That zu: enden. 


. 
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Bald darauf machte ſich Sylla auch vom Pirdeus Meiſter, 
deſſen Befeftigungen er nebft dem Arfenal, einem ber herr⸗ 
lichften Gebäude im ganzen Griechenland, gänzlich zerftöret. 

Diefer Tag war, To zu fagen, der Todestag der Stadt 
Athen, als eine Republik betrachtet, die fih noch immer für 
anfehnlih genug gehalten hatte, bei Gelegenheit ihre Nolle 
mitzufpfelen. Die Stadt der Minerva lebte und biühte 
zwar in der Folge wieder auf und erhielt unter den Caͤſarn 
nicht nur ihren alten»Glanz wieder, fondern wurde fogar 
von Hadrian, der fie vorzüglich liebte, anfehnlich verichönert; 
aber fie begnüste fih zu ihrem Glüde an der Ehre, der 
Hauptfiß der Gelehrfamteit, des Geſchmacks und der feinern 
Sitten zu ſeyn, und entfagte auf ewig ber gefährlichen Eitel⸗ 
feit, fi in die Handel der Weltbeherrfcher zu mengen. 


Ariſtion, der das, was er an den armen Athenern ver: 
ſchuldet, Durch iche Zodesart noch immer zu gelinde gebüßt 
hätte, wurde, nach Plutarch und Strabo, uebfk einigen feiner 
ſchlimmſten Mitſchuldigen ſogleich, nachdem er fi auf Suad 
und Ungnad hatte ergeben mäen, auf Veſehl Des: Spll« 
wmgebracht, nach dem Bericht des Appianus hingegen eine 
Zeit lang gefangen gehalten und erſt nach dem zwiſchen bein 
römifchen. Feldherra und Kam Mithridates durch Verwittlung 
des Archelaus goſchloſſenen, Vorgleich dam ledtern zu Gefallen 
heimlich durch Gift auf dem Wege sriumt. - 

Diefer Elende, der ohne Zweifel den: Namen eines Phi⸗ 
loſophen nicht beſſer verdiente als den Nanren eines Regen⸗ 
ten, wiewohl er die Eitelkeit gehabt hatte, in verſchiedenen 
Zeitpunkten ſeines Lebens Beides ſeyn zu wollen, gibt eines 
von den ſtaͤrkſten Beiſpielen ab, wie viel die Entwicklung 
deſſen, was in einem Menſchen liegt, von den Umſtaͤnden 
abhaͤngt. Waͤre er ſein Leben lang Schulmeiſter oder peri⸗ 
patetiſcher Philoſoph (wie er ſich nennen ließ) geblieben, ſo 
wire vermuthlich nie an den Tag gekommen, daß feine 
Seele, nach Plutarchs Ausdrud, eine Compofition von 
Schwmelgerei und Graufamkeit war. Er würde zwar immer 
ein verächtlicher Menſch gewefen ſeyn und bei Gelegenheit 
eine Schuld abgeihworen, ein falſches Teſtament unterge: 
(hoben, Knaben und Weiblein verführt, auch wohl, wenn 
etwad dabei zu gewinnen gewelen wäre, einem ebrlichen 
Mann Gift gegeben oder im Dunkeln und binterrüds ein 
Meer in den Leib geftoßen haben; aber, nm fich in feiner 
wahren nadten Geftalt zu zeigen, mußte er in eine Lage 
fommen, wo er Allee. ſeyn durfte, was er feyn wellte. 

Indeflen war eine Seit, wo ihm die Athener von allen 
ben ſchaͤndlichen Eigenfchaften,, wovon fie endlich das Dpfer 
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wurden, nichts zutrauten; eine Zeit, we er für einen. feinen, 
wphlberedsen.. und fiaatsklugen. Maya und für einen ihrer 
Beſtan alt, welches er Body ſo ſchlecht auch bie Andern ſeyn 
mochten, ſicherlich nicht geweſen iſt. Geſtehen wir doch, 
daß eo ihre eigene Schuld war, wann fie ſo übel vpn ihm 
hatregen warden, Daß. der yoxgebliche Vhiloſonh einer von 
denen Tan. wegen Wahr und Fall, Recht und Unrecht fo 
lange: gleich viel gilt-, big ihnen dieſes ober jenes mehr ein 
txagt und ihren, Reibenfrhaften. befoͤrderlicher iſt, dieß hätten 
fie -fräpex. mexken Fönnen; und von dem Menſchen, derunter 
dem Namen eines Profeflord der Philofophie tn Compagnie 
mit einem hübfhen Maͤdchen auf reihe Zünglinge Jagd 
machte, war das ergfte zu erwarten, fobald man ihn in 
den Stand fehte, feine Fleinen Bübereien im Großen zu 
treiben. Auf einer andern Seite laffen fih Umftände den- 
fen, unter deren Einfluß eben diefer Athenion, genannt 
Ariftion, ohne fih jemald etwas von Tyrannei träumen zu 
loffen, ein ganz feiner Profeffor zu Athen oder Alerandria 
gewefen wäre, ein neues Spftem gemacht, eine Secte geftiftet 
und, anftatt einer häßlihen Rolle in der politifchen Welt, 
eine fehr glänzende in ber philofophifchen Gefchichte gefpielt 
hatte — und das Alles, ohne im innern Grunde feines 
Weſens um ein Haar ein befferer Mann geweien zu ſeyn, 
als er auf dem Wege war, worauf ihn fein Schidfal führte, 

Die Umftände machen alſo, bald daß ein Menfch fcheint, 
was er nicht ift — bald daß das wirklich fihtbar und fühl- 
bar wird, was er tft; aber der edle und gute Menſch ift 
und bleibt unter allen Umftänden edel und gut. Abdalony⸗ 
mus war ein rechtfchaffener Mann, da er von dem Ertrag 
eines Fleinen Gartens lebte, den er mit eigenen Händen 
baute, und blieb, was er war, nachdem ihn Alexander zum 
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König von Tyrus gemacht hatte. Ariftion war ein maskirter 
Boͤſewicht, da er noch der Philofoph Ariſtion hieß, und wurde 
als ein Böfewicht erfunden, fobalb ihn das Gluͤck auf bie 
Capelle feßte. 

Die Katfer Marecus Anrelind und Julianus machten 
dee Philofophie ganz andere Ehre als Atiftion, und doch tft 
vieheiht noch eine Frage, ob beide ohne bie Prätenfion an 
ben Philofophenmantel nicht noch beffere Regenten geweſen 
wären; aber dieß iſt gewiß, wenn fie es waren, fo kam es 
nicht daher, weil fie Philoſophen, Tondern, weil fie tugendhafte 
Menſchen waren, u 


Patriotifcher Beitrag 
om 
Deutſchlands böchftem Flor, 
veranlaßt 


durch einen im Jahr 1780 gedruckten Vorſchlag 
dieſes Namens. 





So haben wir fie denn endlich erlebt, diefe von Barden 
und Allraunen geweisfagte, aber Telbft von Barden und Alf: 
rauen nicht fo nabe geglaubte Zeit! Nicht erſt unfere Ur⸗ 
enkel oder die Enfel unferer Urenkel, nein, wir felbft werden 
fie ſehen! Es nähert ſich das goldene Alter Deutſchtands — 
ja, was fag’ ich? Es iſt fchon da! 

Magnus ab integro Seclorum nascitur ordo, 
Jam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna?! 

Deutfihlend in feinem höchſten Zlor! In einem Slor, 
worin noch Fein Kand, kein Wolf der Erde geftanden, ſeitdem 
es Völker auf Erden gibt! In einem Zlor, der Germanien 
zur Königin der Länder, die zukünftige deutfhe Akademie 
zur Königin aller Akademien und das neue Reichskammer⸗ 
Gerichtsarchiv zum Urbild aller Archive machen wird! Selige, 
goldner als goldne Zeit! 

Eilet, fagten die Parcen zu ihren Spiudeln, die ſchoͤnen 

Tage zu fpinnen! 

Und dreimal glücklich wir, daß wir fie erlebt haben! Und, ol 
des glorreichen, vor allen andern Sahrhunderten verherrlich- 
ten achtzehnten Jahrhunderts, deffen letztes Fünftel auser⸗ 
fehen ift, feine zahlreichen Wunder mit biefer unfere ver⸗ 
wegenften Wunſche übertreffenden Fülle von immer dauernder, 
immer fteigender Natimmalglüdfeligkeit zu kroͤnen! 
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Gage mir Niemand: „Ed ift ja nur ein Vorſchlag!“ — 
Was Vorſchlag! Alles ift fo gut, ald ob es fchon wire. Das 
neue Reichskammer-Gerichtsarchiv ſteht fchon in altgothifcher 
Majeftät vor meinen Augen ba! Schon fch’ ih die zehn 
oder zwölf Mitglieder der beutfchen Akademie pragmatifcher 
Wiſſenſchaften ihre jährlichen Penfionen von zehn taufend 
Gulden einftreihen! Schon haben bie deutfchen Zürften und 
Herren (die Reichsſtaͤdte hoffentlih mit eingefchloflen) von 
bem ihnen fo edelmüthig zu zwei und ein halb Procent vor: 
getreten Sapital von zwei und ſiebzig Millionen Gulden 
ihre Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder gehn oder 
zwölf Jahren unfehlbar feyn wird, ift fo viel, ald ob es jeßt 
ſchon wäre. Deutichland in feinen hoͤchſten Zlor, wein es 
win! Da haben wir’d mit Klaren Worten! Deutfchland darf 
nur wollen. Denn der Mann mit der wundervollen Nafen: 
wurzel fagte ja: Man kann Alles, wad man will; und alles 
Volk fprah Amen! und feit dem fagen und glauben Leute 
mit allerlei Nafenwurzeln, daß man nur wollen dürfe! 

Und wer wollte nicht wollen? Was ift leichter und mehr 
in eines Zeden Gewalt als wollen? Dder, falld ed auch eines 
Bewegungsgrundes bedürfte, was für ein ftärferer Antrieb 
zum Wollen, als Alles Fönnen, fobald man will? Unfere 
ſchwachmůthigen, einfältigen Vorfahren, die ließen fich freilich 
fo was nicht träumen! Die würden fich-eingebildet haben, 
daß ein folder Vorfchlag zu den füßen patriotifchen Träumen 
gehöre, deren man fi in guter Laune auf einen Tag bei 
Duzenden und Schoden träumen laflen kann, weil man nur 
träumen wollen darf, und gegen die weiter nichts einzuwen⸗ 
den ift, als daß fie — in diefer armen Alltagswelt — more: 
liſch, politifh und oͤbonomiſch unmöglich find. Aber, feitbem 
und die große Wahrheit geoffenbart ift, daß man Alles kann, 
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was man wi, feit dem Tann von einer fo ſchwachherzigen 
Einwendung die Rede nicht mehr ſeyn. Deutfchland in fei- 
nem höchften Flor, wenn es mil — Sweifeln Sie nicht, edler, 
varerländifcher deurfher Mann! Deutfchland will. Warum 
folte ed nicht wollen? Wer follte nicht den höchften Flor 
feines Vaterlandes wollen? D, ganz gewiß, es will! — Die 
herrlichen Seiten! Sch fehe fie ſchon! Ste find da! Deutfch- 
Iand win! Die allgemeine Freude, bie allgemeine Schwär: 
merei, womit dieſer eben fo unverhoffte ald glüdfich erfon- 
nene Vorfihlag aufgenommen wurde, iß ung Bürge dafür. 
Katfer und Neid, an welche derfelbe gerichtet ift, Fönnen 
unmöglid die fo offenbaren, fo einleuchtenden Bortheile, die 
ipnen dargeboten werden, von fich weifen! Und es ift gar 
nicht zu zweifeln, daß fie, fobald das Ratificationsgeſchaͤft 
des Tefchner Friedens und bie weltphälifche Grafenfache bes 
endigt find, nichts Dringenderes haben werden, ald zu wol- 
len, „daß Dentfchland die hoͤchſte Stufe feines Glüds und 
Anfehens erreiche.” 

“ Und man bedenke, nur mit einem Fond von hundert 
Millionen Gulden rheinifh! Welch ein geringer Aufwand, 
welch ein Feines, leichtes, in unfer Aller Tafchen (fo wenig 
auch darin feun mag) liegended Mittel zu einem fo großen 
Zwecke! Was find hundert Millionen Gulden? Was find fie 
für ein fo reiches Land, wie Deutfchland? für ein Land, 
deffen Einwohner, wenn man auch nur vierzig Gulden auf 
jeben Kopf im Durchſchnitt rechnet, wenigftend taufend Mil: 
Itonen jährliher Cinkünfte haben? Welcher EChrenmann, der 
zum Beifpiel taufend Gulden jährlich einnimmt, wird nicht 
mit Freuden Hundert Gulden hergeben wollen, um bie 
fämmtlihen deutfchen Reichslande in die allerblühendften 
Umſtaͤnde zw feßen? - Hat der edle Erfinder des Vorſchlags 

Wieland, finmel, Werte, XXX. 23 
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alfo nicht volllommen Met, zu ſagen, daß Deutſchland nur 
wollen duͤrfe? 

Indeſſen, ſo einleuchtend dieß Alles iſt, ſo iſt doch nicht 
zu bergen, daß ſein Vorſchlag uͤber die Art und Weiſe, wie 
dieſe wahre Kleinigkeit der hundert Millionen Gulden zu⸗ 
ſammen gebracht werden fol, in ber Ausführung mehr 
Schwierigkeiten finden bürfte, ale fih der patriotifche Ber: 
faffer im erften Feuer der Erfindung vielleicht vorgeftelt 
haben mag. — „Man hebt (ſpricht er) im Durchſchnitte von 
jedem Morgen Land fünf, ſechs oder zehn Kreuzer; fo geben 
die neunzig Millionen Morgen, die in Deutichland wirflid 
angebaut werden, gerade neunzig Millionen Gulden.” — 
Das tft freilich leicht zu fagen, und eben fo leicht iſt's in ber 
Borftelung, „die dentſchen Zins: und Zehntherren, die Ju: 
den, die getaufien Handels: und Gewerbsleute, die Inhaber 
der Fiſchwaſſer und die gefammte Dienerichaft der deutſchen 
Staaten binnen zwölf, zehn oder ſechs Jahren mit einer 
Abgabe von zwölf Milionen zu belegen.” — Uber Sie glau: 
ben nicht, werthefter Herr, was diefe Auflage in Concreto 
in den zehn Reichskreiſen, rädfihtlidh auf die (wie Sie wif: 
fen) fo fehr verfchiedene phpfifh-öfonomifche und noch ungleich 
verfchiedenere und zum Theil (wie Sie gleichfalld willen) 
hoͤchſt verwidelte bürgerliche Verfaffung und DBerhältniffe der 
unzähligen deutſchen Staaten, in der Ausführung für leidige 
Schwierigkeiten und Hinderniffe finden würde! 

Sch habe daher, aus patriotifchem Triebe, das Meinige nach 
Möglichkeit zu Beſchleunigung eines fo erwünfchten Werkes bei: 
zutragen, auf einen Eürzern, einfachern und nicht der gerinaften 
erheblihen Schwierigkeit ausgefeßten Weg gedacht, wie die er: 
forderlichen hundert Millionen Gulden zufammen gebracht wer: 
den Eönnten, und mein unmaßgeblicher Vorſchlag iſt folgender. 
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Man rechnet befannter Maßen die Anzahl der fänımt- 
lichen Bewohner bes heiligen römifhen Reichs deutfcher 
Kation auf vierundswanzig Milionen. Wahrſcheinlich ift 
diefe Zahl zu gering, und ein berühmter Gelehrter ift der 
Meinung, daß bei einer genauern Zählung des Volkes wohl 
fiebenund;wanzig bis achtundzwanzig Millionen herauskom⸗ 
men dürften. Wir wollen es aber, um defto weniger einer 
Webereilung befchuldigt zu werden, bei der runden Zahl der 
befagten vierundzwanzig Millionen laffen. 

Diele vierundzwanzig Millionen Menfchen vel quasi 
würden, wenn Deutichland (mie nicht zu zweifeln) will, auf 
die noch übrigen zwanzig Jahre diefed gegenwärtigen Jahr: 
hunderts mit einer Kopffteuer von einem Pfennig wöcent: 
lich belegt, welde an jedem Drt auf die bequemfte Weife er: 
hoben, und der ganze Betrag quartaliter von ben hoͤchſten 
und hohen Ständen an die allgemeine Reichsflorcaſſe fracht: 
frei abgeliefert würde. 

Die vierundzwanzisg Millionen Pfennige, welche ſolcher 
Geſtalt woͤchentlich erhoben werden, machen ſechs Millionen 
Kreuzer, und dieſe ſechs Millionen Kreuzer geben juſt die 
runde Summe von hunderttauſend Gulden rheiniſch. Dieſe 
Kopfſteuer würbe alſo in einem Jahre genau fünf Millionen 
und zweimalhunderttaufend Gulden abwerfen, folglih in 
zwanzig Fahren die von dem Herrn Erfinder des Projects 
verlangten hundert Milionen, mit einem Weberfhuß von 
vier Milionen, über deren Anwendung ih mich im Folgen: 
den erklären werde. 

Einem Jeden muß fogleih in die Augen leuchten, daß 
die jährlichen fünf Milionen und zweimalhunderttaufend 
Gulden unmöglih auf eine einfachere und dad wertbe Publi- 
eum weniger beläftigende Weiſe erhoben werden können, als 
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durch die vorgefchlagene wöchentliche Pfennigfteuer. Einzeln 
lebende Perſonen zahlen für fich ſelbſt; jeder Hausherr oder 
Hausvater für fih und feine fämmtlihen Hausgenofien. Ich 
.geftebe, daß dieß bei den Perfonen von ben oberften Claſſen 
jährlich eine Abgabe von feche, acht bis zehn Gulden machen 
kann. Allein, wer ein großes Haus halten kann, bat auch 
Einfünfte dazu; und ich bin verfichert, daß in ganz Germa⸗ 
nien kein einziger Biedermann athmet, ber den hoͤchſten 
Flor des lieben deutihen Baterlanded nicht durh einen 
zwanzigiährigen wöchentlichen Beitrag von etlihen Pfennigen 
mit taufend Millionen renden bewirken beifen wollte. 
Schreibern diefed, der nur einen fehr unbedentenben Pfahl: 
bürger des heiligen Reichs vorftelt, würde es wöchentlich 
mit fechzehn Pfennigen und alfo jährlich mit dret Gulden 
achtundzwanzig Kreuzern betreffen: er erklärt ſich aber bier 
mit bereit, nicht nur dieſe drei Gulden achtundzwanzig 
Kreuzer, fondern ſelbſt das Triplum und QDuintuplum, 
wenn’s nöthig ſeyn ſollte, willigft beizurragen, wenn dadurch 
auch nur der höchfte Klor von Neuholland, Neufeeland, Feuer: 
land oder Californien bewirkt werden koͤnnte; gefchweige 
Deun zu einem Inſtitut, wo ed um nichts Geringeres als 
ben höchften Fler von Deutfchland zu thun tft. Und weicher 
deutſche Patriot follte nicht eben fo denken und allenfalle 
nicht Lieber zwier in ber Woche faften oder ohne Frühftäd 
bleiben, als fich feinem Beitenge zu einem fo glorreichen 
Werke entziehen wollen? 

Was diejenigen betrifft, die fo arm find, daß fie auch 
nicht einmal einen Pfennig wöchentlich entbehren können, 
fo verfteht fih von felbft, DaB ihnen (übrigens dem Bettel: 
mandate jedes Ortes in allewege unbefchadet) erlaubt feyn 
muͤſſe, ihren Pfennig von wohlthätigen Herzen zu erbetteln; 





ba denn mit nichten zu zweifeln tft, daß fih unter den 
Meihen und Vermoͤgenden nicht ihrer genug und überflüffig 
finden follten, die einander dad Vergnügen noch freitig 
maden würden, ihre dürftigen Mitbürger durch ein fo ge= 
ringes Almofen in ben Stand zu feßen, zu Deutfchlande 
hoͤchſtem Flor Praestanda zu präftiren. ’ 

Wenn nun, nah bdiefem meinem Vorſchlage, zu Ende 
des Tahres 1781 bereits fünf Milionen und zweimalhuns 
Derttaufend Gulden erhoben feyn werden; fo Tann fogleich 
im Sabre 1782 mit Erbauung des vorgefhlagenen Reiche: 
SKammergerichts:Sanzlei: und Archiv: Gebäudes der Anfang 
semadt, die zu Straßburg und Afchaffenburg zerftreuten 
Kammergerichtd:Acten herbeigefchafft, das deutfche Richter⸗ 
und Advocaten-Seminarium, wie auch die zwei großen Phil⸗ 
anthropine in jedem der zehn Neichöfreife erbaut, dag Kam⸗ 
mergericht friedensihlußmäßig befeßt, und das fehr refpers 
table befomdere Erecutiondregiment zum Gebrauche desſelben 
aufgerichtet werden! 

Da Alles dieß, mit Einfhluß der zu Bezahlung der 
philanthropinifchen Lehrer und Verforgung armer Philanthro: 
piniften jährlich erforderlichen zweihunderttaufend Gulden, 
nah dem Anfchlage des Herrn Verfaſſers erft vier Millionen 
wegnehmen wird; fo könnte unmaßgeblih von der übrig 
bleibenden Milton noch im Jahre 1782 das beträchtliche 
Landgut, das tüchtige Gebaͤnde und das Laboratorium für 
die deutfche Akademie erfauft, erbaut und mit den nöthigen 
Geraͤthſchaften verfehen werben. Mit den noch übrigen zweis 
malfunderttaufend Gulden müßten fih die Bedienten und 
Commiſſarien zur Ausführung und Beforgung diefer wichti⸗ 
sen Sefchäfte, der Safe und Nechnungen anftatt der ihnen 
audgeworfenen zweimalhundertundfänfzigtaufend einftweilen 
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begnügen laſſen; jedoch mit der ausdrüdlihen Bedin⸗ 
sung, daß ihnen der Abgang von dem Ertrage der Fünftigen 
Jahre baldmöglichft erftattet werde. 

Die im Jahre 1782 eingehenden fünf Milionen fönn- 
ten (nach dem Vorfchlage des Herrn Verfaſſers ©.6. No. 9.) 
im Jahre 1783 zu Vermehrung des nöthigen Viehſtandes 
im heiligen römifchen Reihe verwandt werden. Den Epöt- 
tern, welche bei diefem Artikel einwenden fünnten, „daß es 
nöthiger feyn dürfte, auf Verminderung des Viehſtandes, 
zumal in gemwilfen befannten Neichöfreifen, Bedacht zu neh: 
nen,” — gebührt gar Feine Antwort. 

Im Jahre 1734 Tönnen die zwei Arbeits: und Manu: 
fecturhäufer in jedem Kreife, und im Jahre 1785 auch die 
für jeden Kreis zu erbauenden beiden Arbeitshäuſer zu 
Etande fommen. Und wenn dann der Weberfhuß, nebft 
dem Erxträg der Jahre 1785 und 1786, auf die Urbarmahung 
und refpeetive Austrodnung und Anbauung der moraftigen 
Gegenden und öden Diftricte verwandt würde: fo würde 
man im Jahre 1787 bereits mit Allem fertig feyn, wozu Der 
Herr Verfafler die erften achtundzwanzig Millionen beftimmt 
bat; und fo Fönnte gleih im Jahre 1788 mit den Anlchen 
an die höchften und hohen Stände zu Grleichterung ihrer 
Echuldenlaft der Anfang gemacht werden. 

Mein deutfch-patrivtifches Herz wallet und uͤberwallet 
mir vor Freuden, wenn ich an den blühenden, glüdlihen 
und ehrenvollen Zuftand denfe, worin ich mein geliebted 
Vaterland noch vor Abfluß dieſes Jahrzehends zu fehen hof: 
fen kann. Und wenn ich mir erft vorftelle, wie die leidigen 
Sranzofen vor Neid über unfte Vorzüge gelb werden, wie 
Die ftolzen Engländer uns anftaunen, kurz, wie Sonne, 
Mond und Sterne kommen und fi vor und zur Erbe 
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neigen werden: fo verjüngt fich meine Seele in mir, und id 
fange an vor Freuden zu fpringen und zu jubeln und kann 
mich nicht enthalten, Deutichland hiermit ftehenden Fußes 
um Erlaubniß zu bitten, daß ich dem Urheber unfrer Glüd: 
feligteit, dem preiswürdisen Erfinder diefes weifen und in 
feiner Art einzigen Vorfchlags von den erften eingehenden 
fünf Millionen eine jährliche Penfion von 25,000, fage fünf: 
undzwanzistaufend Gulden rheinifch, für ihn und feine ehe: 
lichen Xeibeserben, männlicher und weiblicher Kinien, fchöpfe 
und auswerfe; zu einem, wiewohl geringen, Zeichen der un: 
endlihen Dankbarkeit der ganzen Nation für eine Wohlthat, 
welche nur dur das innere Bewußtſeyn des verdienftvollen 
Urhebers nah Würden belohnt werden kann. 

Sollte Deutfchland noch überdieß wollen, daß ihm, etwa - 
auf dem Plaße des neuen Kammergerichts-Canzlei- und 
Archivgebäudes, deffen Stifter er ift, oder im Vorhofe der - 
Deutfhen Akademie, eine metallene Eoloffalifche Bildfänfe 
errichtet würde; fo würde ich einer ſolchen Auswirkung dee 
vaterländifchen Enthuſiasmus nicht anders ald meinen wärm- 
ſten Beifall zujauchzen koͤnnen. Auch iſt nicht zu zweifeln, 
Daß der burgundifche Kreis, dem der Herr Verfaffer (über 
alles billige Verhoffen) eben fo gut wie dem fchwäbifchen 
und weftphälifchen zwei Philanthropine, zwei Armenhäufer, 
zwei Arbeits- und Manufacturhäufer, zwölftanfend Gulden 
für Urbarmahung und Grundverbefferung und fünfmalhun: 
derttaufend Gulden zu Vermehrung des nöthigen Viehſtan⸗ 
Des angewiefen hat, ihm für diefe großmüthige Gleichftel: 
lung eine befondere verhältnißmäßige Erfenntlichkeit zufließen 
laſſen werde, | 
Der ganze Ertrag, den die vorgefchlagene Pfennigfteuer 
in zwanzig Jahren abwirft, maht (wie ſchon gefagt) 


einhundert und vier Millionen und alfo vier bare Millionen 
mehr, als der Herr Verfaſſer nöthig bat. Hierzu kommen 
noch die binnen zwanzig Jahren beizurechnenden fünf Schalt: 
tage, als welche noch fünf und ein Siebentheil einer Woche 
und alfo einundfiebzigtaufendvierhundertahtundgwanzig Sul 
den drei Kreuzer und ich weiß nicht wie viele Heller 
eintragen werben. Allein wir Drauden wegen diefed Ueber⸗ 
fhuffes im mindeften nicht verlegen zu fepn. Ich will var - 
der Hand nur zwei Vorfhläge, wie ſolche gemeinnüßig anr 
gewandt werden Fönnten, in Anregung bringen, wiewoht fie 
vielleicht unter diejenigen gehören, bie der Herr Berfaffer 
des Projectd ©. 6 feines Werkes in petto behalten hat. 

Der erfte betrifft die vermuthliche Nothwendigfeit, außer 
dem oben bemeldeten befondern Executionsregiment zum Ges 
brauch des höchftpreislihen Kammergerichts, noch ein befon: 
deres Erecutionsregiment zu alfallfiger Beitreibung der jähr: 
lichen SIntereffen, welche die deutihen Fürften und Herren 
von den ihnen zu zweiundeinhalb pro Gent vorgeſtreckten 
Sapitalien zu bezahlen haben werden, aufzurichten — wozu 
ih unmaßgeblic die jährlichen Intereſſen von drei Millionen 
vorgefchlagen haben wollte. 

Sodann und zweitend möchten wohl die noch übrigen 
eine Million einundfiebzigtaufendvierhundertachtundzwanzig 
Gulden brei Kreuzer fchwerlich beffer und gemeinerfprieß: 
licher benußt werden Eönnen, ald zu Erbauung und reid: 
liher Dotirung eines allen zehn Reichskreiſen gemeinfchaft: 
lichen Hofpitals, worin alle die wadern Leute, die vor lauter 
übermäßiger Weisheit, Deutfchheit, Empfindfamfeit, Men: 
fhen- und PVaterlandeliebe in Abfall ihres Verflandes ges 
kommen find, lebenslänglih und ſtandesgemäß verforgt 
würden. 


Sollte diefer mein Bei: und Nachtrag zu Beförherung 
Des großen Werkes, deffen Ausführung gewiß jeder wadere 
Deutiche Landsmann mit mir aufrihtig wünfchen wird, etwas 
beitragen können, wer würde glüdlicher feyn als ih? — Ich 
muß indeffen unter der Hand geftehen, daß ich felbft deßfalls 
in gewiffen Augenbliden etwas fchwachgläubiger bin, «ls ei⸗ 
nem tapfern Manne ziemt, und mich nit ganz von ber 
albernen Furcht los machen kann, Deutihland möchte etwa 
am Ende wohl gar nicht — wollen wollen. Das wäre ein 
verzweifelter Streih! — Und doch — warum follten wir ung 
folde kleinmüthige Gedanken mahen? Daß ber Vorſchlag 
Deutſchlands hoͤchſten Flor wirklich bewirken würde, daran 
kann ja gar Fein Sweifel feyn. Die hundert Milionen find 
auch da. Woran follt’ eö alfo liegen? Iſt denn Deutfchland 
nicht eine moralifche Perfon? Kann denn Deutſchland, als 
eine ſolche, nicht wollen, was zu feinem Beſten dient? Und 
da diefer große moralifhe Koloß achtundvierzig Millionen 
Arme hat (freilich find auch einige Millionen Aermchen dar- 
unter!) warum: follte er nicht Alles können, mas er mil? — 
Alfo, wer ein echter blandugiger und goldhaariger Deutfcher 
ift, ziehe feinen Sedel, und die Spötter follen bald zu 
Schanden werden! 

Doh nein! — In dieſem Lucianifhen Tone will. und 
Darf ih über einen Gegenſtand, wie dieſer, nicht aufhören! 
Die Wörter Vaterland, Baterlandsliebe, allgemeines Beſtes, 
bezeichnen heilige Dinge; und wie lächerlich auch bei einzel- 
nen Perfonen die Ausbrüce ihrer Vaterlandsliebe feyn mögen, 
fo verdient doch die Duelle und die Abficht derfelben gelobt 
zu werden. Wenn irgend eine Art von Wahnfinn an den 
Mefpect, den (wie man fagt) die Araber und Türken für alle 
blöde und wahnfinnige Menfchen tragen, Anſpruch machen 
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kann, fo ift ed gewiß ber patriotifhe. Alfo noch ein paar 
Worte in vollem Ernfte. 

Ein jedes Project, deſſen Ausführung vorausfeßt, daß 


zwanzig oder zehn oder fünf Millionen oder aud nur eine 


Million Menfhen uneigennüpig, aufgeklärt, edelmüthig, vol 
warmer Theilnehmung an dem Beften aller übrigen, vol 


anhaltenden Eiferd zu thätiger Beförderung des hoͤchſt mög: 


lihen Glücks ihrer Zeitgenoffen und ber Nachwelt ſeyn 
foßte — oder, mit andern Worten, jedes Project, welches 
auch nur bei einer Million Menfchen eine Sinnes- und 
Dentensart voraugfebt, die man kaum bei einem von hunder- 
ten findet — ift ein unmögliches Project. Aber feine moralifche 
Unmöglichkeit fteigt auf den hoͤchſten Grad, wenn es vorausſetzt, 
dep fünf Millionen Köpfe oder auch nur fünfmalhundert: 
taufend, ja nur fünfzigtaufend denfende Köpfe unter einen 
Hut gebracht und in eine zufammenftiimmende Wirffamfeit zu 
Ausführung eines weitläufigen, verwidelten, in einen unüber⸗ 
fehbaren Detail eingehenden und von allen Seiten mit Schwie: 
rigfeiten umringten Plans gefebt werden müßten. 

Kein Menfh in der Welt kann Alles, was er will, es 
ſey denn, daß er weife genug tft, nichts zu wollen, ald was 
er kann. Cine ganze große Nation Fannn freilich mit ver: 
einigten Kräften ungehenre Wirkungen bervorbringen; aber 
dann liegt die Schwierigkeit im Wollen oder in dem Mittel, 
ihr den Willen zu machen. — Gebt mir, wo ich ftehen könne, 
fo will ih die Erde von ihrer Stelle rüden, fagte Archime: 
des, ohne Furcht, nicht Wort halten zu koͤnnen. Aber die 
jenigen,, denen er dieß zumuthete, Fonnten eben fowohl den 
Mond mit den Zähnen fallen oder auf einem Sonnenftrable 
nah dem Ninge des Saturns reiten, als ihm geben, wo er 
ftehen könne, um die Erde fortzurüden, 
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Die tägliche Erfahrung lehrt zu Paris und London, daß 
einige taufend, ja nur einige hundert Privatperfonen ſehr 
viel Gutes thun Können, wenn fie wollen; und daß, fobald 
es blos um MWohlthätigfeit gegen die Armen oder um die 
Errichtung eines Mufeums, um ein herrliches mufifalifches 
Felt oder nur um das Steigen eines großen Luftballd zu 
thun iſt, fehr anfehnlihe Summen ohne große Schwierigfeft 
zufammen gebracht werden. ber verfuhe es einmal ein 
patriotifcher Profectmaher zu Paris, durch freiwillige Bei- 
träge zweihundert Millionen Livres zu WUnlegung großer 
Philanthropine und "Wrbeitshäufer, Urbarmahung wüfter 
Dläße und Vermehrung des Viehftandes in jeder franzöfl- 
fchen Hauptprovinz zufammen zu bringen, und - man wird 
fehen, ob er mit feinem Antrage mehr Eingang finden wird, 
als unfer wohlmeinender Landsmann mit dem feinigen! 

Und gleichwohl wäre der Unterfchied zwifchen beiden 
Nationen ganz zum Vortheil des. franzöfiichen Patrioten. 
Denn alle Einwohner Sranfreihd machen unter einem ein: 
zigen fouverainen Haupte nur ein Volk, nur einen National- 
förper aus, deffen Kräfte in einer großen Nationalhauptitadt, 
wie in dem Herzen ded Ganzen, concentrirt find: Deutfch- 
land hingegen ift ein vielföpfiged' Aggregat von einer großen 
Anzahl ganz verfchiedener Völker und Staaten; eine Repu—⸗ 
blik von Fürften und Ständen unter einem durch Gefehe 
und Capitulationen befchränften Wahlkönige; durch eine 
Staatöverfaffung verbunden, die niemals ihres Sleichen ge: 
habt hat; — durch nichts als diefe Staatdverfaflung und 
eine gemeinfchaftlihe, mwiewohl nicht durchgängig angenom: 
mene Schriftſprache verbunden; fonft durch alled Andere, 
Religion, Regierung, Staatewirthfchaft, Polizei, Sitten und 
Gebräuche, Lage, Verhältniffe, Sntereffe, Mundarten,: Grade 


ber Cultur u. f. mw. sum Theil himmelwelt verſchieden, ge: 
trennt und in Sollifion gelebt. Diefe unfere Staatsverfaffung, 
sermöge welcher Deutichland in gewiffem Sinne noch eben 
fo wie dad alte Sermanien in mehr ald zweihundert be 
fonbere, größere, mittelmaßige und Fleine, zum Theil fehr 
mädtige, zum Theil ſehr unmaͤchtige Staaten zerftüdelt ift, 
wovon ber geringfte, als ein unmittelbarer Stand des Rei: 
che, die Landeshoheit in feinem Bezirke eben fo volkommen 
auszuüben berechtigt ift, als der größte; dieſe Staatsver⸗ 
faffung ift ed, welche jedem Vorfchlage, jeder Beſtrebung, 
die auf allgemeines Nationalbeftes, allgemeinen National⸗ 
ruhm, allgemeine Nationalreformen abzweckt, im Wege fteht. 
Diele Staatsverfaffung ift es, die und immer verhindern 
wird, ein anderes allgemeines Nationalinterefie zu haben, 
als die blofe Erhaltung berfelben; wiewohl nie alle Slieber 
des Ganzen hiervon: überzeugt ſeyn werden. Sie tft e6, 
weßwegen die Deutfchen nie ald ein Volk denken nnd han⸗ 
deln, nie das, was man in moraliſchem Sinne National 
Uniform nennen könnte, haben werden. Um ihrentiwillen 
werden wir nie mit vereinigten Kräften gleihfam für einen 
Mann ftehen oder, infofern wir einen Staatskoͤrper vor 
fielen, eine große thätige Rolle in Guropa fpielen. Um 
ihrentwillen werden wir niemals einen gemeinfamen Drittel: 
punkt, nie einen gemeinfchaftlihen Schauplag für Talente, 
Künfte und Wilfenfchaften, nie ein allgemeines und lebenbis 
ges Modell für Geſchmack und Urbanität, nie eine wahre 
. Rationalfchaubähne, nie eine allgemein anerfannte Haupt: 
ſtadt Sermaniens haben, von deren Daſeyn jenes Alles bie 
natürlichen. Folgen ſeyn würde. Um ihrentwillen wird uns 
fere Sprache, unfere Literatur, unfere Kunft und unfer Ruhm 
in diefem Allem nie das werden, was fie vermoͤge unferer 
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Fähigkeiten werden könnten; — und, ach! um ihrentwillen 
werden alle fotche Projecte, die Deutſchlands moͤglichſten Flor 
zum Segenftande haben, ewig patriotifche Träume bleiben, 
und niemals, ntemals wird ed dahin kommen, baß die Ra⸗ 
venfteiner oder Waldecker fih um den Viehſtand ber Ellwan⸗ 
ger, ober bie Stände von Meflenburg um die beftmöglichfte 
Erziehung der Buͤrgerskinder der Neichsftadt Buchhorn be: 
Himmern werden. 

Aber alle dieſe Nachtheile unferer Stantsverfaffung wer: 
den. (anderer minder wichtiger MWortheile jeßt nicht zu er: 
wähnen) durch den einzigen unfhäsbaren Gewinn weit über: 
wogen: daß, folange wir ſie erhalten, Fein großes policirtes 
Bolt in der Welt einen hoͤhern Grad menfchlicher und bär- 
gerlicher Freiheit genießen und vor allgemeiner auswärtiger 
und einheimifcher, politiicher und Eirchlicher Unterjochung und 
Sklaverei ſicherer ſeyn wird, als die Deutſchen. Zwei ein: 
ander immer entgegen drückende Kräfte werden das ans fo 
ungleichartigen Theilen beftehende Ganze immer im Gleich⸗ 
gewicht erhalten, und felbft jede Gefahr, dieſe Verfaffung 
seißen zu ſehen, wird fie fefter zufammen ziehen. Wir wer- 
den, folange wir fle erhalten, nie eine einzige Meliston, aber 
bafür Sepilfensfreiheit und das Recht behalten, aus dem . 
alten oder neuen Kirchengefangbuche zu fingen. Wir werben 
mit männlicher Freiheit philofophiren,, unterfuchen, reden, 
lefen und fchreiben dürfen. Der einzelne Tyrann, ber fi 
eine ungebährlihe Gewalt über feine Untergebenen heraus 
wehmen wollte, außerdem daß die Geſetze Hälfe gegen ihn 
verichaffen, wird dem Abfcheu aller übrigen Theile ber Nation 
audgefegt fepn. Unſere Echriftfteller und Künftler werden 
weniger beiehnt, weniger träg oder uͤbermuͤthig gemacht, aber 
dafür auch weniger gefeffelt, gebrüdt und eingeswängt werben; 


wir werden ihrer eine deſto größere Anzahl befigen, und der 
Wetteifer unter ihnen wird Gewinn für die Nation fepn. 
Ale Talente werden fihb mit größerer Freiheit, Mannig⸗ 
faltigkeit und Originalität entfalten; wir werden ung weni: 
ger an einander reiben und. abfchleifen, aber den Stempel, 
den bie Natur Jedem aufgedrüdt hat, defto fchärfer erhalten. 
Wir werden keine deutſche Akademie haben, die fih anmaße, 
über Werte des Genius ex Cathedra zu entſcheiden; Hof: 
sunft, Brille und Eigenfinn der Neihen und Großen wird 
feinen fo mächtigen Einfluß auf Geihmad, Denkart und 
Gitten bei und behaupten können, als in einer unbeſchraͤnk⸗ 
ten Monardie. Selbſt die Sprahe wird (zu großem Behuf 
ber Literatur) an der Nationalfreiheit Theil nehmen; man 
wird ung fo wenig ein Wörterbuch ale ein Glaubensformuler 
aufdringen können; und ein Jeder, ben eine Partei, eine 
Cabale unterdräden wollte, wird in dem aufgellärten Theil 
der Nation einen Beihüßer und Rächer finden. 

Dieb find einige der weſentlichſten Vortheile, die wir 
unfrer gefeßmäßigen Sonftitution zu danken haben; und, 
wahrlich! fie allein find fchon wichtig genng und von unſern 
Vorfahren theuer genug erfauft worden, um fie über Alles 
hoch zu achten, ftolz auf fie zu feyn und fie als dad Valle: 
dium der Nation anzufehen, an deſſen Befi oder Verluſt 
ihre $reiheit, ihre Stärke, ihr Ruhm, ihre des Steigend no 
immer fähiger Wohlftand geheftet ift. 

Diefe Beobachtung führt uns, meines Beduͤnkens, zu 
einem zwiefahen Refultat, wovon und das eine zur Yufs 
munterung und das andere auf alle Tale zum Trofte dies 
nen kann. 

Das erfte ift: unferm Patriotismus, befonderd dem 
ſchriftſtelleriſchen, — der feit geraumer Zeit wie die Taube 


Noahs herumflattert und, weil er nirgends Grund finden 
Tann, im Lande der Traume hin und her fährt, Chimären 
ausbrütet, auf die Erfindungen, Talente und Verdienfte ein: 


zelner Mitbürger ſich viel zu gute thut oder durch Verach⸗ 


tung fremder Vorzüge, die wir nicht erreichen künnen, fi 
nah Art des berühmten Kucfes in der Fabel zu helfen 
fuht — feine wahre Richtung und fein echtes Geſchäft an⸗ 
zumeifen. Wenn unfere dermalige gefehmäßige Sonftitution 
Das Einzige ift, was und Deutfche zu einer Nation macht, 
und wenn fie augenfcheinlich der Grund unfrer wefentlichften 
Vortheile ift: was kann denn alfo deutfcher Patriotismus 
anders feyn, ale Liebe der gegenwärtigen Verfaſſung des ge⸗ 
meinen Welend und aufrichtiges Beftreben, zu Erhaltung 
und Vervollkommnung derfelben Alles beizutragen, was Je⸗ 
der nach feinem Stande, Vermögen und Verhältniffe zum 
Ganzen dazu beizutragen fähig iſt? Mit wie vielem Nechte 
Tann man von und Deutfchen fagen, was ber römifche Dich: 
ter von den Lanbleuten fagt: Felices sua si bona norint! 
Gluͤcklich, wenn der Schlummer der Gewohnheit ung nicht 
gleihgültig, blind und undanfbar gegen die größten Wohl: 
thaten unfrer Verfaffung gemacht hätte; wenn wir ihrer nicht 
genöffen, swie der Sefundheit, deren hohen Werth man erft 
fühlt, wenn man fie verloren hat! 

Sollte dieß Letztere aber — wie ed denn nicht unmoͤg⸗ 
lich ift — jemals bei ung oder unfern Nachkommen der Fall 
feyn; fo würden wir beim Verluft einer Verfaffung, von 
- welcher fo mancherlei Nachtheile unzgertrennlich find, ung mit 
dem tröften können, was wir dabei auf einer andern Seite 
gewinnen würden. Und da der Menſch glüdlicher Weife 
nun einmal fo organifirt ift, daß er fih mit der Zeit in 
Alles finden und feine Vorſtellungsart und Lebensweiſe 
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unvermerkt zu feinen Umftänden umftimmen kann; fo wärben 
wir und an bie Vortheile halten mäffen, die ung durch die 
Veränderung ber Nationalverfaſſung zuwachſen würden, und 
vermuthlich in ihnen binlänglihe Beweggründe finden, uns 
ein Schiefal gefallen zu laffen, dad fo manche edle Nation 
fhon betroffen bat und vermöge der lnbeftändigfeit Ber 

menfhlihen Dinge und der natürlichen Verkettung zwifchen 
Urſachen und Wirkungen über lang oder kurz auch bad 
unfrige werden dürfte, 


Sechs Antworten 
auf 


fehs Fragen. 


Wieland, ſaͤmmti. Werke. XXX 24 


1. 
„Was iſt Aufklärung?” 


Das weiß Jedermann, der vermittelft eines Paares 
ſehender Augen erkennen gelernt hat, worin der Unterfchied 
zwifhen Hell und Dunkel, Licht und Finfterniß befteht. Im 
Dunkeln fieht man entweder gar nichts oder wenigftend 
nicht fo Kar, daß man die Gegenftände recht erkennen und 
von einander unterfcheiden kann: fobald Licht gebracht wird, 
Haren fich die Sachen auf, werden fihtbar und Finnen von 
einander unterfchieden werden; — doch wird dazu zweierlei 
nothwendig erfordert: 1) daß Kicht genug vorhanden fey, und 
2) daß diejenigen, welche Dabei fehen follen, weder blind noch 
gelbfüchtig feyen, noch durch irgend eine andere Urfache ver: 
hindert werden, fehen zu können ober fehen zu wollen. 


—ñN — 





2. 
„Weber welche Gegenflände kann und muß fid vie Aufklärung 
- ausbreiten?” 


Drolige Trage! Worüber als über fichtbare Gegen: 
ftände? Das verfteht fi doch wohl, dachte ich; oder muß 
ed den Herren noch bewiefen werden? Nun wohlan! Im 


4 


372 


Dunkeln (ein einziges löbliches und gemeinnuͤtziges Geſchaͤft 
ausgenommen) bleibt für ehrliche Leute nichts zu thun als 
zu fchlafen. Im Dunkeln fieht man nicht, wo man fft, noch 
wo man bingeht, noch was man thut, noch was um und 
ber, zumal in einiger Entfernung, gefchieht; man läuft Ge: 
fahr, bei jedem Schritte die Nafe anzuftoßen, bei jeder Be: 
wegung etwas umzumwerfen, zu befchädigen oder anzurühren, 
was man nicht anrühren follte, Fury, alle Augenblide Mif: 
griffe und Miptritte zu thun; fo daß, wer feine gewöhnlichen 
Sefchäfte im Dunkeln treiben wollte, fie fehr übel treiben 
würde. Die Anwendung ift Einderleiht. Das Licht ded 
Geiſtes, wovon bier die Rede ift, ift die Erfenntniß des 
Wahren und Falſchen, des Guten und Böfen. Hoffentlih 
wird Jedermann zugeben, daß es ohne biefe Erfenntniß eben 
fo unmöglich ift, bie Gefchäfte des Geiftes recht zu treiben, 
ald es ohne materielle Licht möglich iſt, materielle Sefchäfte 
recht zu thun. Die’ Aufklärung, d. t., fo viel Erfenntniß, 
als nöthig if, um dad Wahre und Falſche immer und über: 
all unterfcheiden zu Eönnen, muß fich alfo über alle Gegen: 
fände ohne Ausnahme ausbreiten, worüber fie fich ausbrei⸗ 
ten Kann, d. i. über alled dem dußern und innern Auge 
Sichtbare. — Aber es gibt Leute, die in ihrem Werke ge: 
ftört werben, fobald Licht kommt; es gibt Leute, die ihr 
Werk unmöglich anders als im Finſtern oder wenigfteng in 
der Dämmerung treiben Fünnen; — 3. B. wer und fchwarz 
für weiß geben oder mit falfher Münze bezahlen oder Gel: 
fter erfcheinen laſſen will, oder auch (was an ſich etwas fehr 
Unfchuldiges if), wer gerne Grillen fängt, Luftſchloͤſſer baut 


1 Dieb leidet einige Ausnahmen, ich weiß ed wohl; aber in dem 
meiften Fällen blelbt ed doch bei der Regel, 
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und Neifen ind Schlaraffenland oder in die glüdlihen In⸗ 
feln macht, — der kann das natürlicher Weife bei hellem Son: 
nenfhein nicht fo gut bewerkiteligen als bei Nacht oder 
Mondfchein oder einem von ihm felbft zweckmaͤßig veranftal: 
teten Helldunfel. Alle diefe wadern Leute find alfo natür- 
liche Gegner der Aufklärung, und nun und nimmermehr 
werden fie fich überzeugen laflen, daß das Licht über alle 
Gegenftände verbreitet werden müffe, die dadurch fichtbar 
werden können: ihre Einftimmung zu erhalten, ift alfo 
eine pure Unmöglichkeit; fie ift aber, zu gutem Glücke, auch 
nicht noͤthig. 


3. 


. „Wo find die Grenzen ver Aufklärung?“ 


Antwort: wo bei allem möglichen Lichte nichts mehr 
zu fehen if. Die Trage ift eigentlich von gleihem Schlage 
mit der: mo fft die Welt mit Brettern zugefchlagen? und 
Die Antwort iſt wirklich noch zu ernfthaft für eine ſolche 
Frage. 


„Durch welche fihere Mittel wird fle befördert?” 


Das unfehlbarfte Mittel, zu machen, daß es heller wird, 
ift, das Kicht zu vermehren, die dunkeln Körper, die ihm 
Den Durchgang verwehren, fo viel möglich weg zu fchaffen 
und befonders alle finftern Winkel und Höhlen Torgfältig 
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zu beleuchten, in welchen dad No. 2 erwähnte lichtfcheue Volk⸗ 
hen fein Wefen treibt. 

Alle Gegenſtaͤnde unfrer Erkenntniß find entweder ge: 
ſchehene Dinge ‚oder Vorſtellungen, Begriffe, Urtbeile und 
Meinungen. Geſchehene Dinge werben aufgeklärt, wenn 
man bis zur Befriedigung eines jeden unparteiifchen Kor: 
fherd unterfucht, ob und wie fie gefchehen find? Die Bor: 
ftelungen, Begriffe, Urtbeile und Meinungen dee Menſchen 
werden aufgeklärt, wenn dad Wahre vom Falſchen daran ab- 
gefondert, das Verwickelte entwidelt, das Zufammengefebte 
in feine einfahern Beftandtheile aufgelöst, dag Einfache bie 
zu feinem Urfprunge verfolgt und überhaupt Feiner Bor: 
ftelung oder Behauptung, die jemald von Menſchen für 
Wahrheit angegeben worden ift, ein Sreibrief gegen die un: 
eingefchränftefte Unterfuhung geftattet wird. Es gibt Fein 
anderes Mittel, die Maffe der Irrthümer und fchädlichen 
Taͤuſchungen, die den menfchlichen Verſtand verfinftert, zu 
vermindern, als diefes, und es kann Fein anderes geben. 

Die Nede kann alfo auch hier nicht von Sicherheit oder 
Unficherheit feyn. Niemand Tann etwas Dabei zu befürchten 
haben, wenn es heller in den Köpfen der Menfchen wird, — 
als diejenigen, deren Intereſſe es ift, daß ed dunkel darin 
fey und bleibe; und auf die Sicherheit diefer leßtern wird 
Doch wohl bei Beantwortung der Frage Feine Rüdficht ge⸗ 
nommen werden follen? Wahrlih, wir Tönnen ihretwegen 
ganz ruhig ſeyn; fie werden fchon felbft für ihre Sicherheit 
forgen. Ste werden auch künftig, wie bieher, ihr Möglich: 
ſtes thun, alle Deffnungen, Fenfter und Rißen, wodurch Licht 
in die Welt fommen kann, zu verbauen, zu vernageln und 
zu verfiopfen; werden nicht ermangeln, und Andern, die wir 
und zu unferm und andrer Leute nothdürftigem Gebraud 
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mit etwas Licht verfehen, die Laternen zu zerfchlagen, fobald 
fie die Stärfern find, und, wo fie das nicht find, alle nur er: 
finnlibe Mittel anwenden, die Aufklärung wenigftens in 
ein böfed Sefchrei zu bringen. Sch denke nicht gern Arges 
von meinem Nebenmenfchen; aber ich muß geftehen, wo die 
Sicherheit der Aufflärungsmittel einem Frager fo fehr am 
Herzen liegt, da koͤnnte mir feine Lauterkeit wider Willen 
verdächtig werden. Sollte er etwa meinen, es gebe reſpec⸗ 
table Dinge, die Feine Beleuchtung aushalten Fönnen? Nein, 
fo übel wollen wir von feinem Verftande nicht denken! ber 
er wird vielleicht fagen: „Es gebe Fälle, wo zu viel Licht 
ſchaͤdlich ſey, wo man es nur mit Behutfamfeit und ſtufen⸗ 
weiſe einfallen laffen dürfe.” Gut! nun Fann dieß mit der 
Aufklärung, die durch Unterfheidbung des Wahren und Sal: 
fchen bewirkt wird, in Deutfchland wenigftend der Fall nicht 
ſeyn; denn fo ftoeblind ift unfere Nation nicht, daß fie wie 
eine Perfon, die am fehwarzen Staar operiert worden ift, be: 
handelt werden müfle. Es wäre Spott und Schande, wenn 
wir, nachdem ‚wir fchon bdreihundert Jahre lang nach und 
nach einen gewiffen Grad von Licht gewohnt worden find, 
nicht endlih einmal im Stande ſeyn folten, hellen Son: 
nenfchein ertragen zu Fönnen. Es greift fih mit Han: 
ben, daß das blofe Ausflüchte der lieben Leute find, Die 
ihre eigenen Urfachen haben, warum es nicht heil um fie 
feyn ſoll. 
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5. 


„Wer ift beredhtigt, die Menſchheit aufzuklären ?” 


Mer ed kann! — „Aber wer kann es?“ — Ich ant: 
worte mit einer Gegenfrage, wer kann es nit? Nun, 
mein Herr? da ftehen wir und fehen einander an? Alſo, 
weil kein Orakel da ift, das in zweifelhaften Fallen den 
Ausſpruch thun Könnte (und wenn eined da wäre, was 
hälfe ed und ohne ein zweites Orakel, das uns das erſte 
erklärte), und weil Fein menfchliched Tribunal berechtigt ift, 
fih einer Entfcheidung anzumaßen, wodurch ed von feine 
Willkür abbinge, ung fo viel oder wenig Licht zukommen zu 
laffen, ale ibm beliebte: fo wird ed doch wohl dabei bleiben 
müffen, daß Jedermann — von Sofrates oder Kant bis zum 
obfeurften aller übernatürli erleuchteten Schneider und 
Schufter, ohne Ausnahme, berechtigt ift, die Menſchheit auf: 
zuflären, wie er kann, fobald ihn fein guter oder boͤſer 
Geift dazu treibt. Man mag nun die Sache betradten, von 
welcher Seite man will, fo wird fih finden, daß die menfd: 
lihe Gefellfchaft bei diefer Freiheit unendlihmal weniger 
gefährdet ift, als wenn die Beleuchtung der Köpfe und des 
Thuns und Laſſens der Menfhen ald Monopol oder aus: 
ſchließliche Innungsſache behandelt wird. Nur wollte id 
allenfalls rathen, ne quid Respublica detrimenti capiat — 
eine höchft unfchuldige Einſchränkung dabei zu verfügen; und 
diefe wäre: das fehr weife Strafgefeß der alten Katfer des 
erften und zweiten Jahrhunderts gegen die heimlichen Con: 
ventifel und geheimen Verbrüderungen zu erneuern und 
demzufolge Allen, die nicht berufen find, auf Sanzeln und 
Kathedern zu lehren, Kein anderes Mittel zur beliebigen 
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Aufklärung der Menfichheit zu geftatten, ald die Buchdrucker⸗ 
prefle. Ein Narr, der in einem Conventikel Unfinn predigt, 
Tann in der bürgerlichen Gefelfhaft Unheil anrichten; ein 
Bud hingegen, was auch fein Inhalt feyn mag, Tann heut 
zu Tage feinen Schaden thun, der entweder der Nede werth 
wäre oder nicht gar bald zehnfältig oder bundertfältig durch 
Andere vergütet würde. 


6. 
„An weldhen Solgen erkennt man die Wahrheit der Aufklärung %“ 


Antwort: wenn ed im Ganzen heller wird; wenn die 
Anzahl der denkenden, forfchenden, lichtbegierigen Leute über: 
haupt und befonders in der Elaffe von Menfchen, die bei der 
Nichtaufflärung am meiften zu gewinnen hat, immer größer, 
die Maffe der Vorurtheile und Wahnbegriffe zufehends im- 
mer Fleiner wird; wenn. die Scham vor Unwiffenheit und 
Unvernunft, die Begierde nach nüßlichen und edeln Kennt: 
niffen, und befonderg, wenn der Reſpect vor der menfchlichen 
Natur und ihren Nehten unter allen Ständen unvermerft 
zunimmt, und (was ganz gewiß eines der unzweidentigften 
Kennzeichen if) wenn alle Meffen einige Srachtwagen voll 
Drochuren gegen die Aufklärung in Leipzig ein= und ausge⸗ 
führt werden. Denn bie figärlichen Nachtvögel find in dieſem 
Punfte gerade das Widerfpiel der eigentlichen: diefe werden 
erft bei Nacht laut; jene hingegen fehreien am grellften, wenn 
ihnen die Sonne in die Augen fit. 

Saat, hab ih Recht? Was duͤnkt euch von der Sache, 

Herr Nachbar mit dem langen Ohr? 


Ueber die Nechte und Pflichten 
| | der 
Schriftfleller, 


in Abfiht ihrer Nachrichten und Urtheile über Nationen, 
Regierungen und andere öffentliche Gegenſtände. 


1785. 


Bei der großen Menge von Schriften, worin gereiste 
Rente (unter welche von Yoricks Elaffen fie auch gehören 
mögen) die auf ihren Reifen und Wanderungen gefammelten 
Bemerkungen und Nachrichten in Briefen an Freunde oder 
vielmehr an: dad Publicum zum Drud befördern, und da 
die Begierde der lefeluftligen Welt nah Schriften biefer Art 
natürliher Weiſe die Anzahl der reifeluftigen Schriftfteller 
und briefftelenden Wanderer täglich vermehrt, möchte wohl 
Manchen mit einem Maßſtabe gedient ſeyn, an welchem fie 
die Befugniffe folder Schriftfteler und die Grenzen ihrer 
Sreiheit bei Bekanntmachung ihrer Bemerkungen, Nachrichten 
und Vrtheile in allen vorkommenden Faͤllen mit Zuverläffig: 
feit beftimmen koͤnnen. 

Diefer Maßſtab feheint mir in der folgenden Neihe von 
Wahrheiten enthalten zu feyn. 

Sch gebe fie mit Zuverfiht für Wahrheiten aus, weil 
ih nicht nur felbft von ihnen überzeugt bin, fondern auch 
glaube, daß fie jedem nur mäßig aufgeräumten und einiges 
Nachdenkens fähigen Kopfe ald Wahrheit einleuchten müffen. 


I. 


Sreiheit der Preſſe ift Angelegenheit und Intereſſe dee 
ganzen Menfchengefhlehte. Ihr haben wir hauptfächlich die 


gegenwärtige Stufe von Sultur und Erleuchtung, worauf ber 
größere Theil der europäiihen Völker ſteht, zu verdanken. 
Man raube und diefe Freiheit, fo wird das Licht, defien wir 
und gegenwärtig erfreuen, bald wieder verfchwinden; Un: 
wiflenheit wirb bald wieder in Dummheit ausarten, und 
Dummheit ung wieder dem Aberglauben und dem Defpotie- 
mus preisgeben. Die Völker werden in bie Barbarei ber 
finfteen Jahrhunderte zurück ſinken; und wer fih dann er: 
kuͤhnen wird, Wahrheiten zu fagen, an deren Verheimlichung 
den Unterdrädern ber Menfchheit gelegen ift, wird ein 
Keßer und Aufrührer heißen und als ein Verbrecher beftraft 
werden. 


Freiheit der Prefle ift nur darum ein Recht ber Schrift: 
fteller,, weil fie ein Recht der DMenichheit oder, wenn man 
will, ein Recht policirter Nationen ift; und fie ift blos dar⸗ 
um ein Recht des Menfchengefhlehtd, weil die Menſchen, 
als vernünftige Wefen, kein angelegeneres JIntereſſe haben, 
ald wahre Kenntniffe von Allem, was auf irgend eine Art 
geradezu oder feitwärts einen Einfluß auf ihren Wohlftand 
bat und zu Vermehrung ihrer Volltommenheit etwas beitra: 
sen kann. 


IL. 


Die Wilfenfchaften, welche für den menſchlichen Verſtand 
das find, was dad Licht für unfere Augen, koͤnnen und duͤr⸗ 
fen alfo ohne offenbare Verletzung eines unleugbaren Men: 
ſchenrechtes in Feine andere Grenzen eingefchloffen werben, 
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als Diejenigen, weiche uns die Natur felbft gefeht hat, 
Alles, was wir willen fönnen, das dürfen wir auch wiflen, 


IV. 


Die nöthigfte und nüglichfte aller Wiſſenſchaften oder, 
noch genauer zu reden, diejenige, in welcher alle übrige ein- 
gefchloffen find, ift die Wiflenfchaft des Menſchen: 


Der Menfchheit eignes Studium ift ber Menſch. 


Ste tft eine Aufgabe, an deren vollftändiger und reiner Auf: 
loͤſung man noch Sahrtaufende arbeiten wird, ohne damit 
zu Stande gelommen zu feyn. Ste anzubauen, zu fördern, 
immer größere Kortfchritte darin zu thun, tft der Gegenftand 
des Menſchenſtudiums; und wie Fönnte diefed auf andere 
Weile mit Erfolge getrieben werden, als indem man bie 
Menfhen, wie fie von jeher waren, und wie fie bermalen 
find, nah allen ihren Belchaffenheiten, Verhaͤltniſſen und 
Umftänden kennen zu lernen fucht? 


V. 


Dieſe hiſtoriſche Kenntniß der vernünftigen Erdebewohner 
iſt die Grundlage aller echt philoſophiſchen Wiſſenſchaft, wel⸗ 
che die Natur und Beſtimmung des Menſchen, ſeine Rechte 
und ſeine Pflichten, die Urſachen ſeines Elendes und die 
Bedingungen ſeines Wohlſtandes, die Mittel, jenes zu min⸗ 
dern und dieſen zu befoͤrdern, kurz, das allgemeine Beſte 
des menſchlichen Geſchlechtes zum Gegenſtande hat. Um 
heraus zu bringen, was dem Menſchen moͤglich iſt, muß 
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man wiflen, was er wirklich iſt und wirklich geleiftet bat. 
Um feinen Suftand zu verbeflern und feinen Gebrechen ab- 
zuhelfen, muß man erft willen, wo es ihm fehlt, und, woran 
e8 liegt, daß es nicht beffer um ihn ſteht. Im Grunde ift 
alfo alle echte Menſchenkenntniß hiſtoriſch. Die Geſchichte 
der Voͤlker, nach ihrer ehemaligen und gegenwärtigen Be: 
Thaffenheit, in derjenigen Verbindung der Thatſachen und 
Begebenheiten, woraus man fieht, wie fie zufammen bangen, 
und wie die Wirkung oder der Erfolg des Einen wieder bie 
Beranlaffung oder Urfache des Andern wird — dieſe Philofophie 
Der Menfchengefhichte ift nichts Anderes, als Darftelung 
deffen, was fih mit den Menfchen zugetragen und immer: 
fort zuträgt; Darftelung eines immer fortlaufenden Factums, 
wozu man nicht anders gelangen kann, ald indem man bie 
Augen aufmaht und fieht, und indem diejenigen, welde 
mehr Gelegenheit als alle Andere gehabt haben, zu fehen, 
was zu fehen ift, ihre Beobachtungen den Andern mit: 
tbeilen. 


VI. 


Aus dieſem Geſichtspunkte find alle Beiträge zu beur⸗ 
theilen, welche von verftändigen und erfahrenen Männern, 
von Seefahrern und Landfahrern, Neifigen und Fußgangern, 
©elehrten und Ungelehrten (denn auch Ungelehrte Fönnen 
den Geiſt der Beobachtung haben und fehen oft aus gefun: 
dern Augen ald Gelehrte von Profeffion) zur Erd: und 
Voͤlkerkunde oder, mit einem Wort, zur Menfchentenntnif 
in größern oder kleinern Bruchftüden befannt gemacht wor: 
den find. Aus dieſem Gefichtspunfte erkennt man ihre 
Schäßbarkeit und daß dem menfchlichen Geflecht überhaupt 
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und jedem Wolfe, jedem einzelnen Staatskoͤrver und jebem 
einzelnen. Menfchen insbefondere daran gelegen tft, daß folcher 
Beiträge recht viele in dem allgemeinen Magazine ber menſch⸗ 
lichen Kenntniffe niedergelegt werden. 


— 


VII. 


Inſonderheit iſt jedem großen Volke — und ganz vor- 
züglich dem unfrigen (deflen Staatskoͤrper eine fo fonderbare 
Geftalt bat und aus fo mannigfaltigen und ungleichartigen 
heilen: mehr zufäliger Weiſe zufammen gewacfen, ale 
planmäßig zuſammen gefeht ift), daran gelegen, feinen gegen- 
wärtigen Zuſtand fo genau als möglich zu kennen. Jeder 
noch fo geringe Beitrag, der über die Beſchaffenheit der 
Staatswirthfchaft, Polizei, bürgerlihen und militairifhen 
Berfaffung, Religion, Sitten, öffentlichen Erziehung, Wiffen: 
fchaften und Künfte, Gewerbe, Landwirtbfchaft u. f. w. in 
jedem Theile unferes geneinfamen Vaterlanded und über 
die Stufe der Eultur, Aufflärung, Humanifirung, Sreiheit, 
Thätigfeit und Emporftrebung zum Beffern, die jeder der: 
felben erreicht hat, einiges Licht verbreitet, jeder folche Bei— 
trag ift Ihäßbar und verdient unfern Dank. 


vo. 


Die erſte und wefentlichfte Cigenfchaft eines Schrift: 
ftellerö, welcher einen Beitrag zur Menfchen: und Völker: 
Funde aus eigener Beobachtung liefert, tft: daß er den auf: 
richtigen Willen habe, die Wahrheit zu fagen, folglich Feiner 
Leidenſchaft, Feiner vorgefaßten Meinung, Feiner intereffirten 
Privatabfiht wiffentlich einigen Einfluß in feine Nachrichten 
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und. Bewertungen erlaube. Seine erfte Pflicht iſt Wahrhaftig⸗ 
keit und Unparteilichleit: und da wir zu Allen berechtigt: 
find, was eine nothwendige Bedingung der Erfüllung unfrer 
Pflicht iſt; fo ift auch, vermöge der Natur der Sache, Frei: 
müthigfeit ein Net, das feinem Schriftfteller dieſer Claſſe 
ftreitig gemacht werden kann. Er muß die Wahrheit fagen 
wollen und fagen dürfen. 


R. 


Dieſemnach iſt ein Schriftfteller volllommen berechtigt, 
von dem Volke, über welches er uns feine Beobachtungen 
mittbeilt, Alles zu fagen, was er gefehen bat, Sutes und 
Böfes, Ruͤhmliches und Tadelhafted. Mit ungetreuen Ge: 
mälden, welche nur die fehöne Seite darſtellen und bie 
fehlerhafte entweder ganz verdunfeln oder gar durch ſchmeich⸗ 
lerifche Verſchoͤnerung verfälfchen, ift der Welt nichts gedient. 


X. 


Niemand Fann fich beleidigt halten, wenn man ihn ab- 
febildert, wie er ift. Die Höflichkeit, welde uns verbietet, 
einer Perfon in öffentliher Geſellſchaft ihre Fehler zu Tagen, 
ift keine Pflicht des Schriftftellerd, der vom Menfchen über: 
haupt oder von Nationen, Staaten und Gemeinheiten (wie 
groß oder Klein fie übrigens feyn mögen) zu fprechen hat. 
Eine Nation würde etwas Unbilliges verlangen und ſich 
lächerlich vor der Welt machen, welde für ganz untadelig 
und von allen Seiten vollkommen gehalten feyn wollte; und 
ganz untadelig müßte fie doch ſeyn, wenn ein verfländiger 
Beobachter gar nichts an ihr auszufeßen hätte: Allẽs, was 
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in folhem alle die Chrerbietung gegen eine ganze Nation 
oder Gemeinheit fordert, ift, in anftändigen Ausdrüden, 
ohne Webertreibung, Bitterfeit und Muthwillen von ihrer 
blinden Seite zu ſprechen und vornehmlich feine Unpartet- 
lichfeit auch dadurch zu beweifen, daß man ihren Vorzügen 
und Allem, was an ihr zu rühmen ift, Gerechtigkeit wider: 
fahren laffe. 


XI. 


. 3 Erlangung einer richtigen Kenntniß von Nationen 
und Zeitaltern iſt bauptfächlih vonnöthen, daß man das 
Unterfcheidende oder Charakteriftifche eines jeden Volkes, 
welches merkwürdig genug ift, um die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
feit zu verdienen, Eennen lerne. Diefes Sharakteriftifche 
äußert fih gewöhnlich eben fowohl, ja oft noch ftärfer und | 
auggeichnender, in Fehlern, als in Vollkommenheiten. Oft 
find die Fehler nur ein Uebermaß von gewiffen Eigenfchaften, 
die in gehörigem Maße fehr Löblich find, wie zum Beifpiel 
geziertes Weſen ein Vebermaß von Eleganz ift. Nicht felten 
find die Fehler an Nationen, eben fo wie an einzelnen 
Menfhen, blos natürlihe (wiewohl allezeit verbefferlihe) 
Folgen eben derjenigen Sinnesart, wodurch ein Volk zu ges 
wiffen Tugenden befonders aufgelegt ift, wie zum Beiſpiel 
die Nationaleitelfeit des franzöfifchen Volkes ein Fehler iſt, 
den es nicht hätte, wenn nicht hohes Ehrgefühl, Liebe zum 
Ruhm und lebhafte Theilnehmung an Nationalehre Hauptzüge 
feines Charakters wären. Fehler diefer Art bemerken heißt 
nit beleidigen, fondern einen Dank verdienenden Wink 
geben, wo und wie man in feiner Art beffer und lobenswür- 
Diger werden kann. 
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XII. 


Ein unbefangener Beobachter, den die Natur mit Scharf: 
finn und Lebhaftigfeit des Geiftes ausgeſteuert, und die Phi- 
Iofophie mit dem richtigen Maßſtabe deſſen, was löblic, 
ſchoͤn, anftändig und ſchicklich oder dad Gegentheil ift, ver: 
fehen hat, fieht überall, wo er hinkommt, die Menfchen und 
ihr Thun und Laffen, ihre Gewohnheiten und Eigenheiten, 
Schiefheiten und Albernheiten in ihrem natürlichen Lichte; 
und, ohne die mindefte Abfiht, etwas lächerlich machen zu 
wollen, findet fih, daß man über das Lächerliche — lachen 
oder lächeln muß. Wohl dem Wolfe, dad nur lächerlicde 
Sehler bat! 


XI. 


Zumweilen liegt der vermeinte Tadel, worüber man fi 
unzeitig beklagt, blog in der Vorftelungsart einer übermäßig 
reizbaren Selbitgefälligkeit. Als Xenophon feine zwei Ge: 
mälde von ber fpartanifchen und atbenifchen Republik gegen 
einander ftellte, fchrieen die Aihener, weldhe gewohnt waren, 
von ihren Sophiften und Kohnrednern immer nur fchmeichel: 
bafte Dinge zu hören, über großes Unrecht; aber wir, bie 
Teinen Grund haben, weder Athenern noch Spartanern zu 
ſchmeicheln oder mehr Vorliebe für die Einen ald für die 
Andern zu haben, wir finden, daß Zenophon den Athenern 
fein Unrecht that. Er fagt mit der ihm ganz eigenen Sim: 
plieität und Gerabbeit, was Jedermann, der nah Athen 
ging und mit feinen eigenen Augen ſah, fehben mußte. Die 
Athener fchrieen über Satire und Sronie, wo Xenophon we: 
der an Satire noch Ironie gedaht hatte. Die Wahrheit 
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war, daß er fie blos in einen Spiegel ſchauen ließ. Sein 
Gemälde ift dad Gemälde einer jeden Nepublif, in welcher 


. das Volk die höchfte Gewalt hat; und ale die befondern 


Züge, die nur auf die Uthener zu paffen fcheinen, find im 
Grunde blofe Modificationen, wovon der nähere Grund in 
ihrer Rage und in ihren dußern Umfländen zu finden war, 
Ich Tann die Verfaſſung der Athener nicht loben, fast Ze⸗ 
nophon; aber, da es ihnen einmal belebt hat, fich eine folche 


Verfaſſung zu geben, fo finde ich, daß fie fehr inconfequent 


feyn müßten, wenn fie anders wären, als fie find. Man 
tadelt dieß und dieß-und dieß an ihnen und überlegt nicht, 
daß fie, ihre Staatsverfaffung voraudgefeßt, in Allem dem, 
weßwegen man fie tadelt, Necht haben. Sein Buch von der 
athenifchen Republik ift daher, wenn man will, eine Satire 
und eine Apologte zu gleicher Zeit; in der That aber weder 
mehr noch weniger ald eine hiftorifhe Darftelung deſſen, 
was die Athener in ihrer demokratifhen Epoche waren, in 
ein ſolches Licht geftelt, daß man deutlich begreift, wie fie 
das waren, und warum fie ed waren, und warum ed unmoͤg⸗ 
lich war, daß fie anders hätten ſeyn follen, ſolange fie nicht 
die Quelle Alles deffen, was an ihnen tadelhaft war, ihre 
Derfaffung, änderten. 

Eine eben fo fimpfe, eben fo getreue und ungefchmei- 
chelte Darftellung deflen, was in unferm gegenwärtigen Zeit⸗ 
momente jeder befondere Staat, jede große oder Feine Haupt: 
Nefidenz und freie Neichsftadt in Deutfchland wirklich tft, 
wie jene Kenophontifhe von Sparta und Athen, würde ihrem 
Verfaffer zwar mwahrfcheinlich viel Verdruß und Feine Iffent- 
lihe Danffagung im Namen Kaiſers und Reichs zuziehen 
(wie ehedem Doctor Burnet für feine Whiggifhe Geſchichte 
von England vom Ober: und Unterhaufe des großbritannifchen 
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Parlaments erhielt), aber er würde eine ſolche Danklagung 
wenigftend verdienen; denn ed wäre eine große Wohlthat, 
die er der Nation erwieſe. 


xv. 


Wer aus einem großen Staat in einen andern kommt, 
worin Verfaſſung und Einrichtung, Nationalcharakter und 
Nationalfitten mit jenem ſtark abfiehen, zum Beifptel aus 
einem militairifhen in einen, der feinen Wohlſtand dem 
Srieden und den Künften des Friedens zu danken hat, be 
dringt eine Dispofition mit fi, vorzüglich Alles Das zu bes 
merken, was den Unterfchied zwifchen beiden ausmacht, weil 
dieß gerade die Züge find, die ihm am ftärkften auffallen. 
Daher kommt es dean ganz natürlich, daß er ein Belichen 
Daran findet, das Charakteriftiihe der einen und der andern 
Nation gegen einander zu flellen und mit einander zu ver 
gleichen — ein Verfahren, wodurch gemeiniglih heraus 
kommt, daß dag, worin bie eine fich befonderd hervor thut, 
gerade nicht die glängendfte Seite der andern iſt. Kein 
Volk, zumal ein Kleines, kann alle mögliche Vorzüge beiſam⸗ 
men haben; es gibt fogar einige, die einander ausſchließen. 
Ich bin gewiß, daß ein Haufen edler junger Mitbürger und 
Sameraden des Alcibiabeg, ihrer Tapferkeit unbeſchadet, ges 
gen eben fo viele fpartanifhe Kuafterbärte wie ein Trupp 
ſchoͤner Herren, die zum Tanze geben, ausfahen. Spartaner 
und Athener, Thebaner und Korinther Calte oder moderne) 
in einem Gemälde gegen einander coufraftiren zu laffen, if 
immer eine ſehr unfchuldige Sache, wiewohl bie Einen auf 
die Undern wechſelsweis ein wicht immer vortheilbaftes Licht 
werfen. 
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XV. 


Was von Nationen gefagt worden, gilt and von Regen⸗ 
sen und großen Herren. Augufi und Trajan, wenn man 
ihren Schmeichleen und Lobrednern glauben wollte, nrüßten 
feine Menſchen, fordern Götter und Ideale aller Vollkom⸗ 
menbeiten geweſen feyn. Eben fo, wenn man ben Bücher: 
madern in ihren Bireignungsfchriften und. den Zeitungs: 
Threibern, wenn fie Todesfälle und Thronbefteigungen an: 
Tündigen, und den Leichenpredigern oder Standrednern, 
wenn fie aus bezahlter Pflicht zum lebten Male loben, une 
beſchraͤnkt glauben müßte; fo wären alle unfere Negenten, 
vom erften Dronarchen in Europa bis zum Fleinften aller 
Donaften im heiligen römifehen Neiche, lauter Augufte und 
Trajane. Wollte Gott! Uber was ift — iſt; und wie ed 
überall in ber Welt tft, das fieht, wer ein Paar gefunde 
Angen bat, und, wer nicht ſehen Tann, fühle’d. Regenten, 
die von ihrer Würde und von ihrem Amte die gehörige 
Empfindung haben, verachten fülche Schmeicheleten und wiſ⸗ 
fen, daß, wer das Herz bat, ihnen unangenehme Wahrheiten 
zu fagen, es gewiß ehrlich mit ihnen meint. Der befte Färft 
ift der, beffen größter Wunſch ft, der beite Menſch unter 
feinem Wolfe zu ſeyn. Und gewiß, ein folder kann und 
wird es nicht übel finden, wenn man ihm mit Beicheiden- 
beit zu verſtehen gibt, was die Nachwelt ohne Schen heraus 
fagen wird, wenn es zu ſpaͤt für ihn feyn wird, Nuben bar: 
and zu ziehen. 


XVI. 


So wie es keinen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand gibt, 
den man nicht unterſuchen, ja ſelbſt keinen Glaubenspunkt, 


den die Vernunft nicht beleuchten dürfte, um zu fehen, ob 
er glaubwürdig ſey oder nicht: fo gibt ed auch Feine hiſtori⸗ 
fhe und Feine praftifhe Wahrheit, die man mit einem In: 
terdict zu belegen oder für Sontrebande zu erflären berech⸗ 
tist wäre. Es tft widerfinnig, Staatdgeheimniffe aus Din- 
gen machen zu wollen, die aller Welt vor Augen liegen, ober 
übel zu nehmen, wenn Jemand der ganzen Welt fagt, was 
einige hunderttaufend Menfchen fehen, bören und fühlen. 


XVII. 


Ein Augenzeuge kann, ohne Schuld feines Willens, un⸗ 
richtig fehen. Wer einem Andern, den er für glaubwürdig 
hält, etwas nachfagt, kann falich berichtet worden feyn. Der 
aufmerktfamfte und ſcharfſinnigſte Beobachter tft, wie alle 
Menihen, der Möglichkeit des Irrthums unterworfen und 
fann einen wichtigen Umftand überfeben oder Manches nicht 
aus feinem wahren Gefichtspunkt oder in dem gehörigften 
Lichte gefehen haben. Es tft alfo kaum möglich, daß Schrif: 
ten, worin Böller, Staaten, merkwürdige Menfchen und 
Begebenheiten, Sitten ber Zeit und dergleichen hiſtoriſch ge: 
ſchildert werden, felbit bei dem reinften Vorſatze, die Wahr: 
heit zu fagen, von allen Unrichtigkeiten gänzlich frei ſeyn 
folten. Auch ift ed möglich, daß Jemand aus Unerfahren: 
beit oder Beſchraͤnktheit feiner Einfichten oder aus dunkeln 
Vorftellungen und Neigungen, die ohne fein Wilfen auf ſei⸗ 
nen Willen wirken (zum Beifpiel aus Vorliebe für fein eige⸗ 
nes Vaterland), zuweilen unrichtig fehen und urtheilen Kann. 
Aber es wäre widerfinnig, den Schluß hieraus zu ziehen, 
dag man alfo Feine hiſtoriſche Schriften, keine Beiträge zur 
Völfer: und Menfhenkunde, keine Neifebefchreibungen und 
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feine Sammlungen folcher Thatfachen, deren Yublicität der 
Welt nüglich tft oder werden Tann, mehr befannt machen 
dürfe. " Alles, was daraus folgt, iſt, daß ein Jeder, der bie 
Sache beffer zu wiffen glaubt oder die Srerthämer eines 
Schriftſtellers aufzudecken und zu berichtigen im Stande ift, 
nicht nur volle Befugniß, fondern fogar eine Art von Pflicht 
auf fih hat, der Welt damit zu dienen. 


Das Geheimniß 


des 


Kosmopoliten⸗Ordens. 


1788. 


Einleitung. 


Es werden ungefähr vierzehn Jahre ſeyn, daB der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Abderiten bei Gelegenheit einer unver: 
mutheten Zufammentunft des SHippofrates und Demokritus 
die erfte Nachricht von einer unfihtbaren Geſellſchaft gab, 
welche bereits einige Sahrtaufende unter dem Namen der 
Kosmopoliten eriftiren und, feinem Vorgeben nah, große 
Vorzüge vor allen anderen geheimen Sefellfchaften und einen 
wichtigern und bauerbaftern Einfluß in die Dinge diefer 
Welt haben follte, als irgend eine der legtern fih mit Grunde 
zufchreiben könne. 

Das Wenige, was dem befagten Gefchichtfchreiber bios 
zufälliger Weife und im Vorbeigehen von diefem bisher un: 
befannten geheimen Drden entfallen war, erregte eine allge: 
meine Aufmerkfamteit, in deren Urfachen wir hier nicht ein⸗ 
zudringen begehren. Genug, je räthfelhafter die Sache den 
meiften Leſern vorfam, je begieriger wurden fie, mehr von 
diefem Seheimniffe zu erfahren. 

Diefe Neugier mußte natürliher Weife nicht wenig zu: 
nehmen, da bald hernach ein berühmter Mann desfelben 
Jahrzehends in den dringenden Ermahnungen, die er fchnell 
hinter einander an alle Stände und Claſſen der Nation 
ergeben lief, um zu Ausführung eines der ganzen Welt 
unendlich wichtigen Inſtituts die geringe Summe von 
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dreißigtaufend Thalern zufammen zu ſchießen, ſich auch na: 
mentlih und mit ganz befonderm Nahdrud und Vertrauen 
an bie Kosmopoliten wandte und dadurch bad Daſeyn diefer 
geheimen Gefellfchaft (welches vorher noch von einigen Un⸗ 
gläubigen bezweifelt worden war) außer allen Widerſpruch 
zu feßen fchien. 

In Kurzem erfolgte nun, was bie Kosmopoliten voraus 
gefehen hatten. Da ihre Unfichtbarkeit nothwendig aus der 
Natur der Sache folgt; da überdieß keiner von ihnen ein 
Mitglied irgend einer andern geheimen Geſellſchaft feyn kann, 
weil er von dem Augenblick an, da er fi zu einem folden 
Scheitt entfchlöffe, aufbörte, ein Kosmopolit zu feyn; und 
alte, «led Forſchens und leiſen Anklopfens ungeachtet, Die 
wirklichen Glieder dieſes Ordens Alien, die nicht ihres Glei⸗ 
chen waren, verborgen blieben: fo glaubten gewiſſe Leute, die 
um biefe. Zeit mit fehr weit ausfehenden Entwürfen ſchwan⸗ 
ger singen, ein Großes zu Beichleunigung derfelben zu thun 
und fih bei Manchen einen defto leichtern @ingang zu ver 
fhaffen, wenn fie fih eines Namens, an melden mehrere 
Jahre lang Niemand Anſpruch zu machen fchien, ald einer 
gleichſam verlaffenen Sache bemaͤchtigten und fih, fo oft es 
ihren Apfichten zuträgli war, mit dem Kosmopoliten- oder 
Weltbürgertitel ſchmückten, um die Meinung von fi zu 
erwecken, als ob fie wirklich und ausſchließlich im Beſitze des 
Geheimniffes wären, wovon der Verfaſſer der Abderiten⸗ 
gefchichte in einem fo raͤthſelhaften Tone gefprochen hatte. 

Ob fie hierin blos als feine weltfluge Speculanten zu 
Werte gegangen, oder ob fie vieleicht in Allem dieſem 
ebelih zu feyn geglaubt und, felbft von der größten aller 
Zaubrerinnen getäufcht, ſich wirklich eingebildet haben mögen, 
etwas zu feyn, was fie nicht waren, Inffen wir dahin geftellt. 
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Das Letztere koͤnnte um fo eher zu glauben ſeyn, da fie, in⸗ 
dem fie fih den Begriff eines Weltbärgerd zu entwideln 
ſuchten, fehr leicht-auf die vermeinte Entdelung fallen konn: 
ten, daB die Erleuchtung der Welt, wo nicht das einzige, 
Doch menigftend dad vornehmfte Mittel ſey, wodurch die Kos⸗ 
mopoliten den ihnen zugefchriebenen großen Einfluß in die 
fublunarifhen Dinge bewirften. 

Da der Erfolg, ungeachtet der glänzenden Ausfichten, 
die den Menächmen ber Kosmopoliten nichte Geringeres als 
dad Imperium orbis zu verheißen fchienen, ihren fanguinis 
Then Hoffnungen nicht beſſer entſprach, ald es jene (ohne 
ihre Feinde zu ſeyn oder nur einen Finger gegen fie zu 
rühren) voraus geſehen hatten; fa wäre es ohne allen Ruben, 
uns bdentlicher Aber diefen Hergang zu erflären. Aber dieß 
glauben wir doch hinzu feßen zu muͤſſen: daB man fi 
mächtig betrogen finden würde, wenn man fich ſchmeicheln 
wollte, mit irgend einem andern Lofungsworte — zum Bel 
fpiel mit Aufflärung (das ohnehin der verunglüdten. Erleuche 
tung zu ſpnonym iſt, um ſich ein viel befferes Schickfal zu - 
verfprechen), jemals glüdliher zu feyn, Denn die wahren 
Kosmopoliten koͤnnen und werben es nicht länger zugeben, 
Daß geheime Gefellfchaften, die in ihrer ganzen innern Ver: 
faffung und in der Art und Weife, wie fie fihb um das 
menſchliche GSefchlecht verdient machen wollen, fo ganz dag 

egentheil von ihnen find, fich entweder ihres Nameng ans 
maßen oder, unter welhem andern Namen ed ſeyn möge, 
die Meinung von fich erweden, als ob die Kosmopoliten mit 
ihnen einerlei Zweck und Mittel hätten und jemals, es fey 
durch den Beitritt einzelner Perfonen aus ihrem Mittel oder 
Durch eine allgemeine Vereinigung, gemeine Sache mit ihnen 
zu maden fähig wären. 


400 


Das Fürzefte und meines Erachtens auch das edelfte 
Mittel, diefen Zweck zu erreihen und den Gaukelſpielen aller 
gegenwärtigen und kuͤnftigen Pieudo:Kosmopoliten ein Ende 
zu machen (ed wäre denn, daß die Welt fchleehterdinge mit 
fehenden Augen betrogen ſeyn wollte), ift unftreitig der Ent: 
ſchluß, den ich — mit voraudgefehter unausbleiblicher Ge: 
nehmigung und im Namen des ganzen Ordens — gefaßt 
habe, das, was bisher dad Geheimniß besfelben war, ohne 
alle Zurüdhaltung fo aufrichtig und deutlich befannt zu ma⸗ 
hen, daß ed auch dem einfältigften Menfchentinde in Zu- 
tunft unmöglich ſeyn foll, echte und unechte Kosmopoliten 
jemald mit einander zu verwechfeln. 

Die Zeit ift endlih gefommen, wo nichts Gutes das 
Licht zu fchenen Urfahe bat; wenigſtens ift ſie für unfer 
Daterland gelommen. Es gibt, Dank ſey dem Himmel! 
eine Neronen und Domitiane unter und, vor Denen gute 
Menfchen fich verbergen müßten. Wenn auch in vielen Ge: 
senden die Rechte der Vernunft durch alte Vorurtheile noch 
geſchmaͤlert und angefochten werden; fo tft doch Feine Wahr: 
beit, die fi nicht irgendwo in Germanien mit aufgededtem 
Angefichte zeigen dürfte. Der freie Geift der Unterfuchung 
bat in dem glüdlichften Zeitalter der Griechen (von welchen 
alle Aufklaͤrung ausgegangen ift) mitten in Athen nie un⸗ 
befchränkter wirken dürfen als in unfern Tagen; und felbft 
jeder Mißbrauch der Vernunft in fpeculativn Dingen hat 
(wie billig) Feine andere Ahndung als die Zuchtruthe ber 
Kritit zu ſcheuen. Und tft nicht die außerordentliche Dul⸗ 
dung, weldhe man geheimen Verbindungen, die in Feinem 
wohl policirten Staate gebuldert zu werden hoffen durften, 
widerfahren ließ, ift nicht diefe Duldung felbft der auffallendite 
Beweis, wie ganz unnöthig es iſt, irgend einen loͤblichen 
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Zwe durch verborgene Wege und geheimnißvolle Mittel er: 
zielen zu wollen? 

‘Die Kodmopoliten koͤnnen durh die Bekanntmachung 
ihred Geheimniffes in den Augen aller verftändigen und 
guten Menfchen nur gewinnen. — E8 ift nicht das Geringſte 
weder in ihrer Verfaflung noch in ihrem Zwecke noch in ihren 
Mitteln, das fih hinter allegorifche Schleier und in hiero— 
glyphiſche Dunkelheit verbergen müßte. Sie dürfen der Welt 
zeigen, wer fie find, und was fie im Schilde führen. — Ihr 
geheime Orden alle, wollt ibr und von der Nechtmäßigfeit 
eurer Berfaffungen, von der Lauterkeit eurer Abfichten, von 
der Unſchuld eurer Mittel überzeugen — fo gehet hin und. 
thut desgleichen! 


— — — —— — — 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXX, 26 


Das Gcheimniß der Aasmopoliten. 


1. 


Bor allen Dingen müffen wir und, um auch dem Schat: 
ten eines Mißverftandes auszumweichen, erklären, in welchem 
Sinne die Kosmopoliten eine Art von geheimer Gefellfchaft 
ausmachen. 

Gie haben nämlich mit allen andern menfchlichen Gefell: 
fhaften gemein, daß fie unter einerlei Gefeßen auf einen 
Zweck durch ahnlihe und zufammen flimmende Mittel arbei- 
ten. Sie unterfcheiden fih hingegen von allen andern theilg 
duch die Größe und Vollkommenheit ihres Zwecks, theild 
durch bie Lauterkeit ihrer Srundfäße und Sefinnungen, theils 
durch die immer zwedmäßige Güte und reine Zufammen: 
flimmung ihrer Arbeiten und Beftrebungen. 

Eine geheime Geſellſchaft aber können fie genannt wer: 
den, infofern dasjenige, was fie zu Kosmopoliten macht, 
den Augen des großen Haufens von jeher verborgen geblie- 
ben und vermöge feiner Natur fo befchaffen ift, daß felbft 
nad gegenwärtiger gänzlicher Aufdelung ihres Geheimniſſes 
Mancher, wiewohl ohne unfere Schuld, wenig mehr davon 
begreifen wird als vorher. 

Man fieht bereits aus diefem einzigen Merkmale, wie 
wefentlih fie von allen andern, fowohl öffentlihen ald 
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geheimen Geſellſchaften, Hetärien, Orden und Verbrüderungen. 
verfchieden find. 

Andere geheime Orden find nur darum geheim, weil fie 
es ſeyn wollen. Es hängt blos von ihnen ab, fo hört ihr 
vorgebliches Geheimniß auf, ein Geheimniß zu ſeyn, und die 
ganze Welt weiß ſo viel oder wenig davon als ſie felbſt; 
kurz, um Einer von ihnen zu ſeyn, braucht man nur von 
ihnen aufgenommen und in ihren Myſterien unterrichtet zu 
werden. 

Mit den Kosmopoliten verhält es fih gerade umgekehrt. 
Man wird Fein Kosmopolit durch Aufnahme und Unterricht; 
fondern man befindet fi in ihrer Gefelfchaft, weil man ein 
Kosmopolit if. Man wird dazu geboren, und der hinzufom: 
mende Unterricht trägt nicht mehr dazu bei, ald Nahrung 
und Bewegung zum Wachsthum und zur Ausbildung eines 
thieriſchen Körpers beiträgt, ohne ihn darum zu etwas An⸗ 
derm machen zu Finnen, als wozu ihm die Natur felbft die 
fubftantielle Form und Innere Anlage gegeben hat. 


I. 


Die Kosmopoliten find nicht nur duch Keinen Eid zu 
Beobachtung eines unverbrüchlichen Geheimniffes gegen Alle, 
‚Die nicht zu ihrem Drden gehören, verbunden; fondern fie 
behaupten fogar, daß Teine Privatgefellfchaft ohne ausdrüd: 
liche Erlaubniß des Staats, in welchem fte lebt, berechtigt 
feyn Tonne, ihren Stiedern einen folhen Eid aufzulegen; 
und fie erflären dergleihen geheime eidliche Verbindungen 
für unzulaͤſſig, wie unſchuldig auch ihre urfprüngliche Abficht 
und Werfaffung feyn möchte. Es tft augenfcheinlih, fagen 
fe, daß eine eigenmäctige und von der höchften Gewalt 
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nicht mit völliger Keuüntniß der Sache autorifirte eibliche 
Verbindung eine Art von Zufammenverfhmwörung ift und 
einen Staat im Staat bervorbringt, der bem leßtern auf 
vielerlei Art gefährlich und nachtheilig werden kann; zumal, 
wenn ed blos in der Willür der Zufammenverfchwornen 
fteht, die Anzahl ihrer Glieder auf fo viele Taufende und 
Hunderttaufende zu erftreden, als ihnen beliebt. Nichts als 
Die völligfte Gewißpeit, daß dad gemeine Weſen Durch Fein 
anderes Mittel von feinem gänzlichen Verderben gerettet 
werden Fönnte, kann jemals eine foldhe geheime Confoͤdera⸗ 
tion rechtfertigen; denn ordentliher Weile ift in feinem 
Staate Temanden verwehrt, fo viel Gutes zu thun, als er 
kann und will, infofern er nur in den Grenzen bleibt, die 
ihm die Verfaffung und die öffentlihe Ordnung und Ruhe 
vorfchreiben. Und, gelegt auch, diefe Ginfchränfung wäre in 
einigen Staaten oder zu gewiſſen Zeiten fo enge, daß man: 
her wohl gefinnte Mann nicht Alles thun Fönnte, wozu er 
einen Beruf in fih fühlt, To fol und muß er fih in dem 
Gedanken beruhigen, daß er ald Menſch zu nichte verbunden 
tft, was er nicht ohne Verletzung feiner bürgerlihen Pflichten 
unternehmen koͤnnte. 

Die Verfiherung, die eine folche zufammen verfchworne 
geheime Gefellfchaft von fich gibt, daß weder ihre Verfaſſung 
noch ihre Arbeiten dem Staate, der Neligion, noch den Sit: 
ten nachtheilig fey, geſetzt auch, fie fey volllommen aufrichtig, 
kann ihre Sonföderation nicht unfchulbiger noch rechtmäßiger 
machen; denn wer ift ung Bürge dafür, daß fie nicht der: 
einft werden, was fie jebt nicht find? Ueberdieß find bie 
Begriffe und Urtheile einzelner Menfchen von fo zufammen 
gefegten und aͤußerſt verwidelten Gegenftänden viel zu ver: 
fhieden und unzuverläffig, ald daß man es in einer Sache, 
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wobei die Nuhe des Staats betroffen ift, darauf ankommen 
laffen fünnte, ob diejenigen, die eine folche Gefellfchaft leiten, 
immer richtig oder unrichtig urtheilen und nicht vielleicht 
Neligion und Staat durh eben die Mittel, wodurd fie 
ihnen nüßlih zu feyn waͤhnen, gegen ihre Meinung unter⸗ 
graben könnten. 

Am allerwenigſten aber (ſagen die Kosmopoliten) koͤn— 
nen ſich ſolche zum Geheimniß verſchworne Geſellſchaften mit 
dem Beiſpiele der alten aͤgyptiſchen, eleuſiniſchen und anderer 
Myſterien dieſer Art rechtfertigen, mit welchen ſie ſich eine 
Aehnlichkeit zu geben ſuchen, die keinem Sachkundigen den 
zwiſchen ihnen obwaltenden weſentlichen Unterſchied verbergen 
kann; denn jene Myſterien waren von den Geſetzgebern ſelbſt 
angeordnet, machten einen Theil der politiſch⸗religioſen Ver— 
faffung aus und ftanden unmittelbar unter der Oberaufficht 
des Staats. Sobald die geheimen Drden fich gleicher Vor- 
züge werden rühmen können, wird ihnen Niemand ihre 
Rechtmaͤßigkeit ftreitig machen. 

Das Erfte alfo, worin fih die Kosmopoliten von allen 
geheimen Orden und Hetärien unterfcheiden, ift, daß fie we: 
der ein Geheimniß zu verbergen haben, noch aus ihren 
Srundfäßen und Gefinnungen eined machen. Die ganze 
Melt darf wilfen, wie fie denfen, was fie unternehmen, und 
welhe Wege fie gehen. Ste lächeln über die Affectation, 
Tombolifhe Bücher und Hieroglyphen aus der Kindheit ber 
Melt herüber zu holen, um Wahrheiten, die Sedermann in 
der Schule fchon gelernt hat, darein zu vermummen. Was 
für Weisheit, fagen ſie, kann man fih von Männern ver: 
fprehen, die mit der "feierlichften Miene von der Welt — 
Puppen an: und augfleiden, blinde Kuh fpielen und Nadeln 
verfteden? Oder was für männliche Gefchäfte koͤnnen das 
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ſeyn, die man duch einen Schein von Ruͤckfall in bie erfte 
Kindheit der Aufmerkfamteit der Verftändigen entziehen will? 


x 


IH. 


Die Kosmopoliten führen den Namen der Weltbürger 
in der eigentlichften und eminenteften Bedeutung. Denn fie 
betrachten alle Voͤlker des Erdbodens ald eben fo viele Zweige 
einer einzigen Kamilie und das Univerſum ald einen Staat, 
worin fie mit unzähligen andern vernünftigen Weſen Bür: 
ger find, um unter allgemeinen Naturgefegen Die Vollkom⸗ 
menbheit ded Ganzen zu befördern, indem jeded nach feiner 
befondern Art und Weife für feinen eigenen Wohlftand ge: 
ſchäftig ift. 

Sie find gleich weit von den beiden Ertremen entfernt, 
dem Menfchen entweder die erfte Rolle im Weltall zu geben 
oder fein Dafeyn für ein unbedeutendes Spiel des Zufalle, 
einen Traum ohne Zwed, Sinn und Zufammenhang anzu⸗ 
fehen. Ohne fih der unmöglichen Bellimmung des eigent: 
lichen Nanges, den er in der unendlichen Stadt Gottes ein: 
- nimmt, anzumaßen — ohne (was eben fo unmoͤglich ift) er: 
forſchen zu wollen, was er war, ehe er in feinen dermaligen 
Wirfungsfreis gefeßt wurde, ober was er ſeyn wird, wenn 
er aufhört zu feyn, was er ift — überzeugt fie der Vorzug 
der Vernunft (die den Menfchen über alle feine Mitbewohner 
diefes Sonnenftaubs im Univerfum, der für und eine Welt 
iſt, fo hoch erhebt), daß der Menfch, feiner fheinbaren Klein: 
heit ungeachtet, nicht blos als organifirter und belebter Stoff 
ein blindes Werkzeug fremder Kräfte, fondern als denkendes 
und wollendes Wefen felbft eine wirkende Kraft ift und, auf 
diefe zweifache Art in den allgemeinen Plan des Ganzen 
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verflochten, eine viel größere Rolle fpielt, als er ſelbſt zu 
überfehen fähig tft. 


IV. 


Aus dieſer Ueberzeugung entſpringt für die Kosmopoli⸗ 
ten ein doppelter Grundſatz, der ſie durch ihr ganzes Leben 
leitet. GE 

Der erfte ift: Alle Beſtimmungen und Folgen ihres 


Daſeyns, die nicht von ihrem Willen abhangen, alles an: 


fcheinende Böfe, das fie entweder nicht voraus fehen koͤnnen 
oder, wenn fie ed auch ſahen, als natürlihe Folge nothwen: 
diger Solifionen oder Disſonanzen nicht vermeiden konnten, 
kurz, Alles was fie, infofern fie blofe Werkzeuge der Natur 
find, unfreiwillig wirken oder leiden mäflen, für etwas anzu: 
feben, wofür fie fich felbft oder Andern eben fo wenig verant: 
wertlich find, ale für die Wirkungen der Gefeße des Stoßeg, 
Der Schwere oder irgend ein anderes Geſetz der Natur, deſſen 
Wirkung nothwendig und unaufbaltbar ift. 

Der andere ift: Alle ihre Aufmerkſamkeit fo viel mög- 


lid auf das zu richten, was von ihrem eigenen Verſtand 


und Widen abhängt, was fie gut oder übel, befler oder 
ſchlechter machen können; in allen Dingen diefer Art, felbft 
in Kleinigkeiten, fich die möglichfte Volllommenheit zum Siel 
zu feßen und hierin mit einer defto größern Strenge gegen 
ſich felbft zu verfahren, je mehr Nachficht Einer vom Andern 
ſich verfprechen koͤnnte. 

Die Natur (ſagen ſie) hat einem jeden Menſchen die 
beſondere Anlage zu dem, was er ſeyn ſoll, gegeben, und der 
Zuſammenhang der Dinge ſetzt ihn in Umſtände, die der 
Entwicklung derſelben mehr oder weniger günftig find; aber 
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ihre Ausbildung und Vellendung bat fie ihm felbft anver: 
traut. Ihm kommt ed zu, was die Natur mangelhaft ge: 
laffen oder gar gefehlt hat, zu verbeffern und feine Anlagen 
zu Kunftfertigfeiten zu erheben; es ift fein eigenes Intereſſe, 
und er Fann fein angelegenered Gefchäft haben, ald das Be: 
ftreben, ber Vollkommenheit in feiner Art, die in gewiſſem 
Sinne feine Grenzen bat, fo nahe zu kommen ald möglich. 
Da der Plan feines Lebens nicht von ihm allein abhängt; 
da er zu jedem Gebrauche, den der oberfte Regierer der Welt 
von ihm machen will, bereit ſeyn foll: fo tft feine erfte und 
höchfte Pflicht, fich die möglichfte Tauglichkeit zu erwerben. 

Gin hoher Grad diefer Tauglichkeit, infofern er von 
Lebung, Fleiß, Anftrengung und Beharrung und alfo von 
unſerem eigenen Willen abhängt, ift, was die Kosmopoliten 
Tugend nennen, und das deal derfelben der Maßftab, wo⸗ 
nach fie den Werth einzelner Perfonen beftimmen. 

Aus dem bisher Gefasten ergibt fih der Unterfchieb 
zwifhen Weltbemohnern und Weltbürgern. Die erftere Be 
nennung kommt nicht nur allen Menfchen, fondern felbft der 
ganzen Leiter der unter ihm herab fleigenden Thiere zu; 
aber ein Bürger der Welt in der engern und edlern Bedeu: 
tung biefes Wortes kann nur derjenige beißen, den feine 
herrfhenden Grundfäße und Gefinnungen dur ihre reine 
Zufammenftimmung mit der Natur tauglich machen, in fet- 
nem angewiefenen Kreife zum Beften der großen Stadt 
Sotted mitzuwirken. Nur der gute Dünger verdient biefen 
Namen vorzugsweife. 


V. 


Die Kosmopoliten haben und erkennen als ſolche keine 
andere Obere, als die Nothwendigkeit und das Naturgefeß 
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oder — was im Grunde eben dasſelbe fagt — als das uner⸗ 
forfchlihe ewige Urwefen, welches der Anfang und das Ende 
aller Dinge ift. 

Es würde ein fehr unbedeutendes Wortfpiel feyn, wenn 
man darum auch von ihnen fagen wollte, daß fie unbefannte 
Dbere hätten. Wie verborgen und unzugangbar und auch 
der höchfte Negierer des Weltalls ift, fo willen wir doc 
genug von feiner Negierung, um unbefchränftes Vertrauen 
zu ihr zu faffen, und genug von feinen Gefeßen, db. t. von 
dem, was in der intellectuellen und moralifhen Welt Ord⸗ 
nung, Hebereinftimmung und fortfchreitende Vollkommenheit 
hervorbringt, um unfern Willen und unfere Wirkfamfeit, 
infofern fie von unferem Willen abhängt, denfelben gleich: 
förmig zu machen. 

Außer diefer Subordination berrfcht unter allen Kosmo: 
politen eine fo vollfommene Gleichheit, als mit ihrer indivi- 
duellen Verſchiedenheit nur immer beftehen kann. Ihre Voll: 
macht und Inſtruction erhalten fie aus den Händen der 
Natur. Es gibt Feine andere Grade unter ihnen, als die 
Stufen ihrer Tauglichkeit und innern moralifhen Güte, 
Und da fie keinen befondern geheimen Plan haben, in Feiner 
geheimen Verbindung zu Bearbeitung weit ausfehender Ab: 
fihten ftehen, keinen erlofchenen Orden von den Todten zu 
erweden, Feine Kirchenvereinigungen zu Stande zu ‚bringen 
ſuchen und nichts weniger im Schilde führen, als die Welt 
nah ihrem Sinne reformiren und vermittelft einer Fünftlich 
ausgedachten Mafchinerie, die eine unaufpörliche Aufficht und 
Nachhülfe erfordert, nach jefuitifher Art und Kunft regieren 
zu wollen; kurz, da fie Feinen Staat im Staats vorftellen 
und von feinem gemeinfchaftlihen Ordensintereſſe willen, 
welches mit dem Intereſſe der bürgerlichen oder Firchlichen 
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Geſellſchaft in Colliſton kommen könnte ober wohl gar in 
einer beftändigen abfichtlihen Oppofition mit demſelben ftände: 
fo ift Har, daß fie Feiner befondern Eonftitution, Feiner hoch⸗ 
würdigen Dbern, feiner geheimen Ganzlei, keines Säckel⸗ 
meifterd und Feiner gemeinfchaftliden Safe noͤthig haben. 


VI. 


Dieſes Allen ungeachtet iſt in buchſtaͤblichem Verſtande 
wahr, was an einem andern Orte ſchon vor vierzehn Jahren 
von ihnen geſagt wurde, nämlich: Daß fie, trotz aller Entfer⸗ 
nung von Raum und Zeit, in ber engften Verbindung mit 
einander fteben, ohne Schiboleth oder abgeredete Zeichen ein 
ander bei der erften Zufammenfunft erfennen und fogleih 
die beften und vertrauteften Freunde find. Das ganze Ge: 
beimniß liegt in einer gewiflen natürlichen Verwandtſchaft 
und Spmpatbie, bie fih im ganzen Univerfum zwifchen fehr 
ähnlichen Wefen äußert, und in dem geiftigen Bande, womit 
Wahrheit, Güte und Lauterfeit des Herzens edle Menfchen 
zufammen kettet. Ich kenne Fein ftärkeres; wenigſtens be: 
dürfen die Kosmopoliten Fein anderes, um eine Gemeinheit 
auszumachen, die an Ordnung und Harmonie alle andere 
menfchliche Geſellſchaften übertrifft, 


vo. 


Aus dem bisher Geſagten erhellet fhen von ſelbſt, daß 
die Kosmopoliten über das, was der Zwed ihres Ordens fey, 
nie in die feltfame Werlegenheit geratben können, worin 
man wohl eber andere anfehnliche und weltberähmte Geſell⸗ 
ſchaften geſehen hat. Nie werden fie allgemeine oder befondere 





41. 


Synoden ausſchreiben müfen, um das Seheimniß ihres 
Geheimniſſes ausfindig zu machen und auf die Fragen: wer 
find wir? was wollen wir? wo Eommen wir her? und wo 
zielen wir hin? wenigſtens fich felbft eine befriedigende Ant: 
wort geben zu Fönnen. Es gibt in ihrem Mittel keine ver: 
fchiedene Meinungen über ihren Zweck, Feine Parteien, bie 
nicht etiwa nur in Worftellungsarten verfehieden, fondern ſo⸗ 
gar die Antipoden von einander find und, wiewohl fie aͤußer⸗ 
lich ein Ganzes auszumachen fcheinen, innerlich in einem 
fo ſchlimmen Verhältnig mit einander ſtehen, daß der Zweck 
der Einen ift, das Werk der Andern zu zerftören, Die Kos⸗ 
mopoliten, fo viele ihrer in der Welt verftreut leben, find 
alle zufammen, in der fchärfften Bedeutung dieſer Redensart, 
ein Herz und eine Seele; denn fie haben nur einen ge— 
meinfchaftlihen Zweck, an welchem fie alle, ohne Geräufch, 
obne bad Elappernde Getoͤſe eines fchwerfälligen Räderwerks, 
im VBerborgenen, wiewohl von Jedermann gefeben, jeder 
nah dem Maße feiner Kräfte und Mittel und nach dem 
Standpunfte, worauf er gefeßt ift, ruhig fortarbeiten. 
Diefer Zweck ift an, fich der einfachfte, unfchuldigfte und 
wohlthätigfte, der fich denken laßt; denn er ift weder mehr 
noch weniger, ald was in folgender Formel enthalten iſt: 
„Die Summe der Uebel, welche die Menfchheit drüden, fo 
viel ihnen, ohne felbft Unheil anzurichten, möglich iſt, zu 
vermindern und die Summe des Guten in der Welt nah 


ihrem beften Vermögen zu vermehren.” Sie find fih ber 


wußt, daß fie in jedem Augenblide ihres Lebens den reinen 
und feften Willen haben, fih zu diefem Zwecke zu verwenden, 
der, ihrer Ueberzengung nach, ber Zweck ihres Daſeyns tft 
und mit dem großen und legten Zwed des ganzen Weltalls 
im reinften Einflange fteht. Sie koͤnnen, ald Menfchen wie 
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Andere, im Beſondern des beiten Mitteld oder des rechten 
Maßes oder der fchidlichiten Zeit verfehlen, wiewohl ihnen 
dieß unendlich feltener ald Andern begegnet: aber ihr Zweck 
ift immer der einzig wahre; und da eines ihrer Grundgefeße 
ift, nichts Gutes durch gewaltfame oder hinterliftige ober 
zweideutige, gefchweige ſchaͤndliche Mittel bewirken zu wollen, 
fo ift es, wie gefagt, blos eine Folge der Schranken unferer 
Natur, wenn fie in befondern,, oft fehr verwidelten Faͤllen 
ihres edeln Zwecks verfehlen. Diefer Fall muß bei ihnen 
nothwendig um fo feltner feyn, da fie im Urtheilen von kei: 
nen Borurtheilen und Wahnbegriffen, im Handeln weder 
von Nebenabfichten noch Xeidenfchaften getäufcht und irre ge: 
führt werden. Sie haben alfo den Vorzug vor Andern, daß 
nicht nur ihre Art zu denken immer gefund, und ihr Zweck 
immer lauter ift, fondern daß fie auch, fo viel ed das Los 
der Menfchheit zuläßt, ihren Grundfäßen immer gemäß han: 
dein und daher immer ficher feyn Können, das Gute wirflid 
zu thun, das fie thun wollen. 


vi. 


Unter welder Staatsverfaffung ein Kosmopolit leben 
mag — es fen num, daß er hierin blog von der Nothwendig⸗ 
feit oder durch feine eigene Wahl beftimmt worden fey — 
fo lebt er immer ald ein guter und ruhiger Bürger. Die 
Srundfäße und Sefinnungen, die ihn zum Weltbürger machen, 
find auch die Grundlage feines Wohlwollens gegen die befon: 
dere ftaatsbürgerliche Gefellfchaft, deren Mitglied er tft; aber 
fie find ed auch, was den Wirkungen diefed Wohlwollens 
Schranten ſetzt. 
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Was man in den alten griechifchen Nepublifen und bei 
den ſtolzen Bürgern jener Stadt, die zur Herrfchaft über 
die Welt geftiftet zu feyn glaubte, Waterlandsliebe nannte, 
ift eine mit den kosmopolitifhen Grundbegriffen, Sefinnuus 
gen und Pflichten unverträgliche Leidenfchaft. Kein Römer 
tonnte ein Kosdmopolit, Fein Kosmopolit ein Nömer feyn. 
Der einzige Pomponius Atticus machte vielleicht eine Aus: 
nahme. Aber er war auch in der Chat, nach feinem Bei⸗ 
namen, mehr Athener ale Römer; und was Eonnte er in 
feinen Verhältniffen während des Sturms, der die ariftofra- 
tifhe Demokratie in Nom umftürgte, Weiferes und Beſſeres 
thun, als fih auf die Erfüllung feiner weltbürgerlichen Pflich⸗ 
ten einzufchranfen ? 

Der Kosmopolit befolgt alle Gefeße des Staats, worin 
er lebt, deren Weisheit, Gerechtigkeit und Gemeinnüßigfeit 
offenkundig ift, ald Weltbürger und unterwirft fi den übri⸗ 
gen aus Nothiwendigkeit. Er meint.ed wohl mit feiner Nas - 
tion; aber er meint es eben fo wohl mit allen andern und 
tft unfähig, den Wohlftand, den Ruhm und die Größe feines 
Vaterlandes auf abfichtliche Vebervortheilung und Unterdrüdung 
anderer Staaten gründen zu wollen. 

Die Kosmopoliten laffen fi daher niemals in befondere 
Verbindungen ein, die mit der Ausübung diefer Gefinnun: 
gen unerträglich wären. Sie entziehen fih aller Theilneh⸗ 
mung an einer Staatsverwaltung, wobei ihnen die entgegen: 
gefesten Marimen ald Grundregeln vorgefehrieben würden. 
Wenn ed daher in irgend einem Staate von nicht ganz un: 
beträchtliher Größe etwas noch Selteneres geben könnte, als 
einen Minifter, der ein Kosmopolit wäre, fo wär’ es, wenn 
diefer Minifter fih zehn Jahre hinter einander an feiner 
Stelle erhalten hätte. 
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IX. 


Der Kosmopolit tft, vermöge feiner wefentlichften Ordens⸗ 
pflichten, immer ein ruhiger Bürger, auch wenn er mit dem 
gegenwärtigen Zuſtande des gemeinen Weſens nicht zufrieden 
feyn Tann. Aber, wiewohl diefed Letztere (aus etnem Mangel 
an objectiven Beweggründen, woran er feine Schuld Hat) 
zumelilen der Fall fepn muß; mwiewohl er, mit dem beften 
Willen von der Welt, Alles, was gut ift, gut zu beißen, bie 
Mapregeln und Handlungen der Vorfteher des Staats nidt 
{immer befingen und beflatfchen Kann, ihre Schwächen, Un: 
tugenden, Schiefheiten, Mißgriffe, Inconfequenzen u. f. m. 
fehr wohl ſieht und fehr ernftlich mißbilligt; — kurz, ob e 
gleich die Gebrechen der Staatsverfaſſung, Sefeßgebung, 
Polizei, Delonomie und der ganzen Staateverwaltung im 
Großen und Kleinen, auch vielleicht die Mittel, diefen Ge: 
brechen abzuhelfen, kennt und nichts eifriger wänfht, als 
ihnen abgeholfen zu fehen: fo Kann man doch fiher darauf 
rechnen, daß er niemals, weder aus eigennüßigen noch patrio- 
tifhen Beweggründen, noch unter irgend einem andern Bor: 
wande, die Öffentlihe Ruhe ftören und irgend eine Ver: 
befferung durch grundgefeßwidrige und gewaltfame Mittel zu 
bewirfen trachten werde. Nie hat ein Kosmopolit an einer 
Zufammenverfhmörung, an einem Aufruhr, an Erregung 
eines Bürgerkriegs, an einer gewaltfamen Revolution, an 
einem Koͤnigsmord abfichtlichen Antheil gehabt, noch jemals 
diefe oder aͤhnliche Mittel, bie Welt zu verbeffern, gebilligt, 
gefchweige empfohlen und difentlich zu rechtfertigen unter: 
nommen. Ein Timoleon, der fein Vaterland durch einen 
Brudermord in Freiheit feßte, Brutus und Caffius, melde 
Caͤſarn zu einer Zeit ermordeten, da fein möglichft langes 
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Leben eine Wohlthat für bie Welt geweien wäre, Milton, 
der die Enthauptung Karls des Erften Öffentlich vertheidigte, 
Algernon Sidney, der gegen einen Tyrannen Alles für er- 
laubt bielt, waren republifanifche Enthufiaften, Feine Kos: 
mopoliten. 

Es fehlt zwar nicht an Beiſpielen, daß auch diefe letztern 
gegen unerträglihe Mißbräuche der höchften Gewalt, gegen 
politifhen und religidfen Defpotismug, gegen erweislich un⸗ 
gerechte und unvernünftige Gefeße, gegen eine unterdrüdende 
Staatsverwaltung heillofer Minifter und dergleichen in ges 
wiſſem Sinne Partei gemaht und gearbeitet haben; aber 
nur, folange es durch rvechtmäßige Mittel gefchehen Eonnte. 
Sn folden Fällen ift Widerftand fogar eine ihrer Orden: 
pflichten; nur find ihnen dazu Feine andere Waffen als die 
Waffen der Vernunft erlaubt. Diefe mögen fie mit fo viel 
Wis, Beredfamkeit, Scharffinn und Stärfe, als fie nur im: 
mer in ihrer Gewalt haben, zum Beſten der guten Sache 
gebrauchen und in diefer Art von Krieg, vertheidigunges 
und angriffsweife, fo viel Verftand, Klugheit, Standhaftig: 
keit, Freimüthigkeit und Beharrlichkeit zeigen, ald nur immer 
möglich ift; wenn fie Alles gethan haben, fo haben fie weiter 
nichts als ihrer Kogmopolitenpflicht genug gethan. 

Abber, fobald fie fehen, daß die brennenden Köpfe, bie 
fih etwa an die Spike der Beffergefinnten und der Inter: 
drüdten fielen, ſolche Wege einfchlagen, die durch ihre na⸗ 
türliden Folgen den Staat gewaltfam erfchüttern 'müffen; fo= 
bald es darauf angelegt wird, die abgezielten Verbeſſerungen 
theurer,, ald fie vieleicht werth find, mit dem häuslichen 
Slüde, dem Wohlftand und dem Leben von Taufenden und 
Hunderttaufenden zu erfaufen: dann ziehen fie fih zurüd, 
arbeiten nun vielmehr, das im Staat angezündete Feuer zu 
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loͤſchen, ald die Flamme noch mehr anzublafen und zu unter: 
halten; und wenn die Stimme der Vernunft, die in allen 
Dingen Mäßigung gebietet, nicht mehr gehört wird, ſtehen 
fie lieber von allem Wirken ab, ehe fie Sefahr laufen wollten, 
wider ihre Abfiht Schaden zu thun, und werden nicht eher 
wieder thatig, bis die Zeit gefommen ift, nach einem beffern 
Plane wieder aufzubauen, was unter den wilden Bewegun: 
gen des fanatifchen Parteigeiftes und des wüthenden Kampfes 
der willtürlihen Macht, die, fih zu erhalten, mit der be 
leidigten Menfchheit, die fich frei zu machen u und zu rächen 
fucht, zu Trümmern gehen mußte. 


X. 


Man hat den Kosmopoliten diefed Betragen von jeher 
für Menſchenfurcht, Kleinmuth, Mangel an Eifer für bie 
gute Sache und eigennüßigen Egoismus ausgedeutet; und 
in der That können Leute, die Feine Kosmopoliten find, aus 
Geigheit und Mangel an edeln Gefühlen. fih eben fo zu be: 
tragen’ fcheinen, wie jene. 

Aber ed ift, nach einer alten und fehr wahren, Bemer: 
fung, nicht immer einerlei, wenn Zwei dasſelbe thun; und 
wie (mit Hallern zu reden) ein Narr thöricht fagen kann, 
was ein Fluger Mann weislich fprah, fo kann ein Menſch 
von Fleiner Seele auf eine ſchlechte Art thun, was ein edler 
Menſch auf feine Weife thut. Der Grund des Betragens 
der Kosmopoliten in den vorbefagten Fällen ift ein Princip, 
das unter die erften Grundgeſetze ihres Ordend gehört, naͤm⸗ 
lich: „Daß in der moralifhen Ordnung der Dinge (wie in 
der phyfifchen) alle Dildung, alles Wahsthum, alle Fort: 
fhritte zur Vollkommenheit durch natürliche, fanfte und von 
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Moment zu Moment unmerkliche Bewegung, Nahrung und 
Entwidlung veranftaltet und zu Stande gebracht werden 
muß.” — Alle plößliche Störungen des Gleichgewichts ber 
Kräfte, alle gewaltſame Mittel, um in fürzerer Zeit durch 
Sprünge zu, bewirten, wad nach dem ordentlihen Gange 
der Natur nur in viel längerer Zeit erwachfen konnte, alle 
Wirkungen, die fo heftig find, daß man das Maß der Kraft, 
Die zu Hervorbringung der Sache nöthig und hinlanglich ift, 
nicht dabei berechnen kann, ſondern immer Gefahr läuft, 
weit mehr, als nöthig ift, zu thun — kurz, alle tumultuari- 
the Wirkungen der Leidenfchaften nah den Richtungen einfeis 
tiger Vorftellungsarten und übertrichener Korderungen, wenn 
fie aud am Ende etwas Gutes hervorbringen follten, zer: 
fiören zu gleicher Zeit fo viel Gutes und richten, indem fie 
großen Webeln fteuern wollen, felbit fo großes Uebel an, daß 
nur ein Gott fähig iſt zu enticheiden, ob dad Gute oder 
Boͤſe, das auf dieſe Art gewirkt wird, das Mebergewicht habe. 
Nah den Grundbegriffen der Kosmopoliten ift daher 
der Gewinn, den die Menfchheit durch heftige und gewalt- 
fame Mittel, fih in einen beflern Zuftand zu feßen, erhält, 
mehr fcheiabar ald wirklich. Ihrer Ueberzeugung nach ver: 
Itert fie dadurch immer auf der einen Seite, was fie auf der 
andern gewinnt, und würde in längerer Zeit, mit unendlich 
weniger Aufopferungen, das nämliche Gute oder vielmehr - 
ein weit größeres erhalten haben, wenn die Vernunft allein 
die Kräfte, die dazu angewendet wurden, geleitet hatte. Ja 
feldft diefen mehrern Aufwand von Zeit fehen fie ald keinen 
Verluſt an, da vermöge der Natur der Dinge eine größere 
Bolltommenheit und Dauerhaftigkeit des Guten, dad auf 
dieſem natürlichen Wege gewonnen wird, die unfehlbare 
Frucht desſelben ift. 
Wieland, ſämmtl. Werke, XXX 27 
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Uebrigens iſt die anfcheinende Neutralität, welche von 
den Kodmopoliten in den meiften Fällen, wo der Staat in 
Parteien zerfällt, beobachtet wird, nichts weniger als Gleich⸗ 
gültigfeit gegen die gute Sache; fondern gerade ihr erleuchte: 
ter und wohl geordneter Eifer für die gute Sache ift die 
Urſache, warum fie fi (zwei Fälle allein ausgenommen) für 
Beine Partei erflären. Gewöhnlih liegt die gute Sache zwi⸗ 
fhen den Parteien, deren Feine weder ganz Necht noch ganz 
Unrecht bat, mehr oder weniger in ber Mitte; und die Kos: 
mopoliten, beren Urtheil von Leinen Leidenfchaften verfälfcht, 
von feinen Nebenabfihten irre geführt wird, finden bei aller 
ihrer anfcheinenden Ruhe und Unthätigkeit taufend Gelegen⸗ 
heiten und Mittel, viel Böfes zu verhindern und viel Gutes 
zu thun, die ihnen entgehen würden, wenn fie fih öffentlich 
und ausfchließlich für eine Partei erflärten. 

Ich kenne (vorberührter Maßen) nur zwei Faͤlle, we 
die Kosmopoliten fih mit einer Partei gegen eine andere 
vereinigen. 

« Der erfte ift, wenn ed moralifch gewiß ift, daB ihre 
öffentlicher Beitritt der guten Sache wirklich den Augfchlag 
geben würde; der andere, wenn eine offenbar Unrecht Tel: 
dende Partei in Gefahr wäre, ohne ihren Beiftand gänzlich 
unterdrüdt zu werden, oder wenn eine Wartet die andere 
mit einer die Menfchlichkeit empörenden Graufamfeit be= 
handelte. So Fonnte 3. B. in den niederlandifchen Unruhen 
unter Philipp dem Zweiten und feinem teuflifhen Werkzeuge, 
dem Herzog von Alba, Fein Kosmopolit anders als Partei 
- gegen diefe Unmenfchen nehmen. So würde (ald ein Bei: 
fpiel des erften Zalles), wenn die Fünftigen Nepräfentanten 
der franzöfifhen Nation auf den guten Gedanken Fämen, 
der willfürlihen Gewalt des Könige und feiner Minifter 
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zwedmäßige und der Natur ihres Staates angemeffene 
Schranfen zu feßen, Tein Kosmopolit einen Augenblid ans 
ſtehen können, diefe Partei, folange fie in den oben bezeich- 
neten Grenzen bliebe, aus allen feinen Kräften zu unter: 


ftüßen. 


XI. 


Die Kosmopoliten behaupten, es gebe nur eine Regie⸗ 
rungsform, gegen welche gar nichts einzuwenden ſey, und 
dieß iſt, ſagen ſie, die Regierungsform der Vernunft. Sie 
beftände darin, wenn ein vernünftiges Volk von vernünftigen 
Vorgeſetzten nah vernünftigen Gefeßen regiert würde. — 
Es braucht wohl kaum erinnert zu werden, daß dad Wort 
vernünftig bier in feiner eigentlihen Bedeutung genommen 
wird, nicht in der, wo es die blofe Fähigkeit, vernünftig zu 
werben, fondern in der, wo es die wirkliche Thaͤtigkeit der 
Vernunft und die volle Ausübung der ihr zuftehenden Herr: 
ſchaft über den thierifchen Theil der menfchlichen Natur 
bezeichnet. 

Daß diefe Negierungsform noch unter die Dinge gehöre, 
die zwar Jedermann in gewiflen Augenbliden wünfcht, die 
aber noch nie da gewefen find, wird fchwerlich irgend ein 
vernünftiger Menfh zu leugnen begehren. Aber, daß fie 
nicht nur möglich ſey, fondern daß alle bürgerliche Geſellſchaft, 
vermöge einer innern Nothwendigkeit, nach ihr ftrebe und 
— wie langfam auch immer der Fortichritt feyn mag — ihr 
mit der Zeit immer näher komme, ift ein Lieblingsgefeß der 
Kosmopoliten, deffen Wahrheit auf feinem fhwärhern Grunde 
beruht, ald auf dem großen, ihrer Meinung nach unumftöß- 
lichen moralifhen Ariom: „Daß, vermöge einer unfehlbaren 
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Veranftaltung der Natur, dad menfchliche Geſchlecht fih dem 
Ideal menfchliher Volfommenheit und daraus entfpringen- 
der Slüdfeligkeit immer nähere, ohne ed jemald zu er- 
reichen.” 

Ihrer Meinung nah find alle bisher befannte Regie⸗ 
rungsformen eben fo viele natürlihe Stufen, auf welden 
Die menfchlihe Geſellſchaft zur vollommenften, jur Regie: 
zung der Vernunft empor fteigt. Cine jede derfelben bil- 
dete fih anfangs auf eine blos natürliche Axt gleihfam von 
felbft, war faft immer das Werk zufälliger Urfachen, momen: 
taner Bedürfniffe, perfönliher Vorzüge und Verdienfte auf 
Seiten der Negenten, freiwilliger Zuneigung oder Dankbar: 
keit auf Seiten des Volls. Jede war den befondern lm: 
fänden des le&tern, der niedrigern oder höhern Stufe feiner 
Eultur, dem Himmelsfirih, unter welchem es wohnte, der 
Lage und phufifchen Beichaffenheit ded Landes, der Nahrung 
und Xebensweife, dem National: Temperamente u. |. w. bald 
mehr bald weniger angemeflen. 

Sn jenen älteffen Zeiten, die man mit Recht die Kind: 
beit der Welt nennt, wirkte die Vernunft meiftens nur als 
Inſtinct. Die Menſchen, noch Kinder an Erfahrung, finn- 
lich, lebhaft, leichtfinnig, unruhig und ungeduldig wie die 
Kinder, forgten immer nur für den gegenwärtigen Augen: 
bli® und ſahen wenig mehr ald Kinder — von der Zukunft, 
d. i. von den natürlichen, aber langſamen Folgen bed Gegen: 
wärtigen, voraud. Wenige unter den Völkern der dältern 
Zeiten wußten den Werth der Freiheit gehörig zu fchäßen; 
noch wenigere wußten Sreiheit mit bürgerlicher Ordnung und 
die Künfte ded Kriege (der gewiller Maßen der natürliche 
Zuftand roher Menfchen if) mit den Künften des Friedens 
zu verbinden, Die Sriehen wußten ed, und durch fie — 
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deren Verbienfte um die Menfchheit nie genug erfannt wer- 
den Fünnen — wurde Europa nach und nad, was es ift und 
vermuthlic immer bleiben wird, das wahre Vaterland ber 
Künfte und Wiffenfchaften, der Welttheil, worin die Cultur 
aufs Höchfte geftiegen, und der, wiewohl der Heinfte, Fraft 
der unendblihen Obermacht, welche feine Bewohner durch bie 
ungleich größere und immer fortfchreitende Ausbildung aller 
menfchlihen Naturfaͤhigkeiten über die übrigen Voͤlker des 
Erdbodens erhalten, auf immer der herrfchende geworden ift. 

Aus bekannten Urfschen erfolgte indeffen die eben fo be: 
Fannte Wirkung, daß — bei dem fchnefften Kortfchritte der _ 
Cultur in einzelnen Künften und Wiffenfchaften, die von 
der Erfindſamkeit, der Betriebfamkeit, dem bartnädigen Fleiß 
und dem Wetteifer, den die Mitbewerbung hervorbringt, ab: 
bangen — die höchite Kunft aller Künfte, die Königliche 
Kunft, Völker durch Sefekgebung und Staatsverwaltung in 
einen slädlihen Zuftand zu feßen und darin zu erhalten, 
verhaltnißmäßig am weiteften zurüd geblieben ift. Noch im⸗ 
mer liegt der größere und fehönere Theil von Europa unter 
einem die ebdelften Kräfte der Menfchheit erftidenden Drude, 
dem fchweren Druck der Ueberreſte der barbarifchen Verfaffung, 
Der Unwiſſenheit und der Srrthümer eines rohen und finftern 
Jahrtauſends. Noch find in einigen unſrer mächtigſten 
Reiche die Rechte des Throns nicht aus einander gefeßt, 
nicht gegen einander abgewogen und dem erften Grundgefeß 
aller bürgerlichen Sefelfchaft gemäß beftimmt. Noch gibt ed 
Staaten, mo. nicht die allgemeine Vernunft, fondern der oft 
ſehr blödfichtige Verſtand und der fchwanfende Wille eines 
Einzigen oder der Wenigen, die fich feiner Autorität zu be: 
mächtigen wiffen, die Quelle der Gefege if. Noch wird 
Das, was man Juſtizpflege nennt, in den meilten Ländern 
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durch barbarifche oder fchleht zufammen hangende und auf 
geit und Umftände übel paffende Geſetze geſchaͤndet. Noch 
tft in vielen Staaten nichts ungewiſſer, als bie Sicherheit 
des Eigenthums, der Ehre, der Kreibeit und des Lebens der 
Bürger. — Und Alles dieß in Europa! in einem Jahrhun⸗ 
dert, wo Kunft und Wiflenfchaft, Gefchmad, Aufklärung und 
Verfeinerung in verhältnißmäßig Furzer Zeit Stufen erftiegen 
haben, von deren Höhe man mit einer Art von Schwindel 
auf die vorigen Jahrhunderte herunter ſieht! 

Aber auch in dieſen wichtigen und zum Glück der Bl 
ter fo wefentlihen Stüden ſcheint fih (wenn uns unſer 
Vertrauen nicht beträgt) der gegenwärtige Zuſtand von 
Europa einer wohlthätigen Nevolution zu nähern; einer Re: 
volution, die nicht durch wilde Empörungen und Bürger: 
Eriege, fondern dur rubige, unerfchütterlich ftandhafte Be: 
barrlichkeit bei einem pflihtmäßigen Widerfiand — nidt 
durch das verderbliche Ringen der Leidenfchaften mit Leiden: 
fchaften, der Gewalt mit Gewalt, fondern durch die fanfte, 
überzeugende und zuletzt unwiderfiehliche Webermacht der 
Vernunft bewirkt werden wird; kurz, einer Revolution, bie, 
ohne Europa mit Menfchenblut zu überfhwemmen und in 
Feuer und Flammen zu feßen, das blofe wohltdätige Wert 
der Belehrung der Menfchen über ihre wahres Intereffe, über 
ihre Rechte und Pflichten, über den Zweck ihres Dafeyns 
und die einzigen Mittel, wodurch derfelbe fiher und unfehlbar 
erreicht werden kann, feyn wird. — Was zu diefem Ende im 
Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts fchon gefchehen, tft be: 
kannt: was im Werden ift, wird vielleicht noch vor Verfluß 
desſelben entfchieden und von den mwichtigften Folgen fepn; 
und man kann ſich Darauf verlaffen, daß bie Kodmopoliten 
bei Allem diefem eine müßige Zuſchauer abgeben. 


IL 
Es erbellet aus dem vorhin Gefagten, daß die Kosmopo- 
liten die noch jet beftehenden Negierungsformen, fo zu fa- 
sen, als blofe Gerüfte zu Aufführung jenes ewig beftehenden 
Tempels der allgemeinen Glüdfeligfeit betrachten, woran in 
gewiffem Sinne ale vorgehende Jahrhunderte gearbeitet 
haben. 
ber Deſpotismus ift nad ihren Begriffen eine barba: 
riſche Regierungsform, welche, um lange beftehen zu Eönnen, 
Umftände und Bedingungen vorausſetzt, die bei den aufge: 
hellteren Nationen Europens nicht mehr denkbar find. Weber: 
haupt ift ex diefem Welttheile, felbft- in den Zeiten, die der 
-Eultur und Aufklärung vorher gegangen, immer unbelannt 
gewefen. . Sahrtaufende lang war Sreiheit das Element fo- 
wohl feiner rohen, als feiner policirten und gebildeten Be: 
wohner. Alle Stifter der heutigen europäifchen Reiche waren 
Anführer freier Menſchen; und wo findet fich (ein einziges 
nordifhes ausgenommen) eine üffentlide Aete, wodurch in 
einem der übrigen dad Volk förmlih und feierlih feinem 
SFreiheitsrecht entfagt hätte? Kann nicht vielmehr im Gegen: 
theil aus der Gefchichte deutlich dargethan werden, daß Allee, 
was der Thron in einigen Staaten über die unlengbaren 
Mechte der Nation gewonnen hat, entweder hinterliftig er- 
fhlihen oder gewaltfamer Weife ufurpirt und erzwungen 
worden ift? Aber, Tönnte man auch beweifen, daß unfere 
Borfahren jemald dumm genug gewefen wären, in ihre Un: 
terdrückung einzumilligen und ed auf die blofe Willfür eines 
oder mehrerer Menfchen anfommen zu laffen, wie er oder fie 
über ihre Perfonen und ihr Eigenthum fchalten wollten; 
was könnte eine ſolche Thatfache im Wege des Rechts ben 
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Anſpruͤchen ihrer Nachkommenſchaft ſchaden? Gegen die 
ewigen Geſetze der Vernunft, gegen die weſentlichen Rechte 
der Menſchheit, gilt keine Verzicht, keine Verjaͤhrung, keine 
Verabſaͤumung der Gelegenheit, fie geltend zu machen oder 
anzufprehen. Das Erſte, was Menfchen, unter welcher Re⸗ 
gierungsverfaffung fie leben, zu fordern haben, und was ihnen 
nur ein erflärter Tyrann ftreitig machen Tönnte, tft, „ten: 
fhen zu ſeyn,“ — und Menſchen koͤnnen ſie nicht ſeyn, 
wenn ſie Sklaven ſind. 

Die Anwendung dieſer großen Grundwahrheit, die auch 
der fchamlofefte Schmeichler und verworfenfte Knecht der Ge⸗ 
walthaber zu leugnen fih nicht unterftehen darf, ift reich und 
fruchtbar an eben fo unleugbaren Folgerungen, die den Kos⸗ 
mopoliten gegründete Hoffnung geben, daß Europa zu Enbe 
des neunzehnten Jahrhunderts dem, was fie bie Regierungs⸗ 
form der Vernunft nennen, um ein Großes näher gelommen 
ſeyn werde, als ed bermalen ift. Das wohlthätige Licht, das 
fih immer weiter über diefen Welttheil ausbreitet, immer 
tiefer eindringt und auch das vorgebliche heilige Dunkel der 
falfhen Staatskunſt bie in feine geheimften Höhlen und 
Winkel durchleuchtet, wird die Völker fowohl ale die Regen: 
ten immer befler und gründlicher, jene über den Umfang 
ihrer Nechte und die Grenzen ihrer Pflichten, diefe hinge: 
gen, umgekehrt, über die fo oft überfchrittenen Schranfen 
ihrer Rechte und die fo oft vergeflene Größe ihrer Pflichten 
belehren. Jene werden eintehen lernen, daß nur ein Bloͤb⸗ 
finniger fih zumuthen laßt, Gold für gelbe Blätter hinzu: 
geben und fih vor Blitzen von Bärlappenftaub zu fürchten; 
— daß nur Schafe einem Heren unterthänig find, der fie 
blos darum weiden läßt, um fie zu fcheren und, fobald es 
ihm einfällt oder gelegen ift, abzuſchlachten; — und daß es 
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nur an ihnen liegt, Spinnefäden, die fie in einer feltfamen 
Verblendung für unzerreißlihe Stride gehalten haben, für 
Spinnefäden zu erfennen. Auf der andern Seite wird die 
allmachtige Noth endlih auch den Megenten, die deflen be- 
dürfen, die Augen öffnen und fie aus der traumähnlichen 
Taͤuſchung erweden, worin die meiften von ihnen ihr eigenes 
wahres Intereſſe von jeher fo fehr verfannt haben. Aus 
innerfter Weberzeugung, daß es für die Inhaber der oberften 
Staatsgewalt unendlihe Mal beffer ift, über freie, thätige 
und glüädliche Menichen, als über thierifhe, muthloſe, lang⸗ 
fam verbungernde Sklaven — befier, über volfreiche, blühende 
und überall dur die Wirkungen des Fleißed, der Betrieb: 
ſamkeit, der Künfte und des Reichthums verfchönerte Länder, 
als über armfelige Hütten und verwildernde Einoͤden zu res 
sieren — werden fie fih willig der verhaßten Macht, gegen 
ihre Abficht Unheil anzurichten, entäußern, um defto unbe- 
ſchraͤnkter nichts ald Gutes thun zu können; und indem fie 
fi einer Art von Gewalt, die feinem Gott, gefchweige einem 
Menfchen zufommen kann, begeben, werden fie aus innerer 
Weberzeugung nichts verlieren, aber wohl fehr viel zu ge 
winnen glauben. 

Es wäre wohl zu fanguinifch gehofft, wenn wir uns 
eine fo wohlthätige Revolution von einem großmüthigen 
Entfhluß, ihren eigenen. Vortheil dem allgemeinen Beften 
aufzuopfern, verfprechen wollten; aber, da fie fo augenſchein⸗ 
lich ihr eignes hoͤchſtes Intereſſe tft, fo laßt fi mit beftem 
Grund erwarten, daß die Zeit, wo eine fo ewidente Wahr: 
heit auch bis zu ihnen durchdringen wird, nicht mehr fo 
ferne fen, als viele Kleingläubige ſich einbilden. Noth lehrt 
nicht nur beten; fie lehrt auch denfen: und wenn man er- 
mägt, wie groß und wie ausgebreitet oft ber Nußen eines 
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einzigen vernünftigen Gedankens ift, den ein Regent zu 
rechter Zeit hat; fo können die Freunde der Menfchheit nicht 
umbin, fih zu freuen, daB manche es fo eifrig darauf ange: 
legt zu haben fcheinen, ſich recht bald in diefe heilfame Noth— 
wendigfeit zu feßen. 


XII. 


Da die vernunftmäßisfte Verfaffung und Regierung ber 
Voͤlker, welcher (nah dem Syſtem der Kosmopoliten) ber 
ganze Zufammenhang der menfhlihen Dinge mit langfamen, 
eber defto feftern Schritten fih nähert, durch nichts mehr 
befchleunigt werden ann, ald durch die möglichfte Eultur 
Der Vernunft, die möglichfte Ausbreitung aller Grundwahr: 
heiten, die möglichite Publicität aller Thatfahen, Beobad: 
tungen, Entdeckungen, Unterfuchungen,, Vorfchläge zu Ver: 
befferungen oder Warnungen vor Schaden, deren Befannt: 
mahung einzelnen Gefellfehaften und Staaten oder dem 
menfchlichen Gefchlechte überhaupt nützlich ſeyn Tann; fo be: 
traten die Kosmopoliten die Freiheit der Preffe, ohne welde 
Dieß Alles nicht bewerkftelliget werden koͤnnte, als dag der: 
malige wahre Paladium der Menfchheit, von deffen Erhaltung 
ale Hoffnung einer beffern Sukunft abhängt, deſſen Verluſt 
hingegen eine lange und fhredliche Folge unabfehbarer Uebel 
nach fi ziehen würde. 

Man beurtheile diefe Sache weder einfeitig noch obenhin! 
Wir wilfen, was fih in einer luftigen Laune darüber wißeln 
oder in einer finftern Darüber feufzen laßt; und eben fo be: 
Tannt find ung die mehr oder weniger fcheinbaren Gründe, 
womit man eine vorgeblihe Nothwendigkeit, der Preßfreiheit 
wilfärlihe Schranken zu feßen, auffinben und anftreichen 
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will. Aber fie fallen von fich felbft zufammen, wenn man 
bedenkt, daß die Freiheit felbft verloren ift, fobald ihr andere 
und engere Schranfen gefeßt werden, als die Natur der 
Sache zuläßt. Nun ift aber ſchon laͤngſt unumftößlich er- 
wiefen, daß man der Preßfreiheit (ohne fie nach und nach 
fo lange zu befchneiden, bis nichts mehr von ihr übrig bliebe) 
gar Feine andere Schranken feßen darf, als diejenigen, bie 
jedem Schriftfteler, Buchhändler und Buchdrucker durch das 
gemeine bürgerlihe und peinlihe Necht gelebt find. Alle 
Schriften nämlich, deren Belanntmahung in jedem policir- 
ten Staate, wie groß auch die perfünliche Freiheit in dem: 
telben feyn mag, ein Verbrechen ift und ed vermöge ber 
Natur der Sache ſeyn muß — alfo Schriften, melde folche 
Directe Beleidigungen einzelner benannter oder deutlich be- 
zeichneter Perfonen enthalten, die in den bürgerlichen Gefegen 
verboten und verpönt find — Schriften, welche geradezu Auf: 
ruhr und Empörung gegen die gefeßmäßige Obrigkeit zu er: 
regen fuhen — Schriften, welche geradezu gegen die gefeß- 
mäßige Srundverfaffung bes Staats gerichtet find — Scrif: 
ten, welche geradezu auf den Umfturz aller Religion, Sitt: 
Iichfeit und bürgerlichen Ordnung arbeiten — alle foldhe 
Schriften find in jedem Staat eben fo gewiß ftrafiwürdig ‘ale 
Hochverratb, Diebſtahl, Meuchelmord u. f. w. Aber das 
MWörthen Direct oder geradezu ift bier nichtd weniger ale 
müßig; es ift fo wefentlih, daß die ganze Strafwürdigkeit 
einer angellagten Schrift gänzlich auf ihm beruhet. Denn, 
fobald es irgend einem beftellten Büchercenfor oder dem bür: 
gerlihen Richter erlaubt wäre, eine Schrift durch Folgerun: 
sen, die von feiner Vorftellungsart, feiner befondern Mei- 
nung oder feinen Borurtheilen, dem Grade feines Verftandes 
oder Unverftandes, feiner Sachlenntniß oder Unwiſſenheit, 
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der Sciefheit ober Nichtigkeit feines Innern Auges, ber 
Zauterkeit oder Verdorbenheit feines Gefühle und Geſchmacks 
abhingen,, zu richten — welches Buch wäre vor der Ber: 
dammung fiher? Und willen wir nicht aus der Erfahrung, 
daß in Ländern, wo eine fo willfürlihe Senfur berrfcht, 
gerade bie vortrefflichften Bücher die erften find, die in das 
Verzeichniß der verbotenen gefebt werden? 

Es fey alfo, daß man, um ein Amt mehr zu haben, 
einen Büchercenfor beftellen will, oder daß die Unterfuhung 
über Schriften, die als verbrecherifch angegeben werden, dem 
ordentlichen Richter‘ überlaffen bleibt; immer ift unleugbar, 
daß jener nur ſolche Bücher verbieten kann, deflen Verfaſſer 
dadurch ein Verbrechen begangen bat, worüber dem bürger: 
lihen Richter die Erfenntniß zufteht. Weber die Frage, ob 
der Inhalt ded Buches alt oder nen, intereflant oder unbe: 
Deutend , nüßlich oder Ihäblich fey, ob der Autor wohl oder 
übel raifonnire, bat kein anderer Cenſor zu erfennen als 
das Yublicum und die Zeit, welche die enticheidenden Stim⸗ 
men fammelt und bekannt macht; viel weniger Tann aus 
irgend einem folhen Vorwand ein Buch mit Gewalt unter: 
drückt werden, ohne fih an den weſentlichſten Rechten der 
Gelehrten-Republik zu vergreifen, die (eben fo wie die chriſt⸗ 
liche) vom Staat ganz unabhängig ift, folange fie nichts 
gegen feine Srundfäge unternimmt. Die Wiflenfchaften, die 
Literatur und die Buchdruderkunft, die edelfte und nüßlichfte 
aller Erfindungen, die feit Erfindung der alphabetiſchen 
Schreibekunſt gemacht worden find, gehören nicht diefem oder 
jenem Staate, fondern dem menſchlichen Geſchlechte zu. 
Wohl dem Volle, das ihren Werth zu fhäßen weiß, fie auf: 
nimmt, pflegt, aufmuntert, fügt und in der Freiheit, die 
ihr Element ift, ungehindert weben und leben läßt! 
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Bor allen andern Völkern hat die deutſche Nation vor: 
züglih Urſache, eine Beihüßerin der Preßfreiheit zu feyn; 
fie, in beren Schoße zuerft die Erfinder der Typographie 
und bald darauf die muthvollen Männer entfanden find, 
die blos durch den freien Gebrauch, den fie von jener mach⸗ 
ten, fähig wurden, die Hälfte Europens von der Tyrannei 
des römifhen Hofes zu befreien, die Nechte der Vernunft 
gegen uralte Vorurtheile zu behaupten und den unabhängigen 
Geiſt der Unterfuhung, der nah und nach über alle Gegen: 
fände der menfhlihen Kenntniß ein fo wohlthätiges Licht 
verbreitete, aus einem mehr ald tanfendjährigen Schlummer 
aufzuweden. Wie Abel fände es uns an, unfere eigenen 
Wohlthaten wieber zuräd nehmen, ben Fortgang der Willen: 
fchaften mitten in ihrem munterften Lauf aufhalten und der 
Aufklärung, der wir. fo viel Gutes fchon zu danken haben, 
und von welder wir und unfere Nachkommen noch fo viel 
Beſſeres und verfprechen dürfen, unnatürliche Grenzen feßen 
zu wollen, ba fie doch vermöge dev Natur des menfchlichen 
Seiftes eben fo grenzenlos ift als die Vollkommenheit, wo: 
zu bie Menſchheit mit ihrer Hülfe gelangen kann und fol! 
Wehrigend werden die Kosmopoliten nie ein Geheimniß 
daraus machen, daß die Preßfreiheit Leinen eifrigern Ber: 
fechter haben kann, als ihren Orden; da fie in der That 
das einzige Mittel ift, wodurd er zur Beförderung feines 
oben angezeigten Zwecks in einem größern und feinen Kraͤf⸗ 
ten angemeflenen Kreife thätig ſeyn und dadurch eine feiner 
wefentlichften Pflichten erfüllen kann. Wahrlih, wenn Dies 
jenigen, die kein höheres Intereſſe kennen als Wahrheit, 
nicht frei follten reden bürfen, „fo müßten endlich — bie 
Steine zu fhreien anfangen.” 


Anmerkungen. 


Ueber den freien Gebrauch der Vernunft im 
Glaubensfachen. 


(Uns der Seuber'ſchen Antgabe von 1821 aufgenommen.) 


Wenn Wieland bei dem neuen Abdruck diefer Abhandlung im Zabe 1797 
den Lefer hittet, nicht außer Acht zu laffen, daß der größte Theil derſelben 
im Jahr 1787 gefchrieben fen; fo muß dieß bei einem wiederholten Abdruck 
im Jahr 1881 mancherlei Betrachtungen veranlaffen: denn wen kann ed 
gleichgültig ſeyn, ob die, wahrſcheinlich durch franzoͤſiſche Bulletind fo bes 
lebt gewordenen retrograden Bewegungen auch in dieſem Punkte Freunde 
gefunden haben? Theologen und Aerzte, Philoſophen und Aeſthetiker wett⸗ 
eiferten mit einander, und In die angenehmen Schatten der Vorwelt jurüds 
zuführen, und wir wien Alle, daß ed Vielen mit der Bernunft erging, wie 
den Kindern , die den audgehenden Vater quälen, daß er fie mitnehme, an: 
fangd vor Freuden voraus fpringen, allmählich zurüdbleiben, nun alle Augen: 
blide fragen, ob fie nicht bald an Ort und Stelle find, und endlich auf Hals 
bem Wege weinend bitten, fie wieder zur Mutter jurüdzubringen. Andern, 
fhon Erwachſenen, ging ed wie Petern in der Fremde, von weldyem der 
wadere Meifier Grübel erzäplt. Er war fo weit gegangen, bid er an eine 
Stelle kam, wo fi) der Weg ſchied, und da er nun nicht wußte, ob rechts 
oder Iinkd, und ibm dabet hedenflicdh vorkam, dab ed Zwar jept noch nicht 
fchnete, aber bald fchneien koͤnne, fo hielt er's für viel ficherer, lieber gerades 
Wegs wleder umzukehren und ganz zu Haufe zu bleiben, Peters argumen- 
tum ex tuto hat durch die franzäfifche Revolution und Ihre Folgen eine ki 
zum Erfiaunen weit audgebreitete Wirkfamkelt erhalten. Nur Wenige von 
denen, die an ten Scheideweg kamen, hatten Muth genug, auf gut Gluͤck 
vorwaͤrts zu gehen, die Meitten ſtußten, und, flatt zu überlegen, ob rechtd oder 
links, fragten fie: vor: oder ruͤckwaͤrts? Halb Europa ficht bedenklich an 
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diefem Punkte Kill, und Manche find der Meinung, daß dieß der Vernunft 
nichts Gutes bedeute. Go argwoͤhniſch oder furchtfam bin ich aber nichte 
denn ed fehlt doch auch gar viel, daß die Vernunftfchen unferer Zeit allges 
meiner wäre, ald die Herrfchaft der Vernunft oder auch nur die Xiebe zu Ihe 
jemals geweſen if. Wie Biele auch ihre geheimen Gründe haben mögen, 
zu wünfden, daß (nach einer fehr mißvertandenen Stelle) die Bernunft ge: 
fangen werde unter den Sehorfam ded Glaubens; wie Viele auch (vergeffend 
der altm Schmach und Bedrüdung) eine Hlerarchie zuruͤckſehnen mögen, 
während Andere die Reformation bald als einen Abfall von dem Shriſten⸗ 
thume, bald gar von dem — deutfhen Reiche darftellen: folange fie nicht 
bewerkſtelllgen können, daß America nicht entdeckt Ift, daß die Griechen von 
den Türken nicht vertrieben find, daB Copernicus, Galilei, Newton, Lavolſier 
nicht gelebt haben, daß der Drtent durch viele Relfen und der Engländer 
Eroberungen in Dflindien nicht bekannter, hiftorifche Kritik nicht gehbt wor⸗ 
den if; fo lange iſt auch an Unterbrüdung der Bernunft nicht zu denken. 
Menſchen, bei denen die Phantafie flatt der Vernunft, dunfle Gefühle flatt 
beiler Begriffe Kerrichen,, wird ed zu allen Zeiten geben; haben aber die, die 
wir aud der naͤchſien Vergangenheit kennen, mehr ald ein vorübergehendes 
Aufſehen erregt ? Sat ſich die Bewunderung nicht bald In Verwunderung 
aufgelödt ? Schlimmer aber fcheint freilich etwas, ald ed fonft war. An die 
Stelle blinder Glaubenseiferer, die fich felten gemacht haben, find Sophiften 
getreten, die mit dialektifch:rhetorifchen Kunftftüden aller Art dem blod Pos 
fitiven den Schein der Philofophie ankünftelten; Staatömänner haben Ge 
fahr In der Abweichung vom Pofittven finden wollen; und felbft Reglerun⸗ 
gen follen an der Zeit fo irre geroorden ſeyn, daß fie bei der Krifid derfelben 
eine Neigung zu der alten Hierarchie empfunden hätten. Wenn nun diefe 
Aue fich die Hand böten, könnte daraud nicht ein gefänrliched Bündniß gegen 
die Dernunft entfliehen? — Allerdings nicht unmöglih; mit Gewißheit 
aber auch voraudsufagen, dag ed nicht fiegen werde. Die Vernunft bulde 
nur auch nicht, dab Schwärmerel Ihre ‘Maske vornehmes; denn wad hat der 
guten Sache der Bernunft In unferer Zeit geſchadet ald dieß? Vernunft iſt 
zwar wohl vereinbar mit VBegelfterung, aber eben fo wenig mit Schwärmeret 
(welche Schwarm macht) ald mit dialektifhen Techterfireichen (durch die 
man in dem Schwarme feinen Vortheil abſieht); Im Ihrer Einfachheit und 
in der Ueberzeugung , die fie bewirkt, daß fie nte eine andere ald die gute 
und gerechte Sache führen koͤnne, darin liegt ihre Macht. Und fo zeige fie 
fih in Wielandd Abhandlung nochmals und wirkte auch in unferer Zeit — 
was fie kann; nad abermald 24 Jahren aber entfcheide man darüber, ob 
Wieland auf die Zeit Iprer Entſtehung auſmerkſam machte, weil er glaubte, 
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Me fpätere Zeit fen in der Bernunft fo weit vorgefchritten, daß fie einer 
ſolchen Abhandlung gar nicht mehr bedurft Habe, 





Sendſchreiben des Verfaſſers. 


©, 8, Ueber die Toleranz — Boltalre. Traité sur la Toléranee, 
à l'oecasion de la meort de Joan Calas 1768. Ueberſeßt von Hin, Berlin 
17068. — Sleichzeitig mis dieſer Schrift erfchlen aber eine andere unter dem 
Xisel: L’scoord de la Meligion et de I’Humanite, worin die Derfelgung der 
Ketzer, ald Feinde Gotted, wit Stellen des alten Teſtamentes vertgeidigt 
wurde. — Der Verfaſſer Hätte mit Recht auch behaupten können, dag Into⸗ 
Ieranı ganz unbezweifelt ein patriſtiſches Dogma fen; würde er aber darum 
ein größered Recht zu Ihrer Wertheldigung gehabt Gaben? Diele Frage muß 
jedem Verſtaͤndigen ganz überfiäfig fcheinen und wuͤrde ed auch ſeyn, wenn 
ed nicht eine Elaffe von — proteftantiichen — Theslogen gäbe, welche ſeit ber 
Seit, wo die Aufklärung den Reis der Neuheit verloren hatte, ihren Ruhm 
in neuer Aufftutzung des Alten fucht und unter dem Borwande, dad Pol: 
tiee zu Flügen, dogmatifch auffellt, wad nur hifterifch aufgeftellt werben 
duͤrfte. — Wohin führe aber dießs? — Man denke an Herrn Elaud Harms 
und feine 95 Thefed! 

Und lieferte nicht unfere Zeit au jedem Beiſpiele der Inteleranz, woeldyed 
Wieland anfünrte, neue Welege? Hat man nicht auch jebt die Juden ent 
weder in dad Ehpriftentkum hinein oder aud der chrifilichen Wels hinaus 
yrügeln wollen? Kam nicht das Inquifitionsgericht ebenfatld wieder zum 
Borfhein? Nur ein Unterfchied ſcheint flattzufinden, daß nämlich die 
Katholiken während Diefer Zeit toleranter geworden find ald die Protekanten. 
Man dente nur an Wien und Bayern im Gesenfap mancher preußifcher 
Syneden bei Gelegenheit der Bereinigung beider evangeliſchen Religions⸗ 
yarteien! Daß die alten Siondwächter aud junge Mannfchaft geftellt Ha: 
den, bat der erneute Streit über Supranaturallömud und Rationalismus 
bewleſen. 

Welche Zeit aber Hat mehr Beranlaffung zu gegenſeitiger Toletanz ge: 
geben ald die unfrige? Im Jahr 1799 fland eine ruffifch -türktfche Eſcadre 
vor Ancona zur Befreiung des SKirchenflanted von katholiſchen Eroberern, 
und im Jahr 1814 waren es ein katholiſcher Katfer, ein Kalfer von griecht⸗ 
fcher Religion und ein enangelifcher Koͤnig, die den Park nach Rom zurüuͤck⸗ 
brachten. 
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8 Shen keimen im Schoße der Zufunft rieue Bars 
Dalen, neue Saracenen und Türken — Wer dentt hiebei nicht 
imwilltärlich an den jepigen Kampf zwiſchen Sriechen und Türken? 

© 1% Neue Gregore wu: f. w. Gregorius von Nazianz in Kappa⸗ 
Tosien, wo fein Bater Wifchof, und m deſſen Nähe er zu Anfange bed vierten 
Jahrhunderts geboren war, wurde ſelbſt mehrmald Biichef, ja ſelbſt auf 
kurze Zeit Patriarch von Conſtantinopel, 309 fidy aber Immer wieder in die 
Stille zurüd, um ruhiger feiner Wiffenfchaft zu leben. Man nannte ihn 
vorzugdweife.den Theologen, und mie Recht zählt man ihn zu den berühm: 
teſten Kicchenlebrern. Seine erfie Bildung hatte er in Kappadecien und 
Datätina erhalten; nachher trieb er lange Zeit die Rhetorik zu Athen, und 
nicht fruchtlod, wie feine jahlreichen Schriften in Profa und Verſen bewel: 
fen. Unter den fünfjehn Päpfien, weiche Gregor hießen (Öregore von Kom), 
laͤßt Wieland dem Leſer die Want, in der Ueberzeugung, daß fie kaum einen 
andern ald den erfien oder fiebenten (Hildebrand) treffen. könne. (S. die 
Anm. zu Oberon. Band 30.) Wahrſcheinlich beziehs fi auf jenen und 
dieſe nur der zweite Nachfap, ab fie die Welt in die finſtere Barbarei zu: 
ruͤckgeſtuͤrzt Hirten vond- ſich van Gregor von Razlanz fchen in fo fen befaups 
ten ließe, ald er oft ſehr heftig gegen anderd Meinende zu Intoleranz aufs 
fordert. Dieb fcheint er jedody nur gethan m haben, wenn er befonderd ge: 
reist war; denn an andern Stellen raͤth er u Duldung und Liebe fs: ver: 
nünfsig, ald man ner vermag. Barum konnte der hier ihm gemachte Dog: 
wurf zu hart ſchalnen. Violleichs aber Dachte Wieland an feine aberglaͤubiſche 
Verehrung der Mönche und an die verächtlichen Seitenblicke, bie er auf die 
griechifchen Nhiloſephen wirft, oder. gar an Die allerdings eines Finſterlings 
würdige Antwort, Die er dem Hievonsmenud auf deſſen Frage: wad der After⸗ 
Sabbath fey? gab. „Das, erwiederte er, will ich dir in det Gemeine beant: 
werten, und du fellit geſtehen, daß Du wiſſeſt, was du nicht weißt, oder, 
falls du ſchwiegeſt/ allein von Allen für den kinwiffenden gehalten veerden.“ 
Hieronymus fchilders ihn daher alä einen Redner, den man gerühmt, wenn 
man gleidy niche gewußt habe, was er eigentlich weile. — Daß dies das 
xechte Mittel fen, um zu verfinſtern, bemweifen noch heutiged Tags manche 
Theologen und Philoſoephen, deuen ed auch kelneswegs an Gregord Stolze 
fehls, den kaum irgend ein Pay größer hatte, Die nenen Gregore nennen 
und, wenn wir gern begreifen möchten, gemeine Seelen und, wenn wir an; 
derd meinen, gar — mie ein geſitteter Menfch nicht nachſagt. 

S. 9. Wie Lucian — mit der Päidsta — Luctan erzähle feinen. 
Zandsleuten einen Traum, den er In feinem Sinabenalter geträumt zu haben 
vorgibt, und wodurch er beſtimmt worden fen, bei der Wahl feiner künitigen 


Wieland, ſämmtl. Merle. XXX, 28 


434 


Rebendweife fi) für die Pädela zu entfchelden, d. i. für die Durdy Willen: 
ſchaft zu erlangende Bildung. Padela führte ihn in ihrem Wagen durdy 
die Lüfte, voo er eine Menge Staͤdte, Voͤlker und Reiche unter ſich ſah und 
überall etwas herunter fireute, wie ein zweiter Tripiolemus. Diefer Köntgds 
fehn von Eteufid war ein Sünftling ber Gered- und ein Apoftel ihrer auf 
Aderbau gegründeten Reltsion. Die bildenden Kuͤnſtler flellten ihn darı 
wie ee auf einem Drachenwagen über die Erde fuhr und Samen herab 
freute, 
© 9 Pepromene, Schidfaldgättin. 


— — 


J. 


S. 10 Auffäpge eined — Anonymus — Der Jahrgang ded- 
deutfchen Mercurd von 1787 enthält mehrere Auffäge über Aberglauben, 
Reuſſeau's Lehre von ben Wunbern und Wunder überhaupt. 

©. 11. Hircocervus, Bockhirſch, alfo unmdglihed Ding, bloſes 
Sirngefpinnft, dem in dee Wirklichkeit nichtd entfpricht. 

© ti. Mahbos — S. den vorigen Band. 

S. 18%, Theodofiud und Kalfer Friedrich LIE — alfo zwiſchen 
379 und 1498, Unter Friedrich IIE. wurde die Buchdruckerkunſt erfunden, 
Luther geboren, America entdeckt, Eonftantinspel von den Türken erobert, 

S. 18, Wie ill uminirt — ſeraphiſch — der Erleuchtetfie, Eints 
ſchloſſenſte, Zeinfie, Unwiderſtehlichſte, Englifche und Seraphifche — Tauter 
Beinamen , welche ihr Zeitalter verfchledenen ſcholaſtiſchen Philoſophen "gab, 

S. 14 Phänomene, Zdeen und Phantome — Phänomene 
find die wirklichen Erfcheinungen der Dinge, fo wie fie von gefunden Sin: 
nen wahrgenommen werden, Phantome dagegen Trugbilder, Ideen in dieſer 
Zufammenfleiung entweder Gartungbbilder oder Allgemeinbegriffe. Bei 
Phänomenen und Ideen ift Irrthum, bei den Phantomen Täufchung 
S. 18. Amadis von Ballten, ſonſt der Löwenritier genannt, 
hies, ald er in die Einoͤde geflohen war, beltenabros, le beau t&nöbreux, 
: welches ‚gewöhnlich Dunkelſchoͤn uͤberſetzt wird; Wielands Ueberſezung nfchb: 
ner Finſterlinge past treffend auf die Aeſheriter die in dem Berſtande den 
Teufel ſehen und ihn ſo arg ſchelten als die Aufklaͤrung. 
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III. 


S. 18. Geiſter, Feen u. ſ. w. S. die Anm. zu Idris u. Zenide. 
Vand 18. 
v. 


8, Magie und Theurgie — Magie in der welteſten Bedeu⸗ 
tung iſt die vorgebliche geheime Wiſſenſchaft, auf Geiſter aller Arten und 
darch fie auf die Körperwelt zu wirken. Theurgie iſt der Name der vargeb: 
lichen reinen und Heiligen Magie der unbekannten Wundermänner Hermed 
Tridmegiſtuſs, Zoroafter und ihrer vorgeblichen Schuͤler, welche blos durch 
die Kraft adttliher Namen und Anrufungen Gottes urd mit Sülfe guter 
Betfter wunderbare Wirkungen hervoräubringen und Gewalt über die böfen 
Geiſter zu haben vorgibt. (Vergl. die Anm. zu Idris u. Zenide. Bd. 18.) W. 

©, 23, PDhHilofopble der Morgenländer Kabbala — ©. 
die Anmerfung zu Abſchn. XE und vergl. die Anm, die Natur der Dinge 
Bd. 25, u. die zu Don Sylvie. Bd, ®. 


VI. 


S. 24. Die epiturife Philoſophie Hat offenbar ihren Miß⸗ 


credit noch andern Urſachen zuzuſchreiben, theills dem Mangel an Tieffinn 


het ihrem Urheber, der doch von Demokritod und Ariftipped nur erborgte, 


theild der Entartung biefer Secte, an welcher allerdings Ihr Stifter ganz 
unſchuldig war, Aber auch ald Gegnerin alter religidfen Betruͤgeret hat fie 
kein gar großed Berdienfi; denn — fie fing ed gar zu verkehrt an oder wollte 
blos Spas treiben, 


X, 


S. us8. Religidöfen Betrügern — Sch verfiehe unter veligidfen 
Betruͤgern folche, denen die Religion zum Dedimantel und um Veitʒeus 
ihres Betrugd dienen muß. 


© 28. RBucian — Man vergleiche hiemit Wielande Apandlung über . 
Luctand Lebendumitände, Charakter und Schriften in dem erfien Bande. 


feiner Weberfepung diefed geiftreichen Gegnerd aller Unvernunft. 


. S.28...Gelfud, ein Freund Rucland, fchrieb ein großes Werk gegen 
. tie Magle, deſſen Verluſt zu bedauern ift, weil ſich aus einer Stelle Rucland . 


ſchließen läßt, daB vornehmlich auch die Kunfiftüde, wodurch die angeblichen 
Adepten der magifchen Weisheit die Reichtgiäubigen hintergingen, audfuͤhr⸗ 
lich Darin befchrieben waren.. Es iſt leicht zu erachten, daß die Herren ich, 


alle Mühe gaben, ein ſolches Buch zu unterdruͤcken. W. 
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©. 28. Auch die Ehriſten — besaubert — Schen bei ihrer 
Ausbreitung erlitt die chriſtliche Religion mehrere Umgeſtaltungen. 1) Durch 
Verſchledenheit der Anfichten bei den Apoſteln felbft, die ald Juden dem 
Judenthum nicht entfagen konnten. Hierauf erfolgte die Aussildung eine? 
Überiinnlichen Mefiiadreiched, die Idee eined neuen Bundes im Gegenſaße 
ded alten und die Verſoͤhnungoͤlehre duch Opfertod (Brief an die Gebr. 9, 11) 
8) Durch baldige Einmifhung der Snofid bei den Subenchrifien, wodurch 
eine Menge Ideen aud der Religion der Parfen, aud der Kabbala der Zu: 
den, der pythagoraͤlſchen und platonifhen Philoſophie in das Chriſtenthum 
Fam, und befonderd der Daͤmonismus fuflematifch ausgebildet wurde. Der 
Einfluß auf die Dreieinigkeitslehre, bie von der Kirchenverfammlung zu 
Nicaͤa zum Slaubendartitel erhoben wurde, it unverkennbar, 9 Dur Se: 
genfap ded Helleniömud bei Stiechen uns. Römern, die zum Chriitentbum 
übertraten. Diefe hatten Fein Intereſſe daran, den Ehriſtianismus nadı dem 
AZudatömud umzubilden, ein deſto größered aber, die neue Religion mit ihrer 
alten auszugleichen. ‘Dabei hatten fie ed tbeild mit ihrer Philofophie, theild 
mit Ihren Diofterten zu thun, und durch dieſe Ausgleichung ging ber Cha: 
rakter dd Myſteridfen in dad Etzriſtenthaim über, und eine Menge Eirchlicher 
Ritualien haben: daher. ihven Urſprung« 

Altes dieß that dem Kauge au Weiſſagungen, Zauberei und Gelfterfeberei 
fo großen: Berfdmb, dab des Aberglaubens beinahe niemals mehr geweien 
wer, Hätte ed jemald dee Philoſophie bedueft, fo vonr. ed damals; allein die 
Philoſophie war feldft phantafiifch geworden, und fo zeigt fie ſich in dem . 
Neu Platontiömusd, der fih In Alerandria, wo der Drient und Occident in 
einander floffen, audbildete. Bon dem großen Problem‘, wo der Grund aller 
Gewißheit, die Realität der Exrfenntniß, ob In dem Sinne oder der Bernunft, 
zu fuchen fen, war die Rede nicht mehr; man wollte ja wilfen über Gegens 
ftände des Glaubens. Zu diefem Behufe ward eine Innere Erleuchtung, 
eine muflifche Anfchauung zum Siriterium der Wahrheit und Gewißhelt ge: 
macht, befonderd durch- Plotin zu Anfange ded dritten Jahrhunderts. Durch 
Zuruͤckziehung von aller Einnenmwelt wollte man zum unmittelbaren Ans 
fchauen der Sottheit und zur ‚Herrfchaft Aber die Dämonen gelangen. Sein 
Schüler Porphyrius redet daber, ſtatt von der Philoſophie, von einer Thee⸗ 
fophie als der reinften Erkenntniß der Dinge und ber boͤchſten Sluͤckſelig⸗ 
tett, die aud dem unmittelbaren Anſchauen Gottes entſteht, wozu man bios 
durch die größte Reinigkeilt und Enthaltſamkeit gelange, dunn aber. auch mit 
Buͤlfe der Gottheit wunderthaͤtig wirke. Bon jedem Anhaͤnger dieſer Schule 
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wird daher auch wenigftend ein Wunder erzaͤhlt. Alles diefed war nm. 
eigentlich gegen das Shriſtenthum gerichtet; man weiß aber, daß dieſes das 
von Nupen 309 , und — welchen! — Man fehe ©. €. Herit, Zauber: Biblie: 
thek, Mainz 1821. J. A. Eberhard, Gefthichte der Magie In deffen neuen 
vermifchten Schriften. Meinerd Gefchichte dee Denkart der erfien Jahrhun⸗ 
derte nach Ehriſtus. — Sprengeld Geſchichte der Medicin. 

S.39 Antinomie und Anarchie, Widerfireit der Gefetze gegen 
einander und Gefeplofigkeit. . 

©. 89, Mit Ernulphusflüchen — Man fehe dad Formular einer 
Excommuntcatton der römifchen Kirche, die ſich Triſtram Shandy's Bater, 
der allerlei dergleichen gern ſammeln mochte, aus der Agende der Kirche za 
Nocefter, verfaßt von dem Bifchof Ernuffus, Hatte abfchreiben laffen, im 
zweiten Thelle des Triſtram Shandy. Der Fluch tft fo Eräftig, das Dntel 
Toby dazwiſchen ſchreit: Lniere Armeen in Flandern fluchten entfeglic, 
aber daran reichten fie dech nicht. Ich Fünnt ed nicht überd Herz bringen, 
meinen Hund fo zu verfluchen, ja den Teufel ſelbſt nicht. 


XII. 


S. 30. Giannone, Pierro, geb. 1676 im Neapolitaniſchen, ſchrieb 
Dell’ istoria civile del regno di Napoli (Ben. 1723. 4 Bände 4. uͤberſ. von 
le Breit, Ulm 1758 — 70. Wegen der Angriffe auf Die angemaßte Gewalt 
des Papfied darin wurde der Verleger In den Bann gethan, und der Berfaffer 
tonnte fh nur durch die Flucht retten. Endlich gelangte ex dach durch 
Kreulofigteit- eined Freundes in die pApfiliche Gewalt, wurde zum Widerruf 
genstbigt und flarb im Gefängnis, worin er 18 Jahre lang geſeſſen. (5, 
unten noch mehr von Ihm.) 

Die Werke der übrigen angeführten Sifteriter find hinlaͤnglich bekannt, und 
leicht könnten noch einige fpätere dieſen beigefügt werden. Zu den Zeidyen der 
Zeit gehört ed aber doch auch, daß nach der Zeit, ald Wieland dieſes ſchrieb, 
proteftantifche Hiſtoriker gern päpftelten, ung Klinger nannte felbfi Johann 
v. Müller den papiftiichen Geſchichtſchreiber. Mehrere jüngere Hiftoriker ba: 
ben fid) offenbar durch fein Beiſpiel verleiten Taffen; andere wollten, wie 
etliche Theologen, neu ſeyn im Alten und mißbrauchten ihren Scharfſinn; 
die zum Katholicismus Webergesangenen aber treiben ed billig ernſthaft. 
Man kennt ven dadurch erregten Angriff von Voß auf Stolberg, deffen mit 
Mehreren ihm gemeinfchaftliche Tendenz zur Wiederherftellung ber Hierarchie 
wohl unverfennbar iſt. 

S. 30. Gregorius Florentius Gregorius, Viſchof zu Tours 
(544 - 595), ſchrieb eine historia Francorum in 10 Büchern, die, ungeachtet 
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der Leichtgläubigkeit des Verfaſſerd, doch ald das erfie Werk über fraͤnkiſche 
Seſchichte ſehr dentwärdig bleibe. In feinem Buche von Wundergefchichten 
verberrlichte er vornehmlich den Heiligen Martin, deifen Kappe ein Heilig: 
sbum der fräntifchen Könige wurde. 

©. #0. Jakob de Boragine (von Biraze, Fleden im Genuefifchen). 
ein Dominicaner, geſt. 1893 als Erzbiſchof zu Genua, If Berfaffer Der historia 
Lombardica s. Legenda aurea, voll abergläubifcher Frömmigkeit und Wun— 
derſucht, wodurch fie aber um fo mehr in Anſehen Fam. Ste iſt fat in alle 
suropälfche Sprachen überfebt. 

©. 30. Acta Sanctorum beißen Überhaupt Sammlungen von Na: 
sichten über Märtyrer und Heilige, und namentlich find bier gemeint bie 
58 Foliobände, welche eine Gefellfchaft von Sefuiten (tie Wollantiften ge: 
nannt, weil Joh. Bolland dad Werk anfıng) feit 1645 heraudgat. Kann 
freilich der hiſtoriſchen Kritik dieſes Wert nicht genügen, fo behält ed bach 
ſchon dadurch bedeutenden Werth, daß ed die Zeiten treu ſchlldert. 


XIII. 


S. 81. Eineneue, zuvor nie erhorte Gattung von Ber: 
brechen — So gar neu war dleſe Sattung von Verbrechen denn doch nicht; 
denn, um von ganz Aſien und Aegypten nicht einmal zu reden, konnte man 
aud in Griechenland um Vaterland und Leben kommen wegen ber Aſebeia, 
die bekanntlich nicht blos praktiſche Sottloſigkeit, fondern fehr oft nur ab: 
weihende Meinung war, Selbft die gepriefene Toleranz der Römer unter: 
liegt nicht ungegründeten Zweifeln; denn nad) Liviud (5, 50) mußten nach 
dem Einbruche der Gallier die Heiligen Staͤtten, gemäß den Büchern der 
Duumpirn, wieder geweiht werden, weil der Feind fie Inne gehabt hatte. 
Nah einem andern Beichluß fand fpäterhin auch eine Weichränfung der 
fremden Reltgionögebräuche Statt. Mo aber bie Alten in der Tpat mehr 
Toleranz zeigten — wad nicht immer ber Fall war — ta fcheint fie doch 
nicht gerade in der Vernunft ihren Grund gehabt zu Haben. Diefer Gegen: 
ftand wäre wohl einer befondern Unterfuhung würdig. 


XV. 


© 34, Menſchen in der engern Bedeutung — Nämlid in 
der, worunter die Halb: Menfchen, Dritteld;: und Viertels-Menſchen und andere 
Antbropomorpha nicht begriffen find. W. 

S. 35. Verbrechen der beleidigten menſchlichen Natur — 
Von welcher alle Majeſtaͤt der Voͤlker und ihrer Koͤnige entſpringt, wenn ſie 
nicht Uſurpation und Ehimaͤre ſeyn ſoll. W. 


a 
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XVI. 


S. 33. Deiſt, Theiſt — Zwiſchen dieſen beiten hat man ſonſt zu 
verſchiedenen Zeiten verſchledene Unterſchiede gemacht. Unter Theismus 
verſtand man Vernunftglauben an Gott, der aller Offenbarung vorhergeht, 
unter Deismus den Vernunſtglauben, welcher die Offenbarung verwirft. 
Angegriffene Deiſten ſuchten ſich durch dieſen Elod willkuͤrlichen Unterſchied 
biöweilen zu retten. Kant nannte Deiſten denjenigen, welcher von Gott 
Teinen andern Begriff gefaßt hat, ald daß er dad von der Welt verfchiedene 
allervollfiommenftie Wefen fey, ohne diefed weiter beſtimmen zu wollen, Thei: 
fien Bingegen denjenigen, welcher fid) Gott ald das hoͤchſte Weſen denkt, dad 
durch Verſtand und Freiheit Urheber der Welt fen. An diefe Kantifchen - 


Unterſchlede wenigfiend hat Wieland hier nicht gedacht. 


©. 3. Die CHrifianer — — in Ihren Apologien — Mau 
braucht fich blos an Atbenagorad zu erinnern, den ich darum hier anführe, 
weil er feinen Sfauben an die Einheit Gottes auddrädlich durch einen We: 
weid aud der Vernunft (Aoyıozog) rechtfertigt. 


XVIII. 


S. 40. Dad Schickſal kann — große Revolutionen her— 
beiführen — Dieſes wurde ein Jahr vor dem Ausbruche der franzoͤſiſchen 
Hevolution gefchrieben, von deren Nähe fi) der Verfaffer damald wenig 
traͤumen ließ. W. 

S. 40. Ein menſchenfreundlicher Träumer — Mercier in fei: 
nen L’an 2440, Songe s’il en fut jamais (juerft Amfterdam 1770) gibt in je: 
nem Sahre Allem, wad jept nur ftommer Wunſch if, Wirklichkeit. Bel: 
nahe follte man aud den vielen Auflagen und Nachdrüden diefed Traumes 


ſchließen, daß ed die Menfchen mit ihren frommen Wünfchen dech recht ernft: 


haft meinen müffen. — Und Wieland will die Erfüllung noch weiter hin: 
audfegen? — Der Beweid, worauf er ſich flüpt, if: 

Video meliora etc. Billtgend ſeh' Ich dad Beſſere, und doch zieht 
mic dad Sclechtere mehr an — ?! 

xx. | 

5,4. Die Schentungen Conftantindu. f. w. Da ſelbſt in 
der Breve istoria del dominio temporale della Sede apostolica nelle duc 
Bicilie vom Papft Pius VI. diefe angebliche Schenfung una cosa spuria e 
falsa genannt wird, fo bedarf ed darliber wohl Feined weitern Zeugniſſes. — 
Ueber die Schenkungen Pipind und Karld ded Großen, f. die Anm. zu 
Oberon. Bd. 20, 
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©. 48, Die Decretalen (Beichlüffe, Beſcheide) Iſidors, des 
Eündersd. Eine Sammlung kirchlicher Befchlüffe hatte Jüdorus, Biſchef 
zu Sevilla, veranfialter, welcher im Jahre 636 ſtarb. Deffen Namen aber 
mißbrauchte vor 845 ein Unbekannter, vwoanrfcheinlich aus dem Mainziſchen 
Eprengel, und brachte erdichtete pApftliche Decreralen in Untlauf, die von 
dem erſten Nachfolger Peters bis auf dad Jahr 614 gehen. „Man irrt fich 
fehr, fagt Mich. Ign. Schmidt (Geſch ter Deutfchen I. 616), wenn man 
glaubt, feine Sauptabfichten waͤren geweſen, die päpftliche Gewalt zu erhöhen. 
Sidor machte ten Papſt nur groß, um die Metropoliten Elein zu machen. 
Der Mann muß einmal von einem Metropollten mißhantelt worden feyn 
und vermutblich fich ſelbſt in dem Fall befunden haben, von feinem Metro 
politen etwas Unangenehmed zu erfahren.“ Indeß wurde doch diefe unechte 
Sammlung ded falchen Iſidor eine Stüge der päpfilichen Gewalt. Noch 
zu Ente ded vorigen Sahrhundertd fand unter den SKatholifchen Streitigkeis 
turüber Statt. 

S. 43, Die vier heiligen Subelpforten — Nah Art des Zus 
bels (Sobel:) Jahres bei den Zuden, welches je im fünfzigften Sabre wieder: 
kehrte (5, Sattererd Ehronol. $, 180), und wobei Gefangene ihre Freiheit, 
Schuldner Erlaß erhielten u. f. w., ordnete die Fatholifche Kirche ein Jubel⸗ 
oder Ablaßjahr an, welches anfänglich nur dad erfie Jahr eined neuen Sabt: 
hundertd war, von Clemend VI. aber je für dad dreißigfie, von Urban VE. 
für dad dreiunddreißigfie und von Sixtus VI. für dad fünfundzwanzigfe 
Jahr angeordnet wurde. So beſteht ed feit 1415 noch, und ed ſlroͤmt viel 
Bold nach Rom, um Ablaß zu erhalten. Am Borabend ded Weihnacht: 
feited eröffnet der Papſt mit großer Feierlichkeit die eine fonfl immer ver 
fchloffene Thuͤr der Peterſtirche und fendet Sartindle ab, um an den andern 
Sauptficchen dadfelbe zu thun. Dieß find bie heiligen Subelpforten. Nuovo 
Itinerario d’ Italia di Fr. Scoto. ©, 393 fyd, 

©. 43. Dataria, eine Abtheilung der päpfilichen Canzlei, die ihren 
Namen davon bat, weil jie alle Audfertigungen datirt. Sie verfügt über 
alle eingehende Mittfchriften und vergibt alle Pfründen. 

S. 43. Rota, eind der höchften geiftlichen Gerichte in Rom für bie 
ganze katholiſche Shriftenheit, dad innerhalb ded Landes auch in weltlichen 
Dingen Recht fpricht. Seinen Namen bat ed von feinem Sitzungsſaale, 
der mit radförmigen (rota, Rad) marmpenen Figuren ausgelegt iſt. 


XXI. 
S. 45. St Paul nach Epheſus — Geſchichte der Apoſtel. 
Eap. 19, — W. 
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5,46, Bildchen von Ebens oder Rebeñnholz — So fagt 
Plinius, L. XVE. c. 40 und bie Einmendung, die der Graf Eaylus in feiner 
Abhandlung vom Tempel zu Epheſus dagegen madıt, iſt (im Borbeigeben 

zu ſagen) von Feiner Erheblichkeit. — 

S. 4. Der Tempel fuͤr nichts geachtet — Dieb war, mit Ex 
laubniſß, eine falſche Sonfequenz. Der Tempel der Diana blieb immer ein 
herrliched Meifterſtuͤck der Bautunfi und wurde von Sanet Paul und aller 
Melt daflır geachtet, Diana mochte eine Göttin feyn oder nicht. WB. 

E66. Ihre Majefkät untergehen — ©. Apoſtelgeſch. 19, 87, 

© 4, Neokoren — Dad Wort Neokoros bedeutete bei den Griechen 
urfprünglich einen Tempelkehrer, oder was role einen Kuͤſter nennen. In dee 
Folge machten fich anſehnliche Städte eine Ehre daraus, die Neokoren oder 
Küfter ihrer Schupgdtter, denen fie einen Tempel unter fi) erbauet hatten, 
zu beigen; und unser den romifchen &Äfaren bewarb man fid) in die Wette 
um die Ehre ded Neokorats ver Kaifer, denen in den Provinzen ſchon bei 
ihrem Reben eine Art von göttliche Ehre erwiefen wurde. Ruther überfept 
Dies Wort in der angezegenen Stelle ganz ſchicklich durch Bflegerin; denn 
in dem Sinne, worin ed von ganzen Städten gebraucht wurde, führte ed die 
Beariffe von Patron und Schirmherr bei fi. Die Epheſier nannten fi 
auf alten Ihren Münzen die Neokoren der Urtemis und waren um fo ſtolzer 
auf Diefen Tisel, weil Ihr Damaliger Dianentempel gewiſſer Maßen ein ge 
meinfchaftlicher Tempel ded ganzen Aſien war, das zu feiner Erbauung beis 
Hetragen hatte, — m. 

©, 47. Der Herr Canzler von Epheſus — Apoſielgeſchichte, 
Cap. XIX, 3. 35, 86, — 

©. 45. Des vom Simmel gefallenen Bildes — Aus diefer 
Stelle, die durch ein von Zof. Staliger in feinem Commentar über Eufebit 
Ehronikon angeführted griechifched® Epigramm beftätiget wird, erhellet, daB 
ed .ein gemeiner Glaube war, dad Bild der epheſiſchen Diana fey vom Sins 
mei gefallen. — W. 

S. 4. Santa caſa — Das Heilige Haus. u 


XXII. 


S. 49. Daß er alle Gewalt im Simmel und auf Erden 
habe — Die im Himmel wollten wir ihm gern unbefiritten laffen, wenn 
er nur auf feine Allgewalt über dad Eleine Erdkügelchen, worauf wir woh⸗ 
nen, Verzicht thun wollte; ein Dpfer, dad in Vergleichung mit der Gewalt 
im Simmel, die ihm bliebe, fo unbedeutend iſt, daß man ſich beinahe ſchaͤ⸗ 
nıen muß, davon zu reden. — W. 
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©. 4. Propositiones male sonantes — Vebellautende Forde⸗ 
zungen. — Merkwuͤrdig If in diefer Beziehung dad an ten Sefulten San: 
felice, feinen Gegner, gerichtete Staubendbetenntnis des oben erwähnten 
Stannone, weldyed aud feinen binterlaffenen Schriften im October⸗ umd 
Novemberſtuͤck des deutſchen Mercurd vom Jahr 1734 in einer Ueberfegung 
geliefert, und woraus alled bier von Wieland Aufgeſuͤhrte entlehnt if. Bon 
dem Webrigen, was bier nur angedeutet worden, heben wir nur Weniges 
noch aud. „Vil. Daher trage ich nicht dad geringfte Bedenken mehr, mit 
Baldus zu fagen, dab der Papft ein Gott auf Erden if; mit Deciud und 
Felinus, das der Papſt und Eprifius ein Confifiorium mit einander aus: 
madıen; mit dem Abt: dab der Papii ald Sort thus, wad er thut, nicht ald 
Menſch; mit dem Sardinal Pariſius, dab der Papft ein göttlihed Weſen if 
unter einer ſichtbaren Öeftalt; mit Baldusd, das der Papft die Urfadye aller 
Urfachen ift, weßhalb man feine Gewalt nicht unterfucdhen darf, denn von 
der erfien Urſache laͤßt fich Feine weitere Urſache angeben; endlich mit allen 
Decretiſten, daß ed ein Gottesraub iſt, an der Gewalt ded Papfted zu zwei⸗ 
fein. VIII. Darum habe Ich Feine Urfache mehr daran zu zweifeln, daß er 
Dad Böfe In Suted, dad Unrecht in Gerechtigkeit, Laſter in Tugend, Dad 
Biere in einen Eirkel und den Cirkel in ein Biere verwandeln koͤnne, 
turz, daß er über alle Sefepe, über alle natürliche und apoſtoliſche Rechte 
binaudgefept fen. Sch befenne nıit der Gloſſa des Sratianud, daß der Papft 
wider dad natürliche und apoftolifche Recht dispenfiren kann; mie Ludwig 
Some; daß er aud Ungerechtigkeit Gerechtigkeit machen kann; mit Baldus, 
Das der Papſt Alled und über Alled IN und wider alled Recht Alled ver: 
mag; mit dem von Dfiia, dab er Vierede und Eirkel mit einanter verwech: 
feln kann. Darum iſt ed Feine Läherung, was der Gardinal Lorenz Pucci 
berändig im Munde zu haben pflegte: das dem Papſte Alles wohl anftebe 
und Alles erlaubt fen, fo ungerecht ed auch feyn möchte. — X. Wenn ed 
ſich fügte, daß der Siaifer der päpftlichen Tafel beimohnte, fo würde er zur 
rechten Hand ded Papſtes an einem befondern Tiiche auf einer Eleinen Bant, 
Könige aber unter den Cardinaͤlen fipen, vdergeftalt, daß ein Gardinal ten 
erſten Platz einnaͤhme, und bernach die Könige und Cardinaͤle wechſelſweiſe 
folgten. Der Kaiſer oder ein König würde dem Papfie dad Waſſer bringen, 
feine Hände zu wafchen, und hernach auch die Ehre haben, die erfie Schüffel 
auf die Tafel deöfelben zu tragen, Die Söhne und Brüder ded Kaiferd und 
der Könige find zur Bedienung der päpftlichen Tafel bis and Ende beftimmt. 
Wenn ih in meiner Sefchichte diefe große Sdee vom Papfte nicht geäußert 
Babe, fo bitte ich um Vergebung.“ — Nachdem Giannone fich Hierauf auch 
über die Mönchdorden erEiirt hat, fagt er von den Sefuiten; „Ihr öffnet 
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nicht, wie die Wönche, heilige Boutiquen, euch zu bereichern. Eure Moral 


iberhebt euch diefer Mühe. Doch unterfaffet auch ihr nicht, gewilfe Andaͤch⸗ 
teleien ald untrügliche Mittel wider die ervige Verdammniß audzupofaunen, 
Hiezu gehört eure Lehre, ed fen unmöglich, dag ein Verehrer der Mutter 
GSotted verdammt werde. Denn, fo fagt mir P. Franz Mendoza, ob er 
gleich ter Sünde unterworfen iſt, fo wird fie ihm dennoch fo viele Gnade 
‚bei ihrem göttlichen Sohne auswirken, daß er nicht in den Sünden bebarte. 
Sch armer Sünder unterfchreibe gern dieje Meinung. Meine Zeidenfchaften 


mögen mich fo weit vom Wege der Tugend ableiten, ald fie wollen; ich bin . _ 


ficher, daB Ich endlich in den Hafen der ewigen Seligkeit zuruͤckkehren werde. 
— Diefed und Alled, wad Sie, lieber Pater, und die paͤpſtliche Kirche mir 
nur immer zu glauben befehlen koͤnnen, glaube ich ald untrügliche Wahr; 
heit und ſchließe mein Glaubensbekenntniß mit der Betheurung, daß ich 
nichtd Anderes verlange, ald dab und Alle ein Geift und ein Herz belebe.“ 


XXIV. 


S. 54. Prieſterkuͤnſte — Was ich unter dieſen nicht liberalen 
Kuͤnſten verſtehe, hoffe ich in dem fuͤnften Abſchnitt deutlich genug gemacht 
zu haben. W. 

S. 54. Bon dieſem Glauben behaupte ih — Ic ſetze dieſe 
vier Hauptſaͤtze, ohne bier den Beweis zu führen, als laͤngſt ausgemacht 
und von Allen, die diefe Schrift intereffiren Tann, anerfanıt voraus. Sollte 
Semand, dem ed im Ernft um Wahrheit zu thun If, neue Örlinde zu haben 
glauben, diefe Saͤtze für nicht fo ausgemacht zu halten ald ich, fo würde 
ihre Mittheilung und Unterfuhung unfehlbar den Nugen haben, die beswei: 
felte Wahrheit in ein neued Licht zu feben. m. 


XXVII. 


S. 60. Reinigt fie — Aberglauben — Daß dieß der Geiſt der 
Lehre Ehriſfil und dad unwiderſprechiiche Reſultat ihrer Grundbegriffe ſey, 
wird ſchwerlich Jemand, der ſie unmittelbar aus der Quelle geſchoͤpft hat, 
leugnen koͤnnen. Warum iſt aber dieſe Quelle ſelbſt nicht von allem daͤmo⸗ 
niſtiſchen Schlamme rein? Gewiß war ed CHrifiud, aber nicht feine Juͤn⸗ 
ger, denen er und feine Lehre ungeachtet ihrer Anhänglichkeit an feine Per: 
fon gewiffermaßen immer ein Rätbfel geblieben zu fenn ſcheint. Er wurde 
von ihnen getrennt, eh er fie von allen Vorurtheilen und Wahnbegriffen 
ihres Volkes und ihrer Zeit Hatte reinigen koͤnnen. Eben darum (glaube 
ich) verfprad, er Ihnen den Geiſt, der fie in alle Wahrheit leiten follte. Aber 
dieſer Geiſt wohnt nur in reinen Herzen und 308 fich vermuthlich von dem 
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Susenblide zuruͤck, da fe ſich einfallen Tießen, an die Brüder zu Ans 
tiochia, Syria und Eillela zu ſchreiben: EB gefätkt dem heiligen Sein und 
und u. ſ. w. ' W. 

S. 60. Echte Theoſophie — Gotted :Weldgeit. 


XXX, 


S. 67. Dad, was Luther für Wahrheit u. f. w. — Fern ſey 
ed von mir, durch diefe Behauptung etwas der Aufrichtigfeit des rechts 
ſchaffenen Luthers Nachtheillges inſinuiren gu wollen! Als er auf den 
Papſt provocirte, war er von ter Unfſehlbarkeit dieſes Dberhauptd der Kirche 
noch völlig überzeugt, well ex fie noch nicht unterfucht hatte; aber er war 
von der Wahrheit feiner Säge gegen den Ablaßkram eben fo fehr, nur mit 
deffevem Grunde, überzeugt. Er zweifelte alfo keinen Augenblick daran, daß 
der unfehlbare Richter für die Wahrheit entſchelden wuͤrde. Als aber, gegen 
alle feine Erwartung, dad Gegentheil erfolgte, und Leo der Zehnte den Ju⸗ 
piter fo unverfländig fpielte, das er feinen Donnerkeil fogar gegen handgreif⸗ 
The Wahrheiten zum Schutze bandareiftiher Gräuel abfchoß; fo mußte der 
ehrliche Luther nothgedrungen an der päpftlichen Unfehlbarkeit zweifeln und 
eine Unterfuchung darüber anzufiellen anfangen, die unmoͤglich zu Gunften 
derfelben ausfatlen konnte, W. 


XXXVII. 


S. 75 Biſchof Alexander von Alexandria u. f. w. — Die 
beiden Lehren von der Dreieinigleie und den beiden Naturen in. Ehriftud 
waren feit dem dritten Jahrhundert die Snuptgegenfiände theologiſcher Uns 
terfuchungen und die Saupturfache der Verfolgungen und Berkeperungen. 
Eine Partel behandelte diefe Lehren ald ein Myſterium, die andere fuchte 
dadfelbe dem Berftande begreifiich zu machen. Unter diefen erklärte der 
Africaner Sabellius die drei Berfonen in Gott für eben fo viele Eigen: 
fhaften und Kräfte. Es find, fagte er, In Gott, wie in der Sonne, drei 
verfchiedene Kräfte. Die erwärmenbe Kraft Ift der heilige Geiſt, die erleuch⸗ 
tende der Logos, und die Sonne felbft der Water. Gott ber Vater, der Som 
und der Heilige Geift iſt daher ein Gott und derfelbe, wenn er die Menfchen 
erleuchtet und Beiliget. Diefe Lehre fand bei Vielen Beifall, bei Andern 
Widerſpruch. Im Sehr 317 entfiand zu Alexandria zwifchen dem daſigen 
Presbyter Artus und dem Biſchof Alexander Streit Über die Art, wie man 
ſich dad Verhältnis ded Sohned zum Vater zu denken habe. Alexander 
nahm an, der Eohn Gotted fen abfolut ewig, aud dem Weſen Gotted felbk 
äufolge der Natur dedfelben gezeugt und gleiches Weſen mit dem Bater. 
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Artus warf ihm fabelltanifhe Irrthumer vor und erklärte feinerfeitd, der 
Sohn Sotted fey vor der Weltichöpfung und aller Zeit von Gott mit 
foetem: Willen aud nichts hervorgebracht worden, alfo einit nicht da geweſen 
und dad erſte aller Gefchöpfe Sotted, zwar in feiner Art einzig und uͤber 
alle erhaben, aber doch dem Bater im Sinficht der Ewigkeit nicht gleich. 
Was anfangs nur Privatſtreitigkeit zwifchen diefen Beiden geweſen war, 
wurde bald öffentliche und allgemeine, und Gonftantin berief daher im Jahr 
325 eine allgemeine Kirchenverfammlung nach Micha, von welcher ded Arius 
Meinung verworfen, und ihr dad bekannte nicaͤlſche Glaubensſbekenntniß, der 
Sohn fen aud dem Weſen ded Vaters gezeugt, nicht gefchaffen, und mit dem 
Barer gleiches Weſens (Licht aus Licht) entgegen geſtellt wurde. Am flaͤrk⸗ 
ſten trat gegen Arius bei diefer Berfammiung Athanaſius auf, der, damals 
Archidiakonus zu Alerandria, im Namen feined Bifchofd Alerander handelte, 
Als er nach deren Tode Im folgenden Jahre deffen Bifchofdis einnahm, 
vourde der Kampf von beiden Selten immer exbtfterter fertgeſetzt und füllt 
faſt die Hälfte der Kirchengefchachte ded vierten Jahrhunderts. 


XXXIX, 


©. 77. Pelagianer — Der britiſche Moͤnch Pelagius erregte zu 
Anfange des fünften Sahrhundertd viele Stretstgleiten über die Zulänglich: 
Zeit menfchlicher Kraft zur Helligung und Seligfeit und über die Zurech: 
nung der Sünde Adams. 

S. 77.” Eutychianer, Neſtorianer — Diele zwei Secten, jene 
nach dem Archimandriten Eutyched, diefe nach Neſtorius, feit 428 Bifchof zu 
Sonſtantinopel, genannt, befchäftigten fich mit den zwei Naturen In Ehriſtus. 
Während die Neflorianer die göttliche und menfchliche zugleich in ihm ver 
theidigten, behaupteten die Eutychianer nur eine einzige. Neftoriud führte 
noch einen andern lebhaften Streit darüber, ob die Jungfrau Marla Got: 
teßgebärkyin. oder bloe Ghriftwögebimerte, fen; er wollte nur Ute Lente gol⸗ 
ten laflen. 

S. 77. Manichaͤer heißen die Anhänger ded Perferd Mani oder 
Manes, der Im dritten Jahrhundert eine Mistelreligion zwiſchen der: hrift: 
Inden und zorenfirifchen bilden. wollte und um 280 ald Märiyver feiner 
Lehre ſtarb. 

S. 77. Beil ſchwerer Strafe verbieten — Zum Beiſplele des 
Schiftekend Nur wollte ich, im Namen der Menſchlichteit, bitten, einige 
Sorge dafür zu trage, daß die’aemen Leute beffer genäßet wuͤrden und ein 
etwas bequemered Dach und Fady befämen, ald tie ungluͤcklichen Schiffzieher 
an der Donau, Wi 
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XL. 


5. 0. Caput mortuum, nennt man bei chemiſchen Echeitunger 
den Rüdkand, welcher nad der Ausſcheidung deiien, was man gewinne 
wolite, ald eine fremdartige Materie übrig bleibt. 


Beilage 
©. 85, Laberiud — Der roͤmiſche Ritter und Mimenbichter, wurde 
von Eaͤſar genoͤthigt, feinen Mimus ſelbſt aufführen. In dem Proleg 
fagte er: 
— — So geſchah ed denn, 
Dos nun, nad) zweimal dreißig ohne Tadel 
Verlebten Jahren, ich, der mieinen «Gerd 
Als roͤm'ſcher Ritter eben jetzt verließ, 
Nach Haus ald Mimus wiederfehren werde. 
Um einen einz'gen Tag alſo hab’ Ich 
Zu lang gelebt! 


In dem Stüde ſelbſt Fam mehr ald eine Anſpielung auf Eäfar ver, 
z. B. wo ein gepeltfchter Sklave dem Volke zurief: D weh, ihr Römer! 
unfere Freiheit ih dahin! Bei der Stelle: „Der Hat vor Vielen fich zu fuͤrch⸗ 
ten, der von Dielen gefürchtet wird!“ fchaute dad ganze Volk auf Caͤſar. 


Ueber den Hang der Menſchen, au Magie und Geiſter⸗ 
erſcheinungen zu glauben. 


Dieſe Abhandlung erſchien zuerſt im deutſchen Mercur vom Jahr 1781, 
Bd. 8. ©, 185 fgd. unter dem Titel: Betrachtung über ben Standpunkt, 
worin wir uns in Abſicht auf Erzählungen und Nachrichten von Geiſter⸗ 
erſcheinungen befinden. 

S. 98. Myſterien, deren Stelle fie einnabm — Schelling 
in feiner Schrift Philoſophie und Religion (Tuͤb. 1808) nannte darum 
tadelnd dad Shriſtenthum die große Dffenbarerin, weil ed „tie Myfterien des 
Heidenthumd offenbar machte.“ 
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S. 8. Weifen im erbabenfien Sinne — Sie nannten ſich 
Theoſophen. 

S. 101. Sn die diefte Verfinſterung — zu rück zu Aürzen 
ſcheint — Dieenigen, die mit der neueften Sefchichte der Berirrungen ded 
menfchlichen Geiſtes und Herzens bekannt zu ſeyn entweder unmittelbare 
Gelegenheit haben oder fie wenigfiend aus der Verliner Monatöfchrift Een: 
nen, wiffen, wovon Id} rede, ohne daß ed bier einer deutlichern Aeugerung 
bedarf. W. 

[Wieland redet hier von der Zeit zwiſchen 1780 — 1790, Ob ſich von da 
an bis jest viel verändert Habe, was, wie und warum ed fid) verändert habe, 
voäre eine wünfchenswerthe Unterfuhung Man würte zu Allen, waß die’ 
Berliner Monatöfchrift 2 damald aufftelite, auch jebt ein Gegenfiüd finden. 
Bleles aber wird weit phifofophifcher betrieben ald fonft; denn die Philoſophie 
hat ihren Kreidlauf vollendet, iſt zu Ihrem Urfprunge zurückgekehrt und wie: 
der poetiſch geworden. Da nun vornehmlich der Naturphiloſophie dieſes 
Gluͤck geworden tft, fo hat auch die Phyſik nicht zuruͤckbleiben wollen, und 
man erftaunt, vole weit fie eß, ſeitdem fie der Beihülfe der Mathematik und 
der Beobadytungen der Experimente nicht mehr bedarf, Im Beweiſen von 
Dingen gebracht har, für die damald noch gar Fein Weweid möglich fchien. 
Wie num aber alle Wiffenichaften mit einander zufammen bängen, fo hat 
auch fchen die Arzneikunſt großen Vortheil davon gezogen; denn Tann ein 
Bortheil größer ſeyn, ald der umd durch die Entbehrlicteit der ganzen ma- 
teria medica und fogar der Bandagenlehre zumäddt? Der Theologie koͤnnte 
durch fo viele Unterftlügung von allen Selten leicht werden, von den Wun⸗ 
dern des Fürfien Sohenlohe — die Möglichkeit zu beweiſen, zumal da wie 
ein Syfiem der Arzneiwiſſenſchaft haben, deffen Baſid und Sruntpfeller der 
Staube if. Nur die Zuriften feheinen bis jet noch ſaumſelig; fie mögen 
alſo zufehen, daß fie nicht Hinter der Zeit zuruͤckbleiben, vorzüglich da den 
Dotitifeen von Hexenproceſſen täumt.]* 

S. 168, Iſisprießern w f. w. — Der meiften der bier Genannten 
wird der Lefer, dem fie font unbekannt waren, fid) aud früheren Anmerkuns 
gen erinnern. — Spähmann erflärt fie in feinem Gloffartum -unter dem 
Artikel Spä, weiche Wort mit dem teutfchen Spaͤhen jufammenhängt, für. 
Wabrſager; Spaͤqgwinna, Wahrſagerin. — Ob die’ Thyrspakurn vielleicht 


I Dieſe, herauegegeben von Gedike und Bieſter, begann mit dem Jahre 1783, und gleich 
in den erſten Heſten finden ſich folgende Auffäge: Der vorgeblihe neue Mefflas in 
‚Berlin; noch Ein neuer Meſſſas in Weſtfalen; der Mondbdoctor in Berlin; die Wal 
fahrt zu demſelben; Nachricht von dem neueften Hexenproceſſe in Glarus; Radrigt von 
einer hyſteriſchen Jungfer, die mit dem Teufel zu than Haken will. 
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auch damit zuſammen hängen, vermag Ic; nicht zu fagen, denn vergeblich 
babe ich Innen überall nachgeforſchi. 


Enthbanafia. 


Sm Jahr 1805 gab ein zu Leipzig privatificender Gelehrter, Namend 
Karl Wögel, Doctor der Mhileſophie, eine Schrift heraus unter dem Titel: 
Meiner Gattin wirkliche Erſcheinung nad ismem Tode. Diefe Schrift er: 
regte um fo mehr Nuffehen, da ber neue Geinerſeher fich durchaus ald einen 
Philoſophen gab und von feinen phitofophiſchen Schriſten — bie mamw. frei: 
lich nit kaunte — mit Bedeutung fprady. In kurzer Zeit erlebte tiefe 
Schrift drei Auflagen und war uͤberall dad Gefpräd dei Tages. Defte 
ernſtlicher glaubte man daher ed mit ihr nehmen zu müffen, und die Erſten, 
welche dagegen auftraten, waren Gannabid, Helmutch, Ihling und die Res 
cenfenten in dee Senaifchen und Balleſchen Literatur Zeitung, werauf fich 
eine Fluth ſatiriſcher Schriftchen dagegen ergoß: Meiner Gresmutter, mei: 
ner Katze Erſcheinung u. ſ. w. Die Schrift des D. Woͤtzel war dem Herzoge 
yon Weimar zugeeignet, und da Wieland der Vorleſung derſclben beiwohnte, 
ſo weckte dies: feine alte Neigung wleder, pſychelogiſche Probleme zu Töfen 
und Wunder zu beleuchten. Dazu hätte num der erſte der hler mitgeihellsen 
Dialogen zugereicht; allein, da der D. Woͤtzel einen Beweis‘ son der Moͤg⸗ 
lichteit der Geiſtererſcheinungen verfucht hatte, fo: veranlaßte dieß Wielanden, 
nicht nur deu: Beweis vom Gegentheil in führen, ſondern auch feine Leſer 
überhaupt auf einen Staudpunft zu ſiellen, von welchem aus die Luͤſtern⸗ 
heit nach der Geifierwelt ſehr gewaßigt au: werden Taten Aud biefem 
Grunde bat er ed. nicht auf eine Athanaſra (IimBerklichkeis), fondern auf eine 
Eutbanafia , ein fanfted, beitered Schelden von dem Reben, angelegt, feſt 
überzeugt, daB dies ber Gauptpunkt fen, worauf der Menſch waͤtnend ded 
Reben feine Aufmerkſamkeit zu richten habe, nicht aber Vinon und Getiter: 
erfchrinung. Hieruͤber has ihn num gewiß Erin Tadel- treffen koͤnnen, wohl 
aber has man Unfloß daran genommen, daß er, um den WBeweid von Un: 
moͤglichkeit der Geiſtererſchheilnungen zu fühsen, bie perſoͤnliche Fortdauer nach 
tem Tode mit Erinnerung leugnet. Sm Jahr 1810 erſchien zu Leipzig eine 
Schrift unter dem Tisel: Bemerkungen über Wielands Euthanafia, zur 
Beruhigung für diejenigen, welchen die. Hoffnung eined Fünftigen Lebens 
und der Bereinigung mit den Shrigen theuer und wichtig iſt. Der Werfaffer 
diefer Schrift bemerkt fehr wahr, dab Wieland, mad er hier leugnet, andermärtd 
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‚behauptet Bat. Widerſpricht ex ich nun, oder Hat er feine ſonſtigen Behaup⸗ 
‚tungen aufgegeben? — Dieb iR der Punkt, auf den bier vorläufig aufmerk⸗ 
fam gemachs werden, über den aber an einem andern Orte die Erklärung 
folgen folk Zu welcher Zeit Wieland Recht hatte, ald er behauptete oder 
leugnete, dies zu entfcheiden, If des Herausgebers Pflicht nicht. 

Auch D. Wöpel has fich Die Ehre nicht entgegen laſſen, Wielanden ald 
Seinen Gegner m behandeln. Des Mann, der zu ruhiger Prüfung aufferderte, 
Rifterungen und Berunglimpfungen lich verbistend, nannte in feiner näheren 
Erklärung und Auffchlüffen über feine Schrift u. f. w. (Beipgig 1885) feinen 
Jenaiſchen Recenſenten einm anlmefen, pertellfchen, Teidenfchaftlichen, et: 
bitteren, unteifen und ungtfagtnen Züngiing, einen betkaften Verleumder 
ginen wüthend ergrimmien, teißenden Wolf in Schafdhleibern und will dad 
Iateinifche ⸗ — unser der Recenũon nicht lächerlich machen, obgleich man 
fonft dadurch nur eine gewiſſe Glafe von Weſen zu bezelchnen pflege — Es 
braucht wohl nur gefags zu werden, das kein anberer Menſch dieſer Recenſent 
war ald der achtungswuͤrdige Meriafter der Pſychologie, Phyſtologie, Morat, 
‚der Adiaphoren u. ſ. w., lurp.der Sircchmreib 8. Et. E. Ehmid in Gene, 
um feinen Zweifel übrig zu laffen, daß auf ſolch einem Segner hie keine 
Ruͤckſicht zu nehmen ſey. 


Erſtes Geſpräch. 


S. 114. Die den Butlofophen — — beſchamen follen — 
„Du wuͤrdeſt (fagte fie) doch fo lange der unglaubige Thomas vtleiben, bi 
Ach dir bandgreifliche Beweiſe meiner Gegenwart gäbe, vworiched mir ſchwer 
werden däzfte. Und, gefeps auch, dies gefchäne wirklich, fo würden Dir doch 
andere Menſchen, wenn du ed ihnen auch noch fo heilig verſicherteſt, ſchwer⸗ 
lich Glauben beimeflen.“ 

©. 190. In Sefalt eined körperloſen Schattend erfäet: 
nen — Dies glaubt ee und beſteht darauf, daß fie Ihm handgreiflich ex; 
che inen muͤſſe, wenn er fiib won Ihrer Unſlerblichkert als Philbſoph fiber: 
zeugen folle! Welch ein Siopf! W. 

© 441. Deffuere ſich fein Fenſterchen deutlih — Mit dies 
‚sem deutlich will ex vermushlich fagen , er babe deutlich gehört, wie ed auf: 
geſchoben worden. W. 

© 18. Mit den Geräthſchaften — Warum bedlem ih Herr 
D. Weel, dem ed ſonſt auf überflüffige Worte fo wenig ankommt, ſchon 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXX. 29 - 
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wieder diefed allgemeinen und unſchicklichen Bortes? Er - kann doch In 
diefem Zufammenbang ſchwerlich etwas Anderes gemeint haben, ald Stod, 
Dosen vder Schießgewehr? : Barum neunt ee fie denn nicht bei ihrem Na; 
men? Man kann ſolche Waften allenfalld die Serätbfchaften eined Soldaten 
nennen ; aber find fie Darum auch Die GSerätbfihaften eined Gelehrten? W. 

S. 108 Einen Menſchen — — der ſich aufgefordert ge: 
fäühlt Baben könnte — Wenn er unfen Mann fe gut kannte, ald et 
ſich feld in feinem Buche zu erkennen gibt, fo braucht dieß Wort Eeiner 
näpern Erklärung. m. 

(Selmuch in feinem Sendſchreiben an Seren Doctor J. K. W. ſagt 
S. 46: „Uber wer ſollde Ionen denn einen ſolchen Streich wohl haben ſpie⸗ 
len tbnnen? Mir kommt eb fchr wahrſcheinlich vor, Daß Tolched durch Ihren 
Freund 8. geicheben fen.“ Die angeführten Gründe mas dort nachlefen, 
wen die Sache Interefürt. Bielleicht bitte ed, um diefe Gründe ganz Über: 
jeugend zu finden, voelter nichts bedurft, ald den — Namen flatt des K.) 

©. 157. Schade, daß — warum er mitdem Schwanze ge: 
wedelt — Treffend zeigt Seintuch 5.65, daß gerade der webelnde Schwam 
des Hundes gegen Woͤtzel beweiſe. 

S. 160. Freundſchaftliche Belehrung unummwunden mit: 
theilen — Herr D. WI feut In feiner pleonaftifchen Manier noch hinzu: 
nohne Eingenommenheit für und wider diefe Facta, für und wider midy, 
wider mich felbft, auf eine der Sadıe angemeflene, vorfichtige, bebutfame und 
bumane Art, ohne Groll, Bitterkeit, Berleumdung u. fe w.“ — Wozu alle 
diefe Forderungen und Bedingungen? Die Philofopben, Welt: und Dien: 
fchentenner u. ſ. w. werben, ohne fein Erinnern, ficken willen, was fie zu 
thun haben; und wie Wenige find unter ihnen, bei denen Die geringe Par: 
teilichkeit, geſchweige unlautere Ubfichten oder * gecdfige Leidenichafsen nur 
denkbar fenn könnten ? m. 


— 


Bweites Gefprüd. 

©. 168, de Gamon — Es iſt eine feltfame Eigenhelt beinahe alle 
Franzoſen, daß es ihnen fo ſchwer fällt, ausländische Geſchlechtsnamen un: 
‚serfälfcht zu laffen, Herr Thiebault bat ſich in zwanzig Jahren Aufenthalt 
in Berlin von dieſem tie nicht los machen können. So ſchreibt er Cum 
nur einige WBeifpiele anzuführen) durchgängig Splickgerb, Schaffkotsch, 
'Kap-hensk, Fink-Binatein; flatt Eplisgerber, Schafgotſch, Kapphengſt, 
"Sintenftein. W. 
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S. 19. Agathodaämons Meinung — ©. den 18, Band voh 
MWielandd Werfen. ‘ 

S. 191, Der Philoſoph Cukrates fagt In dem angeführten 
Dialog Luriand (BP. I. von Wielands Ueberf.): „Gibt ed nicht Viele, die 
bet Tag oder Nacht Gelegenheit gehabt haben, Geifter zu fehen? Ich felbft 
babe nicht einmal, fondern zehntaufendmal Geiſter gefehen. Anfangs, ich 
geſtehe ed, war mie nicht wohl dabel zu Muthe; jept aber bin ich ed fo ge: 
"wohnt, daß Ich gar nichtd Mußerordentliched mehr zu fehen glaube.“ Der 
ganze Dialog verdient nachgeleien zu werden. 

S. 104 Paralyſirt — yelähmt. 

sie. Columbus Ei — Dem Columbus faste man Ind Seficht, 
America habe jeder Andere auch entdecken Finnen. Cr nahm ein Et und 
fragte, wer dieß auf die Spige ftellen könne, fo daß ed nicht umfalle. Jeder 
verſuchte, Keinem gelang ed. Solumbus nahm ed, drüdte ed derb auf, und 
ed fand. Sa, rief man, wenn wie dad gewollt Hätten! — Eben fo, fagte 
er, ging’d mit Amertea’d Entdeckung. 


a 


Drittes Geſpräch. 


©, 281. GSeelenwagen — Platon foll davon, nad der Annahme 
feiner älteften Extiärer, im stfien Gapliel feines Phäͤdon gereder haben; ſein 
neueſter Erklärer Wyttenbach aber ſagt fehr richtig, daß hier nicht von einem 
Seelenorgan die Rede fey, fordern von einem Fahrzeuge über den Acheron. 

E88. Guyon — Johanna Marla Boubleres de la Mothe Gunem, 
geb. zu Montargis 1648 und geſt. 1717 zu Bloid, war eine der- eifrigfen 
DVerbreiterinnen ded Qutetiömusd, den der Spanier Michael Molinod zu bes 
fördern nicht ſehr glücklich geftrebt hatte, Man verſteht unter Quietiömus 
jened Syſtem der Muftit, zufolge deffen bie wahre Religiofitär und die hoͤchſte 
Stüdfeligkeie in einer völligen Einkehr In fich ſelbſt und der hoͤchſten Ge 
muͤthoruhe befieht. Madame Guyon hatte von Natur Anlage dazu, denn fie 
war ſchwaͤchlich und hyſteriſch. Aus dieſem Gefichtöpuntte wii Wieland 
ohne Zweifel fie hier betrachtet wiſſen und nicht aus dem ihrer Gegner, die 
fie der Sinnlichkelt und Ruhmſucht befhuldigten und bei diefen Beſchuldi⸗ 
sungen freilich die Pfychologle fo wenig ald die Geſchichte gegen fich haben. 
Eine Schwärmerin,. die gern eine ‚Heilige geworden wäre, war fie gewiß, und 
ed bleibt wentgften® fehr zweifelhaft, ob ihre myſtiſche Liebe zu Gott aud 
ganz fo reiner Quelle floß, ald vielleichk Ihr Freund und Bertheidiger Fenelon 


hei feiner zwar auch mufttichen, aber weinen Froͤmmigkeit felbft glaubte. Die 
von Ihr ſelbſt verfaßte Rebendbeichreibung der Madame Gunen Fam nadı 
ibrem Tode (Kdin 1729, eigentlich zu Amperbam) heraus, die Auflage ward 
aber meift von ihren Tächtern, der Herzogin bon Gully und Madame de Sax: 
Dihred aufgelauft; man hat jedach eine voukändige deutſche Ueberfekung, 
Frankfurt und Leipzig 1787. 9, 

S. 238. Was fast du In dieſer Aneldote? — Da id}, meines 
Wiſſens, in Deutichland wentaftend der Einzige bin, dem dieſe Besebenbeit 
aud der eriten Quelle zugefleffen, fo wurde ich nicht wenig überrafcht, als 
. ic} fie vor einem Paar Jatzren, ich weiß nicht mehr in welchem Almanach 
oder Taſchenbuch, wieroehl fehr zuſammengezogen und mit Weglaſſung eint: 
ger wicht überflüffiger Umpände, gedruckt zu tefen befam. Ich erinnerte mich 
aber bald, daß der Verfaſſer ded Auffatzed fie Im Jahre 1500 in einer Kleinen 
Seſellſchaft von mir ſelbſt erzaͤrlen gehhoͤrt datie. Die Anekdote bat zwar 
den Reis der Neuheit dadurch verloren: doch glaube ich, daß ed ſelbſt denen, 
weldye jenen Auffag gelefen haben, nicht unangenehm fenn werde, fie bier 
genauer und gerade fo, vole fie mir unmittelbar von der Tochter der Frau 
von 8. mitgetheils wurde, erzähle zu finden. W. 

©. Ms. Quiribini — Bon ver Zauberkraft dieſes Wortes finden ſich 
Die Beweiſe in dem Mäbrchen, der Wohlthaͤtige, ka den Illustres Féos der 
Graͤfin D’Aulnoy. 

© ui. Elifa Rowe — Eliſabeth Singer, eine Deutiche, vermählt 
mit dem engländiichen Dichter Rowe, Ift die Werfafferin des Werkes: Frind- 
«hip in death (Ronden 1786, Die Freundſchaft Im Tore, Frankfurt und 
Leipzig 1770), welches Wielanden veranlaßte ſeine Briefe von Verſtoͤrbenen 
an binterlaffene Freunde m fegreiben. — Maung — der Berfalfer der Wacht: 
sehantın. 


Stilpon. 


S. 147. Stilpon, aub Megara gebürtig, lebte 300 Jabre vor Ehe. S., 
war einer der beruͤhmteſten Miloſophen feiner Bett und, wie man aud dem, 
was Diogenes der Laerter von ihm erzählt, ſchließen muß, ein Mann von 
edeim Herzen und heilem Sopfe , dee aber eben barum manchen Leuten ein 
Sonderling ſchien. Den Anekdoten zufolge, Me von ihm erzählt werden, 
hatte er an Wis, Laune uud Satire Aehnlichkelt mit dem Eynlter Dioge⸗ 
med, Er gehörte indeh nicht zu der Seote der Epniter, hatte jedech mis 
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Diogened Umgang gehabt. Was Wieland Hier von ihm berichter, ſcheint 
eine bloße Erfindung ded Dichterd iu ſeyn, zu der ich wenigftend in dem 
Leben Stilpond Feine hiſtoriſche Beranlaffung gefunden babe. Anſtatt aus 
Megara, vourde er vielmehr aud Athen verwiefen, wo man ihn vor dem 
Areopag der Gottloſigkeit angeklagt hatte, weil er von der Minerva des 
Phidiad behauptet, fie koͤnne ald ein Geſchoͤpf des Phidiad keine Tochter des 
Supiter und alfo auch kein Gott ſeyn. Die liftiige Wendung vor Gericht, 
DaB ja allerdingd Minerva kein Gott, fondern eine Goͤttin fen, half ihm 
nichts. Vermuthlich wählte Wieland alfo den Stilpon nur zur Aufloͤſung 
eined interefanten Problemd, weil Megara ein fchr Heiner Staat war, — 
Ber auf einen nicht, größeren und bebeutenderen aus der neueren Zeit hinden⸗ 
ten follte, — und well der Charakter diefed Philoſophen Ihm zu diefem Rus 
cianiſchen Aufſatze trefflich geeignet fchien. 


Einleitung. 


S. ꝛa9. Lillipur — Swift Täßt feinen Gulllver die Größe der Ein: 
woohner diefed Fabellanded auf fechd Zoll beitimmen. Die größten Pferde 
und Ochſen find dort nicht viel Über fünf Zoll Hoch, die Gaͤnſe wie unſere 
Sperlinge u. ſ. w. 

S%9 Cecil, Wilhelm, Baron von Burleigh, Staats ſecretair unter 
Eduard VI. und nachmald Lord Großſchatzmeiſter unter Eliſabeth, gehört zu 
den größten Staatömännern,, welche England gehabt Bat. 

© 9. Gully — Freund und Miniſter Seintih IV.; Colbert, 
Miniftier Ludwigs XIV. 

SB. Pfullendorf — Ehemals eine der Heinften Reichsſtaͤdte im 
ſchwaͤbiſchen Kretfe. 

©. 38, Wie dem guten Dvid — Warum — klagte diefer in der 
Verweiſung — warum ſah ih? Warum that Ich ſchaͤdliche Blicke? 

E33 Gcaramus und Scapin — Zwel Mabten In der italle⸗ 
nifchen Komoͤdte; der Erſte mir dem Charakter eined Auffchnelderd, der 
Swelte mit dem eined verfchmigten, fplpbürifchen Bedlenten. 
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Diefer Auffag durfte für den, welcher Wielands Sharafter als politi- 
fhen Schriftfieliee beurtheilen will, um fo weniger fehlen, da er zu zwei 
gleich fonderbaren Erfcheinungen Beranlaffung gegeben hat. Wielandd Freunde 
ſelbſt verkannten bierin den DBerfaffer des golonen Spiegeld, und Friedrich 
Heinrich Jacobi gab eine Erflärung voll edler Entrüfung dagegen ab. Bald 
darauf jedoch fand Wieland In Herrn Er. (Schneider) einen Vertheidiger, 
deſſen Aufiag „uber dad Recht des Srärkern“ im Zanuarfiüd ded von Bote 
beraudgegebenen Deutfhen Mufeumsd vom Jahr 1781 an 3..b (Zacob) eine 
Gegner fand. Jacobs Schreien an Schneider wurde In Wielandd Mercur 
vom Jahr 1757 (März, 839) abgedruckt, und bei diefer Gelegenheit ertlärte 
fidy Wieland hierüber alio: 

nWiewohl ed mir ganz angenehm feyn kinnte, den Meditationen eines, 
philoſophiſchen Kopfed durch meine Sedanten, zwar ohne meine Abſicht und 
alfo ohne alled Verdienſt auf meiner Seite, eine Richtung gegeben zu ba: 
ben, wodurch vielleicht der Moralphilofophie ‚einiger Vortheil zuwachſen 
könnte; fo kann ich doch nicht umbin, eine Heine Verwunderung darüber zu 
bezeigen, wie ed möglich geweſen iſt, dab der wahre Sinn meiner Gedanken 
über dad fogenannte Jus divinum der Sewalthaber ein Räthfel bleiben konnte, 
und wie irgend ein vernünftiger Menſch binlänglihen Grund In denfelben 
3u finden vermeinte, mir den offenbar unfinnigen Eag aufjubürden, Die 
Stärke oder phyſiſche Kraft fen dad erite Principium deffen, was in menfch- 
lichen Sandlungen recht oder unrecht if. Da ich ed (auch nach dem unerwars 
teten hitzigen Ausfall, den einer meiner alten Freunde aus Beranlaffung jener 
Gedanken im Deutfhen Mufeum auf mich gethan hatte) gar nicht für mög: 
lich hielt, von mehr ald einem Menfchenfohne fo felsfam mißverfianden zu 
werden: fo konnte ich auch nie von mir felbft erhalten, mich In eine ſchul⸗ 
gerechte Erörterung derſelben einzulaffen, und das befannte Mäprchen Echach 
Lolo, befonderd der Prolog zu demfelben (der mir für Alle, die eine Nafe 
baben, ein hinlänglicher Commentar über den Sinn meiner Meinung von 
dem göttlichen Recht der Obrigkeit zu fenn fehlen) war Allied, was ich mich 
entichließen konnte, zur Erläuterung derfelden beizutragen, Indeſſen bekam 
ich einige Jahre nachher neue Gelegenheit zum Erſtaunen, da ein mir uns 
befannter Secundant auftrat, der meine Ruhe bei den Angriffen ded Herrn 
G. R. Jacobi vielleicht für Unvpermögen, midy felbft zu versheidigen, anfeben 
mochte und alfo ein guted Werk zu thun glaubte, wenn er fidy meiner auf: 
gegebenen Sache annähme. Unglüdlicher Weiſe aber glaubte ex mich nicht 
anderd retten zu koͤnnen, ald durdy die Behauptung ded Eaped: daß die 


453 


Stärke Überhaupt der Grund ded Rechts fen, eined Saped, welchen, feiner 
Meinung nach, meine Behauptung ded göttlichen Rechts der Dbrigfelt fo 
nothwendig vorausſetze, daß fie mit demfelben fleben oder fallen müffe. Sch 
gefiehe, daß diefe Erfcheinung mir noch weit flärfer wider die Stirne fuhr, 
ald der erſte Ausſal meined Freundes zu Düffeldorf. Schach Lolo, dachte 
ih, hätte doch dem wadern Manne den Schlüffel zu meiner Meinung ges 
ben können! Aber vermutplich gehörte er zu den welfen Männern, die Feine 
Verſe oder doch wenigſtens *eine Maͤhrchen Iefen, und von deren einem. 
id vor einigen Jahren in einem weitläufigen und fehr motivirten Briefe ge: 
beten und befchworen wurde, doch endlich einmal, relictis nugis, gefcheidt 
zu werden, und anflatt der leidigen Mährchen ſchoͤne dogmatiſche Abhand⸗ 
lungen über „dad Laſter weh den Menfchen thut, die Tugend iſt das hoͤchſte 
But,“ und dergleichen noch fo wenig gepredigte Wahrheiten zu fchreiben. — 
Wie dem auch feyn mag, ed kam mir fo Iufitg vor, mich von Jemand fe. 
in ganzem Ernfte wegen einer Meinung, die mir nie In den Sinn gefom: 
men war, vertheidigt zu fehen, daß ich abermals fchwieg und die Sache um 
fo getrofter auf ſich beruhen ließ, weil ich glaubte, Seder, den diefe Dinge 
intereſſren koͤnnten, brauchte blos meine Gedanken über das göttliche Recht 
der Obrigkeit noch einmal zu Überlefen, um zu fehen, daß mich mein unge 
betener BertHeidiger noch wentger verfianden habe, ald mein Gegner. Daß 
ich mich aber hierin abermald geirrt. habe, bemweifet der Aufſatz ded Herrn 
5.5, worin der Herr Hofrath Wieland von Neuem ald ein unvorfichtiger 
Lehrer und Behaupter ded Grundſatzes, „die Stärfe fey dad Principium des 
Rechts,“ auftritt und deswegen (wie billig) mit ſolchen Elenchis zu Paaren 
getrieben wird, vor welchen Pyrrho ſelbſt verſſummen müßte. Aber warum 
hatte auch der Eurzfichtige Wieland nicht fo viel Menfchenverftand, zu fehen, 
Da derjenige, der dad Jus divinum der Gewaltbaber mit dem Rechte ei: 
ned Sturmwinds, die antillifhen Inſeln zu verwüften, in eine Linie ftellt, 
„die paradoren Folgerungen , die alle Tugend aufheben, und die fidh haufen: 
weiſe darbieten,“ hätte wegräumen follen, wofern er nicht Gefahr laufen 
wollte, von wadern Leſern, die über ſolche Dinge Feinen Scherz verfiehen 
und auch die handgreiflichfie Stonie, ſobald fie mit einer ernfihaften Miene 
vorgebracht wird, im Wortverfiande nehmen, nicht mißverfianden zu werden.“ 


— — — mn ——— 


Von Dohm, an welchen dieſer Aufſatz gerichtet iſt, und welcher zuletzt 
weſiſaͤliſcher Staatsrath und Geſandter am fächfifchen Hofe war, in den 
Privgtiiand aber zuruckgezogen im 3. 1820, von allen Guten betrauerk; farb, 
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deaucht wohl kaum geſagt zu werden, baß er derſelbe Ezruman TWillbelm 
v. Dohm iR, ter ſich nochh am Ende felned thatenreichen Lebens in den 
»Dentwürbigtetten meiner Zeit“ ein feiner fo würdiged Deukmal ge: 
Alf Hat. 


©. 288. Algernon Sidmen, Sohn ded Grafen von Leiceſter, gebe: 
ren um das Zahr 162%, audgezseichnet ald Staatdömann und Krieger bat fein 
Andenken befonderd verewigt durch feine Betrachtungen über die Regierungs: 
formen (überfept von Erhard, Leipz. 1798, 8 Bände, im Auszug von Jacob, 
Samt. 1795). Seine Verwidelung In den Kampf ded Parlamentd mit dent 
Köntge zog Ihm den Haß ded Hofed zu, und ungeachter er fir die Hinrich 
tung Karls I. nicht geſtimmt, auch Eromwell'n ſelbſt und deffen Sohne feine 
Dienfie verweigert hatte, fo wurde er doch wegen des Verdachts einer Ber 
ſchwoͤrung gegen Karl II. zum Tode verurtheilt und am 7. Dec. 1683 ent 
hauptet. Zum Beweiſe feiner Schuld bediente man ſich verfchtedener Stellen 
feined nur noch Handfchriftfich in einem Schranfe bei ihm gefundenen Ver 
kes, worin die Rechtmäßigkeit ded Widerflanded gegen eine tpranıdidhe Re 
gierung behauptet war. inter Wilhelm II. wurde dad Urtheil caffirt, und 
er feierlich gerechtfertigt. Man darf weder bei diefem noch bei andern gleich: 
gefinnten politifchen Schriftfielleen jener Zeit überfehen,, daß fie gereist wa: 
zen durch bie übertriebenen Behauptungen ded Baronet Rob, Flimer, der in 
feinem Werfe: Patriarcha, or the natural power of Kings, die Rechte der 
Käntge von Gott ableitete. Ein Werk von fo ähnlichem Anhalt, wie der 
gegenvoärtige Auffag, mag wohl bet diefer Gelegenheit in Erinnerung ge: 
bracht werden. Wem aber die Erinnerung zur Belehrung dienen foll, der 
Iefe nad) diefem Auffag den von Heeren (Bd. 2. der tleinen Schr.) über 
die Entfiehung, die Ausbildung and dem praftifhen Einfluß der politifchen 
Theorien im neueren Europa. 

©. 289, Terra del Fuego (nicht Fungo) — Feuerkand. 

S. 1#*. Einäden (S. die Anm. 3. Agathadämon, 8. Bch, Bd. 18). 

© 14 Timurbeg — Zimur, tatatifcher Beg, ſchwang ſich vom 
Bezier zum Selbfinerrfcher auf. Kriegetiſch, wie ee war, fiel er über Per⸗ 
fien und Indien ber, unterjochte Aſtrachan und Kafan , drang in Rußland 
ein, demütbigte den Sultan Bajazid und würde auch Ehina’d fih bemädy 
tigt haben, hätte nicht der Tod ihm ein Ziel gefept. 

©. 2%, Ile flotstante — Schwimmende Inſel, ift, wie fogleidh 
einleuchter, im wneigenrlichen Sinne gefast ſtatt eined Staates, der zu kei⸗ 
nem feilen, fihern Beſtande gefangen kann; er braucht alſo nicht gerade ein 
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Inſelreich zu fenn. Da nun aber der Heraudgeber nicht weiß, ob damit 
Polen oder England oder Frankreich gemeint fey, fo fdreint eb rathſam⸗ 
zur Erlaͤuterung darüber einige von Dohm, an den dieler Auffag aerichter 
mM, In demſelben Sabre 1777 gefchriebene Stellen hier beizufügen. — Eng: 
fand. — nDie Beratäfchlagungen werden wieder den Bang nehmen, den 
man im engliſchen Parlamente gewohnt iſt. Die Mmiſterialpartel Überläßt 
ed der Oppoſition, ſchoͤne Reden zu halten, und besnägs ſich, wenn's zum 
Stimmenfammeln kommt, die Majorirät zu machen.“ — Frantreich. — 
„Die beiden wichtigſten, nidyt nur Frankreich, fondern Aberhaupt die Menſch⸗ 
heit Imtereffirendften Berordnungen Turgots find die Über die Abfchaffung der 
Frohndienſte zum Wegebau und über die Abfchaffung der Zünfte. Sicher 
wird jeder Leſer derſelben fich wundern, zu hören, daß fich In der Ausuͤbung 
Wlderſpruch und Sinderniſſe fanden. Und diefe Binderniffe kommen von eis 
ner Sette ber, von der man fie nicht vermuthet hätte — vom Parlament 
zu Part, eben dem, dad die ganze Marion für die Stuͤtze des Staats hielt, 
dem fie Beifall zujauchzte, als ed fich den deſpotiſchen Eingriffen Ludwigs 
XV. widerfeste und im San. 1771 cafirt wurde, Ludwig XVI. ſtetlte ed im 
November 1774 wieder ber, und nun widerſetzte ed fich einer der wohlthaͤtig⸗ 
fin Anwendungen, die der Monarch von feiner Gewalt machen konnte. 
Zwar würde ed eine tadelnswuͤrdige Dantbarkeit geweſen fenn, wenn dad 
Barlament fein (freilich immer ſtreitiges) Recht, die Königlichen Edicte nur 
nad elgner Billigung zu regifieiren und ‘Borfiellungen gegen diefelben Mö 
machen, nicht haͤtte durch Ausübung dedfelben in -dem Zuſtande erhalten 
vosiien, worin ed diefed Recht bekommen Hatte, Allerdings konnte ed alte 
auch gegen dad Ediet von den Frohndienſten Borftellungen machen — aber 
diejenigen, die ed machte, beweifen,, dab ed dem Parlamente nit darum 
zu thun war, der Mepräfentant der Stände, der Bertreter und Beſchuͤtzer der 
Sreipeiten der Nation zu ſeyn. Man fieht aus diefen Borftellungen, daB 
dad Parlament ganz die Grundikse angenommen hatte, die Boulainvilllers 
zuerft In ein Syſtem ordnete und mis Kiftorifchen Gruͤnden aufftugte: daß 
nämlich Frankreich femer Natur und urſpruͤnglichen Berfaffung nach eine 
Ariſtokratie fen, In welcher Adel und Geiſtlichkeit nur mit Kopf, Degen und 


Otoſentranz zu dienen ſchuldig woären, der unglüdliche Tiers- Etat aber, ald 


Nachkommen der durch die Franken überwundenen alten Galller, alle moͤg⸗ 
fine Abgaben allein tragen muͤſſe. Im will nur zwei Anmerkungen über 
dieſes Syſtem machen , die meiner Meinung nach entfcheidend find: erſtlich, 
daß dad in nuce angegebene Syſtem, waͤre ed auch hiſtorifch wahr, den Rech⸗ 
ten der Menſchheit Aberhaupt widerfpreche, die nicht erlauben, bei der Elaſ⸗ 
fificatten der Bürger im 18, Jahrhundert zu fragen, ob ihre Vorfahren im 


AB 


fechöten Ueberwinder oder Ueberwundene waren? Zweltens, daß, wenn audr 
in den früheren Zaprbunderten der Monarchie Adel und AKleriſel blos Bürs 
ger waren, allein echte hatten, dieß doc im 18. Jabrhunderte durch Die 
grobe Verinderung, welche die Kreuzzuͤge hervorbrachten, ganz abgeändert 
fen, und felt 1304 ein wirklicher dritter Stand erifiire, zu deſſen Nachteil 
und Beichwerde die Heiden andern Stände — und noch weniger dad Parla; 
ment, nichtd feitfegen können. — Indeß bleibt ed ausgemacht, daß die jepi: 
gen Parlamenter blod damit umgehen, die Berfafung von Frankreich immer 
mehr und mehr der von Boulainpillierd vorgefiellten urfprünglihen zu ap: 
prerimiren,, von der einen Seite ald anerlannte Repräfentanten der Stände 
zu bandeln, die königliche Gewalt auf alle mögliche Art einzufchränten und 
von der andern alle Laften und Auflagen auf dad unglückliche Volk zu wäl: 
zen und die Eräntende Unsterfcheidung der Baronen, SKlerifei und Sklaven 
voleder herzuſtellen. Dies if der Plan des Parlaments, zu deſſen Ausfüp: 
zung ed ſich auch mit feinem alten Gegner, der Klerlfel, zu verbinden nicht 
unfcidlich Hält.“ — Polen. — Nadı der vorigen Stelle bedarf ed keiner 
“Anmerkung weiter. 

©. 3%, Stephanus Zuniud Brutus iſt Hubertus Languet. 
deſſen Wert Vindioiae contra iyrannos zuerſt 1579 zu Edinburgh erfihien, nach⸗ 
her Öfterd; eine franzöfifche Ueberfegung erichien 1331. 

S. 2%. Milton, der berühmte Dichter, ſtand während der Kämpfe 
gegen die Stuarts ald politifcher Schriftkeller auf der Seite Sidney’s, 
Zocke's u. A. „Er kämpfte,“ ſagt Eichhorn, „für Freiheit in jedem Sinn, 
für Häusliche, kirchliche und polisifche, für die erfte in einem Buch über die 
Ebeſcheidung, für Die zweite in einem Buch über die Kirchenverfaffung, für 
Die dritte in feinen Schriften über den Proceß Karld L. Uuszeichnung ver: 
diens fein Werk über die Prebfreibeit: Areopagitica, a Speech for the liberty 
of unlicens’d printing, 

©, 2%, &ato’d Briefe — Cato’s Leiters or Essays on liberty civil 
and religious and other important subjeis, von Mrd. Trenchard und Gordon, 
4 Bände. Im 5. 1748 erſchien davon die fünfte Auflage und eine deusfche 
Ueberfegung zu Göttingen 1756. 

©. 804. Grabmal der Mifirib Macaulay — „Regierung if 
eine Macht, eingefept zum Heil ded Menichengefhlechtd, wenn fie ven 
Meisheit, Gerechtigkeit und Milde geleitet wird.“ Ungeachtet aber Wieland 
die Mifris M. eine berühmte nennt, fo kenne ich fie dach nicht. Auf die 
allerwingd berühmte politifche Schriftfiellerin diefed Mamend (geborne Saw⸗ 
bridge und fpäterhin an einen jüngeren Bruder des belannsen Doctor Gra⸗ 
Ham vereirathet), welcher der D. Wilſon eine Bifhfäule im Charakter der 
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Freiheit esrichten ließ, wuͤrde folch eine Grabſchrift paſſen; da fie aber erſt 
im 3. 1791 ſtarb, fo konnte fie im J. 1777 kein Grabmal haben, fie müßte 
fich ed denn bei ihren Xebzeiten oder ihrem ernen damald verfiorbenen Che: 
mann haben errichten laſſen, voad id) nicht weiß. 


Athbenivow 


Die Duelien zu der Geſchichte diefed Athenion find Athenaͤus Im fünften 
Buche feined Phitoſophen-Gaſtmahls, Plutarch im Leben ded Sylla und 
Appian In den Begebenheiten Mithridard. Schen zur Zeit diefed leptge: 
nannten Schriftftellerd hatte diefer. Athenion Zweifel nicht blos an det Re 
gierungdfunft der Philofophen , fondern auch an der Redlichkeit derſelben 
gegen die Regenten erregt. worauf fich alfo diejenigen berufen koͤnnen, die 
was Einer verbrach, an deffen ganzem Etande befirafen. Aber — war denn 
dieſer Athenion ein Philoſoph? Wieland nennt ihn einen vorgeblichen Phi: 
loſophen, und, wie aud Allem berporgeht, fol Philoſoph hier nicht in der 
Bedeutung ceined Weifen genommen werden, fondern ungefähr ald dad, was 
wir einen Profeflor der Philofopble nennen, Un feinem Belfpiele fol nun 
gezeigt werden, daß ed Fein fonderliched Gluͤck feyn möchte, von Philofopben 
regiert zu werden. Wenn diefe Philoſophen Feine Weite find, fo wird frei: 
lich feinem Staate fonderli mit ihrer Regierung gedient feyn: wird aber 
ihre Regierung darum: fehlecht oder erbärmlich feyn, weil ſie Philoſophen wa⸗ 
xen ? oder weil fie auch vielleicht nur Philoſophie wußten und vortragen 
fonnten? Wenn dieß an einem WBeifpiele gezeigt werden follte, fo konnte 
man unmoͤglich ein unglücdlichered wählen, ald diefen Arhenion : denn wels 
“en Antheil an alten feinen Schiechtigfeiten und Dummbeiten hat denn die 
Philoſophie, fey ed die blod.gevoußte oder die angewendete und außgeübte? 
Wieland hat dieß gegen dad Ende ſeines Auffages wohl gefühlt ; um fo mehr 
aber if zu verwundern, daß er den Anfang nicht abgeändert hat. Wenn er 
am Ende MareAurel und Julian anführt und fagt: „Dieb in gewiß, wenn 
fie gute Regenten waren, fo kam ed nicht daher, weil fie Philofophen, ſon⸗ 
dern, weil fie tugendbafte Menfchen waren ;* fo folgt von ſelbſt: Wenn Athe⸗ 
nion ein nichtöwäürdiger Tyrann war, fo kam ed nicht daher, weil ex ein 
Philoſoph, fondern weil er ein ſchlechter Menſch war, auf been Gefinnung, 
ia, au deffen Berfiand die Philoſophie niemals einen Einfluß erhalten Hatte, 
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der dech webl bei Marc⸗Aurel nicht abzuleugnen ſeyn dürfte. Dad Problem 
alfe, weiches Wieland Hier zu loͤſen verſprach, iſt auf Feine Weife geldät 
werden. 


s 


© 3i8, Mehr aus Liebthaberei, ald u. f. wm. — Und dünkt we 
nisftend, eö laſſe fich dieß uud der Art, vote fich Athenaͤus darüber auddruͤckt, 
fchließen. 

©. 318. Drofeffor der Philoſophie und ſchoͤnen Biffen 
fhaften — Denn dieß ik, was man zu ded Athenäud Betten durch dad 
Wort vopısrevenv verfianden zu haben ſcheint. W. 

©. 313. Poſidonius Härte — — ausdräcken können — 
Diæc di nndısramor FÜRODPOY, pera rouvrou 1005 TO VopıoreVew 
Sounge, ueiwarıa oyolaorıza Inpevuv. (Machdem er ein ſchoͤnes, jun⸗ 
geb Mädchen geheirathet, eröffnete er ſogleich mit Ihr eine Schule, auf 
Burfchen — fo, denke Ic, kann man jetzt wepazıa oyolaurıza Überfegen 
— agb machend.) Mich daͤucht, dieß fagt deutlich genug, taß fie an der 
fopbiftifchen Sagd ihres Mannes auf junge Leute Anıheil gehabt — Das 
Wie eratbt fich aud der Ratur der Sache. W. 


4. 


S. 815. Der ganzen Belt Geſetze vorzuſchreiben — „Ent 
weder, o Koͤnig, verſuche größer zu werden, ald die Römer, oder befolge 
ſaufchweigend, was fie dir befehlen,«“ ſagt Marlus zum König Mithridated. 
Der König ſtand wie vom Donner gerührt, fept Mutarch (der dieß erzaͤlt) 
hinzu; denn er hatte zwar ſchon Vieles von den Thaten der Römer gehaͤrt, 
aber dieß war dad erſte Mal, dab er mit eigenen Ohren hörte, aus welchem 

Ton fie mir Geinedgleichen zu fprechen pflegten. W. 
S. 318. Zwei und zwanzig Nationen von verfhtebenen 
Sprachen — Die Mundarten wuren ohne Zweifel mitgerechnet; zumal 
wenn wahr fenn fell, wad Juſtinus fagt, daß Michridated alle diefe Spra— 
en geredet habe, W. 

©. 816 Dpyiund und Aauitius — Den Erften ließ er ih aus⸗ 
NHefern und führte Ihn Aberall in feinem Lager zur Schau, damtt feine Völker 
ich an tem Andlieck eines gefchlagenen römifchen Feldherrn weiden möchten, 
Den Zweiten traf ein noch weir härtereb Pod. Er lieg ihn In Feſſein legen, 
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gelöeln und auf einem Efel reiten, wobei er von Zeit zu Zeit rufen mußte, 
daß er Uquilius ſey. Wachber wurde er an einen Reiten angefeffelt, dem er 
zu Fuße folgen mußte, und endlich ward ihm zu Pergamus geſchmolzenes 
Geld in den Mund gegefien, um fo der roͤmiſchen Habſucht zu ſpotten. 


5. 

©. 318. Die Freiheit, die man Ihnen gefhentt Hatte — 
Die griecdhifchen Republiken wurden von den Nadıfolgern Alexanders von 
Zeit zu Zeit fo beſchenkt. Aber meinend hatte mian Ihnen vorher Alles ge 
nommen, wad dem Gefchenf einen Werth hätte geben Finnen. Stilpon— 
fagte Demetrius zu dem befannten Philoſophen Tiefed Namend in Meyara, 
id) laſſe audy eure Stadt frei. Das ift wahr, verfente Stilpon, denn du 
haſt und nicht einen einzigen Knecht übrig gelaffen. W. 


©. 324. Alles, was roͤmiſch blieb, an einem Tage ver 
tilgt — Diefer Tag war einer der unglülichiten, die den Römern feit 
Erbauung ihrer Stade aufgegangen waren. Die Provinzen ded Heinen 
Aſiens wimmelten von Römern und Itallenern, welche theild die Staats⸗ 
einkuͤnfte gepachtet, theils fonft alle Arten von lucrativen Gefchäften in die: 
‚fen reichen Rändern an ſich gesogen hatten. Mithridates glaubte fich feiner 
neuen &roberungen nicht eher veriichert zu haben, bid er Alled, wad römifeh 
hleß, darin vertilgt Hätte, Er ſchickte alfo von Ephefud aud geheime Be: 
fehle an alle Statthalter und Unterobrigkeiten der Provinzen und Städte in 
ganz Kleinafien, vermöge deren auf einen befiimmıen Tag alle Römer, 
ſelbſt die Weiber, Kinder und Sklaven nicht audgenommen, aller Drten er: 
mordet werden follten. Einen erfchlagenen Römer zu begraben oder einem 
Iebenden zu verbergen, war bei hoher Strafe vertoten. Ahr ſaͤmmtliches 
Bermögen wurde zum Vortheil ded Königs und der Mörder eingezogen, Wer 
einen verfiedten Römer entdedte, erhielt eine Belohnung. Die Sklaven, 
weiche ihre römifchen Gerren, und die Schuldner, welche ihre Glaͤubliger er⸗ 
mordeten, erhielten — jene die Freiheit, diefe den Nachlaß der Hälfte ihrer 
Schuld u. ſ. w. Der Haß der Aſiaten gegen ihre roͤmiſchen Unterdrüder 
and Ausſauger war ungefähr der — Liebe der Indianer In Bengalen ju th: 
sen Freunden, den Engländern, gleich und bedurfte aller dieſer Aufmunte⸗ 
rungen nicht. Achtaͤgtauſend roͤmiſche Bürger wurden an diefem fchredlichen 
Tage umgebracht — und diefe Zahl in noch die geringfte, die von den alten 
Geſchlehtſchreibern angegeben wird. W. 
S. ss Die Gewerkſchaft des Bacchus — Di ne Aurı- 
co Teyvira, die Kuͤnſtier des Bacchuſs, ſagt Athenaͤus. Unter dieſer 
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älfgemeinen Benennung wurden zu Arhen Kombdianten, Mimen, Muſikanten, 
kurz die ganze Bande joyeuse begriffen, welche "unter dem befondern Schuß 
dieſes Gottes Manden und ald feine Angehörigen betrachtet wurden. So fagt 
Plutarch vom Sylla, da er zu Athen mir einem Anfloß von Gicht befallen 
worden und deßwegen die warmen Bäder zu Adipſos befucht, habe er ſich 
ken ganzen Tag ber mis den Künſtlern ded Bacchus Die Zeit vertrieben 
ovrdu;uepevw@r Toıs resı Tor Arovvcov Tefrırag) die er ohne Zweifel 
von Athen mitgenommen. Vermuthlich machten fie eine eigene Brüderfchaft 
aus, tie zum Bacchus, ald ihrem Schugpatron, eine befondere Andacht hat: 
ten, wie etwa die Schufter in Frankreich zum heil. Criſpinus u. ſ. w. W. 
©. 336. Dem neuen Bachud — Denn fo wurde jest Mithridates 
in Kleinafien überall genannt und verehrt, wie dieß Cicero ſelbſt befräftigt, 
Orat. pro Flacco c. 25. M, 


©. 388. Bibliothek zu Alerandria — Diejenige, welche der 
König Ptolemaͤus Philadelphus au fammeln anfıng, und die bei Eroberung 
und Verwuͤſſung diefer Stadt durch Julius Caſar unglüdlicher Welfe ein 
Raub der Flammen wurde. m. 

©, 338. Autographon — Eigne Bandſchrift. Athenaͤus Lib. I. p. 
3. B. W. 
S. 339, Tempel der Goͤttermutter — Er wurde gewöhnlich 
dad Metroon genannt und war dad Archtip, wo die athenifchen Geſetze, De 
exese und andere wichtige Urkunden aufbewahrt wurden. W. 


14. 
©. 341. Pirkeud — Der Hafen von Atben, welcher ſelbſt eine große 


Stade und mit einer ſechzig Fuß Hohen Mauer von Auaderfteinen befhüps 
war. j W. 


Patriotiſcher Beitrag zu Deutſchlands Höchften Flor. 


©. 351. Magnusabintegro ete. — Virgils vierte Ekloge: 


Wiederum erneut fich die große Folge der Saͤkeln, 
Schon aud kehrt Afträa, ed Eehrt.die fasurnifche Herrfchaft. Voß. 


©. 35%, Der Mann mitder wundervollen Bafenmwuriel 
— Rapat, phyſiognom. Fragmente, IIL B. S. 161, 
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©. 358 Die weffälifhe Srafenfahe — Die werfälifchen 
Grafen hatten 1654 im Fürſtenrathe eine Curiatſtimme erhalten. In diefer 
Curie (Collegium) kam ed zum Etreite Über dad Religiondverhältnis, und 
Diefer Streit wurde 1784 durch einen Vergleich dahin geendigt, daß die Stimme 
durch einen Eathollfchen und. protefiantifchen Geſandten vertreten wurde, 
welche gufammen nur eine Stimme haben, aber von Materie zu Materie 
abwechſeln follten. S. Reuß Staatdcanzlei VII. 405. 

©. 367. Felices ete. Gluͤckliche, wofern fie ihr Guted erfennten. 


